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VAR 


MHodussna 


Medicinifches 


Hand⸗Lexikon, 


worinn 


alle Krankheiten, 
die verſchiedenen, und jeder Krankheit insbes 
fondere eigenchümlichen 
Kennzeichen, 
die ficherften Vorbauungs⸗ und wirkſamſten 
Heilungsmittel 
wider diefelbe, 
fammt einem vollftändigen Unterrichte , 
um im Nothfalle fein eigener Arzt feyn 
zu koͤnnen, 
auf eine jedermann faßliche Art vorgetragen werden, 
Alles 
aus den Werken der berübmteften Aerzte 


gefammelt, 


and mit einer Menge fpecififcher Arzeneyen wider 
viele Krankheiten verfehen. 


Erfter Band, 
L. 








Augsburg, = 
Im Verlage der Jofeph : Wolffifchen Buchhandlung, 
17 8 2% 





— 


Die wahre Menfchenliebe weis, daß fie aus Mangel 
der Einficht ſchaden Tann, und diefe Furcht machet fie uns 
entfchloffen ; allein fie ergreift jedes neue Licht, das ihre 
Handlungen leiten Tann, 

Tiffots Anleitung für das Landvolk. 


en er. 


— 
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Borrede 
Der Berfafer. 


— 


ie Zahl der Woͤrterbuͤcher waͤchſt von Tag zu 

$ Tag mehr an. Der Beyfall, mit welchem 

das Publikum fie aufnimmt, beweißt genug 

ihren Wert). Die alphabetifche Ordnung der Dias 

terien, die man abhandelt, verfchaffet handareiflis 

che Portheile, und der Weg zu den Wiffenfchaften 
wird Dadurch viel leichter gebahnet. 


So groß aber der Nugen, den man bisher aug 
derley Werfen, mit welchem die gelebrte Welt bereis 
het worden, gezogen hat, immer gewefen feyn mag, 
getrauen wir ung Doch zu behaupten, daß Feines von 
reellern und allgemeinern Vortheilen ift, als dasje⸗ 
nige, das: wir gegenwärtig durch den Druck bekannt 
machen, Andere Werke handeln von allerley Wiſ⸗ 

a u ſen⸗ 


Vorrede 








fenfehaften und Kuͤnſten, die in der That vieles beys 
tragen , das Leben des Menfchen angenehmer, und 
bequemlicher zu machen ; diefes aber zielet ſchnurge⸗ 
vade auf das Wohl der Menfchheit, und hat keinen 
andern Gegenftand, als die Gefundheit und Das Les 
ben der Menfchen. 





Unfere Abficht ift nicht gerwefen, aus allen Wer⸗ 
‘fen, die vor ung gefehrieben worden, eine ungeheus 
re Menge zufammenzuftoppeln, Dicke Folianten zu 
fehreiben , und fie mit unnügen , oder zu unferem 
Vorhaben nicht gehörigen Dingen zu beſchweren; 
diefen Fehler, den man vielleicht den meiften Ders 
faffern der Wörterbücher vormwerfen kann, haben wir 
forgfättig vermieden. Wir haben die ganze praktis 
ſche Arzeneyroiffenfchaft, die bisher in einer fehr gro» 
Gen Anzahl Bücher zerftreuet anzutreffen war, in 
zween bequeme Dctanbände eingefchränfet. 


Die Mühe, die wir uns gegeben haben, einen 
fo weitfchichtigen Gegenftand ins Kurze zu faflen, 
ift für das Publikum von fehr großem Nugen; ins 
dem es daſſelbe in Stand feget, mit wenigen Koften 
aus einer einzigen Duelle alle Reichthuͤmer zu ſchoͤ⸗ 
pfen, die allenthalben verbreitet waren, und die fid) 
niemand anzufchaffen vermochte. 


Aber eine nod) wichtigere Abficht war unfte 
Triebfeder; nämlich die verfehiedenen Gegenftände, 
, die 


der Verfafler. 





Die wir abzuhandeln gefinnet waren, auf eine fo Elas 
re und deutliche Art vorzutragen, daß uns jeder 
verftändige und aufmerkſame Menfch verftchen, und 
einen Nusen daraus ziehen Eönnte. Die Arzeneys 
kunſt, dieſe fo mweitfchichtige, fo tiefe Wiflenfchaft, 
iſt vor den Augen des Publikums allzeit zu Dunkel ges 
weſen. Haͤtte man einem Theile ihrer Geheimniffe 
den Schleyer abgenommen, fo würden vielleicht ihre 
Wunderdinge weniger in Zweifel gezogen feyn wor⸗ 
den. Wir glauben alfo, der Menfchheit forwohl, als 
den Aerzten einen Dienft geleiftet zu haben ; jener 
zwar, weil wir das "Bild ihrer Schwarhheiten rich» 
tig und getreu entworfen, und ihr die tauglichiten 
Mittel zu Bejtreitung ihrer Uebel in die Hände geges 
ben haben; diefen aber, weil wir die Wolfen, mit 
denen man ihre Wiflenfchaft verhüllete, zerftreuer, 
den Mugen, der uns von ihren Geiftsfühigkeiten zus 
fließt, ins Licht gefeßet, und den Menfchen die Wich⸗ 
tigkeit und Nothwendigkeit ihrer Kunft gewieſen haben. 


Das Werk, das wir gegenwärtig dem Publi⸗ 
kum darbiethen, ift Feineswegs eine Geburt der Eins 
bidungskraft, fondern eine Frucht der Beobachtuns 
gen der Aerzte aller Zeiten. Air find den richtigften 
Beichreibungen, welche ung alle medicinifche Schrifts 
jteller von den Krankheiten, und der Kraft der bes 
rährteften Hilfsmittel gemacht haben , nachgegans 
gen. Die Gelegenheit, die wir gehabt haben, feit 
langer Zeit in Spitälern und bey der Armee Kranke 
Va )C 3 zu 
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Vorrede 
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zu ſehen, und zu behandeln, hat uns eine ganze Samm⸗ 
fung von Beobachtungen verfchaffet , die wir allzeit 
mit Nutzen gebrauchet haben , fo oft wir Gelegen- 
heit hatten, es zu thun. Wir liefen Feine einzige Ars 
jenenformel dieſem Werke beydrucken, die nicht ent 
weder von ung felbft , oder von andern beroährten 
Schriftſtellern verfuchet worden iſt; und mir hielten 
es für eine Pflicht, von dieſer Regel niemals abzu⸗ 
weichen, wegen Sicherheit des Publitums, die man, 
wenn e8 um Das Leben zu thun er niemals genug 
feſtſetzen kann. 


Wir waren zuweilen genoͤthiget, aus alten und 
neuen Buͤchern etwas zu borgen, die faſt in der naͤm⸗ 
lichen Abſicht, wie das unſrige, geſchrieben worden. 
So oft wir uns aber bey ſelben Raths erholten, ver⸗ 
ſuchten wir die Arzeneyen, die ſie vorſchreiben, an 
unſern Kranken; und nur erſt nach angeſtellten Beob⸗ 
achtungen entſchloſſen wir uns, ſie anzunehmen, oder 
zu verwerfen. 


Obwohl alle Werke von dieſer Art, die bisher 
erſchienen ſind, von dem Publikum mit vielem Bey⸗ 
falle aufgenommen wurden; ſcheinen ſie uns doch in 
einem oder anderem Stuͤcke mangelhaft zu ſeyn, und 
ihren Zweck nicht vollkommen erreichet zu haben. 
Die einen ſind voll von allen erdenklichen Recepten 
und Arzeneyen, deren Menge den Leſer ungewiß und 
verwirret machet; und es geſchieht oͤfters, daß, nach⸗ 

| : dem 


der Verfafler. 











dem man ſich lange bin und ber bedenket hat, 
man gerade jene Mittel wähle, die am wenigften 
Wirkung thun. Diefe böfen Folgen zu vermeiden, 
baben wir uns auch) in den ſchwereſten Fällen nur auf 
eine, oder zwo Arzeneyformeln eingefchränfet. An⸗ 
dere Werke hingegen biethen eine fehr gute Auswahl 
Der Arzeneyen dar, aber fie geben Feine vorläufige 
Kenntniß der Krankheiten, oder fie befchreiben fie fo 
Zur, daß man darnach fo viel Davon weis, als zuvor. 


Nicht weniger nachtheifig ift die Verwirrung, 
in welcher diejenigen fich befinden, Die in derley Buͤ⸗ 
chern Hilfsmittel wider ihre Krankheiten fuchen. Sie 
wiſſen nicht recht, ob fie ganz in jenen Umftänden 
ſeyn, wo ihnen dieſe oder jene Arzeney tauglich feyn 
Fönnte; fie wagen fi), felbe ungefchickter Weiſe zu 
brauchen, und fegen ſich augenfcheinlicher Gefahr 
aus. Wir haben in jedem Artikel alle Fälle erklaͤ⸗ 
ret, in denen man ſich befinden kann, die verfchiedes 
nen, zu einer Krankheit fchlagende Nebenzufälle, die 
man verfpüren kann, die verfchiedenen Abwandeluns 
gen, die das Alter, Gefchlecht, und Temperament 
mit ſich bringen; fo daß, wenn man nur auf die Bes 
Dingnifle, die wir angeführet, wohl Acht giebt, man 
niemals Gefahr laufen, und bey einem mittelmäßigen 
Verſtande im Stande feyn wird, in den meiften 
Krankheiten ſich felbft zu helfen. 


Das Aderlaffen, z. E. und das Purgieren, 
die gleichfam die Vorläufer aller andern Arzeneyen 
4 find, 


Vaorrede 








ſind, und bey der Kur der Krankheiten ſehr ſtark ge⸗ 
brauchet werden, haben ihre beſondern Artikel, in 
denen wir ihren Nutzen ſowohl, als ihren Nachtheil 
zeigen, die ſie in Geſundheit und Krankheit, in Ruͤck⸗ 
ſicht auf verſchiedene Alter, Geſchlechte und Tempe⸗ 
ramente bringen koͤnnen. Niemand alſo ſoll eine Ader⸗ 
laͤßfe, oder Purgation vornehmen, bevor er ſich nicht 
in dieſen Artikeln Raths erholet hat; denn er wird al⸗ 
le CErlaͤuterung darinn finden, die ihm immer noͤthig iſt. 


Es giebt noch andere Mittel, die in Austbung 
der Arzeneykunſt ſehr gebräuchlich find, und aus des 
nen man täglid) Die größten Vortheile zieht. Derglei⸗ 
chen jind die Brechmittel, das Opium, die Sies 
berrinde, und das Gueckſilber. Diefe vier vors 
treffliche Mittel machen vier befondere Artikel aus, die 
ein jeder zu Mache ziehen fol. Man wird darin 
wichtige Bedenken finden, ohne die man fich der Ges 
fahr ausfegen könnte, dieſe Mittel mit Schaden zu 
gebrauchen, oder wenigftens nicht allen den Nutzen 
daraus zu ziehen, den man vernuͤnftiger Weiſe davon 
erwarten koͤnnte. 


Die Lebensordnung, oder Diät, welche die 
Grundveſte bey der Kur aller Krankheiten ift, haben 
wir gleichfalls im einem befondern Artikel zur Betrach⸗ 
fung vorgeleget. Nebſt den angezeigten Arzeneyen 
muß man auch diefen zu Mathe ziehen ; ohne dieſe 
Vorcht wuͤrde alle angewandte Muͤhe umſonſt, und 

die 


der Verfaſſer. 
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die Mittel nicht nur nicht heilſam, ſondern — 
ſchaͤdlich ſeyn. 


Die Kenntniß des Temperamentes iſt die erſte 
Pflicht des Arztes, und niemand ſoll es wagen, ei⸗ 
ne Arzeney zu nehmen, ohne im Stande zu ſeyn, die 
Natur des ſeinigen wohl zu unterſcheiden. Wir ha⸗ 
ben daher in einem beſondern Artikel von Tempera⸗ 
menten alle Merkmaale angezeiget, an denen man ihre 
Verſchiedenheit erkennen kann, wie auch die Mittel, 
welche fuͤr jedes derſelben nuͤtzlich oder ſchaͤdlich ſern 
koͤnnen, und die genaue Lebensordnung, die ſich für 
fie ſchicket. Diefer Artikel ift einer der wichtigften 
in dieſem ganzen WWörterbuche, auf den man die ſorg⸗ 
fältigfte Aufmerkjamfeit heften muß, 


Purganzen, Pflafter, Salben, Zilyftiere, 
Tifanen haben alle ihre befondern Artikel, die man 
nachſchlagen Fann, wenn wir ihren Gebrauch anra⸗ 
then; obwohlen wir zum öftern dem Lefer die Mühe 
eriparen, und fie meijtens bey den Krankheiten felbft, 
wo es nöthig ift, vorfchreiben. 


Um dieſem, wiewohl fehr kurz gefaßten Werke 
alle moͤgliche Vollſtaͤndigkeit zu geben, haben wir den 
mediciniſchen Woͤrtern auch einige von der Wund⸗ 
arzneykunſt eingeſchaltet, damit man uͤberhaupt Hilfe 
wider alle, auch jene Zufaͤlle finden koͤnnte, deren Be⸗ 
ſorgung ſonſt eigentlich den Wundaͤrzten uͤberlaſſen 
werden ſollte. 

5 In⸗ 
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In dieſer Abficht Haben wir auch die Krankheiten 
der Gelehrten, der alten Leute, Rinder, ſchwan⸗ 
gern Srauen, Woͤchnerinnen, Mädchen, Sands 
werker und ZRünftler in befondern Artikeln abges 
handelt ; gleichfalls haben wir die Krankheiten des 
Geblütes, der Lympba, der Milch, der Haut 2c. 
befchrieben; und wir hoffen hieducch, daß nicht nur 
der Bürger in der Stadt, und der Bauer auf dem 
Lande, fondern auch die Aerzte und Wundaͤrzte ſelbſt 
einigen Nutzen und Unterricht aus dieſem Werke wers 
den fehöpfen Eönnen. Wir werden ung glückjelig ſchaͤ⸗ 
Ben, wenn diefe unfere Arbeit, die wir blos zum Ber 
ften der menfchlichen Gefellfchaft auf ung genommen 
haben, von dem Publiftum mit Beyfalle aufgenom» 
men werden wird, und wir deſſen Wohlgewogens 
beit verdienen mögen. 


— 
SIE 
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- Erinnerung 


des Werlegers der vierten franzoͤſi⸗ 
ſchen ‚Ausgabe, 


Hi Öfteren, in einer fehr kurzen Zeit erfchienenen 
Auflagen dieſes medicinifchen Lexikons, bewei⸗ 
fen deſſen Werth und Nutzbarkeit zu Genuͤge. Wir 
haben uns ſtets nach allen Kraͤften beſtrebet, dieſes 
Verf immer mehr des Zutrauens des Publikums wuͤr⸗ 
dig zu machen. Bey jeder neuen Auflage haben wir 
die geſchickteſten Aerzte zu Rathe gezogen, und ihre 
Erinnerungen und Vorſchlaͤge ung zu Nutzen gemacht. 
Unfere Abficht war ftets dieſe geweſen, dieſes Buch zu 
einer ſolchen Vollſtaͤndigkeit zu bringen, daß es die 
Stelle aller jener medicinifchen Werke vertreten koͤnne, 
die fo gefchrieben worden find , daß fie jedermann, 
auch der gemeine Mann, leſen und gebrauchen koͤnnte. 
Wir nehmen hievon fogar die Werke des Herrn Tiſ⸗ 
fots nicht aus, 3. €. feine Anleitung für das Lands 
volk, von der Gefundheit der Gelehrten, von 
| den Zirankheiten vornehmer und reicher Leute, 
von 





Erinnerung 








von dem Onanismus 2c. Ja, wir getrauen ung zu 
behaupten, daß diefe Werke nichts enthalten, fo man 
nicht auch in dieſem Lerifon findet, und daß hingegen 
eben diefes Lerifon eine Menge der wichtigften Stücke 
enthält, die man in erft gemeldten Werken umfonft 
fuchen würde, 


Wir wollen von Vermehrung einiger ſchon vor⸗ 
hin gedruckter Artikel, oder von Verbeſſerung derſel⸗ 
ben weiter nichts melden; nur laden wir den Lefer ein, 
die Artifel Crudicäten, Crifie, Puls, hitzige Aranfs 
beiten, Chroniſche Krankheiten 2c. zu leſen; er 
wird darinn fichere Regeln finden, vermöge deren er 
im Stande feyn wird, in einer unzähligen Menge Zus 
faͤlle fich felbft ficher zu leiten. Der Abgang diefer Ars 
tikel hat Die vorhergehenden Auflagen ziemlich unvolls 
kommen gemadıt. 


Unter andern Verbefferungen war man aud) bes 
forgt, eine fehr große Menge der Arzeneyformeln eins 
facher zu machen, indem man Recepte beygefeßet, die 
leichter angefchaffet, und verfertiget werden Eönnen, 
ohne indefien jene wegzulaflen, die aus mehrern In⸗ 
gredienzen zufammengefeßet find; denn wir haben «8 
ung zu einem Gefeße gemacht , nichts daran zu vers 
Andern, fondern fie zu laffen, wie fie waren. Dieß 
thaten wir aus Hochachtung für das Urtheil des Pu⸗ 
biifums, und wir hoffen, daß diefe vierte Auflage mit 
noch beſſerm Beyfalle werde aufgenommen werden, 
als die vorigen, um fo mehr, weil wir, um das Werf 


noch 


des Verlegers der vierten Auflage. 











noch vollfommener zu machen, weder Fleiß, * Muͤ⸗ 
he, noch Koſten geſparet haben. 


Eben dieſe Muͤhe und Sorgfalt, die wir zur Ver⸗ 
volllommung dieſes Werkes angewandt haben, ſchie⸗ 
nen uns wider Nachpfufchereyen in Sicherheit zu fe 
en; und dennoch ift unfer Lerifon an vielen Orten 
fälfchlich nachgedruckt worden. Wir würden nichts 
davon melden, wenn nicht diefe, im Finftern gebohr⸗ 
ne, und aus bloßer Gewinnſucht erzeugte Auflagen 
von Fehlern wimmelten, die vielen Kranken faft das 
Leben gefoftet, ung aber Vorwürfe zugezogen haben, 
die unfere Verfaffer gar nicht verdienten. Man Fann 
hierüber das Urtheil der gelehrten Zeitungen l’Annde 
littöraire, le Journal de Medecine, und le Jour- 
nal de Savans nachleſen. Zur Sicherheit des Pu⸗ 
blikums alfo waren wir beforgt, Feine Seite durch den 
Druck bekannt zu machen, die nicht chevor von Arze⸗ 
neyfündigen zu wiederhoftenmalen überfefen worden 
iſt. Wir werden auch Fein einziges Exemplar abges 
ben, das nicht auf der Nückfeite des Titelblats folgens 
de, mit unferer eigenen Hand gefchriebene Verſiche⸗ 
rung hat: 

ch bezeuge, daß dieſe ur — 
die wahre 


Vincent. mppro. 
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Vorrede 
des Ueberſetzers. 
Es Buch, das in der franzoͤſiſchen Sprache vier⸗ 


mal, und in der waͤlſchen dreymal aufgeleget 
worden, verdienet ohne Zweifel auch in unfrer Mut⸗ 
terfprache zu erfcheinen. So dachte ic), und entſchloß 
mich zu deſſen Ueberſetzung. Der Erfolg wird leh⸗ 
ten, ob ich mich in meiner Meynung geirret habe, 
Sch will indeffen zu Empfehlung diefes Buches mehr 
nicht fagen, als daß e8 demjenigen volllommen ent? 
fpricht, was uns die Herren Verfaſſer felbft in ih⸗ 
rer Vorrede davon erwarten laflen. Auf dem Lande, 
wo gemeiniglich wenig Aerzte anzutreffen find, und 
die armen Kranken oft hilflos jchmachten müflen, 
Fann es den Landwundärzten, wenn fie nur ein we⸗ 
nig gefunde Beurtheilungs + und Unterfcheidungstraft 
befigen, oder im Falle der Noth auch Geiftlichen, 
die in der Seelſorge ausgefegt find, gute Dienfte 
thun, wenn diefe nicht nur, wie e8 ihre Standess 
pflicht erfordert, Aerzte der Seele, fondern auch einis 
gers 


Vorrede des Ueberſetzers. 

germaßen aus chriſtlicher Liebe Aerzte des Leibes ihres 
verlaſſenen Nebenmenſchen in dringenden Umſtaͤnden 
der Noth ſeyn wollen. Sie koͤnnen ſich auf eine ge⸗ 
wiſſe Art von dieſem Handbuche mehr Nutzen verſpre⸗ 
chen, als von der uͤberall mit Recht ſo beliebten An⸗ 
leitung fuͤr das Landvolk des beruͤhmten Tiſſots. 
Denn uneracht dieſes vortreffliche Werk wenig feines 
gleichen in dieſer Art kennet, kann man doch ohne ge⸗ 
ringſten Nachtheil dieſes erleuchteſten Aeſculaps unſers 
Jahrhundertes ſagen, daß wir noch weit mehr von 
ihm verlangten und wuͤnſcheten, als wir bereits in die⸗ 
ſem Werke empfangen haben; denn wer weis es nicht, 
daß uns in ſelbem die Waſſerſuchten, Steinſchmerzen, 
Podagra, Doͤrr⸗ und Lungenſuchten, Scharbock, 
und Luſtſeuche, und das ganze Heer der ſogenannten 
chroniſchen Uebel mangeln, die zuweilen eben ſo ſchleu⸗ 
nige Hilfe, oder wenigſtens Vorbauungsmittel er⸗ 
heiſchten, als die Entzuͤndungs⸗- oder ſcharfhitzigen 
Krankheiten. Dieſe findet man nun alle in dieſem 
Handbuche unter ihren gehoͤrigen Artikeln nebſt ihren 
Kennzeichen, Urſachen, Zufällen, Heil⸗ und Vor⸗ 
bauungsmitteln hinlaͤnglich beſchrieben. 

Nur von den Heilmitteln muß ich noch ein paar 
Worte ſagen. Es waͤre gar nicht ſchwer geweſen, alle 
Arzeneyen, die in dieſem Handbuche vorgeſchrieben 
werden, deutſch zu geben; wichtige Urſachen aber be⸗ 
wogen mich, viele derſelben in lateiniſcher Sprache an⸗ 
zuzeigen. Zu geſchweigen, daß viele Medicamente 
ſind, deren Gebrauch allemal gefaͤhrlich iſt, wenn un⸗ 

geſchick⸗ 
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geſchickte Leute damit — wollen; ſo ſind 
auch viele andere, die man entweder nicht anders, 
als aus der Apotheke bekommen kann, oder wegen 
deren man allzuvielen Aufwand der Koſten machen 
müßte, wenn man gleich die Fähigkeit beſaͤße, fie ſelbſt 
zu bereiten. Diefe alfo kann man aus der Apotheke 
ſowohl ficherer, als wohffeiter ſich anſchaffen. Den 
Herren Apothekern aber diene ich zur Nachricht, daß 
ſie alle in dieſem Lexikon vorgeſchriebenen Compoſitio⸗ 
nen und Präparata in dem Codice medicamenta- 
rio Parifienfi finden werden. 


Was einige befonders gefährliche Arzeneyen bes 
trifft, zum Eyempel, den Mohnjaft (opium), den 
Brechweinſtein ( Tartarus emeticus ), das Queckfils 
ber, und die daraus bereiteten Compoſitionen, wollte 
ich wohlmeynend gerathen haben, fich vor deren Ge 
brauch bey Verftändigen Raths zu erholen; denn fie 
fcheinen von den Herren Nerfaffern zuweilen zu frenges 
big, und in zu ſtarken Dofen vorgefehrieben zu feyn. 

Endlich werden die Lefer ihres eigenen Nutzens 
willen gebethen, die eingefchlichenen Druckfehler, die 
am Ende diefes Werkes ausgefegt find, vor dem Ger 
brauche dieſes Buches zu verbeflern, damit aus Ueber⸗ 
fehung derfelben niemand etwa ein Schaden zuwach⸗ 
fen möge, | 
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berwitz. Dieſe Krankheit iſt ein Abnehmen und 
Verluſt der Vernunft und des Gedaͤchtniſſes, ohne 
Zieber, und ohne Raſerey, womit gemeiniglich alte Leute 
haftet werden. Gie koͤmmt von einer Verftopfung der 
dirngefäße her, welche den Nerven die Lebensgeifter zus 
übten muͤſſen. "Sie ift, zuvoͤrderſt, wenn fie im Alter 
Emmt, unheilbar; äußert fie fich aber in der Jugend, fo 
xiorvert fie Die nämliche Beſorgung, mie die Narrhein 
Sieh Narrheit. | 
Abortiren, ſieh Niederkunft unzeitige, 
ab. °, ſieh Apoften. | 
Aby..difen der Haut, fieh Zaut, 
Abweichen, ſieh Bauchfluß, Durchfall, 
Abzehrung, ift eine Schwindung und Ausdors 
mg des ganzen Körpers. Wer mit dieſer Krankheit bes 
haften ift, gleicht einem Todtengerippe; die Haut hängt au 
en Beinen; der Bauch ift hohl, und aleichjam an den 
Küken angeheftet; das Angeficht ift bleich und erdfärbig ; 
he Augen ftecfen tiefim Kopfe; die Schläfe find eingefals 
em Dieſes Uebel ift die Atrophie oder Schwindfucht im 
Khften Grade, | 
Die Abzehrung ift entweder wefentlich, oder zufällig ; 
lgemein oder jonderheitlich, Die wejentliche ift jene, die 
son einer gewifjen Befchaffenheit des Gebluͤtes, und der 
tebensgeifter herfömmt, aber feine Wirfuug einer vorhess 
gehenden Krankheit ift, Die zufällige Abzehrung ift jene, 
die von einer befondern Kranfheit abhängt; z. E. von ei; 
nem verdorbenen Magen, oder von Eiterung und Geſchwuͤ— 
mı der Lunge. 
Medic. Lir. 1. Bund, A Maa 


Man erfenner diefe Krankheit an folgeriden Zeichen. 
Das Angeficht ift bleich, und verunftafter, die Eßluſt ver: 
fchwindet, die Kräfte nehmen von Tage zu Tage ab, der 
Harn ift roth, und geht in geringer Menge wen, der Kranfe 
verfällt endlich in eine ſchreckbare Dürre und Magerkeit. 

Die Urfachen diefer Krankheit überhaupt find anfaͤng⸗ 
fich eine Berdorbenheit des Nahrungsſaftes, und eine Ver: 
Anderung der Fibern des Körpers. Die Urfachen, welche 
ihr den Weg bahnen, find: heftige Leidenfchaften der Seele, 
unmäßiger Gebraud) geiftigee Getränke, nnd higiger 
Speifen, lange Zeit gelittenee Hunger und Durft, Man: 
gel an gefunden Nahrungsmitteln, ftarfe Leibesübungen, 
und ſchwere Arbeiten, ftetes und übermäßiges Wachen, 
langwierige und beträchtliche Ausleerungen. 

Man umnterjcheidet drey Gattungen der Abzehrung. 
Die erfte koͤmmt von einem Fehler der feften Theile, die 
zweyte von einen Fehler der flüßigen Theile, und die drits 
se von einem Fehler der Nerven ber. 


BETEN... 
Abzehrung von feften Theilen. 

Diefe Gattung der Abzehrung erkennet man an einer 
merflichen Dürre am ganzen Leibe, der fonft weiter mit kei— 
nem wefentlichen Fehler an feinen Verrichtungen behaftet 
iſt. Dieß fieht man an altbetagten Leuten, an arbeitfamen 
Bauersleuten, auch an Perfonen in Städten, die gar zu 
heftige Leibesübungen machen. 

Die Urfachen viefer Gattung der Abzehrung find: hef⸗ 
tige Leibesübungen, übermäßiger Gebrauch des Brants 
weins, der fie auströcner, und einfhrümpfen macht; 
allzuvieles Wachen, beftändige Gefchäfte, befonders wenn 
man ſich dabey Zwang anthun muß, und Die Kräfte gehoͤ⸗ 
tigermaßen nicht wieder erholen kann. ‚Dieß wiederfähre 
armen Leuten, twelche viel arbeiten, und dabey wenig, und 
noch dazu fehlechte und fchädliche Speifen zu effen haben, 

- Diefe Krankheit zu heilen, foll man dem Kranfen, wenn 
er noch in beften Jahren, und nicht zu fehr erfchöpft ift, ein 
oder zweymal, je nachdem es nothwendig ift, aderlaſſen; 

war 
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man foll ihm viele Kinftiere feßen, und eine lange zeit hin⸗ 
durch warme ‘Bäder brauchen laſſen; ferner foll man ihm 














anfeuchtende Tifanen von Eibifhmwurzen, Wullfraue _ 


(verbafcum) und Leinſamen; Gerſtenwaſſer, warme und 
ertveichende Getränke, z E. einen Thee von Eibifchblühte, 
Huflattich ıc.’geben. Ferner foll der Kranke viel ruhen, 
und fchlafen; feine Nahrung fol in nichtsandern, als in 
Gerftenfchleim, Reis, und Milch beftehen. Er foll nies 
mafs eine heftige Leibesäbung machen. Morgens und 
Abends foll er fi) am Leibe mit feifchem Olivenöl, oder mit 
feifchem ungefalzenem Schmeere einfchmieren, und einreis 
ben laffen. Vor allem foll er Wein, geiftige Getränke, hie 
Gige Speifen, zu große Hiße, und zu große Kälte meiden, 
Alte und betagte Perfonen find einer Gattung der Abs 
zehrung der feften Theile unterworfen, die von einer Ver: 
ftopfung der Gefäße herfömmt. Sieh: Alte Leute. 


Abzehrung von flüßigen Theilen. 

Diefe koͤmmt von einer übeln Befchaffenheit der 
Feuchtigfeiten her, wie es in der Lungenfucht, Scharbock, 
und Krebs zu gefchehen pflegt. Alle Feuchtigkeiten des 
Körpers werden verdorben und aufygelöfer; Die Berrichtuns 
gen werden geftöhret, und es gefchieht Feine Mahrung 
mehr; daher fömmt das Abnehmen, die Magerfeit, und 
Auszehrung des ganzen Leibes, 

Diefe Gattung der Abzehrung erkennet man aus den 
Krankheiten, die derfelben vorhergegangen find, oder folche 
begleiten. Wenn ein Lungenfüchtiger, derScharböcifcher 
in Abzehrung fälle, fo Fanıı mian mit Grunde murhmaßen, 
daß fie von diefer Krankheit entftanden, und nur ein Zufall 
derſelben ſey. Auch erfennet man die Verdorbenheit der 
Feuchtigfeiten aus der Zerftöhrung aller Verrichtungen, 
aus dem Verluſt der Epluft, aus der fchlechten Ver: 
dauung, aus dem bleihen und unausgefochten Harn, 
aus dem flüßigen und ſtinkenden Stuhfe. 


Die Urfachen, die zu diefer Kraufheit Anlaß geben, 


find; eine zu warme, und zu ſcharfe Luft, uͤbermaͤßiges Far 
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ſten, hitzige Speiſen, geiſtige Getraͤnke, heftige Leibesübuns 
gen, allzuvieles Wachen, ſtarke Leidenſchaften, Blut— 
fluͤße, Samenfluß, Weißerfluß, Apoſteme, und Geſchwuͤ⸗ 
re, Ruhr, und Bauchfluͤße, Harnruhr, Speichelfluß, 
Waſſerſucht, haͤufiges Schwitzen, und alles, was den 
Koͤrper erſchoͤpfen kann. | 

Da diefe Gattung der Abzehrung allezeit von einer an⸗ 
dern Krankheit abhängt, fo erfordert fic auch feine andere 
Kur, als jene, mit der fie vergefellfchafter iſt. Im übris 
gen laſſen fich alle Hülfsmittel auf diefe einfchränfen: Kuͤh⸗ 
Siegen: und Efelmilh; Gerſten-Reis und Haberfchlein 5 
befänftigende und verſuͤßende Öerränfe, ;.E. Brühen vor 
Kalb: und Hennenfleifche, von Schneden und Schildkroͤ⸗ 
ten; verfüßende Syrupe, z. E. von Eibifch, Frauenhaar ; 
gallertige Arzeneyen, z. E. eine Lattwerge von Gummi Tras 
gant, uud arabifchen Gummi, im Waſſer aufelöfer, ind 
mit einem von erfigedachten Syrupen vermifchet. Von 
Diefer Gattung der Abzehrung werden wir noch mehr hanz 
deln unter den Artifeln Dörrfucht, Hektik, Scharbock. 


Abzehrung von einem Fehler der Nerven. 

Diefe Krankheit beſteht in einem Abnehmen des Körs 
pers, ohne ein berrächtlichee Fieber, ohne Huften, und 
fchweres Athemhohlen; es finder fich tabey ein Mangel 
der Eßluſt, eine fchlechte Verdauung , eine allgemeine 
Schwachheit, und Magerkeit ein, 

Sın Anfange der Krankheit wird der Leib von einer 
fchleimichten Gefhwulft ganz aufgedunfen, und gleihfam 
von einem fraftlofen Nahrungsfaft angefüller; das Ange⸗ 
ſicht ift bleich, und verunftalter; der Magen verfpüret eine 
Abneigung gegen alle, auffer lügige Nahrungsmittel; die 
Kräfte des Kranken nehmen dergeftalt ab, daß er genöthiz 
get ift, das Bette zu hüten, bevor nod) das Fleiſch gänzs 
lich verzehrer iſt. So ſtark aud) immer der Harn gefaͤt⸗ 
bet ift, verfpüret man dod) an dem Kranfen weder an jeis 
ner Puls, noch an dem Durſte, noch an der Hiße, die ec 
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empfindet, ein Fieber, Die Kennzeichen nämlich, die diefe 
Gattung der Abzehrung deutlich an den Tag legen follten, 
find ſehr zweydeutig. Sie beftehen blof in einer Abnah⸗ 
me der Kräfte, im Eckel am Effen, ohne Fieber, ohne Hus 
ften, ohne fchweren Athem; jedoch gefchieht es zumeilen, 
Daß das Athınen ein wenig befchwerlich ift. 

Die nahe Urſache dDiefer Krankheit ift ein den Nerven 
eigenthümlicher Fehler, wegen deffen fie in Verderbniß 
gerathen. 

Die entfernten Urſachen fi ud: Feuchte und mit ſchwef⸗ 
fichten Theilen befchwerte Luft, vieler Gebraucd) von uns 
perdaulichem, und fchlechtgefochtem Fleiſche, geiftige Ge: 
gränfe, Entkraͤſtung, ftarfe Leibesuͤbungen, heftige, und tus 
multuoje Leidenfchaften, Verdruß und Melancholie, 

Die Kur befteht im Gebrauche magenftärfender, und 
folcher Mittel, welche gefchicke find die Nerven zu ftär: 
Pen; dergleichen die antifcorburifchen, bittern ‚ und mit 
Eifen verfeßten Arzeneyen find. 

Wenn der keib nicht etwa gar zu fehr erhiße ift, foll der 
Kranke alle drey oder vier Tage Morgens folgenden Saft 
nehmen: Nimm bdeftilliertes Cammillen: und Melilotens 
Waſſer von jedem 4 Loth, Bibergailtinfeur 20 Tropfen, 
Elixir proprietatis ı Q,uintlein, Beyfuß⸗Syrup 2 Lorh. 
Vermiſche alles durcheinander. Sein ordentliches Ger 
tränf foll Bier zur Hälfte mit Waſſer, oder wenn er lieber 
will, mit flaree Molke vermiſcht ſeyn. Untereine Maaß 
diefes Getraͤnks foll er 3 Lorh antifcorbutifchen Syrup 
miſchen. ine Stunde vor dem Mittageffen foll er 30 
Tropfen Elixir proprietatis in einem Pleinen Glaſe Wers 
muthweine trinken. Auf den Magen foll man ihm Um: 
fhläge von aromatifchen Kräutern auflegen, 3. E. von 
Thymian, Poley, wilden Quendel, Salven, Majoran⸗ 
Wermuth, Münze ıc. 

Wenn der Kranfe diefe Mittel 15 Tagelang gebraucht 
bat, fol er folgende Pillen nehmen: Nimm von des Miyns 
fihts Stahlertract 12 Gran, Rofenconfero ı Quintlein. 
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Peruvianifihen Balfam 3 Tropfen, gepülvertes Suͤßholz, 
fo viel noͤthig iſt, Pillen daraus zu machen, in der Größe 
einer Pleinen Erbſe. Hievon nimmt der Kranke eins in 
der Frühe, und eins auf den Abend, wenn er fchlafen geht. 
Weenn ſich Ohnmachten einftellen, und die Nerven 
heftig angegriffen werden, giebt man dem Kranken einen 
Bolus aus 5 Tropfen orientalifchen Balfam, 4 Tropfen 
Hirfchhorngeift, mit genugfamen Zucker-Candi; und man 
wiederholet dieſe Arzeney noch zweymal des Tages. 

Der Kranfe follfich, fo viel es möglich ift, durch einige 
Verrichtungen, und durch öftere Befuche guter Freunde zers 
ſtreuen; denn diefe Krankheit koͤmmt faft allemal von Vers. 
druß und Sorgen her. Eine gefunde Luft ift hier ungemein 
heilſam; man muß alfo, um eine beffere Luft zu finden, 
den Himmelsſtrich ändern, und reifen. Da der Magen 
bey diefer Krankheit am meiften leider, ift es ummmgängs 
lich nothwendig, daß man eine gute Lebensordnung halte; 
und daher alles dasjenige beobachte, was wir in dem Artikel 

Magenſchwaͤche vorſchreiben. Sieh: Magenſchwaͤche. 

Acidum, ſieh: Saͤure. 

Acrimonia. Schärfe. Durch dieſes Wort vers 
ſteht man eine beſondere Beſchaffenheit der Feuchtigkeiten 
unſeres Koͤrpers, deren Natur mehr durch die Wirkungen, 
die ſie an den Theilen, die damit behaftet ſind, hervorbringt, 
als durch irgend eine andere deutliche und fuͤhlbare Art er⸗ 
kennet wird. Sie iſt nicht ſo viel eine Krankheit, als 
Diſpoſition zu einer Krankheit. 

Sie giebt ſich zu erkennen, durch lebhaften Umlauf des 
Gebluͤtes, durch Durſt, Troͤckne, Hitze, unordentliche Es 
luſt, auferordentlichen Hunger, Reizen auf der Bruft, 
an der Haut, und an verfchiedenen Theilen des Körpers, 
Durch flinfenden Schweiß, und fehlammigten Harn. 

Die Urfachen hangen von den Feuchtigkeiten ab, deren 
falzigten Theile erhiget werden , durch heftige Leibesübuns 
gen, higige Speifen, warme und trockne Luft, Wein, gei: 
flige Getränke, heftige Leidenfchaften der Seele, durch 
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renetiſches, ſcharboͤckiſches Gift, durch Unterdruͤckung der 
matlichen Reinigung, und der Reinigung bey Kindbette⸗ 
rimen, durch übermäßiges IBachen, Berdruß, und alles, 
mas das Gebluͤt entzünden kann. 

Nachfolgende Milch ift fehr dienlich, die Schärfe des 
bebluͤts zu verfügen, und die Hige defjelben zu dämpfen, 
Eie ift bey allen Erhißungen des Gebluͤts tauglich, bey hi: 
ken Fiebern, bey vielem Wachen, brennenden Harn, 
Inzündung der Nieren, und Blafe, bey Schmerzen von 
der Art, bey Bauchflüffen, die von einer Reizung in den 
Gevärmen herkommen, bey der Ruhr, und Blurflüffen. 
Sie wird aber im Magen gern fauer, daher muß man, 
wor man fie gebraucht, ein Purgiermittel nehmen, 

Nimm von den 4 großen abfühlenden Saamen ı Lorh 
ud eben fo viel füße, abgefchälte Mandeln; zerftoß als 
ksin einem fteinernen Mörfer, und gieß nach und nach 
m Maag gefottenes Öerfienwaffer (decoctum hordei) 
ran; feigere es durch ein Leineuch, und thue hernach 
Leih Eibiſch⸗Syrup darunter. 

Dieſes Getraͤnk muß laulicht genommen werden. Im 
üfrigen hat man ſich bey dieſen Umftänden nach jenen 
Vortſchriften zu verhalten, die wir unter dem Artikel, 
Schärfe anzeigen. Sieh Schärfe, 

Acrochordon, , fieh Warzen. 

Ader von Medina, fie) Wurm. 

Adergefhwulit. Thrombus. Diefe entfteht von 
finem ausgegoffenen, und geronnenen Geblüte um die 
Iffnung einer Ader. Wenn eine Ader entweder Durchges 
Klagen worden ift, oder wenn fich ein bischen Fette vor 
die Deffnung leget, ſo ſchleicht ſich ein kleiner Theil des 

luts in die Cellulen der Fetthaut ein, und verurſachet 
ine Geſchwulſt. 

Entſteht nun dieſe Geſchwulſt ſobald die Lanzette 
wrücgezogen wird, fo verhindert man ihren Wachs: 
| um leichterdings , wenn man eine Zeitlang den Dau⸗ 
men auf die Ader hält, ohne den Band aufzumashen. 
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Diefer Zufalt iſt nicht gefährlich; es ift genug, wenn 
man ein in Brantwein oder Kampfergeift eingetauchtes 
Bäufchgen aufleger. Scheint aber die Gefchwulft in eine 
Eiterung gehen zu wollen, fo leget man ein wenig Unguenr 
tum fufcum (*) auf, und die umliegende Theile waͤſcht 
man mit Waſſer, das mit Brantwein vermifcher ift. 

Aderlaͤße. Die Bedeutung diefes Wortes ift jer 
Dermann befannt, daß es nämlich eine Eröffnung eines 
Blutgefaͤßes mittelft einer Lanzette fey, um dadurch einen 
Theil des Gebluͤtes abzuzapfen. 

Man unterfcheidet aber dren Gattungen der Aderlaͤ⸗ 
Ben: Die ausleerende (evacmatoria), die zufuͤhrende 
(derivatoria), und die zurückführende (revulforia) 

Die Ausleerende ift jene, welche zu nichts anderem 
Diener, ale die Blutgefäße von der zu großen Menge 
Blutes, von der fieangehänft find, zuentledigen. Man 
gebraucht diefe Aderläße, fo oft man verſpuͤret, daß eine 
Vollbluͤtigkeit vorhanden ift, und die Gefäße vom Blute 
ſtrotzen. Zapft man nun einen Theil deffelben ab, ſo 
werden die Gefaͤße erleichtert, und die Saͤfte bekommen 
einen leichtern Kreislauf. 

Die Zufuͤhrende, oder zuziehende Aderlaͤße iſt jene, 
Durch welche das Gebluͤt geſchwind, und in groͤßerer 
Menge nach einem Theile des Koͤrpers hingeleitet wird, 
und wodurch man ſchleunig Beſchwerden abhilft, die et⸗ 
wa daſelbſt entſtehen koͤnnten. 

Die 


(*) Dieſes Unguentum fuſcum, vulgo de la mere, iſt ein an⸗ 
ders, als dag in den Difpenfatoriis enthaltene, und ſteht ia 
dem Codice medicamentario Pariienfi ; deſſen Compo- 
fition iſt folgende: 

— Axung. porc. | 
Butyri recent, 
Ceræ flav. aa Une. VIII. 
Sevi arietini | 
Lithargyr. praep. 
& oliv. Ib, 
Cog. more emplaft, dpnec ex fufco nigrefcat. 
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Die zuruͤckfuͤhrende Aderläße ift jene, Durch welche dag 
Gebluͤt auf einen entgegengefegten Theil zurlckgeleitet 
wird, da es in einen anderen Theile zu jehr angehäufer 
äft, und Dadurch eine Entzündung verurfachet, | 

Diefe drey verfchiedenen Gattungen alfo werden auch 
in verfchiedenen Umftänden gebraucht. Die ausleerende 
Aderläße dienet, wie wir fehon gefagt haben, die Vollbluͤ⸗. 
tigkeit zu vermindern, man fann hernach die Ader öffnen 
lajien, an welchem Theile man will, Die zuführende 
braucht man, fo oft man verlanger, daß fich das Blut 
ſchnell und häufiger auf einen gewiflen Theil ziehe. So 
3. E. braucht man eine Aderläße am Fuße ben Unterdrüs 
ckung der monatlichen Reinigung, damit man den Dainın, 
der den Lauf des Geblütes aufhält, mir Gewalt breche, und 
das Gebluͤt mit Gewalt in die Gefäße der Mutter ziehe, 
Die zurückführende endlich dienet, das Geblür von einem 
Theile zu entfernen, um folches nach einem anderen zu lei; 
ten. So ;. E. oͤffnet man eine Ader am Fußebey Ent 
zündung des Gehirns, oder des Halfes; fo öffnet man eine 
Ader am rechten Arm, wenn der linfe Arm entzünder ift, 


Mugen der ausleerenden Aderläße, 


Dieſe Aderläße braucht man, menn eine Vollbluͤtig⸗ 
feit vorhanden ift, z. E. bey jungen Leuten, bey blutreis 
chen Temperamenten , bey fetten, wie auch bey mageryg 
Perfonen ⁊c. wenn dag Geblüt ducch große Hige, durch 
heftige Leibesuͤbung, (jedoch ohne große Entkräftung ) 
durch den Sonnenſtich, und in higigen, an geiftige Ges 
sränfe gewöhnten Zemperamenten zu fehr verdünnert wird, 
Eie ijt ferner dienlih in Schwere, Drücken, Spannen, 
und Entzündung eines Theils, wenn fie von einem über; 
flüßigen, erhißten, und zähen Gebluͤte herrühren; in hartz 
nädigen Blurflüffen, wenn fie mit Zeichen einer Voll 
bluͤtigkeit vergefellfchaftet find; bey Unterdrüfung einer 
Yusleerung, z. E. der monatlichen Reinigung , der gols 
Denen Ader; wie auch in allen jenen Fällen, wo man wil 
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lens iſt, Arzeneyen zu gebrauchen, welche kraft ihrer Wir⸗ 
fung den Raum des Gebluͤtes erweitern, z. E. vor Ein: 
reiben des Queckſilbers, und vor dem Gebrauche warmer 
mineralifcher Waſſer. 


Nutzen der zufuͤhrenden Aderlaͤße. 


Dieſe dienet bey Unterdruͤckung eines Blutfluſſes, z. E 
der monatlichen Reinigung, oder der goldenen Ader. Das 
Blut bekoͤm̃it dadurch einen ſchnellern und heftigern Zufluß, 
hebt die Hinderniſſe mit Gewalt hinweg, und koͤmmt zum 
Ausbruche. 


Nutzen der zuruͤckfuͤhrenden Aderlaͤße. 


Dieſe iſt in allen jenen Faͤllen dienlich, wo eine 
Spannung, Schmerzen, oder Entzuͤndung an Theilen vor⸗ 
handen iſt, die zum Leben weſentlich ſind, oder an denen 
die Entzündung zu ſchnell uͤberhand nimmt. Da öffnet 
man nun eine Ader an jenen Theilen, die von dem leiden; 
den Theile am weiteften entfernet, oder zum Leben weniger 
nothmwendig find. So läßtman, z. E. bey Entzündung des 
Gehirns und des Halfes am Fuße, und bey den Seitenftiche 
am linfen Arm, wenn der Stid) aufder techten Seite ſitzt. 


Bon dem Aderlaßen bey gefunden Leibe. 


Das Aderlaßen ift zwar in vielen Kranfheiten ein ſehr 
heilfames Mittel; esift aber dennoch fehr viel daran gele⸗ 
gen, daß man es zu rechter Zeit zu gebrauchen wiſſe. 
Magere, und fanguinifche Temperamente, Perfonen, 
Die ein frifches, rorhes Ausfehen haben, die jung, und im 
blühenden Alter find; jene, deren Puls voll, und ftarf 
fchlägt, die niedlich, und koſtbar leben, die eine fißende Le; 
bensart führen, die alle Strapaßen leicht übertragen, und 
bey denen aufdas Aderlaßen feine Schwachheit folger : wers 
den fich aufden Gebrauch der Aderläße beffer befinden, als 
andere, Indeſſen liegt viel daran, daß fie folche nicht vor; 

nehmen, auß:r wenn es die Noth erheiſchet, in dergleichen 


* naͤmlich, von denen wir eben zuvor geredet — 
as 
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Das Aderlaßen muß man meiden bey ſchwachem Alter, 
bey altbetagten Perfonen nämlich, oder wenn das Alter 
noch zu zart ift, wie bey Kindern; wenn die Kräfte erfchds 
pfet find, wenn das Angeficht bleich und gelb, der Puls 
ſchwach, ungleich, ausſetzend iſt; wenn man wenig ißt, 
wenn man ein hartes, arbeitſames Leben fuͤhret; wenn 
man gar zu dick und fett iſt; wenn man Verdruß und Ge⸗ 
muͤthsanliegen leider. 


Von dem Aderlaßen in Krankheiten. 


Es giebt Praktiker, welche ohne Unterſchied in allen 
hitzigen Krankheiten, ſo oft das Fieber betraͤchtlich iſt, und 
fo oft fie bey einem ſtaͤrkern Anfalle einige Zufälle befuͤrch⸗ 
ten, aderlaßen. Dieß fchlägt fehr oft berrübt aus; denn es 
giebt viele Fälle, wo das Fieber nicht foviel von der Dienige, 
und dem Ueberfluße des Geblütes, fondern von deffen üblen 
Beſchaffenheit herfömmt, z. E. in faulen bösartigen, und 
Frieſel Fiebern ꝛc. Indeſſen ift es wahr, daß, wenn in 
dieſen Krankheiten die Gewalt des Fiebers gar zu heftig ift, 
es nüßlich ift, wenn man den Zufällen, die daraus entftes 
ben Fönnten, durch eine, oder zwey Aderläßen zuvorkoͤmmt, 
nicht die Heilung dadurch zu verfuchen, fondern den Arze⸗ 
neyen ihre Wirkung zu erleichtern. Werfährt man nicht 
nach dieferMerhode,fo läuft ınan Gefahr, die Krankheit fehr 
fhwerlich zu machen, und den Kranken umsLeben zu bringen; 

Die einzigen Fälle, wo das Aderlaßen ein Heilungsmit: 
tel wird, find folgende: Die wahre, oder falfche Wollblüs 
tigkeit, die Entzündungen, und Entzündungsfieber, zus 
Hörderft wenn die Entzündung einen edlen Theil angreift; 
und weniger allgemein ift. Ferner ift es unumgänglich 
nothwendig in ftarfen Hlurflüffen, auffer der Blutfluß 
kaͤme von einer Schärfe und Auflöfung des Blutes herz 
denn in diefem Falle würde das Aderlaßen tödtlich ſeyn. 
Man kann die Urfache eines Blutfluſſes ficher erfennen, 
wenn man die Zeichen ver Schärfe, und der Bollblürigfeit 
miteinander vergleichet. Noch nothwendiger ift das —* 

en 














u ſchwinder her, als der Schlaf, 
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faßen in Schußmwunden , oder in andern, die mit ſchnei⸗ 
denden Inſtrumenten gemacht worden find, Damit das Blut 
von diefem Theile abgeleitet, und die Entzündung verhuͤtet 
werde, Dieß ift einer von jenen Fällen, wo man diefeg 
Mittel am dÖfteften wiederholen muß. Gleichfalls muß 
man aderlaßen, wenn man einen fchweren Fall getan, 
wenn man einen beträchtlichen Schlag empfangen, oder 
eine ftarfe Quetſchung gelitten hat, und man muß es, wenn 
es die Morh erfordert, auch in Diefen Fällen wiederholen. 


Borfichten,dieben dem Aderlaßen zu beobachten. 

Gleich nach dem Effen foll man nicht aderlaßen, fonderw 
fünf bis ſechs Stunden warten, bis die Verdauung voll 
kommen vollbracht iſt. Wer Vorbauungs halben aders 
lagen will , foll es entweder in der Frühe nüchtern, oder 
Abends um acht Uhr (°) hun. In der Frühe ift eg 
beffer. An diefem Tage foll man nur fehr wenig effen, und 
zwar erft drey oder vier Stunden nach der Aderläße. 

Im natürlichen Froſt, oder auch während dem Fiebers 
froft foll man nicht aderlaffen. 

Weibsbilder follen nicht aderlaffen , wenn fie ihre Reis 

nigung haben, auffer es wären wichtige Umftände vorhans 
den, Die diefes erheifchten, 
Schwangere Frauen folfen vor dem dritten oder viers 
ten Monat ihrer Schwangerfchaft nicht aderlaßen, auch im 
achten und gten nicht mehr, außer fie wären fehr blutreich, 
oder es fänden fich widrige Zufälle ein, die dieſes forderten, 
Uebrigens foll man ihnen niemals viel Blut auf einmal 
auslaffen, Damit fie nicht Gefahr laufen, um die Frucht zu 
kommen. 

Nach dem Aderlaßen kann man dem Kranken das 
Schlafen erlauben; denn nichts ſtellet die Kräften ges 


ste, Das 
(*) Wernämlich ſehr hr fode zu MR tzu Mita, fpeifet ; geht man aber zur 
oder 5 Uhr 


gewöhnlichen Zeit zu Zifche, kann es um 4 5u 
auch geſchehen. 
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Das Aderlaßen iſt in Ruͤckſicht auf die Beſchaffenheit 
der Blutgefaͤße, die man oͤffnet, zweyfach. Oeffnet man 
eine Blutader (vena) fo heißt man es eigentlich Phlebo⸗ 
tomie; öffnet man aber eine Pulsader (Arteria) fo heiße 
man es Arteriotomie. 

Die Oeffnung einet Pulsader kann faum irgendswo 
angebracht werden, als an der Schlafpulsader ; denn weil 
dieſe auf einem Bein aufliegt, fo hat man einegenugfame 
Stüße, die Wunde zu befeftigen. An anderen Orten kann 
fie nicht leicht gefchehen, denn, weil es befanntift, daß die 
Pulsadern eine beftändige zufammenziehende, und aus; 
dehnende Bewegung haben, fo heilen ihre Wunden ſchwer. 
Das Blur, welches mit Ungeftümme nach folchen zudringt, 
gewinnt nach und nach über die Stärke des Verbandes die 
Dberhand, und es entftehr ein falfcher Pulsaderfropf, 
(Anevrifma fpurium) indem ſich das Blut in den ums 
llegenden Theilen ausgießt; oder die noch ſchwache Narbe 
der Wunde giebt dem fteten Andringen des Blutes nach, 
und hieraus fann ein wahrer Pulsaderfropf (Anevrilina 
verum) entfiehen. Aus diefen gegründeten Urfachen wird 
Diefe Operation felten unternommen. 

Die gewöhnliche Averläße kann an den Armen, Füßen, 
am Halje, an der Mafe und an mehr andern Drten vor: 
genommen werden, 


Bon verfchiedenen Fehlern und Verlegungen, 
die bey dem Aderlaßen gefchehen koͤnnen. 


Verletzung des Endes der Senne des 
zweytöpfigten Maͤusleins. 

Es gefchieht öfters, daß das End einer Senne (apo- 
nevrofis) an dem zweykoͤpfigten Mäuglein verleget wird, 
als der Tendo, oder die Senne ſelbſt. Dee Wundarzt 
kann diefes an dem Widerftand merfen, den ex bey dem 
Stiche mit der Lanzette verfpüret, deren Spiße zuweilen 
davon ftumpf gemacht wird; wie auch aus den Schmer: 
zen, welche der Kranke im Augenblid, da ihm die Ader 

geoͤff⸗ 
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geöffnet wird, empfindet. Auf diefen Zufall folget gemeini: 
glich ein heftiger Schmerz am Arm, und am Vorder: 
arm, Geſchwulſt, Spannung, Entzündung, und zu: 
weilen Eyterung am verlegten Theile, 

Man muß eritlich den Kranken wiederholtermalen 
aderlaßen, fo oft es nörhig ift. Auf den verlegten Theil 
leget man ihm erweichende Weberfchläge, zuvoͤrderſt uns 
feen fchmerzflillenden, und erweichenden UWeberfchlag. 
(Sieh den Artikel Weberfchlag). Man giebt dem. 
Kranfen viel abfühlendes Getraͤnk, z. E. Molken zu trins 
fen; man foll ihm viele Kinftiere feßen; manlaffeihn fleis 
fig im Bette bleiben, und erlaube ihm feine Bewegung. 

Wenn man unfern erweichenden Umſchlag einige Tas 
ge gebraucht hat, fo brauche man den zertheilenden, den 
man unter eben dem erfigedachten Artikel finder. 

Laͤßt ſich ungeachtet Diefer Mittel die Geſchwulſt nicht 
zertheilen, fo muß man fie Öffnen; hierzu aber ift die 
Hand eines erfahrnen Wundarztes nöthig. 


Verlegung der Pulsader. 

So viele Behurfamfeit man immer bey dem ders 
laßen am Arm verwendet, begegnet es doch zuweilen 
dem geſchickteſten Wundarzte, daß er hierinn einen Sch 
ler begeht, weil die Leberader (Bafilica) der Pulsader fo 
nahe liegt. Dieß ift nun einer der fchwereften Fälle, 
und man fann jenen, die fi) des Aderlaßens anmaßen, 
nicht genug einprägen, Daß fie zuvor den Schlag der 
Pulsader ficher fühlen, damit fie die Lanzette an jenem 
Drte anfeßen, wo die Blutader von der Pulsader am 
weiteften abſteht. Diefe Vorſicht ift um fo viel mehr 
nothwendig, weil die Adern am Arm nicht bey jedem 
Menfchen einen gleichen Weg nehmen, 

Wenn man nun unglüclicher Weife die Pulsader 
verleßet, jedoch fie nur geftreifer, und nur einige Häute 
derſelben aufgerige hat, foijt der Fall weniger fchwer;, ger 
fhiehtes aber, daß alle Häute Derfelben mit der Lanzette 
durchftochen werden, fo ift der Fall gefährlicher. 

nn 
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Wenn die Pulsader nur gerißt, und nur eine Haut 
derfelben im geringften verlegt worden ift, fo mird fie 
an dieſem Orte ſchwaͤcher, und unfähiger, dem Drucke 
des Blutes zu widerſtehen. Hiedurch entſteht, daß fie 
dein andringenden Bluse unvermerkt nachgiebt, fich auss 
einander dehnet, aufdunfet, und eine mehr oder minder bez 
traͤchtliche Geſchwulſt bilder, welche man den wahren 
Pulssderkropf nennet. Diefer Fall ift der allgemein: 
fi. Man merket bey dem Aderlaßen nichts davon; denn 
das Andringen des Blutes gefchieht nur nach und nach, 
und die Geſchwulſt entſteht nur ſtuffenweiſe. Man fehe 
den Artikel Dulsaderkropf. 

Diefe Geſchwulſt ift Anfangs fo klein, daß ſie die Farbe 
an der Haut nicht veraͤndert. Man empfindet daran bloß 
eine Bewegung, die dem Schlage der Pulsader gleichet. 
Wenn man ſie druͤckt, fo verſchwindet fie; lößt man mit 
dem druͤcken nach, fo koͤmmt fie wieder, und oft mit 
einem Pleinen Saufen. 

Diefe Gattung des Pulsaderfropfes it weniger ge: 
fährlich, und wird zumeilen durch Aderlaßen, und durch 
einen Verband geheilet, auf welchen man eine Comprefje 
mit einer Bleyblatte aufbindet. Zumeilen aber nimmt 
die Geſchwulſt ungeacht des ftarfen Verbandes zu; und 
alsdenn ift man genöthiget, zur Operation zu ſchreiten. 

Wenn die Pulsader durch die Lanzette gänzlich Durchs 
fhnitten worden, fann man es ausfolgenden Kennzeichen 
leichterdingsabuehmen, Das Blut fprißer erftlich ınit Ges 
walt Bogenweiſe, und durch abgefeßte Stöße heraus; ſei⸗ 
ne Farbe ift weit hellcöcher, als aus den Blutadern „ wenn 
man den vordern Theil des Arms druͤckt, läuft das Blut 
immer fort; Diefes würde nicht gefchehen, wenn das 
Blut aus einer Blutader liefe; druckt man aber den hins 
tern Theil des Arms, und leget man dafelbft einen Wer 
band an, fo läuft das Blue. nicht fo ſtark, und dieß bes 
weift, Daß es aus der Pulsader koͤmmt. 

So bald man man dieß erkennet, muß man das Blut 

laufen 


— 
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laufen laſſen, bis der Kranke in Ohnmacht faͤllt, und das 
Blut ſich von ſich ſelbſt ſtillet. Indeſſen, wenn dieſer 
Zufall einer ſchwangern Frau, oder jemand anderem Bes 
gegnete, der nicht leicht ohnmaͤchtig würde, fo wäre es 
nicht vernünftig, wenn man diefes erwarten wollte. In 
dieſem Falle laffe man dem Kranken eine gute Menge Blue 
heraus, und hernach trachte man es zu ſtillen. 

Es giebt noch einen andern Fall, woman, um das Blue 
zu ftillen, die Ohnmacht nicht erwarten darf; wenn naͤm⸗ 
lich das Blur un die Pulsader herum fich ausgießt; wenn 
z. E. die Oeffnung der Haut nicht ſchnurgerad ber Pulss 
ader entgegen ftcht, fo entjteht Durch die Ausgießung ein 
falſcher Pulsaderkropf, und hier ijt nichts anders zu ihuu, 
als dag man einen feften Verband anlege, oder den Lauf 
des Bluts durch eine Blutſchraube (Tourniquer) * zu hem⸗ 
men ſuche. Wenn nun das Blut nicht mehrläuft, fo leget 
man auf die Deffuing ein Stück gefüntes, und dusges 
dDrücktes Papier in der Größe einer Haſelnuß, oder Klei⸗ 
derknopfes; anf diefee leget man eine Pleine, ungefähr na⸗ 
gelbreite Compreſſe, und Über diefe noch mehrere. äufein: 
ander, fo viele naͤmlich nörhig find, Die Höhlung des Arnıg 
gleich auszufüllen, und einen feften Verband zu machen. 
Man macher den Verband, wie bey jeder Aderläße ge: 
wöhnlich ift, jedoch mit einer längern Binde. Hierauf 
mache man den Tourniquet nach und nach los, und leget 
auf den Gang der Blutgefäße eine der Länge nach gehende, 
dicke Compreſſe anf, die man mit einer ‘Binde feſte macher, 
fo, dag man diefe Binde an jenen Orten, die der Deffuung 
der Ader nahe find, enger und feſter zuzieht, als an jenen, 
die von der Deffnung weiter abſtehen. Hiedurch wird der 
Lauf des Blutes langfamer gemacht, und das Blur vers 
hindert, Daß es nicht zu ftarf an Die Deffinung anfchlagen 
kann. Den Arm hänge man in eine Schlinge; man vers 
bierher dem Kranken, ihn zu bewegen; man öffnet ihm au 


dem 
— — — 


*Ein den Wundaͤrzten bekanntes Inſtrument, das Blut-zw 
illen. 
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dein andern Arm eine Ader, und fchreibt ihm eine genaue 
Lebensordnung vor, 

Man muß acht haben, daß die übereinander liegenden 
Eomprefien die Deffnung dee Ader, fo viel es möglich ift, 
genau zufammendrütfen, und daß der Verband enge ges 
ung zugezogen fen; jedoch nicht zuviel, damit Fein Abs 
fterben des gebundenen Theiles verurfacher werde. Mit 
diefem DBerbande muß man lange fortfahren, damit die 
Pulsader Zeit gewinne, fich zu fchließen. Damit das Zus 
drücken der Deffnung genauer gefchehe, Täßt man den Vor⸗ 
derarm einbiegen, um das Ende der Senne des zweykoͤ⸗ 
pfigten Musfels, der die Pulsader decket, nachzulaß 
fen. Auch müffen die aufelnander liegenden Compreſſen 
höher als die ebene Fläche des Arms ſeyn, damit der Druck 
bloß anfdie Oeffnung, nicht auf Die Seitentheile gefchehe, 
Wenn man uneracht aller angewandten Vorſicht eines 
genauen Verbandes dennoch merket, daß das Blut ſich 
aus den Gefaͤßen ausgießt, und in die Fettzellen durch⸗ 
ſeiget, ſo iſt kein anders Mittel uͤbrig, als daß der Wund⸗ 
arzt die Operation, wie bey dem Pulsaderkropfe vornehme. 


Verletzung des Beinhaͤutleins. 


Man laͤuft am eheſten Gefahr das Beinhaͤutlein zu 
verletzen, wenn man am Fuße jene Ader oͤffnet, welche die 
Hauptader, auch die Roſenader (Saphæna) genen⸗ 
net wird, wenn der Kranke den Fuß beweget, oder wenn 
man mit der Lanzette zu tief fährt, Eben dieſe Gefahr 
iſt zu befürchten, wenn man die Ader des Ellenbogen s 
Mäusleins, (mufceuli cubitzei) oder des inwendigen 
Schien Mäusleins (mufculi radizei interni) an der 
Hand, oder die Puls⸗ und Blutader an denSchläfen öffner, 

Ob man das Beinhäutlein verlegt habe, erfennet 
man aus dem Wibderftande, den man ber dem Stiche mit 
der Lanzette verfpüret, deren Spitze dadurch die Schiteide 
verlieret, und fiumpf gemacht wird; wie auch aus 
den Schmerzen, der Spannung, und Entzuͤndung, bie 

Med. Lerif. J. Band. B ſich 
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ſich der Länge des Beines nach, defien Häutlein verles 
Get worden ift, erſtrecken, und die gemeiniglich Die Folgen 
dieſer Verletzung find. 

Wenn dieſer Zufall nur leicht iſt, ſo wird er durch ei⸗ 
nige Compreſſen geheilet, die man in einen Theil Wein⸗ 
geiſt, mit vier Theilen Waſſer vermiſchet, eintauchet. 
Wenn die Enzuͤndung zertheilet iſt, legt man ein Empla- 
ſtrum de unguento fufco (*) über die Oeffnung auf, 
um die Eiterung der Mände derfelben zu befördern. 


Wenn aber der Zufall beträchtlich ift, fo brauche 
man unfern fchmerzftillenden Ueberſchlag, und ein wenig 
von der Eiter machenden Salbe, die wir unter dem Artis 
el: Salbe befchreiben, damit die Deffnung hiedurch un: 
terhalten, und ein geringer Ausflug und leichte Eiterung 
befördert werde. Wenn der Schmerz und die Entzüns 
Dung vertrieben find, legt man das erftgedachte Empla- 
ftrum auf; und bernach trocdfnet man die Wunde mit 
einer Bleyweißſalbe, oder mit einer Salbe von weiſſem 
lichte. (Unguento Nihiii albo). 

Wenn der Zufall ungeachtet diefer Mittel in den als 
ten Umftänden beharret, wenn das Beinhäutlein ftets ges 
fpannt und entzündet bleibt, und mit dem Brande drohet, 
fo muß man es durch einige Einfchnitte Öffnen und erweis 
tern; . Hiezu aber ift die Hand eines erfahrnen Wundarz⸗ 
tes nöthig, der die Wunde nach den Regeln der Kunſt 
beforget. 














Verlegung der Sennen. 


Bey Eröffnung der Medianader kann es gefchehen, 
daß die Seune des zweykoͤpfigen Mäusleins, welche dar: 
unter liegt, getroffen wird; wenn man entweder mit der 
Lanzette zu tief fährt, oder wenn der Kranke den Arm bes 
wegt. Diefer Zufall ift ſowohl für den Kranken, ats für 
den Wundarzt einer der verdrüßlichften. = 

Ä am 


*) Man fehe die@ompofi ofition dieſes Unguenti oben unter dem 
“ Urtikel Adergefgwulit ft, 
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Man erfennet die Verlegung der Senne an dem Wis 
Dderftande, den man bey dem Stiche mit der Lanzette 
fpüret, und an dem heftigen Schmerz, welchen der Krans 
fe Die ganze Länge des Arms nach, von der oberften Schuls 
ter an, bis an die Spißen der Finger empfindet. 


Wenn die Verlegung nur gering ift, fo vergeht dee 
Schmerz zuweilen; hält er aber an, fo entftehe alfogleich. 
eine Gefhwulft, Spannung, Entzündung des ganzen 
Arms, Fieber, gichterifche Zucfungen, Geſchwuͤr, Brand, 
mit einem Worte, es ftellen fich alle Zufälle ein, die deu 
Wunden mit Sennen umgebener Theile eigen find, 


Sobald man vermerkt, daß man fo ungluͤcklich ge 
weſen ift, und die Senne getroffen hat, fo ift vor allem 
nothwendig, daß man an dem andern Arme öfters wieder⸗ 
holte Aderläßen brauche, damit man dem Wachsthume 
des Llebels Einhalt thue; man fchreibt dem Kranken eine 
genaue Lebensordnung, und viele und abfühlende Geträns 
fe vor. Man bedeckt den ganzen Arm mit unferm ers 
mweichenden und fehmerzftillenden Leberfchlag um bie 
Schmerzen und andere Zufälle zu lindern. Sind diefe 
Mittel nicht hinlänglich, fo ınug man die Wunde ermweis 
tern, damit man die verlegte Senne entblöße daliegen 
fieht; hernach nimmt man ein Federgen, taucht es in vos 
thes, oder weiſſes, zum öfteren auf heiffer Afche deſtillir⸗ 
tes, und mit Brunnenwaffer vermifchtes Terpentinöl, um 
Die fcharfen Theile des Eyters fortzufchaffen. Dieſes 
Mittel ift vortrefflich für die IBunden dev Sennen. Im 
Mangel diefes Dels fann man Terpentingeift, oder den 
Terpentin felbft, oder Geigenbarz (Colophonium), oder 
weiten amerifanifchen Balfamı (Balfamum de Copai- 
va), oder peruvianifchen Balſam, welche man mit Eyer⸗ 
oͤl vermifcht, nehmen, und nebft allem diefen noch erweis 
chende und jchmerzftillende Umfchläge gebrauchen. 

Wenn ungeachtet aller diefer Arzneyen dennoch ein 
Abſterben des verlegten Theils fich aͤußert, fo ift, um den 
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Arm zu retten, fein anders Mittel übrig, als daß mar 
Die verleßte Senne gänzlich entzwey fehneide, 


Agilops. Siehe Augengefchwür. 


Afterd:Erfchlappung. Ani relaxatio. Die 
Schließmuskeln des Hindern find wie alle andern Theile 
einer Erfchlappung, oder Nachlaffung unterworfen. Dier 
fes gefchieht ‚zumeilen durch ein heftiges Anftrengen bey . 
dem Stuhlgange ; öfters ift fie eine Folge der fließenden 
goldenen Ader, und übermäßig gebrauchter Kinftiere. 

Man erkennt diefen Zufall an der Schwäche, die mans 
an dem Maftdarm empfindee, welcher, wenn man zu 
Stuhle geht, herausgeht; wie auch an der Befchwerniß, 
den Koth innezuhalten, der von fich felbft unvermerkt forts 
geht; und endlich an einer gewiſſen Schwere, die man an. 
diefem Theile verfpürer. 


Die Urfache der Erfchlappung des Afters ift eine 
Schwachheit der feften Theile, Diefe Schwachheit kann 
von dem Alter, der Zärtlichkeit des Temperaments, dem 
unmäßigen Gebrauch der Bäder, der Kinftiere, des wars 
men Waſſers, und laulichter Getränfe, von heftigen und 
beftändigen Leibesübungen, gar zu langen Schlafe, haus 
figen Fluffe der goldenen Ader, vielfältigen Gebraud) des 
Aderlaßens, von heftigen Leidenfchaften der Seele, und 
von einem geilen und fehwelgerifchen Leben herrühren. Ein 
Geſchwuͤr, das diefe Theile, zerfrißt, oder ihre Struktur 
fhwächer; eine ftarfe und ſchwere Anftrengung währens 
dem Stuhlgange kann ebenfalls eine Urfache dieſer Krank⸗ 
heit ſeyn. 

Die Erfchlappnng des Afters iſt entweder weſent⸗ 
lich, oder zufällig. Die wefentliche hängt von dem 
Temperamente ab, und ift fehr hart zu heilen, ‘Die zus 
fällige Eömmt gemeiniglicy von Mebenurfachen, 3. E. von 
einer Anftrengung, einem Falle, Gefchwüre, oder Ge⸗ 
fhwulft, fo an dieſem Theile enefteht, her, — 

ie 
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Die Kur der weſentlichen Erſchlappung des Afters 
geht darum nicht von Statten, weil die Fibern ihre zu⸗ 
ſammenziehende Kraft nur nach und nach verlieren, daher 
erlangen ſi ſie ſolche ſehr hart wieder. Indeſſen wollen wir 
doch eine Behandlung dieſer Krankheit vorſchreiben, die 
eine gute Wirkung haben kann. 

Wenn eine Geſchwulſt an dieſem Theile vorhanden 
ift, fo macht man mit einer Aderläße am Arm den Ans 
fang. Man läßt den Kranken alle Morgen einen gerins 
gen Thee von Sanickel (Infufum Saniculi) trinfen, und 
von diefem Gherränfe den Tag über noch 5 oder 6 Gläfer 
nehmen. Mit diefem fährt er 5 oder 6 Tage fort. Her 
nach feßt man ihm am After Blutegel, damit der ges 
ſchwollene und aufgebunfene Theil defto leichter ausgelees 
ret, und von Anhäufungen entlebiget werde. 


Nach 5 oder 6 Tage lang fortgefeßten Gebrauch der 
Blutegel fol der Kranke folgende Tifane nehmen: Nimm 
Wallwurz (Radix confolida major), zwey Loth, Sinus 
grünblätter, eine Handvoll, gepulverte Catechuerde, Kos 
rollen,von jedem ein Quintlein, Laß alles zufammen in 
einer halben Maaß Wafler fieden , bis ein halbes Seidel 
Davon eingeforten, feih es durch, und laß den Kranken den 
Tag über ein Seidel nach und nad) austrinken. | 

Mit diefer Tifane führe man acht Tage fort; gleich 
darauf purgiert man den Kranfen mit einem halben Quint⸗ 
lein Rhabarbara , die man in einem Glas Waffer ans 
feßt, das Waffer hernach durchſeiht, und folchen: beyfegt 2 

Syrup. magiftral. 
Catholic. dupplicat. = vnc. 1. 

Auf den Franken Theil applicieret man Bähungen, 
oder Limfchläge, die geſchickt find, demfelben die vorige 
Schnellkraft wieder zu geben ; 3. E. von Körbelkraut, 
Sanikel, Schaafgarben ıc. im rorhen Weine gefotten. 
Man läßt den Dunft von diefen Kräutern an den Franken 
Theil gehen, und legt — Tags Compreſſen auf, 
die 
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die mit dem Waſſer, worinn dieſe Kraͤuter geſotten wor⸗ 
den, befeuchtet find. | 

Darauf fehreitet man unmittelbar zu ber Ratwerge, 
welche in nachfolgenden Artikel vom After + Vorfall 
sorgejchrieben wird, 

Iſt dDiefe Krankheit nur zufällig, und koͤmmt fie nur 
von einiger Anftrengung ber, fo braucht es mehr nicht, 
als daß man einen Wundarzt zu Hilfe nehme, der den 
Theil wieder an feinen rechten Ort bringe, und einen ges 
ſchickten Band anlege. 

Wenn die Erſchlappung des Afters von einem Blut⸗ 
verluſte herkoͤmmt, ſo muß man der Haupturſache abhel⸗ 
fen, bevor man die erſt verordneten Vorſchriften befolget. 
Siehe Blutfluß, goldene Ader. 

Die Kinder ſind dieſem Zufalle ſehr unterworfen; 
man erreicht aber bey ihnen ſehr leicht ſeinen Zweck, wenn 
man, nachdem der Maſtdarm wieder an ſeinen Ort ge⸗ 
bracht worden, ihnen einen Schwam auf den Hindern le⸗ 
get, der mit rothem Wein befeuchtet iſt, in welchem ro⸗ 
the Roſen (Provinzroſen) geſotten worden ſind, oder man 
darf anch nur den Schwamm in einem Waſſer eintauchen, 
in welchem ein gluͤhendes Eiſen abgeloͤſchet worden. 


Aſfter-Vorfall. Ani prolapfus. 

Bey dem Stuhlgehen gefchieht'es zumeilen, daß der 
After: oder Maftdarm fo ſtark aus dem Leibe herausgeht, 
daß er fich nicht mehr zuruͤckziehen kann, oder wenn er 
auch wieder hineinzeht, fo fällt er gleich wieder heraus. 

Wenn diefe Krankheit von einer Lähmung des zuſam⸗ 
menziehenden Mäusleins des Hindern (Sphindter ani) 
herkoͤmmt, fo ift fie unheilbar, wenn man nicht der Laͤh⸗ 
mung abhilft. Siebe Lähmung. 

Koͤmmt fie aber von einem Durchfalle, Ruhr oder 
Zwang her, fo wird fie duch Heilung ihrer Urfache ges 
hoben. Siehe Durchfall, Ruhr, Zwang. 
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Wenn diefer Zufall mit der goldenen Ader vergefells 
fchafter ift, fo muß man ihn fchleunig zu heben trachten. 
Hiebey aber ift die Hand eines Wundarztes noͤthig, -dar 
mit der Maſtdarm wieder durch die Deffnung des Hinz 
dern hineingebracht werde, welche zumeilen fo eng ift, daß 
fich leicht ein Brand dazufchlagen Fönnte, 

Wenn der Vorfall des Afters weder ein veraltetes 
Uebel ift, noch fonft von einer unheilbaren Urſache abs 
hängt, kann man ſich nachfolgenden Ueberſchlags bedie 
nen: Man nehme geftoßne Wallwurz; (rad, confolid. m̃.), 
Bohnenmehl, von jedem gleichviel, und mache mit genug: 
ſamer Menge eines ftarfen rothen Weins einen Umſchlag 
Daraus, 

Zumeilen ift es genug, wenn man einen Zapfen oder 
Stopfel aus Baumwolle vor den Hindern ftecfet, den 
man mit rothen Wein anfeuchtet, oder auch mit Weineſ⸗ 
fig, der mit Waffer vermifcht ift, in welchem rothe Ros 
fen geforten worden find. 

Man Fann fih auch in diefer Krankheit nachfolgen: 
der Latwerge bedienen. Nimm Hagebuttenconferve (conf. 
Cynosbat.), candirte Zitronenfchalen, von jedem zwey 
Loth; Krebsaugen, zwey Quintlein; rothe gepulverte 
Roſen, geroͤſtete Rhabarber, von jedem 40 Gran; Ei⸗ 
chelmehl, zwey Quintlein. Miſche alles untereinander, 
und mache mit genugſamer Menge Wermuthſyrup eine 
Latwerge daraus. 

Hievon ſoll der Kranke 14 Tage lang alle Morgen 
einer waͤlſchen Nuß groß nehmen, und dabey eine genaue 
Lebensordnung halten. Drey Tage lang foll er im Bette 
bleiben, damit der Maftdarın feine elaftifche Kraft wieder 
erlange, und geftärkt werde. Sieh Der Zindere. 

Alkali. Man verfteht unter diefem Worte eine _ 
Schaͤrfe, oder falzartige Säure, und die Krankheiten, die 
hieraus entftehen. In einem lebendigen Körper findet 
man diefes alfalifche Salz nicht, erft nach dem Tode fängt 
es an zu entſtehen. Hier ift alfo nur Die Rede von einer 
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Beſchaffenheit des Gebluͤts und anderer Feuchtigkeiten, 

Fin welcher folche zu diefer alfalifchen Schärfe geneige 
ud, 

Diefe Befchaffenheit kann in den erfien Weqen der 
Verdauung, nämlich im Magen, in den Gedärmen, oder 
auch in allen Gefäßen des Kreislaufes des Gebluͤts vor⸗ 
handen ſeyn. 

- Wenn diefe Befchaffenheit in den erften Wegen der 
Verdauung vorhanden ift, erfennt man fie an Aufſtoßen 
des Magens, das wie faule Eyer riecht, an Efel, Uebel; 
keiten, Durft, und an der Abneigung, die der Kranke wi⸗ 
Der jene Speiſen verfpüret, welche leichterdings eine alka⸗ 
liſche Schärfe annehmen, z. E. Wildprät. 

Die alkalifche Befchaffenheit des Geblüts und der 
Seuchtiafeiten erfennt man erftens an jeßtgedachten Zeis 
een; zweytens an der Lebhaftigfeit des Pulfes, au der 
Stärke und Kraft des Alters und des Temperaments, an 
der Schärfe der Feuchtigkeiten, an übelriechenden Athem, 
flinfenden Erfrementen und üblem Geruch des Harns; 
an einer Martigfeit, die von fich felbft, und ohne offen⸗ 
bare Urfache fich einftelle ; - an einer allgemeinen Unruhe, 
an Empfindung einer unbequemen Hige, und Entzüns 
Bungsfchmerzen unterhalb den Rippen, und endlich an 
verfihiedenen Fieberanfällen,, die in Eitergefchwüre, oder 
in den Brand ausfchlagen, | 

Die Urfachen diefer übeln Befchaffenheit find erftlich 
alle Speifen und Getränke, welche leichtlich in eine alfa: 
liſche Fäulung übergehen; dergleichen find alle fette und 
gewürzte Speifen, Eyer, alte, oder in großer Menge ges 
noßene Fifche, befonders lang aufbehaltene ungefalzene 
Meerfifche, Slichte und hitzige Weine, mit einem Worte, 
alles, was fehmweflichte Theile erregen, und den Leib zu 
Entzändungsfranfheiten geneigt machen fann. 2. Die 
Abermäßige Kraft der Verdauungswerkzeuge, die von eis 
nem ſcharfen Geblüte, und einer fehr fcharfen Galle herr 
rührt. Daher koͤmmt es, daß ſtarke Perfonen 2 
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Uebel mehr als andere unterworfen find. 3. Ein gar zus 
langes Faſten, wodurch das “Blut eine alfalifche Schärfe 
befömmt, die.einen jtinfenden Achern verurfachet, und oft 
in ein Fäulungsfieber ausbricht. 4. Wenn einige Feuch⸗ 
tigfeiten ſtocken, verurfachen fie eben dieſes Uebel; denn 
fie gehen geſchwind in eine Faͤulung. 5. Die übermäßis 
ge Hiße der Jahrszeiten, oder warme Länder, eine heftis 
ge Bewegung des Geblürs bringen die nämlichen Wir; 
Fungen hervor, 

Diefem Uebel zu fteuren, muß man erftens acht ges 
ben, ob die alfalifche Säure noch in den erften Wegen der 
Verdauung fich aufhält, oder fhon in die Blutgefäße 
übergegangen iſt. | 

Im erften Falle, wenn nämlich dee Magen damit bes 
haftet ift, muß man verdünnernde Getränke brauchen, wels 
che gefchickt find, die Schärfe im Magen und den Gedärs 
men aufzulöfen, und darauf muß man durch Brech » oder 
Purgiermittel ihre Ausleerung befördern. Ein hiezu dien: 
liches Brechmittel ift der Brechweinftein, von dem man 
zwen Gran in einem Seidel Waffer auflöer, und von 
Stund zu Stund davon trinft: oder die Brechwurzel zu 
18 bis.24 Gran, in einem Glas Waſſer umgeruͤhrt, 
und auf einmal genommen. | 


Am zwenten Falle, wo der Athem fehr übel riecht, we 

die Keuchtigfeiten fehr fcharf find, der Harn und Stuhl 
ang überaus ftinft, wo eine allgemeine Mattigfeit, eine 
mpfindung einer befchmwerlichen Hiße, und Anfälle des 
Fiebers vorhanden find zc. muß man zu einer Aderläße, 
zu laulichten Bädern, zu Baͤhungen (fomentationes), 
und zu Kinftieren feine Zuflucht nehmen, wodurch die Hi 
Ge gemindert, und die Spannung der Fibern nachgelafien 
wird. Man muß feifche Luft, z. E. die Landluft genier 
fen, nur Speifen aus dem Pflanzenreiche efien, z. E. 
mehlichte, alle fäuertiche Früchte, Limonade; man muß 
dem Gebrauche des Fleifches rn ensfagen, außer = 
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will (aber auch nur fehr wenig) Kalb; Lamm⸗ oder juns 
ges Hünerfleifch effen. 

Nachfolgendes Gerränfe ift fehr dienlich, die alfalis 
ſche Schärfe zu dämpfen: Nimm Haber, fanımt feiner 
KHülfe, 4 Loch, gieß 3 Seidel fiedendes Flußwaſſer daruͤ⸗ 
ber; laß es eine Stunde ſtehen, feihe es hernach durch, 
und mifche unter eine Kanne (oder halbe Maaß) diefes 
Getraͤnks, Zitronenfaft 2 Loth, Zimmetwaſſer ı Loch, - 
und Maufbeer: oder Quittenfprup 3 Loth. Dieſes fol 
das gewöhnliche Getraͤnk dee Kranken feyn. 

Uebrigens foll der Kranke eine genaue Diät halten, 
feine Feuchtigfeiten Durch Gerränfe wohl verdünnern, und 
ein ftillee und ruhiges Leben führen. Man-fann ihm auch 
laulichte Bäder, oder im Sommer Flußbäder rathen. 
Man kann ihm auch von frifhem Waſſer Kiyftiere ge: 
ben, damit die Hiße gedämpft, und die Fibern gelenfig 
gemacht werden, Gieh faules Sieber. 

Alp. Hierunter verfieht man eine Bruftbefchwerde, 
und hartes Arhemholen, von welchen man im Schlafe, 
zuvörderft bey der Mache überfallen wird, und bey wel⸗ 
chen ſich zugleich ermüdende Träume einftellen, die der 
Seele, weis nicht was, vorftellen, das die Bruft zufams 
mendrücken follte, Der deutfche Pöbel nennt es die Trut, 

Diefe Krankheit ift gemeiniglich von feiner Erhebs 
lichkeit; wenn fie aber zur Gewohnheit wird, fo erreicht 
fie eine folche Heftigkeit, daß fie unumgänglich die Hilfe 
eines Arztes erfodert. Der Kranke wird von einer fols 
chen Schwere der Bruſt überfallen, daß er in Gefahr ift, 
zu erſticken; ift er aber fo glücklich, daß er dieſer Gefahr 
entgeht; fo erwacht er doch vom Schlafe mit einer unges 
mein großen Unruhe im ganzen Leibe, mit einem flüchtis 
gen Schauder , fogar mit gichterifchen Zuckungen an vers 
fehiedenen Theilen des Leibes, mit Herzklopfen, und einer 
gärzlichen Niedergefchlagenheit aller Kräfte, | 

Diefe Krankheit ift von der conpulfivifchen Engbruͤ⸗ 
ſtigkeit in dem unserfchieden, daß fie fich faft a * 

a⸗ 
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Schlafe offenbaret,da die andere bey dem Wachen koͤmmt. 
Der Anfall des Alpes daurt nur wenige Augenblicke, der 
Anfall der Engbrüftigkeit währt länger. Bey dein Alpe 
zird der Athem fo gehemmt, daß die Stimme völlig unters 
xuͤckt wird; bey der Engbrüftigfeit ift die Stimme etz 
mas freyer. 

Man erfenner den Alp ferner an einer Schwere , die 
man auf der Bruſt empfindet, an ſchwerem Achemholen, 
weihes fo groß iſt, daß man weder den Leib bewegen, noch 
ine Stimme hervorbringen kann; die Bruft ift in fehr 
eroßer Bewegung, der übrige Leib aber faft unbeweglich, 
ud ohne Kraft. Die Einbildungsfraft wird durch 
Schrecfenbilder beunruhiget. So bald man ein Glied in 
Bewegung feßt, hört der Anfall auf; man verfpürt eine 
beträchtliche Müdigkeit am ganzen Leibe, und zumeilen 
aiheinen an den Gliedern, oder auch am ganzen Leibe ro⸗ 
the und braunblaue Flecken, 


Diefe Krankheit entfteht von Verdickerung der Feuch⸗ 
figfeiten in den Aeſten der Hohlader, die zur Lunge gehen 
(Bronchia), und des Waſſers (I. ympha), das in der 
kunge ftecfen bleibt , und das, weil es nicht zurückfließen 
lann, Diefe Schwere und Erſtickung darinn verurſachet. 
Daher Fömmt es, daß der Kranke bey dem Erwachen ein 
befchtwerliches Weſen und ein Uebelbefinden verfpürt, und 
genörhigt ift, oft nacheinander Athem zn holen, damit 
dieſe Feuchtigkeiten zertheilet werden, 


Die entfernte Urfache diefer Krankheit ift überhaupt 
äne Schwachheit des Magens, die von allzuvieler Nah: 
tung, oder von fchlechter Befchaffenheit dee Speifen herz 
koͤmmt. Oemeiniglich find die Vielfreffer, die auf die 
Nacht viele grobe und unverdauliche Speifen effen, dies 
km Uebel unterworfen. ‘Dergleichen Speifen erzeugen 
einen fcharfen Nahrungefaft, der die Feuchtigkeiten und 
das Blut verdickert, und fie in den Lungengefäßen ſtecken 
ju bleiben nörhiget. | 

Bey 
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Ben der Kur des Alpes ift das ganze Augenmerk dars 
auf zu richten, daß man die Säure des Magens dämpfe, 
und die Zaͤhigkeit des Geblüts und der Feuchtigkeiten vers 
befiere. Daher muß man zu jenen verdünnernden Arz⸗ 
neyen und gefottenen Waſſern fehreiten , welche wir unter 
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dem Artikel Schärfe, vorfchreiben. Sieh Schärfe. 


Wenn der Anfall des Alpes heftig ift, muß man eine 
Ader öffnen, und nachfolgende Mirtur nehmen : 
B. Aq. flor. Sambuc. |; 
Pilofell. minor. aa vnc. Il. 
Meliff. compof. vnc. femis. 


oxymel. fquillit. vnc. 1. 
Pulv.temperant. Stahlii drach. I. 
Salis Sedativi. drach. femis. 
Laud. liquid, Sidenh. gutt. XV, 
Syrup Hyflop. vnc. 11. 


Man vermifche alles miteinander, und gebe dem Kranken 
im Anfalle 5 oder 6 Löffel voll davon ein, . 

Anſtatt dieſer Mirtur kann man auch nachfolgende 
brauchen: Nimm 4 Loch Pomeranzenblühtwaffer, und ein 
Loch weiffen Magenſamenſyrup: verinifche es, und gieb 
es auf zweymal. 

Wenn der Magen mit Speifen überladen worden, 
oder voll Unverdaulichfeiten ift, muß man ihn durch ein 
Brechmittel ausleeren, und darauf dem Kranfen etliche 
Tropfen Wermutheſſen; im Waſſer geben. 

jene, welche öfters von dem Alpe angefallen werden, 
müffen fich gewöhnen, auf der Geite, niemals auf dem 
Ruͤcken zu ſchlafen; denn fonft laufen fie Gefahr, noch öfs 
tere Anfälle zu leiden. 

Die Ruͤckfaͤlle, denen diefe Krankheit ausgefegt ift, 
zu verhüten, muß man anfangen, feine Lebensordnung zu 
Ändern, Abendg fehr wenig efjen, unzeitige Früchte und 
alle unverdauliche Epeifen meiden, den Tag hindurch vies 
le Leibsbewegung machen, öfters den Tag, und befonders 
bey Tifche, Stahlwaffer, das ift, Waſſer, worinn . 

iſen, 


ale 29 


Eiſen, oder Stahl abgeloͤſchet worden, trinken, und vor 
dem Eſſen ein kleines Glas voll Wermuthwein nehmen. 


Alte Leute, Die Krankheiten alter Lente find nas 
türlicher Weiſe von den Krankheiten der Kinder weit uns 
terſchieden. Mann önnte glauben, daß, jemehr man 
am Alter zunimmt, man auch defto mehr den Kranfheis 
ten ausgefeßt ſeyn fol. Allein, es gefchieht das Gegens 
theil; denn man beobachtet, daß man in diefem Alter oft 
sveniger Fränflich ift, als in einem andern. 


In Behandlung der Krankheiten alter Leute muß 
man vor allem fich erfundigen, ob der Kranfe nicht eine 
eingemwurzelte Unbäßlichkeit an fich gehabt habe, welche 
urfprünglich von ihm felbft, oder erblicy von feiner Fami⸗ 
fie hergefommen. Zuweilen wird einer das Podagra, 
oder das Rothlauf, oder Die goldene Ader, oder einen Keim 
der Doͤrrſucht in fi) gehabt Haben; denn es ift außer als 
lem Zweifel, daß betagte Leute die Fehler ihrer Jugend 
über furz oder lang bezahlen muͤſſen. 

Ferner muß man unterfuchen, ob die Krankheiten als 
ter Leute nicht periodifch find, das ift, zu ordentlichen und 
gewiſſen Zeiten wieder fommen; denn alsdann mn man 
fehen , daß man die Fieberrinde (Cortex peruvianus, 
Quinquina) mit andern Arzneyen verbinde, 

Alte Weibsperfonen verdienen gleichfalls ihre Aufs 
mertfamfeit; denn man hat allzeit zu beforgen, ob nicht 
einige Zufälle der Dünfte (Mutterzuftände) fich unter 
die Hauptkrankheit mifchen, 

Die Krankheiten alter Lente fommen von der Tros 
ckenheit ihres Geblüts, der Schärfe ihrer Feuchtigfeiten, 
oder.der Steife ihrer Fibern her. Daher haben fie ges 
meiniglicy einen harten und langfamen Puls, und find 
Zittermälern, und einem unerträglichen Zittern und Beis 
Ben unterworfen; denn weil die Ausdünftung wegen deu 
Dürre der Haut leicht gehemmt wird, fo werden die Feuch⸗ 
tigkeiten ſcharf und beipend, und Die Haut empfindet ein 

beſtaͤn⸗ 
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beſtaͤndiges Stechen und Kuͤtzeln. Eben dieſe Feuchtig⸗ 
keiten greifen auch die Blaſe, und die mit ihr in Verbin⸗ 
dung ftehenden Theile, nämlich die Nieren und Harngäns 
ge an; daher find die Alten gerne den Sand und Stein 
jufällen, oder Harnfirenge, dem Harnbrennen und der 
VBerftopfung des Harns unterworfen. 

Alte Leute find auch Flüffen unterworfen. Wenn 
die Ausdünftung gehemmt wird, häufen fich die Feuchtig⸗ 
feiten in großer Menge im Leibe an, und brechen hernach 
aus den Augen, Naſe, Munde, und andern Orten her 
vor; daher huſten, räufpern, ſchneutzen und harnen fie 
beftändig. = 

Die Alten find ferner der Austrodnung unterworfen; 
denn da ihre Fibern eine beträchtliche Steifigkeit überfoms 
men, fönnen fie den Bewegungen des Kreislaufes nicht 
mehr nachgeben; daher werden fie verftopft, und trocknen 

aus, fo, daß der ganze Leib unvermerft außerordentlich 
mager wird. Dieß heißt man die Dörrfucht und Aus 
zehrung der Alten, an welcher fie endlich ihren Geift aufs 
geben, weil ihre Säfte nicht mehr circulieren koͤnnen; 
daher find die Heilmittel gänzlich unnuͤtz, und der Tod iſi 
unvermeidlich. 

Bey zunehmendem Alter finden fich auch gerne Anz 
fälle von Wechfelfiebern ein; denn die Schärfe des Bluts 
nebſt den Unordnungen, welche die Lympha in verfchieder 
nen Durchfeigungsgefäßen des Körpers anrichtet, erregt 
eine Gaͤhrung im Blute, welche die Urfache des Fiebers iſt. 

Alte Leute find nicht nur Flüffen, fondern auch Ges 
ſchwulſten an den Schenfeln und Füßen, Schleimgeſchwul⸗ 
ſten und Wafferfuchten ausgeſetzt; denn weil die Feuch— 
tigkeit der gehemmten Ausdünftung fich täglich anhäuft, 
und die Maffe der Lympha vermehret wird, müffen fie ſich 
nothwendig in einige Theile ausgießen. 

Die Schärfe, die im Gebluͤte alter Leute herrfcht, vers 
urfacht ihnen öfters den Scharbock, und andere derglei⸗ 
chen Zufälle, Geſchwuͤre, zuvörderft an den PR 
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Finnen und Hitzblattern am ganzen Leibe, infonderheit 
abet im Gefichte. | 

Alle diefe Krankheiten, denen alte Leute unterworfen 
find, werden duch die Hilfsmittel, die wir in jedem diefer 
Artikel vorfchreiben, geheiler; nur muß man acht haben, 
dag man ihnen viel weniger Arzneyen verordne , als juns 
gen Perfonen, zuvörderft wenn fie wegen der Schärfe ihs 
res Geblürs von higiger Natur find. Man muß alfo 
die Dofes der Arzneyen verringern, man muß fie öfters 
Klyſtiere und lindernde Getraͤnke gebrauchen laffen, z. E. 
Molke, oder das Decoctum vom Leinfamen. Mann kann 
ihnen zumeilen, wenn feine Gefhwulft, oder Wafferfuche 
vorhanden ift, Bäder verordnen. Auch follen fie täglich 
vor dem Efjen zwölf Gran gepulverte Krebsaugen nehr 
men, und man foll Sorge tragen, daß der Harn gut abs 
gehe. Zu diefer Abſicht kann man ihnen nachftehendes 
Decoctum geben: 

Nimm Orasmwurzeln, 2 Loth, 
die Wurzeln vom wilden Mangold (Lapa- 
thum), ı £oth, 
die Blätter von Ochfenzungen, von jedem 
eine Handvoll, 
GSalpeter, 20 Gran. 
Koche alles zufammen in dritthalb Seidel Waffer, und 
laß es bis auf eine halbe Maaß einſieden. Gieb dem 
Kranken Morgens dreymal alle zwey Stunden ein Glass 
voll zu trinken: Diefes Decoctum treibt den Harn. Bey 
alten Leuten muß man diefen Umftand niemals außer Acht 
lafien; denn der Abgang des Harns verfeßet auf eine 
wunderbare Weife die unterdrücfte Ausdünftung. 

Ein anders, für alte Leute fehr dienliches Mittel find 
die Fontanelle, oder ein Blaſenpflaſter (velicatorium) 
auf den Nacken aufgelegt ; durch dieſe werden die Feuchs 
tigfeiten von den Augen, von der Mafe, von den Mun⸗ 
de weggezogen, und Dadurch wird einer Menge Zufälle 
abgeholfen, 

Man 
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Man kann auch alten Leuten anrathen, Taback zu 
kaͤuen. Wenn man mit dieſem Mittel eine Zeitlang ans 
hält, fo erweckt es eine Art Speichelfluffes, und zieht eis 
ne erftaunfiche Menge fcharfer Säfte her, welche fonft im 
Geblüte gebtieben find, und dafelbft fehr große Unheile 
verurfacht haben würden. 

Eine genaue Lebensordnung iſt die Hauptfache bey 
alten Leuten. Sie müffen eine reine und heitere Luft eins 
arhmen, fie muͤſſen fcharfe und hitzige Speifen meiden, nur 
gelinde und anfeuchtende Nahrungsmittel zu fich nehmen, 
Geiftige Getränfe find ihnen Außerft zuwider, Sie koͤn⸗ 
nen zwar Wein trinken, aber niemals pur, obwohl das 
allgemeine Sprihwort fagt: Der Wein ift die Milch 
der Alten. Sie müffen eine Bewegung machen, fo 
viel und oft fie Fönnen, wenig fchlafen, denn wenn 
der Schlaf zu lang ift, wird die Ausdünftung unters 
druͤckt. Sie müffen fi) alle Tage Morgens und Abends 
mit einem Stuͤck Flanell die Haut reiben, damit die 
Schweißlöcher offen bleiben, und die Ausdünftung beförs 
dert werde. Diefes Reiben aber muß gelinde, und nicht 
bi3 zum Ausbruche des Schweifes gefchehen. Gleichfalls 
ſollen alte Leute viele Zerftreuungen und fröliche Geſell⸗ 
ſchaften fuchen, hingegen vieles Nachfinnen und Verdruß 
vermeiden. Obwohl fie insgemein felten Durft haben, 
follen fie doch öftere trinfen, damit fie die Trockenheit vers 
meiden, und die Schärfe ihres Geblüts verbeſſeen. Sie 
Fönnen zum Erempel das oben vorgefchriebene Decoctum 
vierzehn Tage lang nehmen, hernach vierzehn Tage auss 
feßen, und aldann wieder vierzehn Tage damit fortfahren. 

Man muß, fo viel es feyn kann, die Purgiermittel 
bey alten Leuten meiden; denn fie dienen zu nichts, ale 
ihre Temperament zu erhigen, und ihr Gebluͤt noch mehr 
auszutrocknen. Lieber brauche man Kiyftiere, und das 
erfigedachte Decoctum, | ! 

Das Aderlaßen ift den alten Leuten eben fo undien⸗ 
lich, als die Purgiermittel; denn es zerſtoͤret ihre Kraͤfte, 
und vermehret nur ihre Unbaͤßlichkeit. Alter, 
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Alter, maͤnnliches, und hohes. Lebensordnung in 
demſelben, ſieh Lebensordnung. 

Alteration. Dieſes Wort wird in unterſchiedli⸗ 
km Verſtande genommen, Gemeiniglich verſteht man 
ten Anfall von einer Krankheit darunter; wenn mar 
simlich von einem Webelbefinden, Froft, Mattigkeit, His 
*x. überfalien wird, pflege man zu fagen, man habe eis 
x Alteration befommen. . Hievon fehe man unter dem 
Atikeln, Anfall, Sieber, nad. 

Nimmt man diefes Wort nad) feinem Tateinifchen 
Yerftande, fo zeigt es es einen Wechſel, oder eine Bert 
inderung vom Guten ins Höfe an. 3. E. Alle Auss 
kmeifunigen verurfachen eine Alteration (Veraͤnderung) 
in der Geſundheit. 

Die Franzoſen druͤcken mit dieſem Worte einen Heftis 

gen Durft aus, der von einer innerlichen Hiße, oder 
Schärfe der Genchtigkeiten herkoͤmmt. Dieſen Durft 
kn man mit waͤßrigen und etwas ſaͤurlichten Getraͤnken 
fillen, z. E. mit Limonade, mit Johannisbeeren- oder 
Serfcher, Waſſer. Arme Leute fönnen ſich des Weineſſigs, 
der des Weineſſigsſyrup gebrauchen ‚ wovon fie ein 
daar Kaffeelöffel voll unter ein großes Glas Waffer 


Kütten. 

Die Wafferfüchtigen find zum öftern einen heftigen . 
Durft unterworfen. Dan verordnet ihnen ein Seidel 
Waſſer, unter welches ein Löffel voll Weingeift gemiſchet 
worden. Dieſes Getraͤnk ift überaus wirffam, ihren 
marternden Durft zu flillen; indefjen muͤſſea ſie es mäßig 
gebrauchen, fonft würden fie ihre Krankheit nur Ärger 

en. ı 

Analepſie, ſieh Erholung. 

Anaſarca, ſieh Waſſerſucht. 

Anchilopo, ſieh Augengeſchwuͤr, 
Anchyloſie, ſieh Zu Ka der Kno⸗ 


Anevrisma, ſieh Puleaderkropf. 
Medic. Lerif, L Band. C Anfall. 
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Anfall. Acceflio, Paroxysmus. 


Diefer Name wird jenem Zeitpunfte gegeben, werk 
gewiſſe Krankheiten zu gewiffer Zeit fich ivieder einſtellen, 
nach welcher fie wieder nachlaſſen, oder gar aufhören. 
Dieß gefchieht bey den MWechfelfiebern, bey der Raſerey, 
bey der fallenden Sucht, und bey andern Krankheiten, da 
nämlich die ſchaͤdliche Materie, welche die Urfache dee 
Krankheit ift, ihre Gewalt am ftärfften ausüber, und 
fich durch zahlreichere, oder heftigere Zufälle zu erfennerz 
giebt. Wenn diefer Zeitpunft koͤmmt, fo heißt es: Der 
Aranfe bat feinen Anfall, feinen Paroxismus. 


Die Anfälle find entweder regelmäßig, das ift, fie 
kommen zur beftimmten Zeit, und alsdann heißt man fie 
periodifch ; oder fie find unregelmäßig und halten fei- 
nen gewiffen Zeitpunft. Regelmaͤßig find die Anfälle 
bey den Wechſelfiebern, wie auch die wiederholten Anfälle 
bey den anhaltenden Fiebern. Unregelmäßig find fie bey 
der Engbrüftigfeit, bey den Dünften, oder Mutterzus 
ftänden, bey der Raſerey, fallenden Sucht, und andern 
dergleichen, wo fie plöglich und unverfehensifommen, wies 
der aufhören, und zu einer beftimmten Zeit wider kommen. 

Die Zeit der Anfälle ift die beſchwerlichſte in Kranke 
beiten; daher muß man in folcher am meiften auf die 
Hilfsmittel bedacht feyn, und z. E. zum Aderlaßen und 
Kinftieren ſchreiten. Dan braucht diefe Mittel allzeit in 
dem neuen Anfalle, un die Stärfe und Lebhaftigkeit des 
Pulfes zu nsir dern, die Pulsader zu erleichtern, und der 
Natur an die Hand zu gehen, die Materie des Fieberg 
zu bearbeiten. Indeſſen ift das Aderlaßen in den Anfaͤl⸗ 
len zumeilen gefährlich, wie es bey den nachlaffenden, oder 
Wechfelfiebern zu gefchehen pflegt, welche durch eine im 
Anfalle vorgenommene Aderläße zuweilen in anhaltende 
Fieber ausarten. Gleichfalls kann eine in dem tieders 
holten Anfalle bey anhaltenden Fiebern ungefchickter Weife 
gebrauchte Aderläße die Gewalt des Fiebers einhalten, 
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und dadurch die Berrteltung der fchadhaften Materie 
verhindern. Die Stärfe des Temperaments, das Alter 
des Kranken, und die Natur der Krankheit müffen dei 
Ausschlag geben, ob man Aderlaßen foll, oder nicht. 

Uebrigens fol man im Anfalle dem Kranken viele 
wäßrige Gerränfe und Klyſtiere geben, Leine Fleifchbrüs 
ben, oder nur fehr ſchwache, außer der Kranfe wäre fehe 
entfräfter; denn in diefem Zeitpunßte ift die Natur mit 
Bearbeitung der febrilifchen Materie befchäfftiget ; die 
Mahrung alfo, die man ihm reichte, würde die Kräfte 
der Natur theilen, und der Erreichung ihres Zwecks hins 
derlich fenn. 

In dem wiederholten Anfalle bey anhaltenden Fiebern 
ift das Fieber viel tärfer, die Zufälle vermehren ſich, und 
der Kranke lauft am meiften Gefahr; die Natur bierhet 
allen ihren Kräften auf, und feße die ganze Mafchiene uns 
fers Körpers in Bewegung, die fehädliche Materie des 
Fiebers auszuarbeiten. Hier iſt alſo die Zeit, da man 
eine Aderlaͤße vornehmen, dem Kranken haͤufige Getraͤnke 
geben, und Klyſtiere beybringen muß, damit man die 
Gewalt des Fiebers daͤmpfe, und dadurch den Entzuͤn⸗ 
dungen, Verſtopfungen der Blutgefaͤße, Zerreißung der⸗ 
ſelben, und allen jenen verdruͤßlichen Zufaͤllen vorbeuge, 
welche aus der gar zu großen Heftigkeit des Fiebers ent⸗ 
ſpringen koͤnnen. 

Indeſſen aber muß man den Kranken mit Getraͤnken 
nicht fo ſehr uͤberſchwemmen, oder fo häufig Aderlaßen, 
dag man ihm alle Kräfte benimmt; denn dee ftärfere Ans 
fall ift His auf einen gewiffen Punft nothwendig, um, wie 
wir bereits gefagt haben, die Materie des Fiebers zu bears 
beiten, zu verändern und zu zertheilen. Daher, wenn 
nicht fehr fchwere Zufälle ſich einftellen, mug ınan jenen 
elenden Prafticis nicht nachfolgen, welche den Kranken 
fo Häufig Aderlaßen, daß das ganze Werk der Natur das 
Durch unterdruͤckt wird. Man muß mit mehr Maͤßigung 
und Vernunft darinn zu ar gehen, außer, wie pas 
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gemeldet worden, das Temperament waͤre ſehr hitzig, das 
Fieber überaus heftig, und die Zufaͤlle gefaͤhrlich. 


Die wiederholten Anfälle bey Fiebern überhaupt, find 
ein handareiflicher Beweis, daß einige feharfe Feuchtig⸗ 
keiten, die in dem Magen lagen, in das Geblüt überges 
gangen find, und daducch diefen periodifchen Zufall vers 
urfachen, der zuweilen zwey- auch dreymal des Tages 
koͤmmt. Se öfter.er alfo koͤmmt, je länger und heftiger 
er iſt, deito mehr fol man vermuthen, daß Unreinigfeis 
ten im Magen vorhanden find, und daß es nothwendig 
iſt, felbe auszuleeren. Giebt man auf diefes nicht 
acht, fo wird man in der Ausübung der Heilungsfunft 
fehr große Fehler begehen, und man wird fehen, daß nad) 
Maaße des Aderlaßens fi auch die Anfälle verftärfen. 
In dieſem Falle alfo ift es beffer, wenn man von Stund 

zu Stund ein Kinftier und häufige Getränke giebt, als 
wenn man Aderläßt. 


In dem wiederholten Anfalle muß man feine Pur: 
Hiermittel geben; die Fibern find zu fehr gefpannt, die 
Hitze des Körpers zu beträchtlich; das Mittel würde feis 
ne Wirkung thun, und man würde Gefahr laufen, das 
Fieber zu vermehren, und die verdrüßlichften Zufaͤlle zu 
verurſachen. Man muß alfo das Ende des Anfalls ers 
warten, um Brech- oder Purgiermittel, und andere der⸗ 
gleichen zu geben. 


Angina. So wird eine Gattung der Entzündung 
des Halſes genennt,. die mit Fieber, Schmerzen, und Zus 
fanımenziehen des Schlundes vergefellfchafter ift. Hievon 
fieh unter den Artikeln Braͤune, Halswehe. 


Anorerie, ſieh Eckel am Eſſen. 

Anſprung. Achores. Hierunter verſteht man 
eine Art Grindes; wie auch ein kleines Geſchwuͤr, wel⸗ 
ches auf der Haut des Hauptes entſteht, und durch fehr 
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viele kleine Deffnungen, mit denen es Durchlöchert ift, eine 
Menge Eiter von ſich giebt , der dicker als Waſſer, aber 
nicht fo dick als Honig ift. 

Man giebt auch diefen Namen dem Milchausfchlage, 
welchem die Kinder unterworfen find; mit diefem Unter 
febied aber, daß der Anfprung feinen Siß in der Haut 
felbft hat, die davon ganz durchftriemet ift, da hingegen 
der Milchausſchlag in den Drüfen der Haut fißet. Sieh 
Milchausſchlag, Brind. ‚ 


Diefe Gattung des Ausjchlags erfennt man an der 
Befchaffenheit des Geſchwuͤres, welches nicht tief ift, vies 
le Eleine Löchergen hat, feinen Siß aufden Kopfe nimmt, 
und eine eitrige Materie von fich giebt, welche mehr flüßig, 
als dick ift, wie der Eiter fonft feyn ſoll. 


Die unmittelbare Urfache diefer Krankheit ift die 
Schärfe der Lympha, oder waͤßrigten Feuchtigkeit des 
Koͤrpers, welche ſich in ihren eigenen Gefaͤßen nicht mehr 
halten kann, ſondern ſolche auffrißt, und ihren Bau ver⸗ 
dirbt, wodurch ein Ausfließen derſelben unter der Geſtalt 
kleiner Geſchwuͤre entſteht. 


Die entfernten Urſachen find, eine üble Beſchaffenheit 
der Milch, der Gebrauch des Weins, des Kaffees, ge⸗ 
wuͤrzter Speiſen, des Salzes, des Eſſigs; eine dicke und 
ſchwere, oder gar zu ſcharfe Luft; ein Mangel der Rein⸗ 
lichkeit von Seiten der Saͤugamme, die dem Kinde den 
Kopf nicht fleißig ſaͤubert; eine gehemmte Ausduͤnſtung, 
ein angeerbtes Gebrechen, ein veneriſches Gift, oder 
kropfartige Materie, ꝛc. 

Dieſe Krankheit zu heilen, muß man mit einer Ader⸗ 
laͤße am Arm den Anfang machen; hernach nimmt man 
ein Purgiermittel von einem halben Quintlein Rhabar⸗ 
bara, ı Duintlein Sennesblaͤtter, und 3 Lot) Manna. 
Zum Setränfe giebt. man ein Defoftum von wilden Mans 
goldwurzeln, von denen ınan 2 Loth in einer halben Maag 
Waſſer fieder, und den RE täglich 3 Glaͤſer voll da; 
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von trinken laͤßt. Mach Verlauf von acht Tagen endige 
man die Kur mit dem zweyten Purgiermittel, das aus 
folgenden Arzneyen befteht: 
%. Fol. Senn. drach. I. & fem. 

Salis glauber. drach. I. ' 

Pulv. Jalap. gran. VI. 

Confettion. Hamec vnc. femis. 
Mach Erforderung des Alters fann man diefes Mittel ge: 
Kinder machen, und in etwas verfüßen. 

Wenn man diefe Vorfichten gebraucht hat, um zu 
verhindern, daß die Feuchtigkeit fich nicht auf die Bruſt, 
oder einen andern wefentlichen Theil werfe, kann man hers 
nach wider diefe Gattung Grindes folgende Salbe ge 
brauchen: Man nehme reife Wacholderbeere, fo viel man 
will, man 'zerftoße fie, und laffe fie ſieden; hernach reibe 
man ungefalzenes Schmeer darunter, man drüdfe alles 
Durch ein Leintuch, und das ausgedrücte behalte man zum 
‚Gebrauche auf. | 

Man wäfcht Anfangs den Kopf mit Harn von einem 
gefunden Menfchen, in welchem die Wurzeln und Bläts 
ter von Pappeln und Eibifch gefotten worden find, 

Darauf brauche man die Salbe, und nach dem Eins 
fehmieren bedecft man den Kopf mit Löfchpapier. Dieſes 
Mittel wird taͤglich wiederholt. 

Bor, und während dem Gebrauche diefer Salbe läßt 
man die Kinder innerlich klare Molke trinken, die man 
zuoor auf Klapperrofenblumen, fo viel man mit drey Fins 
gern faſſen kann, heiß angegoffen hat. 

Wenn die Kranken erwachfener und vernünftiger find, 
fo fann ınan ihnen ein geringes Defoftum von der Chis 
namurzel geben. Man nimmt von Diefer Wurzel zwey 
Quintlein, fieder fie in anderthalb Seidel Waſſer, und läße 
ein halbes Seidel einfieden; hernach feiget man dieß Ger 
traͤnk durch, und vermifcht es mit gleichem Theile Milch. 

Anſtatt der vorgemeldten Salbe kann man auch das 
Eyeroͤl mit gleichem Theile Olei philofophorum — 
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miſcht, gebrauchen, Man rühme auch das bdeftillirte 
Wurznägeleindl ale ein treffliches dußerliches Mittel. in 
Diefem Falle an. Die Salbe aber, die wir oben befchries 
ben haben, ift leichter zu machen, und Foftet weniger. 

Die Kinder, die mit dieſem Anfprunge behaftet find, 
foll man alle acht oder zehn Tage fleißig purgieren. 

Kindern läßt man nicht Ader; es ift genug, wenn 
man fie das Defoftum von Mangoldwurzeln trinfen 
läßt. Hernach purgiert man fie mit Rhabarbarainfus 
fum, das ift, ınan fegt ein halbes Quintlein Rhabarber in 
einem halben Seidel heißen Wafler an, und läßt fie die 
ganze Nacht auf warmer Afche ftehen. Nach dem Purs 
gieren braucht man die Salbe, wie oben gemeldet worden, 

Anfprung bey Aindbetterinnen. Sieh Rinds 
betterinn. 


Anſteckung. Contagium. Diefe ift eine Ei: 
genfchaft einiger Krankheiten, Praft deren folche auf ges 
finde Perfonen übergehen, und in ihnen die nämlichen Zus 
fälle verurfachen. 


Die anftefenden Krankheiten theilen fich entweder 
Durch die unmittelbare Berührung der Kleider, des Hauss 
geraͤths, oder anderer angeftecften Körper mit; oder es 
gefchieht fogar durch die Luft feldft, welche den giftigen 
Keim der Krankheiten auch auf eine beträchtliche Entfer: 
nung herum verbreiten kann. 


Man unterfcheidet drey Gattungen der Anftecfung. 
Die erfte gefchieht mittelft der Luft, wie es z. E. in der 
Peſt und den Kindspocken gefchieht. Die zweyte gefchieht 
durch die unmittelbare Berührung, wie 5. E. ben der 
Kraͤtze und Luftfeuche. Die dritte gefchieht durch Mit: 
theilung einer fhädlichen Materie in den Körper, wie 
z. E. bey der Wuth von dem Biffe eines tollen Hundes. 


In dem Artikel, wo wir von Präfervativen , oder 
Vorbauungsmitteln or man Vorfchriften fins 
4. den, 
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ben, wie man fich vor der Anftefung bewahren folk, 
Sieh Pröfervativ, 
Anthrafofis, ſieh Augengefchwulft. 
Anthrar, ſieh Carbunkel. 

Antoni⸗Feuer, heiliges Feuer, das brennende 
Uebel, ſo wird insgemein das Rothlauf genennt. Sieh 
Rothlauf. 

Man giebt auch dieſen Namen einer anſteckenden 
Landſeuche, welche in einigen Laͤndern, und zu gewiſſen 
Jahren ſich einſtellt. Sie koͤmmt von dem Genuße eines 
von verdorbenem Korne (Brandkorne) gebackenen Bro⸗ 
des her. Dergleichen Brod bringt traurige Wirkungen 
hervor, wie man in Frankreich im Jahre 1709 erfahren 
har. Es verurfachte vielen Menfchen einen fehrecfbaren 
Brand, wodurch ihnen nach und nach, und ftücfweife abs 
Glieder abfielen, Man heiler diefe Krankheit dadurch, 
daß man die Urjache hebt, aus der fie entjtanden ift ; übris 
gens wird fie wie ein peftartiges Fieber behandelt. Gieh 
Sieber, faules, Peſt. 

Es giebt eine Art des heiligen Feuers, das den Leib 
sie eine Gürtel umgiebt, und vornehmlich um die Ge; 
gend des Nabels und der Mieren ſich einfindet, wo an 
Der Haut Pleine, hart nebeneinanderftehende, und mit eis 
nem fcharfen Waſſer angefüllte Blattern entftehen,, die 
zuweilen fehr fehmerzhaft und ftechend find. Diefe Kranke 
heit wird eigentlich das perfifche Feuer genennt, Sich 
perfifches Feuer. 

Apbonie, fieh Sprachlofigkeit. 
Apoplerie, ſieh Schlagfluß. 

Apoſtem, oder auch Abſceß genannt, ift eine Eis 
ter gefchwulft, oder eine Geſchwulſt, wo Enter und Blut 
mit Schmerzen ſich ſammelt. Dergleihen Gefhwulften 
finden fich ein bey dem Carbunfel, Wunden, Brands 
ſchaͤden, Krebs, Lungengeſchwuͤre, Entzündungen an 
verjchiedenen Theilen ꝛc. Die Urfache hievon ift ein, mes 
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gen gar zu langer Stockung in den entzuͤndeten Theilen 
serdocbenes, und in die Faͤulung gehendes Serum des 
Blutes; dem je länger folches in dem Abſceß bleibe, des 
ſto mehr wird es verdickert, und gekocht, und je kuͤrzer es 
darinn iſt, deſto fluͤßiger iſt es. Die Behandlung der 
Apoſteme wird bey allen denjenigen Krankheiten angezeis 
gt, wo fich immer eine folche Eitergeſchwulſt dabey ein; 
findet, deren Artikel alfo darüber nachzulefen find. Le 
bechaupt aber bejteht die Kur in dem, daß man die Apos 
ſteme (in Fällen, wo es möglich ift) öffne, und die gar⸗ 
fige Materie ausleere. Weil aber doc) gemeiniglich eis 
nige Tage vorübergehen, ehe fie fich felbft öffnen, und der 
Stanfe große Schmerzen leider, fo kann man der arbeis 
tenden Natur durch unfere erweichende, zeitigende, und 
eiterbefördernde Leberfchläge zu Hilfe kommen. Gieh 
leberfchlag. 

Apozem, ſieh Dekoftum. 

‚Appetit, unordentlicher, ſieh Eßluſt, unors 

dentliche, Sreßfieber, Sundshunger, 

Afcarides, fieb Würmer. 

Afcites, ſieh Waſſerſucht. 

Aſphyxie, ſieh Ohnmacht. 

Aſſodesfieber, ſieh Fieber. 


Aſthma, oder die Engbrüftigfeit, ift eine große 
Beſchwerniß im Athem holen wobey die Bruſt in einer 








‚ gewaltigen Bewegung ift, und wobey ſich ein gewiſſes 
Pſfeifen der Luftröhre einfindet. 


Die Engbruͤſtigkeit wird von dem ſchweren Athem in 
den unterſchieden, daß bey dieſem fein Pfeifen ſich einfin⸗ 
det, und der Kranke am Ende des Anfalles nicht ganz 
Athemlos ift, wie es doch bey der erftern gefchieht. 

Man unterfcheider zwey Gattungen diefer Krankheit, 
nämlich die krampfhafte Engbrüftigfeit, (aſthma con- 
vulfivam) und die flüffige, oder von Feuchtigkeiten her⸗ 
temmende (aſthma humidum). 

C5 Die 
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Die. leßtere Gattung äußert ſich durch einen fchweren 
Athem, der mit einem Pfeifen vergefellfchafter ift; durch 
einen dicken Auswurf; Durch eine beträchtliche Schwere 
auf der Bruft; und das blofie Anfehen des Kranken, der 
von einem fetten fchleimichten Temperamente ift, und viel 
Schleim von fich zu geben pflegt. 

Die Prampfhafte Engbrüftigkeit Außert fich noch viel 
heftiger, als die vorige. Das Drücken auf der Bruſt ift 
viel ftärfer; das Athmen viel befchwerlicher; zumeilen 
finder füch ein trockner Huften, und ein fchmerzhaftes Zus 
fammenziehen in allen Theilen der Bruft dabeyein. Man 
erfennt fie auch, wenn man das Temperament des Krans 
Pen unterfucht, der gemeiniglich trocken, erhigt, gallſuͤch⸗ 
tig: und frampfhaften Zucfungen unterworfen ift. 

Die Urfachen der Engbrüftigkeit kommen überhaupt 
von einem Fehler in den Lungengefäßen ber. Die krampf⸗ 
hafte Engbrüftigkeit entfteht von einer Verkruͤmmung 

dieſer Gefäße, und Anhaͤufung des Geblütes in denfelben ; 
daher find trockne und biutreiche Perfonen diefer Gattung 
der Engbrüftigfeit unterworfen. ur 

Bey der feuchten Engbrüftigfeit rühret das ganze 
Vebel von Verdicferung der Lympha, und Weberfluß 
fchleimichter Materien her. Daher werden gemeiniglich 
fchleimigte Perfonen , Perfonen von fettem Temperamens 
te, die feine Laibesbemegung machen, und viel dicken und 

ben Schleim auswerfen, am öfteften von diefer Krank; 
eit angegriffen. 

Die Luft ift eine der hauptſaͤchlichſten Urſachen der 
Engbrüftigkeit. Wenn diefes Element mit fchädlichen 
Theilen angefüllt iſt, z. E. mit Dünften aus Moräften 
und Gümpfen , mit Erdedämpfen, mit jenen Ausduͤn⸗ 
ftungen, welche die Regen bringenden Winde aus mittaͤ⸗ 
gigen Ländern mit fich führen ; fo erzeugt, oder erweckt 
fie den Anfall der feuchten Engbrüftigkeit, Die trockne 
und fcharfe Luft aber, die Ausdünftung von Erzgebürgen, 
von fauren und fchweflichten Materien, große Kälte, er⸗ 

zeu⸗ 
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geaaeı, oder vermehret fait allezeit die frampfhafte Eng 
eit 


af * 
Wenn die Engbrüftigfeit alte Leute angreift, fo find fie 
Derfelben ihre ganze noch, übrige Lebenszeit unterworfen; 
junge Leute finden zuweilen Mittel ihrer los zu werden. 


Diefe Krankheit verändert ſich gemeiniglich in eine 
Bruſtwaſſerſucht. 

Bey der Kur dieſer Krankheiten muß man zwey Din⸗ 
ge beobachten, naͤmlich die Zeit des Anfalles, und die ru⸗ 
hige Zwifchenzeit, 

In dem Anfalle der krampfhaften Engbruͤſtigkeit kann 
man kein beſſers Mittel gebrauchen, als das Aderlaßen, 
das man nach Maß der Kräfte des Kraufen, und der 
Befchaffenheit der Krankheit wiederholen muß. Dieſe 
Anfälle kommen felten ohne Hige und Fieber. Anfeuch⸗ 
tende Getränke, genaue Lebensordnung, und alles, was 
die Menge und Aufwallung des Geblüts mindern ann, 
find ebenfalls von jehr großem Mutzen. Wenn das hars 
te Schnaufen gar zu heftig jft, kann 3 ein geringes 
zertheilendes Getraͤnk gebrauchen. 3. E. Man nehme 
Auflattigblumen, und Wullkrautblumen (verbafci), von 
jedem, foviel man zwifchen drey Fingern faflen kann, und 
fiede fie in Waſſer mit Hönig vermifcht, Hernach muß 
man den Kranken mit fehr gelinden Purgiermitteln reinis 
gen, damit der Schleim, der im Magen ift, fortgefchafft 
werde. | 














| Zur Linderung der Bruft Fann man folgenden Saft 

gebrauchen : Nimm Walltath (Sperma ceti) ein 
Quintlein, Iöfe ihn in 2 Loch füßem Mandelöle auf, und 
thue darauf 2 Lorh Eibifchfyrup dazu. Der Kranfe fol 
ihn im Anfalle des Huftens löffelweife nehmen, und ihn - 
langfam im Wunde zergehen faflen. 

Dach dem Anfalle foll der Kranfe von Zeit zu Zeit 
Aderlaßen, Bäder gebrauchen, trockne und kalte Luft meir 
ben, wie auch hitzige Speifen, geiftige Getränke, arte 

| e 
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Leibesbewegungen, vieles Wachen, und mit Gewalt uͤber⸗ 
triebenes Arbeiten; er ſoll ſich in Acht nehmen, daß durch 
ſchnelle Abänderung von der Waͤrme in die Kälte die Aus: 
duͤnſtung nicht gehemmt werde; vor allem aber foll er ſich 
vor Zorn, Verdruß, und heftigen Leidenfchaften der Seele 
hüten. Seine Nahrung fol bloß aus Milch beftehen, 
und zum Getränke fann er alle Morgen folgendes Dekok⸗ 
tum nehmen, 
Nimm Blätter von Wegerichkraut, | 
Lindenblühte, von jedem, was man zwifchen 
zwey Fingern faffen kann, 
Brofamen vom geriebenen Brode, einen Er 
Löffel voll, . 
F alles zuſammen in dritthalb Seidel Waſſer ſieden, 
und bis auf eine halbe Maaß einſieden, ſeig es durch, und 
gieb dem Kranken ein Glas davon Morgens nuͤchtern, und 
Abends um 6 Uhr, einen ganzen Monat lang zu trinken. 


Wenn der Kranke verfpüret, daß fein Uebel fich wies 
der anmelden will, fo kann er zu dieſem Defoftum a20 
Gran Salis fedativi cryftallifati hinzu thun. 

Er kann auch folgende Pillen gebrauchen ; 

Nimm Leberaloe 2 Duintlein, 

Amoniafgummi ı Quintlein, 
Löfe fie im Meerzwiebeleffig auf, und mache eine Pils 
Ienmaffe daraus, thue hernach ein und ein halbes Quints 
lein Tartarum' vitriolatum dazu, und mache Pillen 
daraus, jedes zu 2 Gran ſchwer. Won diefem foll der 
Kranke zwey Stunden nach dem Machteffen 6 Stuͤcke 
nehmen. 


Nachſtehendes Pulver — auch gebraucht werden: 
R. Cretæ præparat. vnc. J. 
Trohiſc. Colocynth. 
cinnab. factit. aa drach. I. 
Alles untereinander geftoßen, und genau vermifcht. Die 
Dofis ift ein halbes, Auintlein auf einmal — 
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sihrern, und dazu ein Quintlein Arcanum duplicatum 
u. nehmen, 

Die Engbruͤſtigkeit, die von fchleimigten Feuchtigfeis 
im herkoͤmmt, erfordert weniger Aderlaßen, als die ans 
ke. Dan kann es wohl gar unterlaffen, infofern der 
Infal nicht gar heftig ift. 

Unmittelbar darauf kann man den Kranfen ein Brech⸗ 
* nehmen laſſen, welches aus nachfolgenden Dingen 

hi Ä 
Nimm Meerzwiebelfauerhönig (oxymel fquilliti- 

cum) 3 Loth, 
Mineral: Kermes 6 Gran, | 

Se fie in einem Glas voll Thee von Hyßopblättern und 
Öundelreben auf. | | 

Heruach giebt man dem Kranken folgendes Larier: 
Mache ein ftarfes Dekoktum aus Honig im Waſſer ges 
ktten, Iöfe darinn 3 Loth Manna auf;  feig es durch 
im Leintuch, thue hernach ein Quintlein Tartari 
hlubilis, und 3 Gran Mineralkermes hinzu, und laß 
# Morgens nüchtern lauwarm nehmen. | 
Ferner foll der Kranke öfters einen Thee von Hedes 
36, oder wilden Senf (Eryfimum) trinfen. Dan 
‚ mmt, fo viel man mit 5 Fingern faffen fann, und gießt 
‚ Mendes Waſſer daran. Wermöglichere Leute koͤnnen eis 
un Thee von der Apalachine, insgemein der Paraquey⸗ 
etuaner, oder Suͤdſwer-Thee genannt, trinken. 
Das obengedachte Purgiermittel muß von Zeit zu 
At währender Kur wiederholt werden. | 

Wir wollen noch ein Hönigwafler benfegen, das für 
us ſchwere Athemholen bey der feuchten Eugbruͤſtigkeit 
| trefflich que if. Nimm Alantwurzen ı Loth, zera 
| ſhneide fie lein, fied fie in drey Seidel Waffer, und laß 
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 M Seidel davon einfieden, hernach thue dazu Hyßopblaͤt⸗ 
Mt, und Gundeltebenblätter, von jedem, was man mit 
‚ 3 Fingern faflen kann, weiſſes Hönig, 2 Loth. Laß 
| Hs zuſammen einige Augenblisfe ſieden, und fehöpfe 
| den 
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den Schaum ein: oder zweymal ab; nimm das Gefchire 
vom Feuer weg, und feige das Getränf Durch. 


Die Nücffälle, denen diefe Krankheit unterworfen ift, 
zu verhüren, muß man alle jene ‘Dinge meiden, von des 
ten wir oben gefagt haben, daß fie folche verurfachen 
Fönnen, 

In der feuchten Engbruͤſtigkeit ſoll man eine trockne 
und warme, oder eine trockne und kalte Luft genießen, 
trockne Speiſen zu ſich nehmen, ein wenig puren Wein 
trinken, Bewegung machen, wenig ſchlafen, mehr arbeis 
ten, die Hemmung der Ausdüänftung meiden ıc. 

Der feuchten Engbrüftigfeit vorzubauen, ift nachfols 
gender larierender Bolus von großer Wirkſamkeit: 

B. Sulphur. gran. XVill. 

Diagryd.. gran. VI. 
Kerm. mineral. gran. il. 
mifc. cum Syrup. Cichor. cum Rheo q. s. vt 
f. bolus. 

Diefes Mittel muß man drey Tage nacheinander 
Morgens nüchtern in einer Oblate eingewicelt nehmen, 
und eine Schale Frauenhaarthee daranf trinken. 


In diefer Gattung Krankheit muß ınan zuwörderft als 
le, ſowohl gefochte, als rohe Früchte, wie auch alle ſau⸗ 
re Sachen meiden, und eine genaue Lebensordnung hal 
ten. Sn der feuchten Engbrüftigfeit muß man niemals 
Faftenfpeifen eifen, und in der convulfivifchen foll man aus 
weilen Milch gebrauchen. 

Eine, oder zwo Schalen Thee von Gundelreben alte 
u. getrunfen, thut fehr gute Dienfte; es führer den 

Schleim ab, und bewahret vor dem KRücfalle, 


Die Engbrüftigkeit geht überhaupt gerne in eine Waſ⸗ 
ferfucht über. Wenn die u VBerftopfung der 
Druͤſen und Gefäße der Lunge ſtark ift, fo zerreißen fie, 
und die Lymphe gießt fich in Die Bruft aus, Alsdann 
wird eine verwickelte Krankheit daraus, die fehwerer ift, 

als 
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ds die vorige. Sie fordert alfo auch eine doppelte Kur ; 
Irzeneyen nämlich wider die Engbrüftigfeit, und Arzes 
woen wider die Bruftwafferfucht. Sieh Waſſerſucht. 
E diefem Falle koͤnnte man nachftehende Pillen gebraus 














%. Croc. Mart. aperitiv. vnc. fem. 
Gumm. ammoniac. drach.Il. 
Kerm. mineral. ſcrup. J. 
Pulv. folior. hyſſop. 
& heder. terreft. aa drach. I. 
wife. & E c. ſ. q. Syrup Eryfimi pill, 


| gran Il. 
don diefen Pillen foll der Kranke alle drey Stunden eis 
“nehmen, und einen Cundelrebenthee darauf trinken, 


| Athemholung, ſchwere, Dyspnæa. Von 
deſet Ktankheit unterſcheidet man dreyerley Stuffen. Die 
sie wird Dyspnaͤa, zu deutſch insgemein ein kurzer 
them genennt; man ſchnaubet nämlich Hart, und oft, 
Ws. E. auf eine ftarfe Leibesuͤbung gefchieht. 
Die zweyte Stuffe ift die Engbrüftigfeit (afthma), 
‚ Mm im vorigen Articfel abgehandelt haben, nämlich) 
 menoch weit größere Befchwerniß im Athemholen, die 
| — und Pfeifen, jedoch ohne Fieber, vergeſell⸗ 
if, 
Die dritte Stuffe wird Orthopnæa genennt, und 
die Heftigfte Beſchwerniß im Athemholen. Die Krans 
a önnen nicht liegen; fie müffen aufrecht ftehen, oder 
‚und die Schultern in die Höhe ziehen, damit fie 
Abe fhöpfen koͤnnen; ja, fie find fo gar in Gefahr zu 
Iden, : 








| Diefe drenerlen Zuftände find nur verſchiedene Grade 
|  Engbrüftigfeit, fie erfordern alfo die nämlichen Hilfs⸗ 
ı Mel, Sieh den vorhergehenden Artikel Aſthma. 

| Es giebt noch eine andere Befchwernig im Athem⸗ 
ı Mpfen, die eigentlich keine Kranfheis, fondern = = 
| “ 
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Zufall von einer andern Kranfheit, 5. E. bey dem Geis 
tenftechen, bey der ‘Bräune, oder Entzündung des Hal: 
ſes, ben der Bauch: und Bruftwafferfucht, ben dem 

Schlagfluße x. Sie zu heilen, muß man auf die Heis 
fung der Krankheit fehen, von der fie herkoͤmmt. | 


them, übelriechender. Der Athen pflegt öfr 
ters einen mehr oder minder unangenehmen Geruch von 
fich zu geben, nach Verfchiedenheit der Urfachen, die fols 
ches veranlaſſen; z. E. faule Zähne, ein Geſchwuͤr im 
Munde, die Venuskrankheit, der Scharbock, Unverdaus 
lichkeiten des Magens, allzuvieles Faften, langwierige 
Krankheiten, ein Nafengefchwür, oter eine in den Hoͤh⸗ 
fen des Stirnbeins angehäufte Feuchtigkeit. 


Kömmt der uͤble Geruch des Athems von einem venes 
tifchen Uebel, oder von dem Scharbode her, fo muß 
man jene Mittel gebrauchen, die wir wider diefe Uebel 
dorfchreiben. Sieh Kuftfeuche, Scharbod. Koͤmmt 
er von einem Mafengefchwüre her, fo muß man ebenfalls 
Die hierzu dienlichen Mittel gebrauchen. Sieh Naſen⸗ 
geſchwuͤr. 

Sind die Zaͤhne uͤbel beſchaffen, ſo muß man ſie bey 
dem Eſſen allemal mit dem Zahnſtecher fleißig ſaͤubern; 
ſind ſie aber gaͤnzlich faul und verdorben, ſo muß man ſie 
ausreißen laſſen; ſind ſie aber nicht ganz verdorben, ſo 
kann man ſie mit nachſtehendem Pulver reiben: 

Nimm gute Morrhen, 
Rosmarin, von jedem 2 Quintlein, 
florentinifche Veilgenwurz ı Quintlein, 
gebrannten Alaun, 
Muskatnuß, von jedem ein halbes Quint⸗ 
lein. 
Stoß alles zum feinſten Pulver, und reinige den Mund 
des Morgens und Abends damit, und ſpuͤhle ihn darauf 
mit Pomeranzenblühtwafler aus, 





Wenn 
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Wenn man will, kann man das Myrrhen⸗ und Ross 
marinpulver blos allein nehmen, | 


Man fann auch nachftehenden Bein gebrauchen, und 
ſich fünfs bis fechsmal des Tages den Mund damit aus⸗ 
wajchen. 

Nimm florentinifhe Veilgenwurz, 

indianifche Koftwurz, 
indianifche Cyperwurz, 
wohlriechenden Kalmus, 
von jedem ein halbes Quintlein. 
Blätter, vom Plein Tauſendguidenkraut und 
vom Majoran, von benden eine halbe 
Handvoll. 
Pomeranzenbluͤhte eine Handvoll, 
langen Pfeffer, 
Aneisſaamen, von beyden 2 Quintlein. 
Zerſtoß alles untereinander, und gieß eine Maag fiedens 
den weiten Wein daran. Laß e8 24 Stunden an wars 
mer Sonne ftchen, und waſche damit 5: bis 6mal des 
Tages den Mund aus; und benetze auch eine Bauınmolle 
damit, und lege fie in den hohlen Zahn. 

Anftatt diefes Weins kann man ein wenig Zimmerefs 
fenz auf eine Baummoll träufeln laſſen, und anf den 
Zahn legen, | 

Will der üble Geruch des Mundes auf diefe Mittel 
nicht nachlafien, fo lege man einen Gran Bifam, oder 
Ambra, oder Kampfer auf eine Baumwolle, und thus 
es auf den Zahn. 

Atheroma, fich Gewaͤchs. 

. Atonie, ſieh Schlappbeit, 

Atrophie, ſieh Schwindfucht. 
Aufblähung, ſieh Windgeſchwulſt. 

Aufloͤſung der Säfte, So heißt man einen ge⸗ 
wiſſen Zuſtand der Feuchtigkeiten des Koͤrpers, wenn 
ihre Beſtandtheile ſich voneinander trennen, und ſich in 

Med. Lerik, J. Band. D ein 
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ein noch viel dünneres Wefen auflöfen, entweder durch 
die natürliche Wirkung der Werkzeuge, die zum Leben ges - 
hören, oder durch eine widernathrliche Wirkung der fer 
ften anf die flüffinen Theile. Das Fieber 3. E. verändert . 
Durch feine Wirkſamkeit das Geblüt, und loͤſet es auf. 
Faft eben das nämfiche thun ftarfe Leibesbemegungen, und 
heftige Leidenfchaften. Langwierige Krankheiten, der 
Scharbock, das venerifche Gift bringen eben diefe Wirs 
fung hervor. 

Diefem Zuftande abzuhelfen, muß man auf die ers 
zeugende Urſache derfelben zurückgehen. Sind es die Leis 
besübungen, oder die Leidenfchaften, fo muß man eine 
ftillere und vuhigere Lebensordnung beobachten. Sieh 
Kebensordnung. Iſt das Fieber daran Urfache, fo 
muß man folhem abzuhelfen trachten. Sieh Sieber, 
rg Gelbfucht, Lungenfucht, Scharbock, 
Luſtſeuche. 

Die Auflöfung der Säfte zu verhuͤten, kann man 
nachftehende Emulfion gebrauchen. 

Nimm von den vier größern abfühlenden Saamen 

ein und ein halbes Quintlein, 

vier im warmen Waſſer abgefchälte Mans 

delkern. 

Zerſtoß alles in einem ſteinernen Moͤrſel, und gieß nach 
und nach beylaͤufig eine halbe Maaß Waſſer daran, wel⸗ 
ches vorher auf Ehrenpreismaͤnnlein (veronica mas), 
ſo viel man mit 5 Fingern faſſen kann, und halb ſo viel 
Gundelteben, oder Huflattichblumen heiß angegoſſen 
worden. Seige hernach das Fluͤſſige durch, und thue 
6 Quintlein Veilgenſyrup dazu. 

Dieſes Mittel nimmt man auf zweymal, Morgens 
nuͤchtern, und Abends vor dem Schlafengehen. Man 
faͤhrt damit 14 Tage lang fort. Es iſt bey vielen Faͤllen 
dem Gebrauche der Milch vorzuziehen, beſonders wenn 
der Magen bey dem Kranken gut iſt. Ben jenen aber, 
bey welchen dieſes Eingeweide ſchwach ift, ift es befler, 

wenn 
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veun man zur Milch feine Zufluche nimmt, die man mit 
gleichem Theile Kalkwaffer, das zum zweytenmal aufae⸗ 
goffen worden, oder mit A calc. mediocris vermiſchen 
kann. YJm übrigen fann man jenen Vorfchriften folgen, 
die wir unter dem Artikel von der Harnruhr anzeigen, 


Sich Sarneubhr, Lympha. 


AYufftoßen des Magend. Diefes Wort wird 
braucht, die Dämpfe anzuzeigen, welche fich nach der 
Berdauung aus dem Magen erheben, 

Alle zärtliche Perfonen, und. jene, deren Magen im 
Berdauen langfanı ift, find dem Aufitoßen unterworfen. 
Dieß iſt faft allezgeit ein Anzeigen einer langfamen Vers: 
dauung, oder dag man unverdauliche Speifen zu fich ge; 
sommen bat. 

Da das Aufftogen ein Zufall eines ſchwachen Ma⸗ 

und der Unverdanlichkeit ift, fo kann man fich 
bey dieſen Artifeln Raths erholen, | 

Auffchwellung des Magens, ſieh Manenaufs 

fchwellung, 

Aufwallung der Feuchtigkeiten. So heiße 
man eine fliegende Hiße,. die fich in der Maſſe des Ge⸗ 
blürs verbreitet, und die Feuchtigkeiten in eine Wallung 
Kingt. 

Der Frühling und Sommer bringen zu Zeiten diefe 
Gattung der Aufwallung im Geblüte hervor; große His 
ke, ftarke Leibesübungen, unmäßiger Gebrauch geiſtiger 
Getraͤnke, und uͤberhaupt alles, was das Gebluͤt reizen 
und erhigen kann, wird als eine Lirfache diefes Zufalles 
angeſehen. 

Nachſtehendes Getraͤnk iſt in dieſem Falle zur Ab⸗ 
fühlung der Feuchtigkeiten ſehr dienlich: 

Ninmm ein halb Pfund Fleiſch von einem kaͤlbernen 
Schlegel, fied es in drey Geidel Waſſer, 
bis ein Drittel eingefotten, Die legte halbe 
Stund chue dazu; Blätter von Portulaf, Bors 
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rärfch und Mangold, von jeden eine halbe Hands 
- voll, eine Laktuke in vier Theile zerfchnitten. 
Seig es hernach durch ein Leintuch, und druͤcke es ein 
wenig aus. Mache zwey Theile daraus, wovon man 
den einen Morgens nuͤchtern, den andern Abends um 
5 Uhr nimmt. 

Dieſes Getraͤnke dienet nur Perſonen, die einen guten 
Magen haben, und es leicht verdauen, im widrigen Falle 
muß man es nicht gebrauchen. 


Nachſtehendes Getraͤnk wird den beſten Erfolg — 
den man verlangen kann, zuvoͤrderſt wenn man eine gute 
Lebensordnung beobachtet. 


Nimm 4 Loth ſaubern und ausgewaſchenen Haber, 
3 Loth friſche und geſaͤuberte Wurzen vom 

wilden Cichori. 
Siced alles zuſammen in 3 Seidel Flußwaſſer eine halbe 

Stunde lang, hernach thue dazu: 

Bergeryſtall 2 Quintlein, 

weiſſes Honig 4 Loth. 
Laß es noch einmal ein wenig ſieden, um eins oder zwey⸗ 
mal den Schaum des Honigs abzufchöpfen. Seig hers 
nach alles ducch ein Leintuch, gieß es in einen Krug, und 
laß es falt werden, Diefes Getränf nimmt man 14 Tas 
ge lang; ftarfe Perfonen nehmen Morgens, und nach 
dem Mittageffen jederzeit zwey Glaͤſer voll laulicht ein; 
zärtliche und ſchwache Perfonen jederzeit nur ein Glas voll, 


Wenn die Aufwallung der Feuchtigkeiten ftarf ift, fo 
ift es vathiamer, wenn man erfigedachtes Getränf nur 
etliche Tage gebraucher, hernach eine kleine Aderläße vors 
nimmt, einige Klyſtiere feßen läßt, und Sauerbrunnen 
trinkt, z. E. Seljerwaffer. Man fann auch im Gerftenz 
waſſer die Eifenbiffen nehmen, deren Compofition in dens 
Codice medicamentario Parifienfi unter dem Worte 
_ globuli martiales zu finden iſt. 








Laulich⸗ 


Aug 53 


Laulichte Bäder find in'diefer Krankheit auch fehe 

zuteäglich; fie temperiren die Feuchtigfeiten, und widers 
‚ ftehen ihrer Wallung. 

Wenn die Feuchtigfeiten genug temperirt find, fol 
man ein gelindes Lariermittel nehmen, um die gährenden 
Säfte aus dem Magen fortzufchaffen, die aufs neue Uns 
ruhen im Körper erregen könnten. Sieh Purganzen, 


j Augenkrankheiten. Die Augen find verſchiede⸗ 
denen Zufällen nnterworfen, wie alle andere Theile des 
Koͤrpers. Wir wollen uns in feine gar zu weitläuftige 
Befchreibung derfelben einlafjen, fondern nur die ficher: 
ſten Mittel wider die allgemeinften Krankheiten der Aus 
gen anzeigen. ° | 

Blödigkeit der Augen. 

Das Gefiht des Mienfchen wird entweder durch das 
Alter, oder bucch vieles Anftrengen, oder durch Kranks 
beiten blöde gemacht und geſchwaͤchet. Wider diefen 
Zufall kann man innerlich öfters einen Thee vom Erd⸗ 
beerfraut trinken; Außerlich aber die Augen Morgens 
und Abends mit Alantwein (vinum enulatum), oder 
mit deftillirtten Scharleywaſſer (Hormini Sylveftr. 
vel oculi Chrifti) befeuchten. Sieh Dunkelheit der 
Augen. Staat. | 


Breykoͤrner an den Augen. 


So werden gewiffe Körhergen genennt, die an den 

Augenwinkeln entftehen, und gleihfam fandartig find. 

Sie fommen von einem Fehler der Eynıpha her, bie 

durch Die Hie des Temperaments, und aus einer befons 

dern Befchaffenheit der Feuchtigkeiten verdicket und fteins 
ig wird 


Sie find fo klein, und in ihrem Wachsthume fo lang: 

. fam, daß fie weiter von Peiner Erheblichkeit find. Will 
man fie vertreiben, fo muß man duch einen Wundarzt 
mit einer Nadel das Oberhäutgen oͤffnen, und den darinn 











; D 3 ent⸗⸗ 


54 Aug 
enthaltenen Pleinen fleinartigen Körper herausnehmen 


laſſen. 
Dunkelheit der Auen. 

Diefes Wort drücke einen Zufall der Augen aus, der 
verhindert, einen Gegenftand, in was immer für einer 
Entfernung er fich befinden mag, Plar und deutlich zu fes 
ben. Diefe Krankheit ift ein Worborh des Staars; 
man muß alfo jene Mittel brauchen, die wider den Staar 
dienen, Sieh Staat. 

Entzündung der Autten (Ophtbalmia),, oder 
- vielmehr der Zäutlein der Augen, 
Sie ift mit Roͤthe, Hiße und Schmerzen vergeſell⸗ 
fchaftet. 

Sie ift entweder eine wahre, oder eine falfche; jene 
koͤmmt vom Geblüte, dieſe von den Feuchtigkeiten her, 
und deßwegen wird die erftere Ophthalmia fanguinca, 
die andere ſeroſa genennt, 

Man erfennet fie an der Roͤthe, Gefchwulft, Hiße, 
Süden, an den brennenden und ftechenden Schmerzen, 
womit Die Augen, und zumeilen der ganze Kopf behaftet 
find, an der Beſchwerniß, das Licht zu ertragen, an Vers 
giegung der Thraͤnen, die damit vergefellfchafter ift, und 
bey der legtern Gattung faft jederzeit fich einfinder. 

Die nahe Urfache diefer Krankheit ift ein Zufluß des 
Geblütes, oder fcharfer Feuchtigkeiten auf die Augen. 
Die entfernten Urfachen find die Vollbluͤtigkeit, oder eine 
beträchtliche Erhigung der Feuchtigkeiten. Die Urfachen, 
Die dazu Anlaß geben, find, wenn man fehon längere Zeit 
folchen Flüffen unterworfen ift, Die Unterdrücfung einer 
ſtarken Ausduͤnſtung, eine feuchte Luft, unmäßiger Ge 
brauch des Weins, geiftiger Getränke, und des 
Benfchlafes, die Unterdruͤckung der monatlichen 
Deinigung , oder der goldenen Ader, eine gar zu 
zu ftarfe Abmartung der Augen Durch beftändiges Lefen, 
oder Befichtigung kleiner Gegenftände, die Berührung 
ſcharfer und reizender Materien, ein Schlag, den "- = 

n 
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diefenn Theil befommen hat, Inſekten, die in das Auge 
fliegen, und überhaupt alles, was die Augen reizen kann. 

Bey der Kur hat man auf zwey Dinge zu fehen, 
nämlich auf die Zeit des Anfalles, und auf das Ende der 
Entzündung. 

Im Anfalle der Augenentzündung, die vom Geblüte 
berrühret, und die man an den Merkmalen der Entzüns 
dung erfennen kann, muß man zum Aderlaßen feine Zus 
fische nehmen, und erftens am Arme, hernach am Fuße 
laffen, nachdem es die Stärke des Kranfen erlaubt, oder 
die Heftigfeit der Krankheit es erheifcht. Zu gleicher 
Zeit fol man dem SKranfen viele Elare Molfe zu 
teinfen geben, deren jede Maaß man mit 2 Loth Seeblu: 
menforup (Syrup. Nimphææe) und ı5 Granen Salpe⸗ 
ter vermiſchet. Man muß ihm etliche male des Tages 
ein Klyſtier beybringen. Hernach foll er Morgens und 
Abends ein laues Fußbad brauchen. Die erften Tage 
fol man die Augen mit warmen Gerftenwaffer (decocto 
hordei), oder mit warmer Milch befeuchten; hernach 
fol man Hollunderblühtwaffer brauchen, von dem man 
ungefehr ein Seidlein mit 2 Löffel voll Weingeiſt vermir 
fhet. Dder man brauche nachfolgendes Augenwaſſer, mwels 
es in. Entzundungder Augen wunderfame Dienfte thut. 

Nimm Rofenwaffer, 

Wegerichwaſſer, 

Augentroſtwaſſer, von jedem 2 Roth. 

Trohifc. alb. de Rhafis, 2 Quintlein. 

Tutiæ praepar. Scrup. li. 

- Vitriol. Roman. Gran. XII. 

Vermiſche alles miteinander, Man beneget ein leinen 
Züchlein mit diefem Wafler, und legt e8 auf die Augen, 
drey⸗ oder viermal des Tages. | 

Der man kann auch folgendes Waſſer brauchen. 

. Nimm Reoſenwaſſer, Ä | 
Wegerichwaſſer, von jedem 2 Loth, 
gereinigten Salpeter, ı Quintlein. 
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Löfe den Salpeter in beyden Waſſern auf, befeuchte damit. . 
ein vierfach zufammengelegtes weiſſes Leintächlein, lege 
es auf die Augen, und erneuere es von Zeit zu Zeit. 











Man fann auch nur bloßes Brunnenmwaffer nehmen, 
in welchem man ein wenig. von den Throhifc. alb. de 
Rhafıs aufgelöfet hat. Ä 


Allein, alle diefe Mittel werden niemals eine gute 
Wirkung haben, wenn nicht die Entzündung vorher ges 
hoben worden; fonft würde man Gefahr laufen, daß die 
Geſchwulſt beftändig bliebe, und fehr hart mehr zu heilen 
wäre. Weibermilch in die Augen eingefprißt, ift in Dies 
fem Falle fehr wirkſam; etliche Tropfen Blut von einer 
abaeftorbenen Taube in die Augen fließen laffen, verfchafs 
fer ebenfalls eine fehr gute Wirkung. Die muß man 
- des Tages zweymal thun, und jederzeit eine frifche Taube 
nehmen. Mur müffen wir erinnern. daß man fich von 
allen hißigen Augenwaffern, und andern dergleichen Arzs 
neyen hüten foll, fie find den Augen fehr fchädlich. 
Wenn ungeachtet aller Mittel die Augen dennoch ents 
zündet bleiben, foll man auf die Augenlieder Blutegel 
fegen. Man kann auch die Entzündung mit dem Schröpfs 
werfzeuge des Herrn Woolhoufe heben , welches nichts 
anders ift, als die Spißen der Kornähren, von denen 
man einen Pleinen Pinfel macht, die Augenlieder Damit 
reibe, und das Blur hernach ausdrüdt. 


Wenn die Schinerzen fehr heftig find, die Entzüns 
Dung aber nicht fo ftarf iſt, kann man nachfolgende Baͤ⸗ 
bung gebrauchen. 

Mimm weiſſen Magenfamen 4 Loth, zerftoß und ſied 
ihn in einer Maaß Waſſer, bis die Hälfte einges 
ſotten; feig das Waſſer ab, und löfe darinn auf: 

‚von den Trohifc. alb. de Rhaſis 1 Loth. 
Spiritus vini camphorati drach. Il. 
Salis Saturni drach. I. — 
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Mit diefem Waſſer beneget man warm die entzündeten 
Augen. Wenn es gar zu ftarf wirken follte, kann man 
es mit dazu gegoffenen Waſſer gelinder machen, 

Wenn ungeachtet diefer Mittel die Entzündung dens 
noch fortdauret, muß man entweder am Hindern, oder 
am Genie Blutegel feßen laſſen. 

An Ende der. Kur muß man dem Kranken ein gerins 
ges Dekoktum von Schafgarben zu trinken geben. 


Bey der Entzündung, die von Feuchtigfeiten her: 
fömmt, muß man weniger Aderlaßen, dem Kranfen alle 
4 bis 5 Tage eine Larier geben, ihm viele Kinftiere feßen, 
und ihn einen Thee trinken laffen vom Augentroft, fo viel 
man zwifchen drey Fingern faffen kann, und eben fo viel 
Hollunderblühte. Endlich fann man ihm auch folgens 
des Augenwaſſer brauchen: 

Timm Mofenwaffer. 

Hagebuttenwafler, von jedem 4 Loth, 
Alaun ı Quintlein, 
präparirte Tutie ein halbes Quintlein, 
| Kampfergeift ı Loth. 
Vermiſche alles miteinander; befeuchte mit diefem Waſ⸗ 
fer ein Leintüchlein, und lege es auf Die Augen. 


Wenn die Krankheit diefen Hilfsmitteln widerfteht, 
und zu veralten anfängt, fo muß man auf das Genick 
blafenziehende Pflafter — Folgendes wird in der⸗ 
gleichen Faͤllen ſehr geruͤhmt: 

Nimm weiß rue Pech, 2 und  Auints 

ein, 


— 
venetianiſchen Terpentin, von jedem ein 
halbes Quintlein, 

Senfjaamen, 

ſchwarzen Pfeffer, 

Flüchtiges Ammoniaffalz, von jedem 10 
rane. 

—D 3— Das 
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Das Pech, das Gummi, und den Terpentin laß bey ei: 

‚nem gelinden Feuer jergehen, die andern Stüde zerftoß 
zu Pulver, ſchuͤtte fie umter Die vorhergehenden, und ruͤh⸗ 
re alles mit einer holzernen Spatel durcheinander. Streich 
‚davon ein Pflafter auf, lege es auf das Genick, und vers 
neuere es alle Tage. 

Zugleich aber muß man folgendes Augenwaffer ge: 
brauchen : | 

Nimm Kalkwaſſer, das zum zweytenmal aufgegof 

fen worden, oder A calc. mediocris ı Seid: 
lein, 
Ä zu Pulver zeriebenen Salmiad 2 Quintlein, 
Mifche fie wohl durcheinander, und laß fie die Nacht hins 
Durch an einem warmen Orte ftehen, feine das Waſſer 
durch ein Tuch davon ab, und hade des Tages zweymal 
die Augen damit, 

Wenn der Anfall vorbey ift, und die Entzändnng 
durch die Arzneymittel gehoben worden, muß man alles 
anwenden, was den Leberfluß des Gebluͤtes und der Feuch⸗ 
tigfeiten mindern, ihre Schärfe verfüßen, und den Zus 
fluß derfelben auf diefe Theile verhindern kann. In dieſer 
Abſicht foll man Aderlaßen, Blutegel, Kinftiere, verduͤn⸗ 
nernde und fühlende Getränke, gelinde auflöfende Mittel 
gebraudhen. 3. E. Nimm 2 Lorh Wurzeln vom wils 
den Mangold, und eben fo viel Wurzen von Pfaffen: 
platte (Tarraxacum), mit einer Handvoll Boraͤtſchblaͤt⸗ 
ter, fied fie in dritthalb Seidel Waſſer, bis ein halbes 
Seidel eingefotten. Alle zwen oder drey Monate folt 
Der Kranke purgieren, und hernach öfters Milch genies 
ken, damit die Schärfe der Feuchtigkeiten temperiert und 
verfüßer werde. Wenn der Kranke der Entzündung, die 
vom Geblüte herkoͤmmt, unterworfen ift, foll er häufig 
Molke trinfen, zuweilen ein Bad, und abfühlende, nıd 
zugleich ein wenig abführende Getränfe brauchen. Seine 
Mahrung fol aus anfeuchtenden Speifen beftehen, er foll 
viel Bewegung machen, und wenig fchlafen, 
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Die Kinder find öfters. der Entzündung der Augen 
unterworfen. Hievon fehe man den Artikel Kinder⸗ 
krankheiten. 


Sell der Augen an der Hornhaut. Leucoma. 

Dieß ift ein weiſſer Flecken oder Mackel, der an ber 
Hornhaut des Auges entſteht, und ihm deſſen Durchfichs 
tigkeit benimmt. Diefer Flecken rührer von einer zähen 
Feuchtigkeit ber, die in diefen Theile haftet, oder er wird 
Durch eine Narbe einer Wunde, eines Gefhwürs, oder 
einer Blatter verurfacht, wie bey den Kindspocken oft 
gefchieht. Im letztern Falle ift der Zuftand unheilbar. 
Am erfteen aber, wenn nämlich eine zähe Lympha in der 
Hornhaut ſteckt, mug man durch einen gefchichten Wund: 
arzt die Hornhaut mit einer Nadel öffnen laffen, und der 
Materie einen Ausgang verfchaffen. 

Folgendes Mittel ift auch fehr dienlich, die Auswuͤch⸗ 
fe, die an der Hornhaut entfiehen, wegzuäßgen. 

Nimm ein frifches Ey, Loche es hart auf warıner 
Afche, theile es in zwey Theile, nimm das Gelbe heraus, 
und leg an deffen Stelle einer Erbfen groß weiffen Vitriol 
‚hinein, und dreymal fo viel zerftoßnen Zucker Candi, löfe 
Die Schaale vom En ab, und gieß auf das Ey 4 Löffel 
voll Roſenwaſſer; fchließ alles in ein Leintüchlein ein, 
knuͤpfe folches zufammen, und hänge es auf. Den Saft, 
der daraus fließt, faße mit einem Glaſe auf, nnd drücde 
zulegt das Tüchlein aus. Von diefem Safte kannſt du 
alle Morgen 3 bis 4 Tropfen auf das Fell gießen. 

Man kann auch etliche Tropfen Fenchelfaft, Nauten: 


faft, oder den Saft von der großen Schwalbenwurz 
(Chelidonium majus) gebrauchen. 


Sell über die kryſtallene Keuchtigfeit des Auges. 
| Glaucoma. 
Diefe Augenfranfheit befteht in einer Verdorbenheit 
der kryſtallenen Feuchtigkeit, welche Anfangs dunkel 
wird, 
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wird, und eine himmelblaue, oder meergrüne, hernach 
eine graulichte oder weißlichte Farbe, bekoͤmmt. 

Im Anfange diefer Krankheit vermeynet man, man 
fehe die Gegenftände durch eine Wolfe, oder einen Rauch ; 
wern fie aber ihren vollen Grad erreicht hat, fieht man 
gar nichts mehr. 

Man nimmt diefe Krankheit lange nicht gewahr, weil 
ihre Wachsthum gar zu unmerklich ift; Daher koͤmmt mar 
mit den Hilfsmitteln gemeiniglich zu fpät, alle innerlich 
und Außerliche Arzeneyen, die man immer anwendet, find 
faſt immer unnüg, 

Einige medicinifche Schriftfteller fchreiben dieſe Krank⸗ 
heit blos einem Fehler der glasartigen Materie der Au⸗ 
gen zu, die von Natur ducchfichtig ft, und zufälliger 
Weiſe di und undurchfichtig wird. Diefe Meynung 
‚mag wahr oder falfch fenn, die Kur der Krankheit wird 
Dadurch in nichts erleichtert. - Was man in diefem Falle 
thun kann, ift dieß, daß man durch einen erfahren ABunds 
arzt die kryſtallene Feuchtigkeit herausnehmen läßt (”). 

Fluß der Augen, fieh Fluß. 

chwulſt der Augenlieder, oder Carbunfel der 
Augenlieder, Dieß ift eine dunkelrothe Geſchwulſt, 
Die an den Augenliedern entfteht, daſelbſt eine beträchtlis 
che Hige und Spannung verurfachet, und mit Schmers 
zen, ftarfen Pulsſchlag und Fieber vergefellfchaftet ift. 

Diefe Krankheit ift fo heftig, daß fie zuweilen einen 
| a machet, als wenn man fi) am feuer gebrennt 

tte, 

Zuweilen ift fie mit dem Rothlaufe und mit einer Oh⸗ 
zendrüfengefchtwulft verfnüpfet, ©; 

ie 














(*) Man muß aber hernady Brillen gebrauchen , deren Brenn: 

punft mit der Dice des kinfenförmigen Körpers der herauss 

genommenen Erpftallenen Feuchtiakeit uͤbereinkoͤmmt, fonft 

würde der Patient zwar En aber alles verworren fehen, 
| Ueberſ. 
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Die Urfache diefer Krankheit wird dem entzündeten 
Geblüte zugefchrieben, wenn folches nämlich durch Sons 
nenhitze, oder durch harte und befchwerliche Arbeiten ver: 
brannt, und ausgetrocknet worden ifl. 

Man beobachtet, daß diefe Kranfheit faft nur allein 
die Landleute angreift, oder auch folche Leute in Städten, 
welche heftige Leibesübungen zu machen pflegen. 

Auch beobachtet man, daß fie in jenen Jahrszeiten, 
wo eine übermäßige Hige und Trockene herrfchet, viel ger 
meiner ift. 

Man muß diefer Krankheit fchnell zu Hilfe kommen, 
fo bald man merfer, daß eine Blatter entſteht; man muß 
Aderlaßen, kuͤhlende Kinftiere und wäßrigte Getränfe 
brauchen. Anfangs leget man Compreffen, oder zuſam⸗ 
mengelegte Tuͤchlein auf den kranken Theil, die man im 
Weingeiſte eingetaucht, in welchem ein wenig Salpeter 
aufgeloͤſet worden. 

Wenn die Entzuͤndung gedaͤmpfet worden, und ein 
Schorf entſtanden iſt, ſo muß man ſolchen mit einer Lan⸗ 
zette oͤffnen, und hernach mit Wein oden Weingeiſt war 
ſchen, worinn ein Unguentum ægyptiacum aufgeloͤſet 
worden iſt. 

Wenn die Geſchwulſt ſtark iſt, ſo ſchroͤpfet man die 
geſchwollenen Theile um den Schorf herum, und leget ers 
weichende und zertheilende Ueberſchlaͤge auf. 

Die Aderlaͤßen muͤſſen mehr oder weniger haͤufig ſeyn, 
„ nämlich nach Erheiſchung der Natur, des Alters und 
Temperaments des Kranken, | | 
Durch diefe Mittel ehut man dem Wachsthume des 
Geſchwuͤres Einhalt, und koͤmmt deffen Ausfalf mit zers 

sheilenden Salben zuvor; Hernah aber muß man auf 
deſſen Reinigung und Heilung beforgt ſeyn. 


Gefhwür im Augenwinfel. /Egilops, Anchilops. 


Diefes ift ein Meines Gefchwür, welches in dem ins 
nern Winkel des Auges, nämlich zwifchen dem Auge 
| and 














und der Naſe entfieht. Es wird gemeiniglich von der 
Aerzten mit dem griechifchen Namen Aegilops oder An- 


chilons beleget; man muß aber das Aegilops von dem. 


Anchilops, wie auch von der Thränenfiftel wohl unters 
ſcheiden. Das Acchilops ift eine fleine Geſchwulſt, die 
von blutgeſchwuͤriger Art ift, und endlich in einen Abſceß 
übergeht., Das Aegilops ift der fhon geöffnete Abſceß 
felbft, oder das Geſchwuͤr, das daraus entjtanden ift, 

Bekönt diefes Geſchwuͤr Schwülen,, und eine Hoh- 


fung, fo heißt man es eine Thränenfiftel, oder Hohlge⸗ 


ſchwuͤr an den Augeudruͤſen. Sieh Fiſtel. 
Das Aegilops iſt entweder mit oder ohne Entzuͤn⸗ 


dung. Wenn Schmerzen, Hitze und Roͤthe damit vers. 
gefelifchafter find, muß man mit Aderlaßen den Anfang. 


machen, eine genaue Didt halten, verdünnernde Öerräns 
ke gebrauchen, und zulegt ein Purgiermirtel nehmen. Die 


äußerliche Beforgung des Zufalles muß man einem ges. 


ſchickten Wundarzte überlaffen. 


Es giebt noch eine Art aderichter Geſchwuͤre an den 


Augen, oder eine Art Auswuchſes, der mit Puls und 
Blutadern durchwebet, und mit einem dicken Gebluͤte ans 


gefuͤllet iſt, wobey ſich Entzuͤndung, Eiterung, Juͤcken 


und Schmerzen einfinden. 

Dieſes Uebel koͤmmt gemeiniglich von einer Entzuͤn⸗ 
dung der Augen, von einer Ausgießung des Blutes in 
die Membranen des Weiſſen im Auge, von einem Ge⸗ 


ſchwuͤre, oder einem andern Zufalle her, wo durch die 


Zerreiſſung der Blutgefaͤße, dem Gebluͤte Anlaß gegeben 
worden, ſich unvermerkt in dem verlegten Theile anzu⸗ 
haͤufen. 


wie ein gemeines Nagelgewaͤchs im Auge; (ſieh Nagel,) 
das iſt, man laͤßt es durch einen geſchickten Wundarzt 


operiten, Wenn es aber mit unbequemen Juͤcken und 


Beißen, mit Entzündung, Rauten und Eiterung verges 
feltfchafter ift, wenn der Kranke heftige rn am 


Wenn das Uebel nicht alt iſt, ſo behandelt man es, | 
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Auge empfindet, und das Licht nicht ertragen kann, fo iſt 
es befier, wenn man feine Operation vornimmt, ſondern 
es ift genug , wenn man dem Kranken eine Ader Öffner, 
Kinftiere ſetzet, und ſolche abfühlende Getränfe nehmen 
läßt, wie wir unter den Artikeln Schärfe, Bewegung, 
vermehrte, des Geblütes, vorgefchrieben. (Einige 
Zeit hernach foll man ihn ein Purgiermittel geben, und 
folgendes Augenwaſſer brauchen laſſen: 

Nimm Wegerichwaſſer 4 Loth, 

präparirte Tutie einen Skrupel, 

Bleyſalz 12 Gran, 

Vitriolgeiſt 15 Tropfen. 
Miſche alles durcheinander. Zum Gebrauche mache es ein 
wenig warm, und laß des Tages drey⸗ oder viermal eini⸗ 
ge Tropfen in das Auge traͤufeln. 

Wenn die größten Symptomata geftilfet find, und 
dem Kranfen wieder Ruhe verfchaffe worden ift, kann 
man das Gewaͤchs durch die hyrurgifche Operation weg; 
nehmen lafien. | 

An der Hornhaut des Auges entſtehen auch zumeilen 
Geſchwuͤre. Wider diefe fann man nachfolgendes Mi 
ttl gebrauchen: 

Dimm. gemeines Honig, 

Zwiebelſaft, von jedem gleichviel. 
Vermiſche es, und laß des Tages zwey; oder dreymal et 
liche Tropfen in das Aug fließen, DBefeuchte auch damit 
ein Bäufchlein , und lege es innerhalb vier und zwanzig 
Stunden zwey⸗- oder dreymal frifch über. 


Geſchwur der — mit Triefen der 
| Augen, 
Wider diefen Zufall wird nachftehendes Augenwaſſer 
gute Dienfte thun: 
Mimm Augentroftwaffer, 
Senchelwaffer, von jedem 2 Lorh, 
präparirte Tutie 18 Crane, 
weifien Vitriol 4 Grane. en 
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Vermiſche alles miteinander, und laß des Tages drey⸗ 
oder viermal etliche Tropfen ins Aug träufeln. 


Gewölf in den Augen. 


Wenn das Geſicht dunkel wird, und man Wolfen in 
den Augen wahrnimmt, kann man folgendes Pulver ges 
brauchen: 

Nimm gedörrten Augentroft 2 Loth, 
Senchelfaamen 2 Quintlein, 
Muskatbluͤhte, u 
Muskatnuß, von jedem ı Quintlein, 
Zucker Candi 2 Lorh. | 

Mifche, und zerftoß alles zu einem Pulver, theile es in 
4 Theile ab, und nimm Morgens und Abends allezeit eis 
nen Theil in einem Pleinen Glas weifjen Wein ein, 


Nagelgewaͤchs im Auge, fieh Nagel. 
Röthe der Augen. 

Die Augen werden zumeilen roth; die Augenliedee 
gefchwellen , und werden mit einer fcharfen Feuchtigkeit, 
die fie reizet, angefülle. Hieraus entfpringt ein unwille 
Führliches und fehr unbequemes Fließen der Tränen, 

Diefe Krankheit ift gemeiniglich mit Brennen, Hiße, 
Süden, und fcehmerzhaften Beißen vergefellfchaffter; es 
ftellen fich auch Kopfichmerzen, und zumeilen fieberifche 
Bewegungen ein. - | 

Man unterfcheidet zwey Gattungen rorher Augen. 
Die eine ift jene, die ſchon eingewurzelt und zur Gewohn⸗ 
heit, geworden ift; Die andere koͤmmt zufälliger Weiſe. 
Die erftere Gattung ift fehr hart zu heilen, zuvoͤrderſt 
wenn fie von Geburt aus vorhanden iſt; die zweyte aber 
iſt leichter zu heilen. 

“ Alte Leite find dieſer Krankheit ſtark unterworfen 5 
junge Leute, welche geifiige, Getränfe und higige gewürze 
hafte Speifen zu nehmen pflegen, werden fehr oft damit 
befchweret ; und jene endlich, ben denen einige Ausleerun⸗ 
gen, j. E. die monasliche Reinigung, die Ausduͤnſtung, 

der 
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der Goldaderfluß, unterdruͤckt werden, können gleichfalls 
tiefen Zufall befommen, 

Wenn nun diefer Zufall von einer der erftgefagten. 
Interdrückungen hetkoͤmmt, fo muß man die Yusleeruns 
gem wieder in ihren Gang zu bringen fuchen, und daher 
mug man jene Mittel gebrauchen, die wir unter dem 
Artikel Unterdrückung anzeigen. 

Ruͤhret Die Krankheit nur von einer Schärfe des Ge⸗ 
bluͤtes her, fo muß man jene Mittel brauchen, welche une 
er den Artikeln Akrimonia und Schärfe vorgefchrieben. 
verden. Sie beftehen darinn, Daß man dem Kranken 
an⸗ oder zweymal, zuoörderft am Fuße, Aderlaͤßt, dag 
man ihn viele waͤßrigte Getränke nehmen läßt, Klyſtiere 
beybringt, alle acht Tage ein Purgiermittel giebt, und 
auf den Nacken ein Blafenpflafter aufleget, oder am Ars 
me ein Fontanell ſetzet. Die übrigen Mittel, welche die 
Schärfe des Gebluͤtes zu mildern dienlich find, wird man 
unter erfigedachten Artikeln finden, 

Sraar in den Augen. Cataracta. 

Es gefchieht fehr oft, daß fich zwifchen die Hornhaut 
und kryſtallene Feuchtigkeit des Auges ein zäher und gro⸗ 
bet Schleim ſetzet, der nach und nach zu einer graufaͤrbi⸗ 
gen Haut wird, and dem Auge feine Sehkraft beninmt. 
Dieß heißt man den Staar, 

Wenn diefer Zufall ſchon alt if, fo muß man zur 
Dperarion fchreiten ; iſt er aber noch nen, fo kann man 
nachfolgendes Augenwafler gebrauchen, 

Nimm Aloe 2 Quintiein, ! | 

Meralifches Brechpulver rund + Quintlein, 
weiſſen Zuder Candi ı Quintlein, 
praͤparirte Tutia 4 Skrupel, 

Miſche alles durcheinander, und mache ein ſehr feines 
Pulver daraus. Thue es in ein glaͤſernes Flaͤfchgen, und 
gieß darauf: weiſſen Wein 8 Loth, 

Fenchelwaſſer eben ſo viel, 
Schwalbenwaſſer 16 Loth. 
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Laß alles zuſammen 24 Stunden lang auf warmer Aſche 
digeriren; wenn du es hernach brauchen willſt, ſo mußt du 
das Glas wohl auftuͤhren. Man laͤßt von dieſem drey⸗ 
oder viermal des Tages drey bis vier Tropfen in das Aug 
traͤufeln. 

Ein ſtarkes Purgier, oder Brechmittel hat oft einen 
anſetzenden Staar gehoben. Man ſieht wohl, daß ſol⸗ 
che Mittel ſtarken Perſonen, und von einem verſtaͤndigen 
Arzte verordnet werden muͤſſen. 

Es giebt noch eine andere Art des Staars, bey wel⸗ 
cher man keinen Fehler im Auge wahrnimmt, und die ei⸗ 
ner Lähmung des Sehennervens (vervi optici) zuges 
fchrieben wird, Hievon fieh unter dem Artikel Staar. 


Triefen der Augen. 


Dieß ift ein unwillfüßrlicher Ausflug einer zähen und 
klebrigten Materie, die nach der Hand troden, hart und 
fhuppicht wird. 

An den Augenliedern find Hin und wieder Meine Drüs 
fen, die eine fette Feuchtigkeit abfondern, welche durch 
Krankheiten verdorben, dick und eiterig wird. 

Viele Krankheiten Pönnen triefende Augen verurfas 
hen, 3. E. die Entzündung der Augen, und deren Häuts 
lein, die Gefchwüre der Augenlieder ꝛc. Man muß alfo 
nothwendig hierinn einen Unterfchied zu machen wiffen. 

Die unmittelbare Urfache diefer Krankheit ijt die 
Verſtopfung der Drüfen, die an den Raͤnden der Augens 
lieder herumliegen. Die entfernte Urfache ift die Verdi: 
ckerung und Schärfe der Feuchtigkeit. Es ift nicht nds 
thin, diefe Krankheit viel zu befthreiben, denn fie giebt fich 
von felbft zu erkennen. 

Wenn ein Gefchwür, oder eine Thränenfiftel an deu 
Augen vorhanden ift, fo wird man das Triefen der Aus 
gen nicht heilen, wenn man nicht die Hauptkrankheit heis 
let, aus der es entfpringt, Sieh Geſchwuͤrfiſtel. 


Weil 
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Weil diefer Zufall felten kann aus dem Grunde gehos 
ben werden, fo findet auch meiftentheils nur eine Pallias 
tiofur ftart, welche in dem befteht, dag man die Augens 
lieder mit dienlichen Waſſern waͤſchet. Ein folches ift 
nachfolgendes: 
Nimm  deftillietes Frofchlaichwaffer, 
Lilienwaffer, von jedem 4 Loth. 
Gieß beyde fiedend an, über Leinfaamen, und Floͤhkraut⸗ 
faamen, von beyden zufammen fo viel, als man zwifchen 
3 Fingern faſſen fann. Laß es eine Zeitlang ftchen, feig 
es durch, und thue hernach ı Quintlein Blenfalz Dazu, 
Man kann audy nachftehendes Augenwafler gebraus 
chen, und die Augenlieder öfters des Tages lauwarm das 
mit wachen: 
Nimm Morrhen, 
Aloe, 
Ppraͤparirte Tutia, von jedem 20 Gran, 
Saffran 6 Gran. 
boͤſe alles in 8 Loch deftillierten Fenchelwaſſer und.eben 
fo viel Honig auf, 
Netze ein Leinrüchlein in diefem Waſſer ein, und lege 
es über Nacht auf die Augen 


Wem 26 beliebt, der kann nachftehendes Augenwaſſer 
Brauchen, das viele Wirkung thut : 
Nimm weiffen Vitriol, | 
Gruͤnnſpaun, von jedem 20 Gran. 
GSieß anderthalb Seidel heißes Waffer darauf, und be 
halt es auf zum Gebrauche. 


Dder nimm Rofenwafler 8 Lorh loͤſe darinn auf ein 
Quintlein Salmiad, gieß hernach dieß Waſſer in ein ku⸗ 
pfernes Geſchirr, und laß es fo lange darinn ftehen, bie 
es eine geringe blaue Farbe bekoͤmmt. 

Diefes Augenwaſſer braucht man fo, daß man zwey⸗ 
oder dreymal des Tages einige Tropfen in das Aug träus 
fein laͤßt. Wenn es ein gar zu ftarkes Beißen verurſa⸗ 
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chen follte, fo fann man ein wenig Waſſer darunter ſchuͤt⸗ 
ten damit es ſchwaͤcher werde. Ä 

Wenn Übrigens das Triefen der Augen von einer alls 
gemeinen Verdicferung der Lympha herfömmt, oder von 
der Schärfe derfelben, fo muß man diefem Fehler mit 
hierzu dienlichen Mitteln abzuhelfen fuchen. Sieh die Ars 
titel Schärfe, Verdicerung. 

\ Zufammenziehen der Augenlieder. 

Diefer Zufall ift öfters eine Folge der gerade zuvor 
abgehandelten Krankheiten , und erfodert Daher die naͤm⸗ 
lichen Mittel. 

Dieß find nun die meiften Gebrechen der Augen. 
Einige Augenfranfheiten werden unter befondern Arti⸗ 
keln abgehandelt, andere lafjen wir gar weg, weil fie urts 
beilbar find, und feine Mittel fordern; ja, es würde der 
Gebrauch ver Mittel fo gar gefährlich feyn; denn das 
Uebel würde nur mehr gereizt, und man würde fich ver 
drießliche Zufälle zuziehen. 

Letztlich koͤnnen wir nicht genug empfehlen, daß man 
ſich in Augengebrechen vor allen fharfen, geiftigen, his 
Bigen und äßenden Arzeneyen wohl hüte; denn fein Theil 
ift fo zärtlich, als die Augen, die man um fo mehr ſcho⸗ 
nen muß, weil deren Erhaltung dem Leben fo nüglich ift. 


Ausbruch). Diefes Wort braucht man insgemein, 
allerhand Arten Ausfchlags anzudeuten, die an der Haut 
um Vorſcheine kommen, z. E. Blattern, Finnen, Hitz⸗ 
lafen, Maſern, Kindspocken, Kraͤtze, Frieſel ꝛc. Zus 
weilen verſteht man auch unter dieſem Worte eine ploͤtzli⸗ 
che und haͤufige Ausleerung fluͤſſiger Materien, des 
Bluts, des Eiters, der waͤſſerichten Feuchtigkeiten, der 
Winde ꝛc. Alle dieſe Krankheiten werden unter ihren bes 
fondern Artikeln abgehandelt, welche daher nachzufehen find, 


Ausdehnung. Unter diefem Worte verfteht man 
insgemein eine außerordentliche und gewaltfame Bewe⸗ 
gung, 
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gung, woraus gern eine Hernia, oder Bruch entſteht. 
Sieh B 

Henn ben diefem Zufalle die Theile nur geſchwaͤcht 
worden find, und noch fein wahrer Bruch entftanden iſt, 
lann man nachftehendes Pflafter gebrauchen: 

Mimm die Haut eines Lammes fammt der Wolle, 
Schneid fie in Heine Stücfe, und Foche fie in genugfamer 
Menge Waſſers fo lang, bis die Haut gänzlich aufgelös 
fer ift. Seige es hernach durch, und drücke es ſtark aus, 
Nach dem Ausdrücken fiede darinn: 

Eichenmiftel (vifci quercini) 4 Pfund, 

Regenwürmer im Bein gemafchen, 8 Loth. 
Geige es mehrmals duch, und drüdfe es aus; thue herz 
mh dazu: 

Heidelbeeroͤl, 

Quittenoͤl, von jedem ı Pfund, 
Koche alles zufammen zu einem Pflafter, hernach laß 
derinn, zergehen: 

Geldes Wachs ı Pfund, 

Schiffpech, 

Schuſterpech, 

Terpentin, von jedem ı Loth. 
Bern dieſe zerfchmolzen, thue darzu : 

Gummi: Ammonial, 

Galbanum, 

Myrrhen, 

Weihrauch, 

Maſtix, 

gedoͤrrtes Schweinblut, von jedem 8 koth. 

Oſterluzeywurzen, 

Gallaͤpfel, 

armeniſchen Bolus, 

Mumie, von jedem 6 Loth. 

Die Gummata und die Mumie werden miteinander 
zu Pulver zerrieben, nachdem das Galbanum vorher ges 
ttochner worden. ‘Ferner werden die Wurzeln mit den 
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Galläpfeln, und dag Schweinblut mit dem armenifchen 
Bolus zu Pulver gemacht, und alles zufammen mit dem 
porigen vermifcht. 

Man ftreicht von diefem Pflafter etwas auf ein Leder, 
und legt es auf den verlegten Theil auf, 

Weil aber diefes Pflafter aus gar zu vielen Dingen 
zufammengefeßt ift, und es jemand fchwer fallen möchte, 
alle Ingredienzen dazu anzufchaffen, fo kann nachfolgens 
Des deſſen Stelle vertreten; 

Nimm Wallwurz (confolida major), 

gedoͤrrtes klein Pfenningfraut (nummula- 
ria.), von jedem ı Roth, 

gepulverten Alaun 2 Quintlein, 

Mofenfalbe 4 Loth, 

gelbes Wachs ı Loth, 

Laß das Wachs mit der Salbe zerfhmelzen, thue herz 
nach die andern Ingredienzen daran, und mache ein Pflas 
fter daraus, 

Man kann auch an andern Theilen ducch gewaltfames 
Anftrengen eine Ausdehnung verurfachen , woraus Vers 
zenfungen, und Halbverrenfungen entftehen. Man fehe 
hievon die Artikel, Verrenkung, Salbverrenkung. 


Ausdünftung, gehemmte, fieh Hautkrankheiten, 


Ausſatz, iſt eine veraltete und fehe anftedfende 
Kraͤtze, woben die Haut ganz unempfindlid) ift. 

Man unterfchridet zwo Gattungen des Ausſatzes. 
Die erfte heißt der Ausfas Der Griechen; die zweyte, die 
Der hoͤchſte Grad dieſer Krankheit ift, heißt der Klephanten⸗ 
ausſatz (Elephantialis) ; weil die Kranken eine fo hars 
ge, Dichte und fpröde Haut haben, wie die Haut eines Eles 
phanten. Jene, die von diefer Krankheit befallen wers 
den, find anfangs fhwach, Facheftifch, mager. Da aber 
der größte Theil der Feuchtigkeiten fich in die Füße und 
Schenkel feßet, die gemeiniglich der Sitz diefer Krankheit 
and, fo. bekommen diefe Theile eine Schleim ; und — 
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ſergeſchwulſt, wie bey jener Gattung Waflerfucht, die 
den ganzen Leib einnimmt (Anafarca), nur mit diefem 
Unterfhied, daß wenn man die Gefchwulft mit dem Fin: 
er drücke, der Eindruck nicht fo tief wird , und nicht fo 
nge bleibt, als bey erjigedachter Gattung der Waf 
ſerſucht. 

Die Geſchwulſt der Schenkel wird nach und nach ver⸗ 
mehret, die Adern dehnen ſich aus, und es entſtehen Aders 
Fröpfe von den Knien an bis zu den Zehen. Alsdann 
fängt die Haut an, rauh und ungleich zu werden; ihe 
drüfigtee und gefäßvolles Geweb wird erweitert, es ent; 
fiehen auf ihrer Oberfläche Schuppen, und gewiſſe Schruns 
den und Nißen; diefe Schuppen werden nicht Dürre, und 
fallen nicht ab, fie nehmen von Tag zu Tag mehr zu, 
und der Schenkel befömmt dadurch eine erftaunliche Dis 

cke; in diefem Stande wird die Haut der Geftalt, und 
dem Außerlichen Anfehen nach einer Elephantenhaut aͤhn⸗ 


lich; daher diefe Krankheit den Namen Elephantiaſis 
befommen hat. 


Obwohl diefe fchuppichte Rinde Hart und unempfinds 
lich fcheint, fließt dennoch das Blut gleich heraus, fo ge: 
ring man fie mit einer Lanzette reizit. Wenn man das 
Dberhäutlein der Haut, das fo ſcheußlich anzufehen ift, 
wegnimmt, fo wird man unter ſelbem mit Hilfe eines 
Vergrößerungsglafes die Mündungen einer unzähligen 
Menge Blutgefäße gewahr. | 

So lange der Kranke fo erftaunlich dicke Schenkel 
bat, gehen die Abfonderungen bey ihm wohl von ftatten, 
er behält feine Eßluſt, er verdauer gut, und er fcheint kei⸗ 
ne andere Unbequemlichkeit zu leiden, als daß er eine fe 
gräuliche Laft tragen muß. 

Die Elephantiafis greift insgemein nur einen Schens 
fel an; man hat aber auch viele Benfpiele, daß beyde 
Schenkel damit behaftet gemwefen find. Man hat öfters 
ſchon die Kur diefer — durch Abnehmung des ei⸗ 
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nen Schenkels verſucht, aber allezeit umſonſt; das Les 
bel hat ſich allemal des andern Schenkels bemaͤchtiget. 

Die Erfahrung hat gewieſen, daß alle Voͤlker dieſer 
Krankheit unterworfen ſeyn koͤnnen. 

Man erkennet den Ausſatz auch an folgenden Zeichen: 
erſtens an einer Durch den ganzen Leib verbreiteten Kraͤtze, 
die mit ſehr heftigen Schmerzen vergefellfhaftet iſt; die 
Haare fallen ſammt der Haut weg, es fließt ein weißlich⸗ 
ter Eiter heraus, das Geweb der Haut wird ganz veraͤn⸗ 
dert, fie wird ungleich, dick, und durch die Schuppen, 
mit denen fie bedeckt ift, hödericht; fie verlieret die Em⸗ 
pfindung; das Angeficht wird gefchwollen, die Zähne 
werden ſchwarz, der Achern ftinft; es entfiehen am gan⸗ 
zen Leibe Beulen und bösartige Gefchwüre; die Haut 
des Geſichtes fälle ftücfweife davon ab; die Schenkel und 
Füße geſchwellen, es ſchlaͤgt ſich ein Zehrfieber dazu, 
welches den Kranfen endlich aufreibt. 

Die nahe Urfache diefer Krankheit ift eine Verdicke⸗ 
zung und Schärfe der Lympha, die durch eine üble Vers 
dauung verurfachet worden, entweder aus Gefraͤßigkeit, 
weil man gar zu viel Nahrung nimmt, oder aus fchlechs 
ter Befchaffenheit derfelben, z. E. geräuchertes Fleifch, 
Speck, zu ftarf gefaljenes Scmeinfleifch , zu fette und 
zu füße Speifen, unzeitige Sommerfrüchte, Grbfen, Boh⸗ 
nen, und andere dergleichen; ungeſunde Getraͤnke, z. E. 
ſaure Weine, ſaures Bier, truͤbes Waſſer. Auch koͤn⸗ 
nen hiezu Anlaß geben der Muͤßiggang, zu vieles Schla⸗ 
fen, die Unterdruͤckung der Ausduͤnſtung, heftige Leidens 
fhaften, z. E. Verdruß und Traurigkeit. 

Der Ausfag ift jederzeit für eine anſteckende Kranks 
beit gehalten worden ; deßwegen haben die Aerzte für 
rathſam erachtet, die Ausfäßigen von der Gefellfchaft ans 
derer Menfchen auszuſchließen, und außer die Städte in 
einfame Derter zu verbannen, In unfern Ländern ift Dies 
fe Krankheit ſehr feltfam; in Aegypten und einem Theile 
von Amerika ift fie gemeiner, | 

Wenn 
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Wenn der Ausſatz noch nicht ſeinen hoͤchſten Grad 
erteicht Hat, fo muß man erſtens dem Kranken am Arme 
ein oder zweymal, wie es feine Kräfte zulaffen, eine 
Ader Öffnen. Hernach giebt man zum Purgieren nach: 
fiehende Latwerge: 
Nimm virginianifhe Schlangenwurzel 1 Quint⸗ 
lein. | 
ſchwarze Mießwurzel, 3 Quintlein. 
Stoß fie zu einem feinen Pulver, und mifche darunter: 
verfüßtes Queckſilber 1o Gran, 
md mache mit genugfamer Menge Kreuzbeerfaft (Syrup. 
de Spina cervina) eine Latwerge daraus. Die Dofis 
ift ein halbes Quintkein des Morgens, und eine Stunde 
nach dem Machteffien, Man nimmt diefes Mittel alle 
jnen Tage, und fährt damit fechs Tage fort. Zum or; 
dentlichen Gerränfe foll der Kranke täglich eine Kanne 
Mare Molke trinken mit dem Saft von den fünf eröffnen 
den Wurzeln, | 
Oder er kann nachftehendes Getränke nehmen: 
Timm Engelfüßwurzen, die unter den Eichen waͤchſt, 
| Giftwurzel, von jedem 2 Loth, 
Gamanderleinblaͤtter, fo viel man zwifchen 
3 Fingern faffen fann. 
Laß alles in 3 Seidel Waffer bis auf eine Kanne einfies 
der. Dieß Getraͤnk foll er 14 Tage lang trinken, und 
julegt mit obiger Latwerge purgieren. Darauf foll ee 
nachfolgendes Dekoktum brauchen: 
Nimm Chinawurzen 4 Loth, 

Wacholderbeere 2 Loth. 
kaß ſie in einer Maaß Waſſer eine Viertelſtunde ſieden, 
ſeige es durch ein Leintuch, und thue dazu: 

Weinſteinſalz anderthalb Quintlein, 

Saſſeparill 3 Loth. 

Hievon ſoll der Kranke viermal des Tages alle drey Stun⸗ 
den ein Glas voll trinken. Dieß Getraͤnke ſetzet er fort, 
bis er vollkommen hergeſtellt iſt. | | 

| Ä € 5 Nach⸗ 
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Nachdem, er aber einige Tage lang dieſes Dekoktum 

gebraucht hat, ſoll man ihm auch nachſtehende Tinktur 

eben: 

Laß 12 Loch Weinſteinſalz in einem Schmelztiegel zer⸗ 
‚gehen, wirf 6 Loth gepulvertes rothes Spießglas darein, 
und laß es innerhalb drey Stunden in einem guten Kohl⸗ 
feuer kaleinieren. Zerſtoß darauf die Maſſa, thue ſie in 
eine glaͤſerne Flaſche, und gieß eine halbe Maaß Wein⸗ 
geiſt darauf, verſtopfe das Glas, und ſetze es zwanzig 
Tage lang in Pferbmift, und zwar, das wohl zu befor: 
gen ift, täglich warmen Mift hinzu thun. Hernach feige 
es durch koͤſchpapier, und gieb dem Kranken alle Mor⸗ 
gen 10 Tropfen in einem Glas voll ſeines gewoͤhnlichen 
Getraͤnkes, und dieß ſo lange, bis er voͤllig geſund iſt. 

Alle 14 Tage ſoll man beſorgt ſeyn, dem Kranken 
ein Purgiermittel zu geben aus einem Quintlein Jalap⸗ 
pa, und eben ſo viel praͤparirten Weinſtein in einer Fleiſch⸗ 
bruͤhe zerruͤhret. 

Das Queckſilber, und alle deſſen Zubereitungen 
ſchlagen bey dieſer Krankheit nicht an, das Uebel wird 
dadurch nur vergroͤßert. Eben ſo iſt es mit allen aͤußer⸗ 
lichen Mitteln, die man jemals gebraucht hat; ſie hat⸗ 
ten nie eine Wirkung gethan. 

Wenn man eine Beſſernng verſpuͤret, ſo ſchließt man 
die Kur mit nachſtehender Kraftſuppe: 

Nimm ein magers junges Huhn, ſied in 5 Seidel 
Waſſer eine Bruͤhe daraus, und thue hernach eine Viper 
dazu, welcher vorher der Kopf abgehauen, und die in vier 
Theile zerſchnitten worden. Weiter thue dazu: 

Engelſuͤß, das unter den Eichen waͤchſt (Poly- 
pod. querein.) 2 Loth, Ä 
Chinawurzen ı Loth, 
Hlätter von Odermännia, und 
Kerbelkraut, von jedem eine Handvoll. 
kaß alles zufammen in einem zugedeckten Gefchirre eine 
Viertelftunde lang fieden, Thue hernach 2 Loth .. 
pari 














Auef Aueſch Ausw Ausz 75 


parill Dazu, und laß es eine halbe Stunde warm, ohne 
zu fieden, ſtehen. Geige es hernach durch, und gieb 
km Kranken des Tages drenmal alle vier Stunden ein 
Glasvoll zu trinken. Mit dieſer Arzeney führe man einen 
Monat lang fort. 

Allein, alle diefe Arzenenen werden nichts helfen, 
wenn man feine Lebensordnung nicht Ändert, werm man 
nicht gelinde und leichtverdauliche Speifen genießt, wenn 
man nicht zu Fuße oder zu Pferde viele Bewegung mas 
Get, und wenn man nicht alle heftige und beunsuhigende 
keidenſchaften vermeider. 


Da diefe Krankheit eine Gattung der Kräße ift, fors 
dert fie beynahe die nämliche Kur und Lebensordnung, 
Eich Aräse und Kaut. 


Ausſchlag. Exanthema. So heißt man alte und 
jede Ausbrüche, die aus dem Geblüte treten, und auf der 
Haut zum Vorfcheine kommen; z. E. Poden, Diafern, 
Kräge, Blattern, Geſchwuͤre, Scharlach- und Friſel— 
ausſchlag ben hitzigen Fiebern ıc. Dieſe werden alle uns 
tee ihren befondern Artickeln, zuvoͤrderſt unter Sauts 
Eranfheiten und Sieber mit Ausfchlag abgehandelt. 

Ausfpeyen, oftmaliges, fie) Speichelflug, 

Austretung, ſieh Extravaſation. 

Auswuchs, ſieh Gewaͤchs. 

Auswurf, blutiger, ſieh Blutſpeyen. 


Auswurf, eiteriger, iſt entweder eine Folge eines 
Karharres, oder einer Entzündung der Bruſt, oder der 
Lungenfucht und Rungengejchwüre, welche alle unter ihrem 
befondern Artickeln nachzulefen find, 

Auszehrung, ift ein mager werden am ganzem 
Leibe, das zum Öftern von einem Rungengefchrwüre her⸗ 
kommt, und mit Ducchfällen und häufigen Schweißen vers 
gefellfchafter if. Sieh Dörrfuche, Schwindfucht, 
Hektik, Abzehrung. 
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Baͤcker „ welchen Krankheiten fie ausgeſetzt find. 
Sieh Sandwerkeleute, 


Bader, welchen Krankheiten fie ausgefegt finds 
Sich Sandwerfsleute. 


Baͤder. Der äußerliche Gebrauch) eines fluͤſſigen 
Weſens, im welches man den ganzen Körper, oder einerz 
Theil deſſelben verfenket, "wird ein "Bad genennt, 

Bäder find ſowohl zur Reinlichkeit des Leibes, als 
Gefundheit halber im Brauche geweſen. Zu unſern 
Zeiten braucht man fie viel feltner, als vor Alters; und 
vielleicht muß man diefer Nachläffigkeit eine Menge Kranfs 
heiten dee Haut zufchreiben, denen wir unterworfen find. 

Das Baden ift ein Außerliches Mittel, welches den 
Schmuß der Haut hinmegnimmit, der die Ausdünftung 
derfelben hindert; es dient, nachdem man es verjchiedener 
Weiſe braucht, die Fibern des Körpers zu fpannen, oder 
zu erweichen; und es bringt eine Erfrifchung ins Gebluͤt, 
die man oft von feinem andern Hilfsmittel hoffen kann. 

Es giebt verfchiedene Bäder, hauptſaͤchlich find es 
viererley; Falte, warme, Salbbäder, und Dunfts 


baͤder. 
Ralte Bäder. 


Die Falten Bäder, z. E. die Flußbäder, ziehen im 
Augenblicfe die Fibern des Körpers an, treiben einen 
Theil der Ausdünftung zurück, und beruhigen durch ihre 
Friſche die wallende Hitze des Gebluͤtes. Diefe Bäder 
alfo find folchen Perfonen dienlich, die von einem fetten, 
fhleimigten und zärtlichen Temperamente find ; denn weil 
fie die Fibern des Körpers fpannen, fo theilen fie ihnen 
eine defto größere Wirffamkeit mit, und dadurch werden 
fie gefchicfter, die Säfte und Feuchtigkeiten auszuarbeis 
ten, ihren Kreislauf zu erleichtern, und alle Abfonderungen 
zu befördern, | “ 

Kalte 
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Kalte Bäder find auch alsdann gut, wenn das Ge; 
blüt erhigt ift, und die Geifter in Bewegung find; das 
ber raͤtht man fie nach vorhergegangenen Aderläßen und 
Kinftieren den Narren an, damit die Wallung des Ges 
blütes gedämpft, und die Förperliche Mafchiene wieder in 
Ruhe gefeßt werde. 

Wenn man falte Bäder zärtlichen Perfonen raͤtht, 
Die gar mager und gar empfindlich find, fo muß man 
Acht haben, Daß nıan fie nach und nach daran gemöhne. 
Die Kälte, wenn man fie durch längern Gebrauch gewohnt 
ift, erhärtet den Körper, und macht ihn gegen ihre Eins 
Drücke weniger empfindlich. Das Beyſpiel jener Völker, 
welche fich in Eiswaffer baden, beweifer, was die Ger 
wohnheit faun, 

Die Weibsperfonen follen währender Zeit, da fie ihre 
monatliche, oder Geburtsreinigung haben, weder Haͤn⸗ 
de noch Fuͤße im Falten Waſſer baden, oder fonft einen 
Theil damit beneßen; denn fonft koͤnnen diefe Ausleeruns 
gen ſich augenblicflich heminen, und hieraus entftehen oft 
die verdrüßlichften Folgen. 


Warme Bäder. 


| Die warmen oder laufichten Bäder haben eine den 
Palten Bädern entgegengefeßre Wirkung; fie machen die 
Fibern des Körpers fchlapp, und erweichen die Haut (*); 
fie befördern die Ausdünftung, und ziehen die Feuchtige 
keit auf die Oberfliche des Körpers zu. Daher koͤmmt 
es, daß man oft nach dem Gebrauche warmer Bäder den 
Leib mit Finnen, und allerhand Arten Ausfchlages bedeckt 
| ſieht. 
(*) Dieß iſt freylich nur von gemeinen Brunn» oder Flußwaſſer⸗ 
baͤdern zu verfichen , deren Waſſer bey dem Feuer gewaͤrmt 
wird. Einige Wildbäder aber, die von der Quelle aus heiß 
Bo wie 3. E. Das Gafteinerbad im Salzburgergebirge, 
aben mehr die Wirfung Falter Bäder: fie härfen die Sie: 


bern, und ftellen den verlohrnen Tonum derfeiben wieder 
. De. Ueberſ. 
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ſieht. Sie ſind alſo ein ſicheres Mittel, alle Unreinigkei⸗ 
ten aus dem Leibe zu ziehen. 

Warme Baͤder ſind ſolchen Perſonen dienlich, die ei⸗ 
ne heftige, gallſuͤchtige und ſtarke Natur, harte Fibern, 
und fräftige Gefäße haben. 

Man braucht warme Bäder in jenen Fällen, wo mars 
einige Feuchtigkeit ins Gebluͤt bringen, und allen Theile 
des Körpers eine Biegſamkeit geben wil. Man nenne 
Diefe Bäder insgeınein Hausbaͤder. Gie beftehen übers 
haupt nur aus reinem Waſſer. Dae gefündefte ift das 
Flußwaſſer, hernad) das Brunnenwaſſer. 

Mac Erheifchung der Umftände braucht man auch 
Bäder, in welche man allechand Kräuter einweicht. 3. E. 
Bäder mit Lorbeerblättern, Meliffen, Wohlgemuch, 
Stabwurz, Hyſſop, Scarley, Kraufemünze, Katzen⸗ 
frau, Mutterkraut, Cammillen, Salbey, Thymian, 
Duendel, Majoran, Rosmarin, Lavendel, und andern 
aromatifhen Pflanzen. Wan fchließt fie in einen Sad 
ein, läßt fie ein wenig in einem Waffer fieden, und fchüts 
tet das Waſſer fammt dem Kräuterfacke in das Bad, und 
"wirft dazu einige Haͤndvoll Küchenfalz hinein, 

Diefe Bäder heißt man aromatifche Bäder, und fie 
find in vielen Fällen von fehr großer Wirkfamkeit. Man 
raͤtht fie mit glüclichen Erfolge in der Verknüpfung 
der Kinder an, die Fibern des Körpers zu ftärfen, und 
ben Ligamenten, die gar zu fchlapp find, eine Spannung 
zu geben; man raͤtht fie in der Lähmung, und bey verlohrs 
ner Empfindlichfeit verfchiedener Theile des Körpers. 

. Man fchreibt fie ferner bey der allgemeinen Waſſer⸗ 
fucht vor, die von einer Schwachheit und Zärtlichkeit der 
Fiebern des Körpers herruͤhrt. Das Wafler wird bey 
Diefen Bädern durch die kraͤftige Pflanzencheilgen, mit 
denen es erfüller iſt, begeiftert, dringt in die Schweißlös 
chergen der Haut ein, macht das Geweb derfelben enger, 
vermehret.ihre Kraft, nnd hieducch werden die Gefaͤße dev 
Haut geſchickt gemacht, ſich zufammenzuziehen, art 
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berflüffigen Feuchtigkeiten, von denen fie firoßen, forts 
jatreiben, 

Man kann diefe Bäder nie genug wegen ihrer wun⸗ 
abaren Wirkung rühmen, die fie in allen jenen Fällen 
tun, wo eine allgemeine, oder in irgend einem Theile 
is Leibes fonderheitliche Schwachheit vorhanden, wo 
zan den Fibern eine Kraft, und dem Fleifche eine Kirs 
ngfeit und Lebhaftigfeit geben muß, | 

Dan macht aber auch erweichende Bäder, in denen 
van erweichende Wurzeln und Kräuter fiedet; z. E. Eis 
liſhwurzeln, Pappeln, Wullblumen, Tagundnacht (pa- 
netaria), Büngelfraut (mercurialis), Lattich, Portus 
hd, Mangold ꝛc. Diefe Baͤder fchicfen fich für jene, 
ve ein fehr trocknes und empfindliches Temperament has 
ben, „ öfters Schmerzen und Entzündungen unterwors 

nd, 

Diefe Bäder braucht man zum Öftern nur als Halbe 

‚ um einen oder andern Theil fchlapper zu machen; 
E. in Verrenkungen, Querfchungen, oder auf einen 
hrten Fall oder Streich , den man am Schenfel befoms 
u | 


Reiche Lente baden fich zumeilen in Milch, um die 
thaftigfeie ihrer Haut zu unterhalten, und ihrem Ge⸗ 
Nüte einen gefunden Balfam mitzutheilen. Diefe Baͤ⸗ 
nt, die man gemeiniglich nur aus Wolluſt gebraucher, 
würden in dem Falle, da das Gebluͤt eine beträchtliche 

tfe erlangt hat, mit Mugen gebraucht werden koͤn⸗ 
, Die milchigten Theile fchleichen fich in die Schweißr 
Iiher der Haut ein, und sheilen den Feuchtigkeiten einen 
lihten Saft mit, welcher die Schärfe und falzigten Theis 
verfleiftere, und. fchlüpfeig mache, und dadurch ihre 

tungen hemmet. Ä 

Gleichfalls kann man diefe Bäder in jenen Umftäns 
m gebrauchen, wo es nicht möglich ift, dem Leibe eine 
Nahrung benzubringen. Die Milch dringt durch die 
Haut, und ſchleicht fich entweder mittelft der einfaugene 
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den Gefaͤße, oder des Athemholens in den Koͤrper ein, 
und hiedurch kann derſelbe eine Zeitlang erhalten werden, 
bis man das Hinderniß hebt, welches dem Kranken eine 
Nahrung beyzubringen im Wege lag. 

Uebrigens iſt wohl zu merken, daß wenn man von 
Baͤdern einen groͤßern Nutzen ziehen will, man vor dem 
Gebrauche derſelben ſich die Haut mit einem Flanelle rei⸗ 
ben laſſen ſoll. Hiedurch werden die Schweißloͤcher eroͤff⸗ 
net, und man vermehret die Waͤrme an allen Theilen der 
Haut, welche alsdann die Feuchtigkeit des Bades des 
fto ftärfer an fich zieht. 


Jalbbaͤder. 


Man braucht nicht nur ganze Baͤder, ſondern in vie⸗ 
len Umſtaͤnden auch Halbbaͤder; z. E. man badet die 
Fuͤße oder die Schenkel im lauen Waſſer, um das Ge⸗ 
bluͤt, welches mit Gewalt und Ungeſtuͤmm dem Kopfe, 
und den obern Theilen zudringt, von dieſen Theilen weg⸗ 
zuziehen, und nach den untern Theilen zu leiten. 

Wenn bey Weibsperſonen die monatliche Reinigung 
ſich verſchlaͤgt; wenn man bey Mannsbildern den gehemm⸗ 
ten Goldaderfluß wieder herſtellen will, ſoll man derglei⸗ 
chen Halbbaͤder gebrauchen. 

Aus entgegengefeßter Urſache, wenn man dergleichen 
KHalbbäder kalt gebraucht, fo treibt man die Feuchtigkeis 
ten von den untern Theilen weg, und macht, daß fie in 
größerer Menge dem Kopfe zugehen. Daher braucht 
man dergleichen Bäder bey beträchtlichen Blutverlurſten 
durch den After, oder die Schamtheile ; jedod) mit vorz 
laͤufiger Anmendung nöthiger Vorfichten durch Aderla— 
gen und dienliche Getraͤnke, um bie ſchlimmen Folgen ju 
. verhüten , welche durch eine plößliche Hemmung diefer 
Ausfläffe entftehen Pönnen, 

Man braucht auch aromarifche Halbbäder, wenn 
man nur einen Theil des Körpers ftärfen will, Daher 
braucht man fie fehr oft bey Kindern, welche an den 


Süßen 
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Füßen ſchwach find, oder ſich kuͤmmerlich auf dem Rück 
grade erhalten fönnen, . 

Es iſt wohl zu merfen, daß man weder alte noch laue 
Baͤder jemals brauchen fol, ohne vorher den Leib durch 
eine Aderläße, und durch dienliche Getränke vorbereitet, 
und den Wagen, wenn es nörhig ift, qereiniget, und auss 
geleeret zu haben; fonft würden die Bäder die Unreinigs 
feiten des Magens in das Geblüt ziehen, wo fie alsdanız 
Sieber und fchwer zu heilende Krankheiten erzeugen koͤnnten. 


Dunſtbaͤder. 


Es giebt noch eine andere Gattung Bäder, die man 
Dunjt: oder Dampfbäder heiße. Bey diefen Bädern 
läßt man entweder an den ganzen Leib, oder zuweilen nur 
an cimen Theil deffelben einen warmen Dampf gehen, 
z. E. den Dampf vom angezündeten Weingeift, oder von 
im Waſſer gefottenen Kräutern, 

Diefe warmen Dünfte befigen die Kraft, den Schweiß 
herauszulocken, die Gefäße der Haut zu eröffnen, die hars 
ten Theile zu erweichen, Die fteifen und gefpannten biegs 
fam zu machen, ja fogar diezähen und fchleimigten Feuch⸗ 
tigfeiten aufjulöfen, | 
Man braucht diefe Bäder für den Zwang bey dem 
Stuhlgange, und für die goldene Ader; fie fchaffen auch 
guten Mugen, wenn die monatliche Reinigung nicht veche 
fortgehen will. | 

Dunftbäder dienen in allen jenen Fällen, wo es uns 
möglich ift, ganze Bäder zu brauchen, und wo der Kranfe 
zu ſchwach if, ein Bad auszuhalten. 


Bäder von gemeinem Waſſer find nicht die einzigen, 
die zur Gefundheit erfprießlich find; auch die Erde bringe 
Waſſer hervor, welche aus einer Vermiſchung verjchiedes 
ner Theile beftehen, und diefe heißt man mineralifche 
Baͤder. Diefe, wenn ihr Waſſer warm iſt, thun oft in 
pielen Krankheiten gleihfam Wunder, befonders wenn 
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der Grad der Waͤrme genugſam iſt, und man eine gehoͤrige 
Lebensordnung dabey beobachtet. 

Es giebt auch kalte, mineraliſche und Sauerbrunnen⸗ 
baͤder. Jenen Perſonen, die kleine Gefaͤße, zarte und 
empfindliche Fibern, und ein ſchwaches Nervenſyſtem ha⸗ 
ben, werden derlen warme Bäder beſſer anſchlagen. Die 
Baͤder von falten Waſſern aber taugen denenjenigen befs 
fer, die von einer ftärfern Leibesbefchaffenheit find, 

Dergleichen mineralifche Bäder find’ man faft in jes 
Der Provinz Frankreichs (*7). Wir wollen weiter feine 
Befchreibung hievon machen; denn dieß würde ıms zu 
voeit führen. Wir werden nur in verfchiedenen Krank; 
beiten diejenigen anzeigen, die fich für Die Kranken am be 
ften fchicken, 

Baͤndelwurm, fieh Neſtelwurm. 
Bangigkeit, ſieh Beaͤngſtigung. 

Barbierer, welchen Krankheiten ſie ausgeſetzt ſind. 
Sieh Handwerker. 

Bauch. Geduuſenheit und Härte deſſelben bey Kim 
dern, ſieh Kinderkrankheiten. 

Bauchentzuͤndung, ſieh Entzuͤndung. 

Bauchfluß. Bauchwehe, Durchfall, Durch— 
lauf, Abweichen ꝛc. ſind lauter gleichbedeutende Woͤrter, 
und zeigen eine oͤftere and fluͤſſigere Ausleerung des Stubs 
les an, als ordentlicher Weiſe zu gefchehen pflegt. Sieh 
Durchfall. 

Bauchfluß bey Rindberterinnen, ſieh Kindbet⸗ 
terinn. 


Bauchfluß von unverdauten Speiſen. ( Lienteria.) 


Dieſe Krankheit ift eine Ausleerung, nicht des natürlichen 


Stuhlganges, fondern der noch unverkochten Nahrung 
eine kurze Zeit darnach, als man fie genoffen hat, 


Man 


(*) Es ift bekannt, daß fie auch an vielen Orten Deutichlande 
anzutreffen find, 
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Man erkennet alſo dieſe Krankheit aus der Befchafs 
fenheit der Materien, die durch den Stuhlgang weggehen, 
und noch keine Veraͤnderung in dem Magen bekammen 
haben, Man empfindet gleich nach ſolchen Ausleeruns 
gen eine Marrigkeit, eine innerliche Hiße, Zwang zum 
Stuhlgehen, und eine allgemeine Niedergefchlagenheit der 
Kräfte. 

Diefe Krankheit hat ihren Sitz im Magen; daher ift 
fie von. dem weiſſen Bauchfluß (caeliaco fluxu) unters 
fchieden, der feinen Siß in den Geddrmen hat; denn dies 
fe zwey Rranfheiten find beynahe einerley, ausgenommen, 
daß bey dem weiffen Bauchfluß die Speifen etwas mehr 
verfocht find, als bey diefer Krankheit, daher ift fie auch 
ſchwerer zu heilen, als jene, | 

Die Urfache dieſer Krankheit koͤmmt von einer 
Schwachheit des Magens , oder von den Speijen, die 
an fich ſelbſt zu unverdaulich find ; oder von einer Exs 
ſchlappung des Magenmundlochs (der Pförtner, Pylo- 
rus genannt), und des Magens felbft her, wie es bey der 
Ruhr zu gefchehen pflegt, und wenn man eine Wunde ar 
diefem Theile empfangen hat, Zumeilen rühret fie von 
der sonrmförmigen Bewegung des Magens und der Ge 
daͤrme her, wenn fie zu ftarf ift, und die Speifen übereiß 
ter Weiſe, noch ehe fie verdauet find, austreibt. 

Wenn diefe Krankheit von einee Schwachheit des 
Magens herfimmt, wie man es leicht an den Kennzeis 
chen eines fihwachen Magens abnehmen kann, fo wird 
fie auf eben die Weiſe, mie ein ſchwacher Magen geheis 
let, Sieh Magenſchwaͤche. 

Wenn diefer Bauchfluß von unverdanlichen Speifen 
herkoͤmmt, welches man leicht erkennen faun, wenn man 
nachdenft, was man etwa geeflen haben ınag,. oder wenn 
man fragt, ob der Kraufe ohnehin einen ftarfen Appetit 
habe: fo muß man die Lebensordnung ändern, man muß 
dem Kranken ein Brechmittel geben, man muß ihn etlis 
che Tage einen Ehrenpreißthee trinken laſſen, hernach ein 
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gelindes Purgiermittel geben, und ihn darauf etliche Ta⸗ 
ge vor dem Eſſen ein Glas Wermuthwein nehmen laſſen. 

Wenn dieſe Krankheit von einer Erſchlappung des 
Magenmundlochs herkoͤmmt, und die Folge einer Ruhr 
oder Wunde iſt, ſo iſt ſie viel ſchwerer zu heilen: denn 
wahrſcheinlicher weiſe hat ſich ein innerliches Geſchwuͤr 
angeſetzt, durch deſſen Narbe der Durchgang des Magen⸗ 
mundes erweitert, oder ſchlapp gemacht worden iſt. In 
dieſem Falle kann man den Kranken folgenden Thee trin⸗ 
ken laſſen: 

Nimm Mangeldwurzen \ 

Wallwurzen, von jedem 2 Loth. 
Sied ſie in einer Kanne Waſſer eine Viertelſtunde lang, 
und thue dazu ein Quintlein Alaun. Laß ihn des Tages 
zwey oder drey Glaͤſer davon trinken. Zu gleicher Zeit 
aber ſoll er auch nachfolgende Latwerge brauchen: 

Nimm Hagebuttenconſerv 4 Loth, 

gepulverte Fieberriude, ı Loth, 

rothe Korallen 2 Quintlein, 

anhaltendes Stahlpulver 3 Quintlein, 
Mache mit genugſamer Menge Quittenſyhrup eine Latwer⸗ 
ge daraus. Die Dofis ift Morgens und Abends ein hak 
bes Quintlein, 

Dabey foll man auch eine qute Lebensordnung nicht 
vergeſſen, welche ſtaͤrkend ſeyn ſoll. Vor allem ſoll man 
ſich vor warmen Getraͤnken huͤten, lieber puren Wein 
trinken, als ſolchen mit Waſſer miſchen. Man muß 
auch in dieſem Falle keine Klyſtiere brauchen, keine bruͤ⸗ 
bhigte Speiſen eſſen, und auf einmal nur ſehr wenig Spei⸗ 
fen zu ſich nehmen. Das Spaamaffer iſt zu Vollendung 
diefer Kur von fehr großem Nutzen. Der Kranfe fann 
es 14 Tage lang trinfen. 

12 Gran Rhabarbarpulver, und 6 Gran Ingwer in 
einem Glaſe Wermuthwein aufgelöst, und 14 Tage lang 
allezeit vor dem Efien genommen, dußern Wunderkraͤfte 
in Diejer Gattuug Bauchfluſſes. 
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Ruͤhret dieſe Krankheit von vermehrter Bewegung 
6 Magens und der Eingeweide her, fo darf man, um 
ih hievon zu verfichern, nur auf die Bewegungen und 
siberübungen Acht Haben, welche diejenigen, die von dieſer 
Stanfheit angegriffen werden, zu machen pflegen, Man 
kun diefes auch abnehinen aus der Lebhaftigkeitdes Tempes 
ments, aus der Hitze des Altere, und zuvörderft aus 
den Abnehmen des Körpers, wenn man unterſuchet, ob 
be Kranfe gewöhnlicher Weife nüchtern gelebt, und eis 
vn guten Magen habe, In dieſen Fällen fann man 
nuthmaffen, Daß die Krankheit von zu ftarfer Bewegung 
Magens und der Eingeweide herrühre ; befonders 
zen der Kranfe von einem trocknen, und fehr higigen 
Imperamente ift, und harte Fibern hat. Nachfolgen⸗ 
6 Pulver ift fehr dienlich, die Eingeweide zu ftärken, 
md die Ruͤckfaͤlle zu verhuͤten. 

Nimm gepulverte Rhabarber ein halb Quintlein, 
trockne Fieberrindertract 40 Gran. 
Zimmetrindenpulver ein halb Quintlein. 

Mihe alles durcheinander ‚ und mache Paquetlein 

Maus, deren jedes 20 Gran ſchwer ift, Von dieſem 

en eins vor dem Mittageffen, und eins vor dem 
teſſen. 

Da dieſe Krankheit von dem weiſſen Bauchfluß nur 
'm gtoͤßern oder mindern Grade nach unterſchieden iſt, fo 
theiſchen beyde faſt einerlen Beſorgung; außer daß, weil 
deſer Bauchfluß, von dem wir jegt gehandelt haben, feinen 
Ci in dem Magen hat, man fich mehr der Brechmittel 
kdimen muß. Man fehe nachfolgende Artickel: | 

Bauchfluß, weiſſer. Paflia czeliaco, fluxus 
liacas., Ben diefer Gattung Bauchfluffes giebt dee 
Kranke oft, und in der Menge zwar verdaute Speifen, 
Koh zugleich mit dem Mahrungsfaft, (oder Milchfaft 
Chylus) vermifchet, durch den Stuhlgang von fich. 

Diefe Krankheit ift von der im vorhergehenden Artis 
J befehriebenen — ‚ als bey welcher die > 

3. | n 
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fen faft roh und unverdaut weggehen, da bey diefer nur 
der Nahrungsfaft mir dem Kothe weggeht. Man kann 
alfo die vorhergehende Krankheit als den höchften Grab 


von diefem weiffen Bauchfluß anfehen. | 


Diefe Krankheit entfpringt aus einer Schwachheit des 
Magens, der nicht mehr im Stande ift, die Speifen recht 
zu verfochen. Dieß koͤmmt gemeiniglic von einem Feh⸗ 
fer der Galle, oder jener Säfte her, die fich in den Mas 
gen ergießen, oder endlich von der Leber und den Drüfen 
Der Gedaͤrme, welche verftopft find. 


Diefe Krankheit, wenn fie mit einer Erhärtung 
(Scirrhus) der Leber oder, der Drüfen im Unterleibe vers 
gefellfchafter ift, ift gemeiniglich fehr gefährlich. Dieſes 
nun ift leicht zu erfennen, wenn der Kranfe eine gelbe 
Gefichtsfarbe hat, wenn er Schmerzen auf der rechten 
Seite hat, wenn er dafelbft eine Härte und Schwere em⸗ 
pfindet, wenn er Eckel an Speifen, Uebelfeit, Grimmen 
verfpüret, und einen ftarfrothen Harn von fich giebt, fo 
iſt dieß ein Anzeigen einer Berftopfung in der Leber; wenn 
er aber einen großen, ſchmerzhaften und verhärteten Bauch 
bat, fo ift es ein Zeichen einer Verftopfung der Drüfen 
Der Gedärme. | 


Wenn nun diefe Krankheit von einer Verftopfung 
folcher Theile herkoͤmmt, welche Verdauungsſaͤfte abfons 
dern follen, fo muß man jene Mittel gebrauchen, die wir 
wider diefe Krankheit anzeigen. Sieh den Artickel Vers 
ſtopfung. 

Wenn ſie aber von rohen und unverdaulichen Spei⸗ 
fen eutſtanden ift, fo muß man dem Kranken ein fanftes 
Purgiermittel geben, ihn zu einer genauern Lebensords 
nung verweifen, und einige magenftärfende Arzneyen ges 
brauchen laffen, z. E. das Elirier cordiale, & ftoma- 
chicum de Garus, oder das Elirier Proprietatis. Bon 
dem erftern nimmt man einen Löffel voll vor dem Eſſen, 
von dem andern einen halben Löffel voll. Wan kann auch 
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in dieſem Falle ein Glas Quinquinawein brauchen, den 
ir unter dem Artikel Nagel vorſchreiben. 

Koͤmmt dieſe Krankheit von einer Schwachheit des 
Nogens her, fo hat fie gemeiniglich eine Entkräftung zue 
Urſache, die Die Folge einer langwierigen Kranfheit, oder 
äner heftigen Leibesberwegung ift. Daher muß man zu 
men Hilfsmitteln feine Zuflucht nehmen, die wir unter 
dem Artikel Magenſchwaͤche vorfchreiben. 

Uedrigens muß man bey diefer Gattung Bauchfluſ⸗ 
Ks, wie ben allen andern, wohl acht geben, daß man 
nicht ſolche Arzneyen gebrauche, die die Ausleerungen 
afeinmal ftillen; man würde fich fonft der Gefahr andes 
a ſchwerer Krankheiten, z. E. der Wafferfucht, der Luns 
genfucht ıc. ausfeßen, 

Bauchgefchwulft bey Kindbetterinnen, ſieh Kin⸗ 
betterinn. | | 


Bauchſchwellung. Der Bauch kann entweder 
an;, oder zum Theil aus verſchiedenen Urſachen ges 
dwellen. Entweder ift die Lufe davon Urfache, (fieh 
Windfuche) , oder das Waſſer, (lieh Waſſerſucht), 
Ser eine Anhaͤufung und Verſtopfung der Druͤſen des 
Öefröfes, (ſieh Verftopfung; oder es ift diefes Aufs - 

len oft ein Zufall, der ſich im Anfange einiger hißis 


sen Krankheiten einſtellet, (ſieh Meteorismus. 


Es iſt noch eine andere Gattung der Gedunſenheit und 
duſſchwellung des Bauches, welche vom uͤberfluͤſſigen 


det in dem Netze und dem Zellengewebe des Schmeer⸗ 
bauches herkoͤnmt. Da anfangs die Größe des Bauchrs 


uicht gar beträchtlich iſt, richtet Rein den Werrichtungen der 


chen Oekonomie weiter feine Unordnungen an ; da 
aber nach der Hand zunimmt , verurfachet fie Krank 
tm, die mehr oder weniger ſchwer zu heben find, we⸗ 
Mm des Zuſammendruͤckens der großen Gefäße und Eins 
weide des Unterleibes. Diefe Krankheiten find: Eine 
Moße Beſchwerniß in der Bewegung, Verſtoͤpfungen in 
den Eingeweiden des a 9 beſonders des — 
4 es; 
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ſes; Zuruͤcktreten des Gebluͤtes nach den obern <heilem: 
wodurch zumeilen ein Schlagfluß entfteht;. endlich die 
Schwindſucht und Abzehrung der aͤußerſten, ſowohl 
bern, als untern Theile des Körpers. 

Diefe Krankheit fann aus mehr Urfachen herkommen, 
Ein fangninifches Temperament, nahrhafte Speifen von 
Thieren, Die vieles Fett haben, zuvörderft vom Geflüge, 
der Gebraud) ftarfer Weine und anderer geiftiger erränz 
fe find die gemeinften Urſachen des angehäuften Fettes im 
Unterleibe. 

Die Weibsperſonen ſind dieſer Krankheit mehr unter⸗ 
sworfen, als die Mannsbilder, weil fie weichere Fibern 
haben, und folglich die Yustreibungsfräfte bey ihnen 
fhrwäcer find, Die Mannsbilder, die ein fanguinifches 
Temperament haben, und obenaemeldte Lebensart führen, 
find diefer Krankheit in jenem Alter, wo die Zeugungss 
Fraft ſchwach zu werden anfängt, fehr unterworfen, zu⸗ 
=. wenn fie feine Sorge haben, und ſich gute Tage 
anthun. 

Man kann dieſer Krankheit feichter vorfommen, als 
fie heilen. Wenn fie einen gewiffen Grad erreicht hat, fo 
braucht es nur ein hitziges und heftiges Fieber, um u. 
häufige Fett zu fchmelzen. 

Die Art und MWeife, ihr vorzukommen, beſteht im 
dem, daß man eine folche Lebensart ergreife, Die derjenis 
nen, wodurch fie entftanden, entgegengefeßt ift: Leibes⸗ 
uͤbung, Maͤßigkeit, Enthaltung vom Wein und geiftigen 
Gerränfen, Leidenfchaften, denen man bis auf einen ges 
wiſſen Punkt ihren Lauf läßt, find die gefchickteften Mits 
tel die Anhaͤufung des Fettes zu verhindern, oder folches, 
wenn es ſich fchon angejeßt hat, zu vermindern. 

Dei ugſtigung. Unter dieſem Worte wird mehr 
ein Zufall einer Krankheit, als eine eigene Krankheit ver⸗ 
ſtanden, Man empfindet zuweilen eine gewiſſe Bangig⸗ 
feit, Unruhe, Angſt, die manchmal mit Huklopfen, 
Traurigkeit, hartem Athemholen vergefellfchaftet or 
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Dieſer Zufall kann von unterſchiedlichen Urſachen hers 
ruͤhren; z. E. von der Vollbluͤtigkeit, die aus Ueberfluß 
an der Nahrung, und Mangel an einer Leibesuͤbung ent⸗ 
ſteht; hypochondriſche und hyſteriſche Perſonen ſind auch 
dergleichen Beklemmungen und Unruhen unterworfen, 
Man fehe alfo die Artikel Vollbluͤtigkeit, Hypo⸗ 
chondrie, Dünfte, 


Befleckung, freywillige. Dieß iſt jenes vers 
abſcheuenswuͤrdige Laſter, welches der Allerhoͤchſte ehe⸗ 
mals an der Perſon des Onan grzuͤchtiget hat (*); daher 
bat es auch den Namen Onanie befommen, Gelten 
geſchieht es, Daß die Durch ſchaͤndliche Handgriffe mit Ger 
walt erzwungene Ergießung des Saamens ohne betruͤbte 
Felgen abläuft ; denn die ungluͤcklichen Schlachtopfer dies 
fes Lafters wiſſen mit der Zeit in diefer abfcheulichen Ges 
wohnheit weder Maaß noch Schranken zu halten. 

Die Wirkungen, die aus diefer Gewohnheit entfter 
ben, richten fowohl den Leib als die Seele zu Grund. Die 
Berrichtungen des Leibes gerathen immer mehr und mehr 
in Unordnung; und die Kräften der Seele werden in die 
Länge gefhwächt, und verſchwinden endlich zum Theile 
gar. 

Im Anfange wird die Gefundheit nicht allemal auf 
eine beträchtliche Art verleßet, weniaftens wenn das Alter 
defien, der mit diefer Gewohnheit behaftet ift, nicht noch 
gar zu zart iſt. Da die Kräften bey erwachfenen Perfo: 
nen ftärfer find, fo ift der Leib, wenn er anderft fein voll: 
tommenes Wachsehum erreicht bat, beſſer im Stande, 
den Saamenverlurft zu ertragen, Allein, da die Gewohn⸗ 
beit durch wiederholte Uebungen von Tag zu Tag ftärker 
einmurzelt, fo ift es üheraus fchwer, fih, wenn man 
einen Verfall der Gefundheit merfet, davon zu enthals 
ten, denn die Natur hat — viel zu großen Hang 

5 dazu 
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Dazu überfommen. Die Gewohnheit alfo wird immer 
ftärfer, und der Köper geht unvermerft zu Grunde, er 
fälle in Auszehrung und Schwindfucht. Perfonen beys 
des Gefchlechtes leiden auf gleiche Weiſe, wenn fie das 
Unglüd haben, fich der Leidenfchaft der Wolluft zu eraes 
ben. Dieß ift in Wahrheit die verborhene Frucht, wehe 
denen, die fie berühren! fie werden dafür über fur; oder 
lang empfintlich geftraft werden. Wir wollen aber das 
Bild jener Uebel, welche diefe ſchaͤndliche, und bey diefen 
verderbten Zeiten fo gemeine Gewohnheit hervorbringt, 
ftücfweife betrachten, 


Die zu oftmalige Ausgießung des Saamens machet 
Die Nerven fchlapp und ſchwach, und trocknet fie aus. 
Hieraus entfpringt eine unzählbare Dienge Uebel: Schlags 
flüffe, Schlafſucht, fallende Seuche, Dummpßeit, Vers 
Iurft des Gefichtes, Zittern, Lähmungen, Krämpfe, hy⸗ 
pochondrifche und — Uebel, und endlich alle Gat⸗ 
tungen des ſchmerzhafteſten Podagras. 


Bor allen dieſen erſtgedachten Uebeln ſtellen ſich flie⸗ 
gende und unregelmäßige Schmerzen, Schlafloſigkeit, 
Unordnung in der Verdauung, und Kopfweh ein. Das 
Argeficht wird mager und bleih; der Glanz der Auyen 
verlifcht, alle Seelenfräfte werden fchwach, das Gedaͤcht⸗ 
niß nimmt ab, die Einbildungskraft verfchwinder ; auf 
Freude folgen Verdruß, Eckel und Unluft; und die Ge: 
wiffensbiffe martern die Schlachtopfer diefer Ausfchweis 
fung ohne Unterlaß. | 


Ein Körper, der durch dieſe langwierige Gewohnheit 
geſchwaͤcht ift, wird allen Gefahren der Krankheiten zue 
Beute; faum ifter im Stande, der geringften zu wider: 
ſtehen; auf den erften Anfall unterliegt er. ‘Sene Krank: 
heiten, die am Öfteften auch die gefundeften Körper angreis 
fen, und bey felben gemeiniglich gutartig und leicht zu 
heilen find, werden in einem folchen Körper bösartig und 
- Fehr oft unheilbar, 

Wir 
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Wir wollen hier eine Anmerkung machen, welche 
fonft faft alle Aerzte, die von den fchädlichen Folgen dieſer 
Gewohnheit gefchrieben , vergeffen haben; daß nämlich 
die Einbildungsfraft, weil fie ohne Unterlaß mit Vors 
ftellung ſolcher Gegenftände beſchaͤfftiget ift, Die ftets mehr 
und mehr die Zeugungstheile reizen, defto mehr Kraft 
und Wirffamkeitdazu erlanget: hingegen aber die andern 
Theile des Körpers defto mehr von ihrer Kraft und Wirk; 
ſamkeit verlieren. Wenn alfo gleich die Gefundheit ims 
mer mehr geſchwaͤchet wird, hört doch die Einbildungss 
Fraft nicht auf zu wirken, und den Hang diefer Ausſchwei⸗ 
fung zu verſtaͤrken. Man weiß, daß junge Leute, die fich 
des Tages nur einmal befledften, dieſes Lafter nach der 
Hand vier: bis fünfmal trieben. Hieraus ift leicht zu 
faffen, wie hiedurch der Körper in einen folchen Grad 
der Schwachheit verfegt werden fann, daß er unfähig 
wird, die leichtefte Krankheit auszuftehen. 

Den fhädlichen Folgen diefer Gewohnheit ift nicht 
leicht abzuhelfen, zuoörderft wenn fie fchon veraltet ift, 
-und bar Geſundheit ſchon einen merklichen Schaden gelits 
ten hat, | 
Die Uebel, die fie hervorbringt haben gleichfam vers 
fchiedene Stufen. Anfangs wird eine Perfon, wenn fie 
Die Jahre der Mannbarfeit erreicht, und fonft mit einer 
guten Leibesconftitution begabt ift, die Zerftörung der 
Gefundheit nicht auf einmal gewahr, obwohl E zu wuͤn⸗ 
ſchen wäre, daß fie fie gewahr würde, denn ſo Fönnte fie 
dDiefe Gewohnheit noch leichter. ablegen. Allein, zu als 
lem Ungluͤcke gefchieht diefes nicht, und fehr oft jpüret 
man alle nachtheiligen Folgen derfelben erft alsdann, wann 
es fo zu fagen nicht mehr möglich iſt, Hilfsmittel dafür 
zu gebrauchen. _ | 

Im erften Grade des Uebels verfpüret man nur einige 
geringe Unbequemlichkeiten, Die Verdauung geht nicht 
recht gut von ftatten, der Schlaf ift nicht mehr jo ruhig, 
der Kopf ift fchwer und dumm, das Geficht wird ein 

—— = wenig 














92 Befl 
wenig blöde ‚ und das Gehör ift auch nicht mehr 
fo ſcharf. 

Im zweyten Grade nehmen erftgebachte Unbequems 
lichkeiten zu. Es fehlagen fich eine Magerfeit, Bleiche 
des Angefichts, und Magenwehe dazu; man verfpüres 
von Zeit zu Zeit einige fieberifche Bewegungen, denen ein 
Froſt vorhergeht; der ganze Leib wird merklich mager, 
und zu den feichteften Bewegungen unfähig. Nenn die 
Bruſt ſchwach ift, koͤmmt ein Blutſpeyen dazu, das in 
eine Lungenfucht übergeht. Sind die Nieren ſchwach, fo 
wird der Kranfe von Steinkolicken und unerteäglicher 
Nierenſchmerzen gequälet, In diefem Grade zeigen ſich 
auch die hnpochondrifchen und hyſteriſchen Uebel weit 
ftärfer, als in jedem andern Falle, 


Im dritten Grade folgen auf erftbefchriebene Uebel 
Dörrfucht und Abzehrung, Scleichfieber, Juͤcken der 
Länge des Ruͤckgrades nach, als wenn Ameifen hin: und 
ber liefen, Zittern, Lähmungen. Einige verlieren das 
Geficht, andere das Gehör; viele verlieren gänzlid) das 
Gedaͤchtniß, und werden Narren; die meiften endlic) ber 
kommen die fallende Seuche, und Gichter (Fraifen), in 
denen fie auf die graufamfte und erbärmlichfte Art ums 
kommen. Dieſes ſchaͤndliche Lafter wird fchon in dieſem 
Leben fo ſcharf gezüchtiget, daß alle, die immer einige Luft 
dazu haben, fih wohl follten abfchrecken laffen. 

Keinen diefer Grade der Uebel kann man heilen, wenn 
man nicht mit gänzlicher Enthaltung von diefer abfcheulis 
chen Handlung den Anfang machet. eltern! ihr koͤnnet 
über eure Kinder in jenem Alter, wo die Natur anfängt, 
fie den Stachel des Fleifches empfinden zu laffen, nicht ges 
nug wachbar ſeyn. Bediente, Knechte, Kammermädt 
chen; ja, foll ich es fagen? Lehrmeifter und Hofmeifter 
find oft von fo verderbten Sitten, daß fie ſich erfrechen, 
junge Pflanzen zu Grunde zu tichten und ſie vor der Zeit 
wel? zu machen. 
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Wenn ihr merket, daß eins von euren Kindern, ſey 
es ein Knab, oder Mädchen, diefe Gewohnheit an fich 
‚bar, fo wender alles an, um es Davon zu befreyen; fahs 
ret aber nicht mit Verbitterung und mit Schlägen zu, 
Dieß würde unnüß ſeyn; fondern ftellet euch an, als 06 
ihr nichts davon merftet, und, laffet fie dabey nicht aus 
den Augen; bleiber Tag und Macht ben ihm; laffer es 
bey euch fchlafen. Wenn euch eure Gefchäffte fo viele 
Aufſicht nicht zulaflen, fo traget die Sorgfalt einer ver; 
trauten Perfon an, deren Aufführung ohne allen Wer; 
dacht if. Sonft ift euer Kind verlohren, und es ift zu 
befürchten, daß es fich niemals mehr befjern werde, 

Andere Mittel find, dag man alle jene Gelegenheiten 
meide, welche fähig find, geile Vorftellungen in der Eins 
bildungskraft ju erwecken, 3. E: die Schaufpiele, das Les 
fen geiler Bücher, den Umgang mit den fremden Ges 
ſchlechte. Dieß zu erreichen, ift am beften, wenn man feis 
ne Gedanken zerftreuet, indem man beftändig mit dem 
Pflichten feines Standes, mit Studieren und dergleichen 
ſich beichäfftiget.. Michts träge mehr zu Zerftörung diefer 
Gewohnheit bey, als die Befchäfftigung des Geiftes mie 
nüßlichen Sachen, | 

Was die Arzneymittel wider die fhädlichen Folgen 
der freywilligen Befleckung betrifft, wollen wir. fie mit 
wenigen Worten anzeigen, 

Inm erſten Grade ift es genug, wenn man fich diefer 
verborhenen Wolluft gänzlich enthält, eine gute Lebens⸗ 
ordnung beobachtet, Leibesbewegung machet, den Leib 
mit Speifen nicht überlädt , und ſich mit Gartenfrüchten 
und Milchfpeifen nährer; wenn man Wein, Brantwein, 
und andere geiftige Getränke, auch gemürzte und gefalzene 
Speiſen meidet. 

» Im zweyten Grade muß man erfigefagte Lebensords 
nung nod genauer halten; öfters Gerfiens Reis; oder 
Haberfchleim, und Schokolade ohne Vanille nehmen. 
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Arzeneyen find einige gar zu verwerfen, andere mie 
Mutzen zu gebrauchen, | 

Das Aderlaßen ift überhaupt fehr ſchaͤdlich, außer 
es waͤren dringende Anzeigen vorhanden, felbes zu gebrau⸗ 
chen, 

Mit dem Gebrauche des Opiums muß man fehr fpara 
fam umgehen, außer Die Krämpfe und Gichter wären bes 
trächtlich. | 

Wenn die erften Wege der Verdauung mit Feuchtig⸗ 
keiten angefüller find, welches wegen fchlechter Berfochung 
etwas gewöhnliches ift, fo muß man ein qanz gelindes 
Purgiermittel verordnen, z. E. 10 Gran Salappa mit 
noch fo viel Zucfer vermifcht, und zum feinften Pulver 
abgerieben. Zu viele Purgiermirtel muß man nicht ges 
brauchen, wegen der Schwachheit und Erfchlappung der 
Eingeweide. Die Hauptfache in diefem Umiftande koͤmmt 
darauf an, daß man dem Kranken neue Kräfte gebe, ohne 
ihn zu reizen. Die Anzahl hiezu dDienlicher Arzneymittel 
iſt niche groß; die beften Aerzte Pennen derfelben kaum 
mehr, als zwey, welche eine folche Wirkung hervorzubringen 
tauglich find, nämlich die Fieberrinde und die falten Bäder, 


Die Fieberrinde kann man fo, wie fie ift, fein gepuls 
vert, oder als ein Dekoktum brauchen. Will man fie 
auf leßtere Are nehmen, fo nimmt man davon 2 Loth, 
und fiedet fie 2 Stunden lang in ohngefehr 3 Viertung 
Waſſer, oder nach Erheifchung der Umftände in eben fo 
viel rothem Wein, Hievon nimm 6 Loth auf dreymal 
des Tages. Will man fie aber auf die erftere Art brau⸗ 
chen, fo giebt man folgendes Pulver; 

Nimm Fieberrinde 2 Lorch, 

MWermuchfal;, 
präparirte Krebsaugen, von jedem ı Quint⸗ 
lein. 
Stoß alles zu Pulver, und mache mit genugfamer Mens 
ge Frauenhaarſyrup (Syrup. Capil, ven.) eine Lats 
wis 
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werge daraus. Die Doſis iſt 1 Quintlein ſchwer Mor⸗ 
gens nuͤchtern in einer Oblade zu nehmen. 

Nebſt dem Gebrauche der peruvianiſchen Rinde ſoll 
man zu gleicher Zeit kalte Baͤder brauchen, und zwar 
auf den Abend, wenn die Verdauung der Mittagsmahl⸗ 
zeit vollkommen geendiget ift, ungefehr 10 bis 12 Mlinus 
ten lang, und fich hernach ins Bett legen. 

Das Eifen wird auch in diefem Falle fehr gebraucht, 
Man feßet es der Fieberrinde bey. Dem vorgehenden 
Mecepte fann man davon ein Quintlein beyfegen. Die 
Feilfpäne vom feingeriebenen Sahle, oder der Aethiops 
martialis ift der gemeinen Eiſenfeile vorzuziehen. Das 
Spaamafler, welches eifenhältig ift, ift auch fehr gut, 
wenn man es im Vermoͤgen hat, fich felbiges anzufchafs 
fen. Man fann es mit Milch vermifchen, die dadurch 
nur beffer und Präftiger wird, | 


Mit diefen Arzeneyen muß man eine Zeitlang fürzer 
oder länger anhalten, nachdem der Grad des Uebels groß 
ift, und der Kranfe Hilfe davon verfpürer, 

Bon der Lebenscrdnung haben wir oben fchon gere: 
det. Dur feßen wir noch hinzu, daß der Schlaf nicht 
gar zu lange ſeyn fol, Der Kranke foll fich befleißen, 
frühe aͤufzuſtehen, und gleich nach dem Aufitehen in reis 
ner und trocfner Luft Bewegung zu machen. Man kann 
ihm Zerftreuungen nicht geuug empfehlen, damit ihm die 
Melancholey aus dem Kopfe koͤmmt; es liegt aber fehe 
viel daran, daß er feine Beidenfchaften aufs genauefte im _ 
Zaume halte, | 

Der dritte Grad diefer Krankheit ift in Betracht der 
großen Schwachheit und Miederfinfung der ganzen Ma 
ſchine beynahe unheilbar. Die Schlauflüfle, die fals 
Iende Seuche, Schlaffucht, Lähmungen, Gichter, 
Die fich dabey einfinden, werden fo behandelt, wie wir es 
unter jedem Artikel in dieſem Lexikon anzeigen; aber man 
muß dabey wohl auf die Urfache Acht geben, aus der fie 
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hergekommen ſind. In dieſem Umſtande, von dem wir 
jetzt reden, fordern ſie viele Vorſichten bey der Kur. Ueber⸗ 
haupt ſoll man gar zu wirkſame Arzneyen meiden; und 
weil die Schwachheit der Nerven ein Hauptumſtand bey 
dieſer Krankheit iſt, ſo kann man auch in dieſen Faͤllen 
ſicher die erſt obenangezeigte Mittel brauchen, weil ſie ſtaͤr⸗ 
ken ohne zu reizen. 


Befleckung, naͤchtliche. 

Dieſe iſt eine unwillkuͤhrliche Ergießung des Saas 
mens, welche bey der Nacht geſchieht. Sie wird von 
dem Tripper oder Saamenfluß (Gonorrhea) an den 
Zeichen, mit denen fie vergefellfchaftet ift, wie auch durch 
die Natur und Befchaffenheit der ausfliegenden Feuchtigs 
keit unterfchieden. Auch unterfcheider man fie durch vers 
fchiedene Grade, die fie befommen kann. Zuweilen ge 
ſchieht fie alle Nacht, zuweilen alle Wochen. | 

Ueberhaupt find junge Leute und vollblütige Perfonen, 
welche ein müfjiges Leben führen, viele und nahrhafte 
Speifen effen, am meiften diefer Krankheit unterworfen, 

Wenn die nächtliche Befleckung nur felten geſchieht, 
bringt fie der Gefundheit feinen Schaden. Gefchieht fie 
aber alle Macht, oder wenigftens fehr oft, fo wird dee 
Leib mager, die Farbe des Angefichts verlieret fich, die 
Augen werden vorh, es ftellen fih Katharre ein, und mar 
befönmt eine fchwarzgelbe und bleyfärbige Todtenfarbe, 
Endlich artet die Krankheit in den Tripper aus, 


. Koͤmmt diefer Zufall nur von überflüffigen und kraͤf⸗ 

tigen Speifen her, oder von der Wollblütigkeit, fo hat 
man nichts zu befürchten; wenn es zu oft gefchehen follte, 
fo ift genug, wenn man dem Kranfen am Arme eine Ader 
öffnet, ihn Bäder brauchen läßt, und ihm Maͤßigkeit, Ru⸗ 
be des Körpers und des Geiftes vorfchreibt, und ihn er⸗ 
mahnet, alle jene Gegenftände aus feiner Einbildunges 
kraft zu verbannen, Die Diefen Zufall erregen koͤnnten. 


Wenn 
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Kenn fich diefer Zufall oft einftelfer, nd der Kranfe 
mager wird, die Eßluſt verliert, und feine Geſundheit 
Schaden leidet: fo muß man ihn täglich 2 Pfund Wolfen 
teinfern Saffen, in welcher man 2 Loch Seeblumenſyrup 
(Syrup. Nymphææ) verrührer hat. Mit diefer Arzes 
nen fähre er 14 Tage lang fort, Zugleich aber foll er alle 
Morgen ein Kiyftier und ein laues Bad brauchen. Abends 
vor dem Schlafengehen fol er nachfolgendes Pulver neh⸗ 
men: 

Timm Krebsaugen ı Auintlein, 

Salis fedativi ein halb Quintlein, 

gereinigten Galpeter ı Quintlein, 
Bermifche alles miteinander, und mache ein feines Pırlvee 
daraus. Nimm die Hälfte davon eine Stunde vor dem 
Eclafengehen ein, und eine halbe Stunde darauf trinf 
die Hälfte vom nachfiehenden Getränfe, 


Nimm  bdeflillirtes Waſſer vom Keufhbaumfanmen 
(Sem. agni cafti) 3 Loch, 
gereinigten Salpeter ı Quintlein, 
Seeblumenſyrup ( Syrup. Nymphaz) 
2 Loth. 
Bermifche es, Und nimm es auf 2 mal. 


Anben muß man alles geile Bücherlefen, alle verlieb⸗ 
te Gefellfchaften und Umgaͤnge meiden, Damit der Geift 
nicht immer anf derlen Gegenftände geleitet werde. Man 
muß auch alle gewürzte und gefalzene Speifen meiden, 
und nur Reisfuppen und Milchſpeiſen zur ordentlichen 
Nahrung nehmen, wenn der Magen fie ertragen kann. 
Man muß auch alle faure Sachen vermeiden, z. E. Zis 
tronen und Eſſig. Man muß weder Wein noch gebranns 
te Getraͤnke, oder fogenannte Liguers trinken. Man 
muß fehr wenig Bewegung machen, und ein fo ruhiges 
Leben führen, als es immer möglich ift, 

Wenn man eine Zeitlang diefe Mittel gebraucht hat, 
muß man eine Sauerbrunnenfur gebrauchen, um das 

Aled. Lerif. J. Band. G Gebluͤt 
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Gebluͤt fluͤſſiger zu machen, und ihm einen freyern Kreis⸗ 
lauf zu verſchaffen. — 
Man muß ſich wohl in Acht nehmen, daß man keine 
Mittel brauche, die dieſe Ausleerung hemmen, derglei⸗ 
chen alle zuſammenziehende oder anhaltende Mittel (Ad- 
ftringentia) find. Man muß auch den Ausflug diefer 
Materie mit Außerlichen Mitteln nicht zu ftillen fuchen, 
fonft würde fie fi) in den Hodenfac, oder in den Hindern 
ziehen, und dafelbft Gefchwulften und Eitergefhwüre ver⸗ 
urfachen. | 
Zumeilen koͤmmt die nächtliche Befleckung von Err 
ſchlappung der Geburtsglieder her, wenn nämlich dieſe 
durch das Venusſpiel qar zu fehr hergenommen worden 
find, oder wenn der Leib in eine Abzehrung verfallen iſt. 
Sie koͤmmt auch von einem fetten und dicken Temperas 
mente her, von einer beftändigen Geneigtheit zum Schlas 
fen und Ruben, vom gar zu übermäßigen Gebrauch ſuͤßer 
Speifen und wäßrigter Getränfe; dieß fennt man aus 
dem lanyfamen Puls, und der ruhigen Einbildungskraft 
des Kranken, der fich weiter mit feinen verliebten Gedans 
fen abgiebt. Syn diefen Falle foll der Kranke zween oder 
drey Tage Molken trinken, in welchen man hernach ein 
glühendes Eifen etliche male hintereinander abliſcht, um 
dieß Getränk defto Präftiger zu machen; man muß ihn 
kalte Bäder, uud nachfiehende Latwerge brauchen 
affen : 
Nimm Duittenconfero ı Loth, 
Rhabarbarapulver ein Halb Quintlein, 
armenifchen Bolus ı Quintlein, 
Croci Martis adftring. 2 Quintlein, 
Korallen, gepulverte, ı Quintlein. 
Vermiſche alles, und mache mit genugfamer Menge Zie 
tronenfchalenfyrup eine Latwerge. Die Dofis ift, ein hal⸗ 
bes Quintlein vor dem Schlafengehen zu nehmen, und eis 
nen Thee von Schaafgarben darauf zu trinfen, 
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Beinfraß. Caries Ofium. Iſt eine Art der 
Verweſung und Faͤulung der harten und beinigten Theile 


des Körpers, die die nämliche Wirkung hervorbringr, 
welche der Krebs und Brand an den fleifchichten Theilen 














exugen. 

Diefe Krankheit hat zwo Gattungen, der einfache 
Beinfraß, und der fomptomatifche. ‘Der einfache hat 
wieder mehr Grade. Sm erften Grade ift Die Oberfläche 
des Beins gleichfam mit einem fhmierigten und brauns 
blauen Ueberzug bedeckt; im zweyten Grade wird diefe 
Farbe ſchwaͤrzlicht; im dritten wird die Oberfläche uns 
sei und hoͤckerigt, und mit unzähligen Fleinen Löchern: 
duchbohrt; im vierten Grade fcheint das Bein gleichfam 
ju zerſchmelzen. Ä 

Die andere Gattung, nämlich die fomptomatifche, 
wird von den Aerzten Spina ventofa, oder Ventofitas 
genennet, und ift von der erftern darinn unterfchieden, 
daß das Bein zuerft innerlich angegriffen wird, hernach 
ft von außen fich zeiget. | 

Die erite Gattung kennt man an der Ungleichheit 
und Rauhigkeit des Beins, an deffen Weiche und Farbe, 
Die andern Gattungen kennt man aneiner gleichfam wins 
digen Geſchwulſt, die mir deftigen Schmerzen und einem 
ſtinkenden Ausfluffe vergefellfchaftet ift. 

Die Urfache diefer Krankheit ift ein beftändiger Zus 
ug einer verdorbenen Feuchtigkeit auf das Bein, oder 
die Schärfe der Feuchtigkeit deflelben ; ein Beinbruch, 
eine Duerfchung, eine Verrenkung; ein venerifches, krebs⸗ 
artiges, ſcharboͤckiſches Gift; Ferrofivifche Axzeneyen. Sie 
fann auch daher fommen, wenn das Bein lange Zeit 
bloß, und der Kälte der Außern Luft ansgefegt geweſen ift, 
Der Beinfraß an den Zähnen koͤmmt von vielen Zucker⸗ 
efien, vom lberflüffigen Gebrauche des Fleiſches, oder 
auch folcher Dinge her, die ein Del und Milch von ſich 
geben, z. E. die füßen Mandeln; denn fie werden gerne . 
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Die erfte Gattung diefer Kraufheit ift fehr gefährlich, 
und es liegt ungemein viel daran, daß man ihren Forts 
gang hemme. Die zweyte aber ift faft allzeit unheilbar. 

Die Mittel wider diefe Krankheit find: Agtjteineß 
fenz und Myrrheneſſenz, mit etlichen Tropfen Terpentin, 
oder, wenn man lieber will, mit gleicher Menge Effenz 
von der runden Oſterluzeywurz vermifcht ; noch beſſer aber 
den Lauf der Krankheit zu hemmen, ift das Nelken⸗ 
MWürznelfen; und vor allem das Zimmeröl; dieſe Arzs 
neyen werden Außerlich unmittelbar auf den fchadhaften 
Theil gebraucht. Will man diefee Mittel noch wirkfas 
mer machen, fo kann ınan ı Quintlein Zimmeröl in einem 
Duintlein Weingeift zerlaffen, und fo tropfenweife auf den 
Schaden fließen laffen, und zugleich ein Leintuͤchlein das 
mit befeuchter überlegen, - Man fann auch eine Tinfrur 
brauchen, die aus 2 Quintlein Euphorbium, einem Quint⸗ 
fein Myrrhen, andershalb Auintlein Aloe, und 8 Lorh 
MWeingeift gemacht ift. Oder man fann diefe Spezies in 
gleichem Gewichte zu Pulver machen, und eben fo viek 
Veilgenwurz (Iris florentina), und Oſterluzey dazu thun; 
mit diefen Pulvern beftreue man eine Feder, und legt fie 
auf den Schaden, nachdem man vorher die erfigefagte 
Tinktur gebraucht hat. 

Wenn alle dieſe Mittel nichts helfen, fo muß man bey 
gefhichten Wundärzten feine Zuflucht fuchen. 

Koͤmmt der Beinfraß von einer innerlichen Urſache, 
3. E. von einem Prebshaften venerifchen, fforbutifchen. 
Gifte her, fo muß man die wider diefe Urfache vienliche 
Mittel gebrauchen, Sieh Zrebs, Kuftfeuche, 
Scharbock. 

Beinhaͤutlein, deſſen Verlegung bey dem Aderla—⸗ 
ßen, ſieh Aderlaßen. 

Beiſſen, ſieh Juͤcken. 

Bergknappen, welchen Krankheiten ſie ausgeſetzt 
find. Sieh Krankheiten von mineraliſchen Duͤnſten. 


Bericht 
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Bericht und Gutachten, medicinifche, müffen 
von erfahrnen Männern, die entweder von der Obrigkeit 
ein: für allemal dazu aufgefteller find, oder für jeden Fall 
ernennet werden, abgeftattet werden, von dem Zuftande 
eines Kranken; von einer Wunde, von der Schwanger: 
fhaft einer Frau, von der Mothzüchtigung eines Maͤd⸗ 
chens, von einem todten Körper, um den Richtern eine 
Erläuterung zu geben von Befchaffenheit und Gefahr der 
Krankheit, oder der Wunden; von ihrer Urfache, von 
der Zeit, die zur Heilung erfordert wird, von der Gewiß⸗ 
beit der Schwangerfchaft, oder Morhzüchtigung, und 
von der wahren Urfache des Todes, 

Beule. Bubo, i 

So heißt man fchnell entftehende Gefhwulften, die 
gemeiniglich an den um den Hals liegenden Drüfen zum‘ 
Vorſcheine kommen, und eine Folge der Peſt find. Sieh 
Rarbunfel, Peft, Sammlung der Seuchtigkeiten,, 
Beulen werden auch jene Gefchmwulften genennet, welche 
an den Schamnnfeiten entftehen, und von jenem venerifchen 
Gifte herruͤhren. Sieh Gonorrhaͤa, Saamenflug, 
Luftfeuche. 

Bewegung , unrubige, im Bette. Diefer Zus 
fall begegnet gemeiniglic bey der Nacht, da man im 
Schlafe unruhig liege, und fich wider feinen Willen ſtets 
von einer Seite zur andern fehren muß, 

Diefes koͤmmt allemal entweder von einer Schärfe, 
oder gar zu ftarfen Erhigung des Geblütes her. Trockne 
und magere Perfonen, die fehr higige Speifen und geiftis 
ge Getraͤnke zu fi) nehmen, oder viel Kaffee trinfen, die: 
ftarfe Bewegung machen, die mit Gewalt den Schlaf 
brechen, oder die einen marternden Verdruß haben, find 
dieſer Unruhe unterworfen, 

In dieſem Falle dienet nachftehende Milch, infofern 
fein heftiges Fieber, oder fein Brechen vorhanden iſt; 
denn fonft koͤnnte fie ſchaͤdlich ſeyn. — 

G3 Nimm 
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Nimm 4 abgefchälte Mandelkern, 
von den 4 groͤßern abkuͤhlenden Saamen 
2 Quintlein, 
| Magenfaamen anderthalb Duintlein, 
Zerſtoß alles in einem marmorfteinernen Miörfel, und gief 
- nad) und nad) ein Glas Waffer daran. Geih es durch, 
und thue ein bis anderhalb Loch Syrupum diacodii, 
oder ı2 bis 15 Tropfen von Laudano liquido Siden- 
hamii dazu. Nimm es vor dem Schlafengehen auf 
einmal, 4 Stunden nach einer fehr geringen Abende 
mahlzeit. 
Wenn diefe Milch den Magen beſchweret, fo kann 
.. fie lauwarm nehmen, und 2 Quintlein Zimmer das 
zu thun. 
| Ein Auintlein präparirte Krebsangen ift auch in dies 
fen Falle dienlich. 
Machſtehende Mirtur ſtillet auch die Unruhen, und 
befördert den Schlaf. ' 
Nimm Beyfußwaſſer, 
einſaches Meliſſenwaſſer, von jedem 4 Loth. 
gepulverte Bibergeil 12 Gran, 
Laudan. Liquid. Sidenham. 20 Tropfen. 
m... oder Pomeranzenblühtwafjer 
| ı £oth. 
Miſche alles durcheinander, und nimm es Röffelmeife. 
Man kann auch ein Dekoktum machen aus anderthalb 
Löffel voll altem Brod, und einem Magfanmenbecher ; 
an diefe 2 Stüde gießt man ungefehr ein Seidel Waffer, 
und läßt es zur Hälfte einfieden, hernach feige man eg 
duch, und nimmt es auf einmal eine Stunde nach dem 
Nachteſſen. 
Anſtatt dieſer Arzneyen kann man auch Limonade trin⸗ 
ken, dieſe kuͤhlet noch mehr ab, und erfriſchet noch beſſer. 
Molle 14 Tage lang getrunken, und hernach Abends 
Kuͤhemilch genommen, iſt auch ein Mittel wider die 
naͤchtlichen Unruhen. On 
| e 
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Beil diefer Zufall gemeiniglich von einer Schärfe des 
Geblürs und der Feuchtigfeiten herrührer, kann man fat 
dem nämlichen Plane folgen, den wir wider diefe Krank⸗ 
beiten anzeigen. Sich Akrimonia, Schärfe, 

Bierbraͤuer, welchen Krankheiten fie ausgefeßt find, 
Eich Sandwerfer. | 

Bildhauer, welchen Krankheiten fie unterworfen 
find, ſieh Sandwerker, 


Biß würhender oder giftiger Thiere. Biſſe 
haben zuweilen feine andere Folge, als Schmerzen, Rös 
the, und eine leichte Entzündung, wie man es fehr oft 
erfährt auf den Biß eines Hundes, einer Kake, eines 
Pappageys. Diefe Wunden alfo werden mie eine Quets 
fung, oder andere gemeine Wunden behandelt, 

So find aber die Biffe würhender und giftiger Thiere 
nicht befchaffen ; denn diefe ziehen fehr nachtheilige Zufälle, 
und zumeilen den Tod nach ſich. 

Auch der Biß eines zornigen Menfchen oder Thieres 
hat oft fo ſchreckliche Wirkungen gehabt, daß fie denjenis 
gen glichen , die auf den Biß eines wuͤthenden Thieres 
folgen. Einige Aerzte halten dafür, daß der Zorn den 
Speichel fo verändern und verderben fann, daß er von 
dem Speichel eines wüthenden Thieres nicht unterfchie: 
den if. Man muß fich alfo, wenn man zu einer gebiffes 
nen Perfon berufen wird, nach allen Umftänden erkundigen, 


Biß der Zunde, Rasen, und anderer wüthis 
ger Thiere. | 
Die Hunde find der Wuth mehr unterworfen, als die 
Kagen, und andere Thiere. Wenn fie würhig werden, ſo 
fallen fie ohne Unterfchied jedermann grimmig an, und 
beißen, Auf einen folchen Biß folgen fehr befchmwerliche 
— die wir unter einem beſondern Artickel Waſſer⸗ 








abhandeln. 
G4 Biß 


0 Biß 
Biß der Klapperſchlangen, Skorpionen und 
Nattern. 

Auf den Biß dieſer Thiere folgen gemeiniglich ſehr 
heftige Schmerzen an dein verletzten Theile, Froſt, Span⸗ 
nung, Erſtarrung, ein kalter Schweiß um die Gegend 
der Wunde, und am ganzen Leibe. Jene, welche an den 
untern Theilen gebiffen worden find, bekommen eine Ge⸗ 
ſchwuiſt an den Schamfeiten. Die an den obern Theilen 
gebiffen worden, bekommen, wenn dev Biß nur gering ift, 
eine Gefchwulft unter den Achfeln. Wenn aber der Biß 
beträchtlich ift, fo bekoͤmmt der verlegte Theil eine folche 
Hiße, als wenn er gebrennt worden wäre, eg erfcheinen 
Tiefen, wie von einer Quetſchung, nicht nur um den 
Rand der Wunde, fondern auch am ganzen Leibe, fo, daß 
es fiheint, als wäre der Kranke vom Hagel gefchlagen 
worden. Das Angeficht wird verunftaltet; um die Augen 
haͤuft fich eine leimigte Materie an; die Thränen find 
zaͤhe; die Gelenke verlieren ihre Bewegung ; auch fehlägt 
fich ein Vorfall des Afters, und eine ftete Reizung zum 
Stuhlgehen dazu; der Kranke fehäumer aus dem Muns 
De, er erbricht fich oft, er befdmmt das Schluchzen, und 
Gichter, die dag Haupt und alle Glieder rückwärts drehen, 

Wider diefe Zufälle braucht man innerlich Eibifchwurs 
zen und Paftinacf. Der Paftinacf ift ein wortreffliches 
Mittel, man mag ihn grün effen, oder gedörrt in Pulver 
nehmen. Der Saamen des wilden Paſtinacks, und die 
KHafelnüffe thun auch gute Wirkung. Nachſtehende Lats 
werge ift ein wortreffliches Gegengift wider den Biß dier 
fer Thiere, 

Nimm Bibergeil, 

Pfeffer, von jeden ı Loth, 

indianifche Koftwurzel, 

Lavendel, 

Safran, 

Saft vom Taufendgufdenkraut, von jebem 
2 Duintlein, 
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geläutertes Honig, fo viel nöshig, eine Lats 
werge Daraus zu machen, 
Man nimmt davon einer Hafelnuß groß ein für den Skor⸗ 
pionenftich mit Wein angemacht ; ' für den Biß der Nat⸗ 
tern und Klapperfchlangen aber mit Weineffig. ‘Diefes 
Antidotum zieht das Gift an fich, obwohl es fich ſchon 
pertheilet, und in die Gelenke gefegt hat. Der geftoßne 
Knoblauch allein, oder mit Salz, die wilde Raute, oder 
das Sforpionenfraut (*) hun auch gute Wirkung, wenn 
man fie äußerlich auf die Wunde auflegt. 

Anſtatt diefer Mittel kann man folgendes Pflafter 
auflegen ; 

Nimm wilde Raute ı Quintlein, zerftoß fie in ets 

. was Effig, thue hernach dazu; 
Wachs 2 Loth, 
Fichtenbaumharz ein halb Loth, 
und ein wenig Oel. 
Mache bey gelindem Feuer ein Pflaſter daraus. 

Wenn man oben vorgeſchriebene Latwerge nicht haben 
kann, kann man ſie durch venetianiſchen Theriack erſetzen. 
Man nimmt davon auf einmal ein halbes Quintlein in 
einem Glaſe guten Wein verruͤhrt. 


Tarantelſtich. 

Die Taranteln ſind eine Gattung Spinnen, die man 
in der Landſchaft Apulien haͤufig findet. Ihr Stich iſt 
ſehr gefaͤhrlich. Wir handeln davon in einem beſondern 
Artikel. Sieh Tarantelſtich. | 

Vipernbiß. 

Die Viper iſt eine Gattung Schlangen, die den Ras 
chen mit zween Schneidzähnen bewaffner hat. Hart an 
Diefen Zähnen liegt ein haͤutiges Sädgen, welches mit eis 
Her giftigen, ungemein fubtilen Materie angefüller ift. 


G 5 Sobald 

(*) Im Driginal heißt es Scorpiurus; allein, es ſcheint cin 

ruckfehler zu feyn, und foll Scorpioides heißen; denn 

dag ;erjiere wird in mebrern Herbariis wider Den Krebs, 
das legtere aber wider den Scorpionenſtich geruͤhmt. 
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Sobald das Thier erzörnet wird, ſpitzt es feine Zähne, 
Drücker das Giftfäcfgen zufammen, biedurd) fließt etwas 
Gift heraus, und durch die Zähne, welche Hohl find, und 
auf diefe Weife fchleicht es ſich ins Gebluͤt ein, 

Durch diefe Zähne und das Giftfächgen wird die Wis 
per von andern Schlangen und Nattern unterfchieden, 
Diefes Thier hält fich gemeiniglih in Wäldern, an den 
Ufern der Bäche, an fumpfigten Dertern, und an Geftas 
den der Teiche auf. 

Sobald man von einer Viper gebiffen worden, ems 
pfindet man einen ‚heftigen Schmerz, worauf eine Er: 
ſtarrung und Auſſchwellung des verlegten Theiles folger $ 
diefe Geſchwulſt wird unvermerft größer, und zieht fich 
von den Füßen in die Schenfel, von den Händen in die 
Arme; der verlegte Theil wird gänzlich ftare, und zumeis 
Ten lahm. Es ftellen fi) Ohnmachten, Herzwehe, Schwach⸗ 
beit des Gefichts, und Schwindel ein; darauf folgen 
HerzPlopfen, kalter Schweiß, Gichter, und der Tod, 

Man hat bis jet eine unzählige Menge Arznenen wis 
der den Vipernbiß angerathen. Mor Alters fchröpfte 
man anfangs den befchädigten Theil, und rieb in felben 
Salz, Pfeffer, und andere reizende Materien ein. Dar⸗ 
auf ließ man den Kranken ein Glas Wein mit Zimmer, 
und Theriack vermifcht austrinken. Zumeilen ließ man 
es bloß dabey bewenden, daß man den verlegten Theil 
ausfaugte, und Die Leber, oder den Kopf der Viper 
Darauf uͤbrrlegte. Man gab dem Kranken Getränfe von 
Giftwurzeln, Skorzonera, Sfordien, Bezoar, und Nel⸗ 
kenſyrup. Man band verfchiedene Theile des Körpers 
feft, um die Geſchwulſt zu verhindern. Allein, alle diefe 
Heilungsarten zeigten Plar, daß man von dem wahren 
Hilfsmittel dieſer Krankheit noch weit entfernet wäre, 

Etliche Verfuche, die man hierüber in Engeland und 
Frankreich angeftelle hat, haben bewiefen, daß die volatis 
lifchen, alfalifchen Salze das wahre Gegengift wider dies 


fe Krankheit find. Man hat die erften Verfuche an Hun⸗ 
ben 
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den und Katzen gemacht, die man von Vipern beißen ließ, 
und hernach durch Anwendung ſolcher Mittel geheilet 
worden find. 

Unter diefe Mittel zähle man das Sal ammonia- 
cum, das Sal volatile anglicanum, das Hirſchhorn⸗ 
fal;, den Spiritum volatilem vom Sal-’ammoniaco, 
vom Löffelfrant und Hirfchhorn. Unter allen diefen Mit⸗ 
tein y- feheine das wirffamfte zu feyn das L’Eau de 

e (*). | 

Es wird folgendermaffen gemacht: 

Nimm rektificirtes Del vom weiſſen Agtſtein, 
gieß davon etliche Tropfen im ein Eryftallenes Flaͤſchgen, 
und gieß nochmal foviel guten Spiritum volatilem ſalis 
ammoniaci darauf. Verſchließ das Fläfchgen mit feis 
nem kryſtallenen Stopfel, und trag es etliche Tage bey 
Bir im Hoſenſack. Da wird fich der meifte Theil des Dels 
auflöfen. Thue hernach wieder fo viel von diefem Spiri- 
tu volatili dazu, und laß es wieder etliche Tage in der 
nämlihen Sadwärme digerieren, fo wird das Agtſteinoͤl 
mit dem volatilifchen Alfali vollfommen verbunden feyn, 
in der Geftalt und Dicke einer Flaren Milch von gelblich: 
ei Farbe. Behalt eg in diefem Flaͤſchgen zum Gebrau⸗ 

auf. j | 

Man fann diefes Waſſer auch auf folgende Art machen 

RB. Alkali fixi de tartaro drach. III. 

Öl. Suceini in Ciner. re£tif. drach. I. fem. 

Löfe beyde miteinander in 8 Loth Weingeift, in einem gläs 
fernen Mörfel, mit einem Stöpfel, der ebenfalls vom Glas 
fe ift, auf. Mach gefchehener Aufloͤſung gieß alles in 
eine Flaſche, und verftopfe fie, aber nur ganz leicht. Hers 
nach feße die Flafche auf warme Afche, Damit die Verei— 
nigung diefer Materien defto volllommener werde. Nach 
| einer 


) Dieſes Waſſer hat feinen Namen von feinem Erfinder, einem 
Apotheder zu Bille in Flandern. Man ſehe hievon ein 
mehrers in dem aten Theile der befaunten WBocenfcrift ; 
Der Arzt, Ueberf. 
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einer Viertelſtunde ſeig den Liquor durch. Von dieſem 
gieß einige Tropfen auf den Spiritum volatilem Salis 
ammoniaci , der mit ungeloͤſchtem Kalk gemacht iſt. 
Behalt hernach diefes Waſſer in einer wohlverfchloffenen 
Flaſche auf zum Gebraude. 

Wenn jemand von einer Schlange gebiffen worden, 
und fi) Zufälle einftellen, fo muß man ſich erſtlich aus 
den Zeichen, die wir oben bejchrieben haben , wohl verfis 
chern, ob es eine Viper gemefen ift. In diefen Falle nun 
foU man alfogleich von diefem Waſſer 5 bis 6 Tropfen in 
ein Glas voll halb Waſſer, halb Wein fehütten, und den 
Kranken austreinfen laſſen. Dieß wiederholt man alle 
DBiertelftunden, je nachdem die Zufälle mehr oder weniger 
heftig find, und fährt fo lange Damit fort, bis fie gänzlich 
geftillet find. , 

Yeußerlich kann man die Wunde mit etlichen Tropfen 
von diefem Waſſer ſchmieren. Man muß an der Hitze 
und dem Brennen, fo diefes Mittel im Leibe verurfacht, 
nicht erſchrecken. Es fcheint, das Gift der Viper habe 
Peine andere Wirkung, als daß es die Nerven in eine Uns 
empfindlichfeit verfegt; folglich find ftarfwirfende Mittel 
vonnöthen, fie aus diefem Zuftande herauszureiſſen. 

Wenn man dem Kranken fchon eine große Menge 
von 'diefem Mittel gegeben hat, und die Zufälle dennoch 
nicht nachlaffen, fo muß man ein Mittel brauchen, wels 
ches das Verfliegen diefes flüchtigen Liquors verhindert. 
Man beftreiche nämlich den ganzen Leib des Kranken 
mit Baumdl, damit Die Schweißlöcher verftopft, und 
die flüchtigen Theile der Arzney eingefchloffen werden, 

Gleich auf den Big muß man diefe Arzney oft geben; 
hernach aber läge man von Stund zu Stund, von Tag zu 
Tag damit nach, bis die Heilung vollkommen erfolgt iſt. 

Alle Seelforger auf dem Lande follten ſich mit einem 
Glaſe von diefem Waſſer verfehen, damit fie den armen 
Landleuten , die diefer Gefahr nur gar zu fehr ausgefege 
find, benfpringen Fönnten, 

Wenn 
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Wenn jemand ungluͤcklicher Weiſe gebiſſen worden, 
und man dieſe Arzney nicht beyhanden hat, fo fann man 
felbe Durch den Gebraud) des englifchen volatilifchen Sal; 
jes, oder des Hirfchhornfalzes, oder des Salmiacks erfes 
Gen; dieſe Löfer man in Halb Waſſer, halb Wein auf. 

Wenn man auf dem Lande an einem Orte ift, mo 
man feines von diefen Mitteln haben fann, fo nehme man 
Mieerrettig, Nübfaamen, Senffaamen, Kreß, Löffel: 
kraut, Knoblauch. Man ftößt alles zuſammen, und giebt 
dem Kranken den Saft davon zu trinken. Das Baum⸗ 
1 hat auch gute Wirkung gethan, wenn man die Wunde 
damit beftrichen hat. Man muß diefes Mittel nicht 
außer Acht laflen, wenn man fein anders zur Hand har, 
Die Fönigliche Societaͤt zu Londen hat es als ein Specifis 
eum angefünde. Man hat verfchiedene Verſuche an 
Tauben damit gemacht, nnd es war fehr angenehm zu fes 
ben, wie gluͤcklich ſie ausfchlugen. Allein, die Akade⸗ 
mie der Wiffenfchaften in Paris hat auch derley Verſuche 
angeftellt, aber mit ganz ungleichem Erfolge. Man ließ 
Tauben von Vipern beißen, man fehmierte fie mit Dele, 
wie es die Londnerfocierät empfahl; fie überlebten aber 
den Verſuch nicht. Daher ift diefes Mittel, wiewohl 
unverdienter Weiſe, wieder in Abſchlag gekommen. Jetzt 
aber ſind neuerdings vier gluͤckliche Kuren bekannt gemacht 
worden, die durch den Gebrauch des Oels gelungen ſind. 
Man ſchmieret die Wunde damit, man leget Bauſchen 
darauf, die mit Oel getraͤnkt ſind, und dieſe werden von 
Zeit zu Zeit erneuert. Man kann die Wirkung des Oels 
befördern, wenn man dabey dem Kranken herzſtaͤrkende, 
oder fchweißtreibende Getraͤnke giebt, z. E. einen Thee 
von Meliffen. Ä 

Biſſe, kalte, fi) Harn, brennender. 

Bitterkeit des Mundes. Dieſe Empfindung 
verſpuͤrt man gemeiniglich, wen der Magen ſeine Verrich⸗ 
tungen nicht gut vollbringt. Die waͤhrend, und nach der 
Verdauung aus dem Magen aufſteigenden ar 

eis 
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bleiben an der Zunge und dem Gaumen kleben, und vew 
urfachen diefen bitteren Geſchmack. 

Diefem abzuhelfen, muß man Purgieren, und eine 
anftändige Lebensordnung halten. Vor dem Purgieren 
aber foll man etliche Tage jene Defofta trinken, Die wir 
in den Artikeln Akrimonia und Schärfe vorfchreiben, 
Weil diefer Umftand gemeiniglich von einer Schwachheit 
des Magens herkoͤmmt, fo fehe man auch den Artickel 
Magenſchwaͤche. 

lähungen, ſieh Winde, Magen. 
Blaſenſchleim, ſieh Schleim. 


Blattern, verſchiedene Gattungen derſelben. 
Nie Rindeblattern, ſiebh Kindeblattern. 
Die Zitzblattern, ſind ebenfalls unter ihrem Arti⸗ 
ckel zu ſuchen. | 
Die Veſſelſucht ift auch eine Art kleiner Blattern, 
wie die Blattern der Kräge, oder wie jene, die vom Dies 
nenftiche erreget werden, Sieh effelfucht, 
Ueberhaupt giebt man diefen Namen allen Fleinen Ges. 
ſchwulſten, die auf der Haut entſtehen, fie mögen eitern, 
oder nicht, z. E. die Kindsblattern, die Mafern, die Kräs 
Ge, der Frieſel, und alle kleine Beulgen und Erhabenheis 
ten der Haute Sieh Ausfchlag, Hautkrankheiten, 
Stiefel ꝛc. | 
Uebrigens koͤnnen aus verfchiedenen Außerfichen und 
innerlichen Urfachen Blattern auf der Haut entjtehen. 
Aeußerliche Urfachen find, wenn man die Haut zu ſtark 
reibet, Oder fich zu ſtark kratzet; wenn man beißgende und 
Fothige Materien berühret, z. E. der Bücerftaub, die 
ſcharfen und corrofivifchen Feuchtigkeiten, Die aus den Kraͤe 
Ken, oder andern Krankheiten der Haut herausfliegen oder 
dünften; wenn man flechende Dinge, z. E. Breuueſſeln 
angeruͤhtt; wenn man von Juſekten, z. E. von Schnas 
cken geftochen wird; endlich koͤnnen auch Hiße, Arbeit, 
und ſtarke Beibesbewegung Blastern verurfachen, 
Inner⸗ 
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Innerliche Urſachen ſind die Schaͤrfe des Gebluͤts, 
und die Saͤure der Feuchtigkeiten. 

Im erſten Falle, wenn naͤmlich vom Reiben oder 
Kratzen Blattern entſtehen, vergehen ſie leicht von ſich 
ſelbſt, und ziehen keine Unbequemlichkeit nach ſich. 

Entſtehen ſie aber von einer freſſenden Feuchtigkeit, die 
ſich durch das Anſitzen eines Inſektes in die Haut einge⸗ 
ſchlichen hat, ſo iſt der kuͤrzeſte Weg, wenn man ſie alſo⸗ 
gleich zuſammendruͤckt, damit man die Feuchtigkeit wieder 
heraus bringe. Man kann auch von dem oben, wider 
den Viperbiß vorgeſchriebenen Waſſer ein wenig darauf 
gießen, welches die Wirkung dieſer Feuchtigkeit gleich zer⸗ 
ſtoͤret. | 

Kommen fie aber von einer innerlichen Urfache, naͤm⸗ 
li von der Schärfe des Gebluͤts und der Feuchtigfeiten 
ber, fo muß man die Heilung derfelben von Verbefferung 
bes Geblüts und der Feuchtigfeiten felbft anfangen, Sieh 
Akrimonie, Schärfe. 

Bleichſucht. Eine Krankheit der Weibsperfonen, 
bey der fich ein leichtes, unregelmäßiges, faft unmerk⸗ 
liches Fieber einfinder, welches mit einer bleichen, ſchwarz⸗ 
gelben ; grünlichten Furbe des Angefichts, und einem 
violblauen Ringe um die Augen vergefellfchaftet ift. 

Diefe Krankheit ift von der Eacherie nur dem Grade 
nach unterfchieden, und beyde find faft einerley; indeffen 
wollen wir fie hier doc) befonders abhandeln. 

Man erfennet die Bleichfucht an folgenden Zeichen. 
Die Weiber, oder Mädchen, die damit behafter find, mer 
Den ganz aufgedunfen; der Leib wird ſchwer und träge; 
fie empfinden im Kopfe, am Halfe, an den Achfeln und 
Lenden Schmerzen; fie fühlen ein Drücken auf der Bruſt; 
fie find zu der geringften Leibesuͤbung untüchtig; fie haben 
eine verkehrte Eßluſt zu allerley widernarürlichen Dingen ; 
der Harn ift in diefem Zuftande dicf, trübe, vorh, und 
zuweilen fchwärzlicht ; fie empfinden Schauder, ein leich 
tes Fieber vergefsllfchafter mir Eckel, und sfterer Neigung 
zum Brechen, Die 
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Die Urſache der Vleichſuch iſt anfaͤnglich ein geſtoͤr⸗ 
ter Umlauf der Feuchtigkeiten in verſchiedenen Durchfeis 
gungsgefäßen des Körpers. Dieſe Unordnung kann von 
verfchiedenen Urfachen herrühren: von Verdickerung dee 
Feuchtigfeiten, die von einer Schwachheit der Fibern hers 
koͤmmt; von zähen und groben Speifen, von warmen, 
in großer Menge genommenen Waffer, von Mangel der 
Bewegung und Leibesübung, von gar zu langem Schla⸗ 
fen, von gehemmten Ausleerungen, 3. E. der monatlichen 
Reinigung, des weiffen Fluffes; von feuchter und dicker 








Luft, von higigen Getränken, vom Gebrauche zufammene 


ziehender Arzneyen, 3. E. des Eſſigs; von zurückgerretes 
ner Kräße, von dem Podazra, das durch aͤußerliche Mits 
tel zurüchgerrieben worden ift; von Verdruße, Traurige 
Beit, Liebe ꝛtc. 

Diefe Krankheit zu heilen, muß man fi anfänglich 
um die Urſache erfundigen, von welcher fie entftanden ift, 
Hernach läßt man die Kranfe acht Tage hindurch Kly⸗ 
ftiere, und nachfolgendes Getraͤnk brauchen: 


Nimm wilde Mangoldwurzen 2 Lorh, 
Borratfihblätter eine halbe Handvoll, 
Sied die Wurzen in einer Maag Waſſer eine halbe View 
telftunde lang; thue hernach die "Blätter dazu, und laß 
bende zujammen noch eine halbe Viertelſtunde fieden, 
Geige es darauf ab, und laß es eine folche Franke Pers 
fon den Tag hindurch ganz trinken, 


Nach dem Gebrauche diefes Getränfes giebt man der 
Kranken ein gemeines Purgiermittel; hernach foll fie 5 
oder 6 Tage lang einen Thee trinken von Ehrenpreis und 
Gamanderlein, Won dem erftern nimmt man, fo viel 
man zwijchen 3 Fingern faffen kann, von dem andern 
Doppelt fo viel. Man gießt ein Seidel fiedendes Waſſer 
baran. Nebſt dem Gebrauche Diefes Thees muß man 
zugleich nacpfichenden Wein trinken, 


Nimm 


zu. 27 an gr 
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Nimm Alantwurzen,“ 
florentiniſche Veilchenwurzen, von jedem 
2 Loth. 
Faͤrberwurzen 2 Loth, 
Nermuthblätter, was man mit 3 Fingern 
faſſen kann. 
Zitronenſchalen ı Loth. 
Gieß 3 Seidel guten weiſſen Wein daran, laß es an ef 
nem warmen Orte, z. E. in warmer Afche, und in einem 
verfchloffenen Geſchitre 22 Stunden lang beißen. Von 
tiefem Weine läßt man die Kranfe Morgens nichtern 
2 Weingläfer voll trinken, eins vom andern in Zeit einer 
Stunde. Gleich nah dem Gebrauche diefes Weins 
giebt man der Kranken wieder ein Purgiermittel eins 
man läßt jie mit dem obaefagten Thee forefahren, und zus 
gleich folgende Larwerge nehmen, 
Nimm den Ertraft von Erdrauch, Ä 
den Extrakt von der ſchwarzen Nießwurz, 
von jedem 2 Quintlein. 
Alant ı Quintlein, 
Croc. Martis aperitiv. ı Loth, 
Aloe Succotrin. ein halbes Quintlein, 
gepulvertse Rhabarber, 
Morehen, 
Krebeaugen, 
Zimmer, von jedem ı Auintlein, | 
Mifche alles durcheinander, und mache mit genugfamer 
Menge Wermuthſyrup eine Batwerge daraus, von der 
man zweymal des Tages, nämlich in der Frühe eine 
Stunde vor dem Effen, und Abends um fieben Uhr alles 
zeit ein halbes Quintlein einnimmt, 


Anſtatt diefer Latwerge kann man danzig Dofes von - 
Arthiops martialis mit genugfamer Menge Erdrauch⸗ 
extrakt angemacht, in Form einer Pille nehmen; jede Dos 
fis foll 5 Grane fchwer feyn, | 


Medic. Lerit, J. Band. H Nach/ 
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Nachdem die Kranke dieſe Mittel gebraucht, ſoll man 
ihr wieder ein gemeines Purgiermittel geben, und die Kur 
mit dem Gebrauche nachfolgenden Weins vollenden. 

Nimm die Blaͤtter vom Wermuth, 

vom klein Tauſendguldenkraut, von jedem 
eine halbe Handvoll, 

zerſtoßne Fieberrinde ı Loth, 

Pomeranzenfchaalen 2 Quintlein, 

Myrrhen, 

Safran, | 

Gummi ammoniac. von jedem eim 

Quintlein, 
Aloe ein halbes Quintlein. 














Gieß 4 Pfund weiſſen Wein daran, und laß es 24 Stun⸗ 
den auf heißer Afche ftehen, bis es auf 3 Seidel eingekocht 
iſt; hernach feige den Wein ab, thue 3 Loth Theriaf das | 
zu, und löfe ihn in diefem Weine auf. Die Dofis iſt 
des Tages dreymal zween Löffel voll, bis man völlig ges 


fund ift. 


Wenn man das Vermögen nicht hat, fich diefe Mike | 
tel anzufchaffen, fo fann man Frühe und Abends einen 


Bolus nehmen, der auf folgende Weiſe gemacht wird: 
Nimm  orientalifhen Safran 8 Gran. 
fehr feine, und im Waſſer gereinigte 
Stahlfeile, 
Zimmetpulver, von jedem 4 Gran. 
Mache mir genugſamer Menge Wermuthſyrup einen 
Bolus daraus. Man foll auf dieſe Arzeney allezeit eine 
Schaale Thee von den Spißen des weiffen Anvdorns trins 
fen. Das ordinaire Getränf der Kranken foll ein mit 
Eifentheilen verftärktes Waſſer feyn, das man auf folgens 
de Art machen kann, Nimm eine Handvoll Feine Naͤ⸗ 
gel, benege fie mit Waſſer, und ftelle fie hernach in die 
Luft, damit fie roftig werden; alsdann wirf fie in einem 
Krug Waffer, und gieb der Kranfen davon zu trinken, 
Bleykolik, ſieh Kolik. 
| | Bley⸗ 
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Bleygießer, welchen Krankheiten fie ausgefegt find, 
Eich Handwerker i 

Blut, ſieh Gebluͤt, 

Blutkolik, ſieh Kolik. 

Blutfluß. Hæmorrhagia. So heißt man je 
den Blutverlurſt, aus was immer fuͤr einen Theil des 
Körpers er kommen, und was er inmer für eine Urſache 
haben mag, entweder eirie Eröffnung, oder Zerreiffung 
der Blutgefäße. 

Blurflüffe äußern fich gemeiniglich an folchen Theilen 
des Körpers, die ein lockeres und zartes Geweb haben, 
z. E. die Naſe, die Lunge, das Zahnfleifch, der Magen, 
die Gedaͤrme, der After, die Mutter, die Mutterſcheide. 

Man unterfcheidet zwo Gattungen der Blurflüffe, 
Eine heißt man den fritifchen Blutfluß, das ift, der der 
Krankheit eine gute Wendung giebt, und dem Kranken 
Erleichterung verfchafft, Die andere heißt der ſympto⸗ 
matifche Blutfluß, das ift, jener, auf welchen böfe Zus 
fälle folgen, und der dem Kranken vielmehr ſchaͤdlich iſt. 

Die Urfachen der Blurflüffe find entfernte und nahe, 
Die nahen find eine Eröffnung, Zerreiffung, oder Zerfrefs 
fung der Blutgefäße. Beyſpiele des erften Falles ſieht 
ınan bey dem Aderlaßen, bey der monatlichen Reinigung, 
bey dem Goldaderfluffe. Blurflüffe von Zerreiffung dee 
Gefäße entftehen dDucch gewaltiges Anftrengen eines Theis 
les, durch ſtarkes Schreyen und Singen, oder wenn man 
fih bey dem Stuhlgehen heftig anftrenget, DBlurflüffe 
von Zerfreffung der Gefäße entftehen bey faulen und boͤs⸗ 
artigen Fiebern, bey Temperamenten, die fcharfe Feuchtigs 
Peiten haben; bey langwierigen Kranfheiten, die fih mie 
einer Auflöfung der Säfte endigen, z. E. die Kacherie, 
die Lungenfucht, der Scharbod, 

“Die entfernten Urfachen find entweder ein Lieberfluß, 
oder eine Schärfe des Gebluͤts. So oft alfo eine yar zu 
große Menge des Blutes vorhanden ift, weil man entwe⸗ 
der zu viele Nahrung — oder zu wenig Bewegung 

2 








macht; 
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macht; oder wenn eine gewohnte Ausleerung gehemmt 

wird, oder wenn das Blut in Hitze geraͤth: ſo dehnt es 

die Roͤhren der Gefaͤße aus, und uͤberwindet ihren Wider⸗ 
and, 

Die Urfachen der Schärfe des Geblütes find Heftige 
Leibesübungen, der Gebrauch geiftiger Getränke, Die ges. 
hemmte Ausdiinftung, oder eine gehemmte Ausleerung, 
3. E. des weiſſen Fluffes, oder ein befonderer Fehler, der das 
Gebluͤt anſteckt, z. E. der Scharbock, die Luftfeuche, der 
Krebs ꝛc. 

Wenn / auf Blutverluͤrſte Schwachheit, Entkraͤſtung, 
Ohnmachten folgen, ſind ſie gemeiniglich gefaͤhrlich; wenn 
aber der Kranke ſich erleichtert, und zu ſeinen Verrich⸗ 
tungen geſchickter befindet, ſind ſie heilſam. 

Blutfluß des Afters. 

Dieſe Krankheit wird unter dem Artickel goldene 
Ader abgehandelt. 

Blutfluß der Gedaͤrme. 

Der Blutfluß aus den Gedaͤrmen geſchieht ſeltner, 
als aus andern Theilen des Koͤrpers, Wenn ſich in den 
Gedaͤrmen Blutgefaͤße oͤffnen, ſo haͤuft ſich entweder das 

Blut in ſelben an, oder es geht durch die untern Theile 
fort. Beyſpiele vom erſten Falle giebt es in der ſogenann⸗ 
ten ſchwarzen Krankheit; vom zweyten Falle in der 
Ruhr, und dem blutigen Stuhlgange. Die Ruhr wers 
den wir unter ihrem eigenen Artikel abhandeln; hier wok 
fen wir nur von dem blutigen Stuhle und der fchwarzen 
Krankheit reden. 

Der blutige Stuhl zeigt fich, fo oft fich einige Bluse 
gefäße in den Gedärmen öffnen. Er ift zuweilen mit 
Schinerzen, Hiße, Fieber vergefellfchafter; zuweilen fürs 
det fich Peiner Diefer Zufälle dabey ein. Im erften Falle 
muß man häufigere Aderläßen, verdünnernde Getränke, 
und Kinftiere aus Hünerbrühen gebrauchen, wie wir 
weiter unten vom Slutfluffe aus dem Magen fagen 
werden, Ä 

Wenn 
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Wenn ungeachtet dieſer Mittel die Schmerzen anhal⸗ 
ten, kann man folgendes Getraͤnk brauchen: 

Nimm gemafchenen Reis 2 Löffel voll, 

einen Magenfaamenkopf, ſammt den Körs 

nern Plein zerfchnitten, 
Thue alles in eine halbe Maag Waſſer, und laß es bis 
auf anderthalb Seidel einfieden; feig es durch, und gieb 
dem Kranfen alle 3 Stunden ein Gläsgen davon zu trinken. 

Wenn der Schmerz ſich nicht ftiller, und der Blut⸗ 
fluß beftändig anhält, muß man nochmals zum Aderla: 
fen, zu Klyftieren und verdünnernden Getränfen feine 
Zuflucht nehmen. Uebrigens muß man in diefer Kranke 
beit alle jene Borfichten gebrauchen, die man bey allen 
Blutfluͤſſen überhaupt anwenden muß. 

Die dritte Gattung des Blurfluffes der Gedärme ift 
die ſchwarze Krankheit. Sie giebt fich zu erfennen durch 
eine Empfindung der Schwere und Schmerzen im Unter: 
leibe, duch Ohnmachten, und beftändige Schwachheit, 
durch Edel und Erbrechen, und endlidy durch Stuhlgäns 
ge, woben eine Materie ausgeleeret wird, die ſchwarz, 
wie Dinte, und zähe wie Leim ift, und unerträglidy ftinft. 

Die Urfache diefer Krankheit ift ein aufgelöstes Ges 
blüt, welches das Geweb der Blutgefäße zerfrißt, fich in 
die Gedaͤrme ausgießt, und dafelbft diefe Farbe und diefen 
Geruch bekoͤmmt. 

Die Kur diefes Uebels muß man mit einer Aderläße 
am Arme anfangen, wenn es anderft die Kräfte des Kranz 
fen zulaflen; denn da bey dieſer Krankheit fich öftere Ohn⸗ 
machten einfinden, koͤnnte das Aderlaßen zuweilen ſehr 
ſchaͤdlich ſeyn. Syn diefem Falle ift es beffer, wenn man 
dem Kranken zwey Grane SBrechmweinftein giebt, damit 
die Materie über und unter fich ausgeleeret werde. In⸗ 
deffen muß man auch mit diefem fehr behurfam ſeyn; 
denn wenn der Blurfluß beträchtlich ift, fo koͤnnte er durch 
das Brechen noch mehr vermehret werden. Syn diefem Falle 
alſo iſt es beſſer, daß man Klyſtiere und fäuerliche Ge 
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traͤnke brauche, z. E. Limonade, Effigfprup mit Waſſer 
vermifcht, oder Saurampferfaft mit Waſſer, z. E. 8 Loch 
Saft auf eine halbe Maag Waſſer, und 20 Tropfen Vir 
triolgeift dazu gethan. ‘Der Kranke foll diefe Getränke, 
. fo oft es immer möglich iſt, nehmen, um die innerliche 
Hitze der Eingeweide abzufühlen und zu daͤmpfen. 

Wenn man diefe Mittel einige Tage hindurch ges 
braucht hat, kann man ein geringes Kaffienwafler, oder 
noch befier, Tamarindenmwafler nehmen, das auf folgende 
Weiſe bereitet wird: 

Nimm Tamarinden 4 Loth, fied fie ein wenig in eis 

nem Seidel Waffer, thue hernach dazu ı Quints 

lein Glauberifhes Salz, und 2 Lorh Limonens 
fyrup. Auf einmal zu nehmen, 

Wenn der Kranke fehr entkräfter iſt, kann man ein 
wenig Zimmerwaffer, oder etliche Tropfen Pomeranzens 
bluͤhtwaſſer in fein Geträn? thun. Alle 3 Tage einmal 
giebt man ihm eine Larier ein, fo lange, bis feine ſchwar⸗ 
je Materie mehr durch den Stuhl von ihm fortgebt. Wähs 
rend der ganzen Kur giebt man ihm Suppen halb vom 
Nindfleifch, Halb vom Geflügel, und ein wenig vom Kalbs 
fleiſch. Man läßt ihm fo lange keine feften Speifen zu, 
bis er fein Fieber, Leinen Edel am Eſſen, und feine 
fhwarze Materie im Stuhle mehr verſpuͤret. Auf die 
legt giebt man dem Kranken 14 Tage Milch zu trinken, 
bey deren Gebrauch man jedes Glas mit ein oder zwey 
Löffel voll gereinigten Brunnenfreßfaft vermiſchet. Man foll 
ihn aber die Milch nicht brauchen laſſen, bevor er genugs 
fam ausgereiniget ift, und fein Fieber mehr hat. 

Blutfluß ans der Lunge, fieh Blutſpeyen. 

Blutfluß aus dem Magen. 

Dieß ift einer der fchliminften Blutfluͤſſe, denen mar 
nnterworfen ſeyn kann. Die Schwierigkeit in Anwen⸗ 
dung der Arzneyen, die Nothwendigkeit der Nahrung, 
die Diefen Theil zu siner Zeit, da er fo übel — be⸗ 
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ſchweret, die Groͤße der Gefaͤße des Magens, alles macht 
dieſe Gattung Blutfluß gefaͤhrlich. 

Es giebt viele Urſachen dieſer Krankheit. Vollbluͤ⸗ 
tigfeit, Erhigung, heftiges Anftreugen beym Erbrechen, 
befondere Anhaͤufungen des Geblüts, die von einer Ent: 
zundung in diefem Theile herfommen, genommenes Gift, 
oder verfchlungene fpißige Körper. 

Man erfenner diefen Zuftand aus dem Blutfpeyen, 
das öfters den Tag hindurch koͤmmt, aus der Einpfindung 
einer Schwere im Magen, aus Edel und Graufen, und 
aus dem Blutgeſchmack, den nıan im Munde verfpürer, 

Kömmt diefer Zufall von der Vollbluͤtigkeit her, fo 
muß man Aderläßen und verdbünnernde Getraͤnke braus 
chen, man muß fich ruhig halten, und eine firenge Diät 
beobachten. Kömmt er von einer Erhigung her, fo wird 
er faft auf eben diefe Art behandelt, außer, daß man niche 
fo oft Aderlaßen darf, und mehrere abfühlende Getränfe 
nehmen fol. Eine recht frifche Limonade ift in dieſem 
Falle das befte Getränk, befonders wenn man zu einer 
halben Maaß 20 Tropfen Vitriolgeiſt gießt. 

Diefe zwo Gattungen Blurflüße haben ihre befons 
dern Kennzeichen, die mit den Zeichen der Vollbluͤtigkeit 
übereinfommen. Sieh Vollblütigfeit. 

Kömmt diefer Blutfluß von einer gewaltfamen Ans 
firengung ber, fo muß man den Magen in vollfommener 
Ruhe laffen, und ihm nicht die geringfte Nahrung zu vers 
dauen geben. Dan muß Aderlaßen und Kluftiere braus 
hen, und darauf dem Kranken folgende Suppen geben, 
die er drey Tage lang anftatt Speis und Tranf gebraucht. 

Nimm ein mageres Huhn, fülle es aus mit Fleinges 
hadten Blättern von Seeblumen ( Nymphæa) und 
Borraͤtſch, von jedem eine halbe Handvoll, und mit ache 
Loth von den 4 abfühlenden Saamen. Laß fie mitein: 
ander in anderthalb Maaß Wafler bis auf drey Seidel 
‚einfieden. Geige es durch, und gieb dem Kranfen alle 
Stunden ein Pleines Glas vol. Man läßt ihn zugleich 
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jenen Saft nehmen, den wir bey dein Blutſpeyen vor⸗ 

fhreiben, oder auch jenen, den wir gleich unten fuͤr den 

BE sus der Naſe verordnen. Man fehe beyde 
rtikel. 

Nachfolgendes Dekoktum iſt eines der wirkſamſten 
Mittel wider alle innerliche Blurflüffe. Nimm Eichens 
fhwanım 2 Quintlein, fied ihn in einer halben Maaß 
Waſſer mit Sanikelblumen, fo viel man zwifchen 5 Fins 
gern faſſen kann, und laß es bis auf die Hälfte einfieden. 
Seig es ab, und gieb dem Kranken alle vier Stunden 
ein Kleines Glas voll zu trinken, 

Wenn das Blurfpeyen durch wiederholtes Aderlaßen, 
und durch den Gebrauch der vorgefchriebenen Getränke 
geftillet worden ift, muß man bedacht feyn, das ‘Blut, 
Das ſich etwa in dem Magen gefammelt hat, auszulees 
ren. Dieß leider aber große Schwierigkeit; denn es ift 
zu beforgen, die Wirkung des Purgiermittels möchte das 
Blutſpeyen aufs neue wieder erwecken. Man muß alfo 
Diefes nicht ehender wagen, als bis weninftens 6 Taye 
verfloffen find, daß der Kranke weder Uebelkeit, noch Bre⸗ 
. chen, und um die Gegend des Magens fein beträchtliches 
Klopfen mehr verfpüret. Mit einem Worte, man muß 
Dusch Aderläße, Getraͤnke, Arzneyen und Diät gleichjam 
gefichert feyn, daß die Deffnung des Blutgefaͤßes fich ges 
fchloffen habe ; alsdann fann man folgendes Mittel 
brauchen : 

Nimm Wallmurzen 2 Lorh, 

Wegerichkraut eine Handvoll, 

Gennesblätter ı Quintlein. 
Sied alles zuſammen in einem Seidel Waffer, und laß 
es bis zur Hälfte einfieden, hernach' thue dazu: 

Manna 4 Loth, 

Catholicum duplicatum 2 Loth. | 
Gieb es auf zweymal in der Frühe nüchtern in Zeit von 
anderthalb Stunden, Mach diefem Purgiermittel läßt 
man den Kranken ein Dekoktum von der Wallwurz, und 
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som Reis trinken, zugleich aber ſoll er die oben vorge 
ſchriebene Suppen nehmen, in welcher man einen Eydotter 
verrühren, und ein wenig Brodfchnitten darein thun kann. 

Wenn der Blutfluß des Magens von einer Entzüns 
duna, oder Anftopfung des Gebluͤts in den benachbarten 
Theilen herkoͤmmt, fo muß er wie eine Entzündung bes 
handelt werden, fieh Entzuͤndung, außer daß man die 
Aderläßen öfters wiederholen, eine weit ftrengere Didt 
beobachten, und lauter befinftigende Mittel, Leine ad: 
ftringierende, feine purgierende brauchen, und den Kran; 
Pen die obenvorgefchriebene Hünerfuppe nehmen laſſen foll. 

Das Bluten aus dem Magen, das von verfchluckten 
Körpern, z. E. Beinen, Nadeln sc. herkoͤmmt, ift das ges 
fährlichfte, es ift faſt unmöglich zu heilen, außer der vers 
ſchluckte Körper ift fehr Flein, und hat eine folche Lage, 
Daß er durch die Gedärme fortgehen fann. Auch in die; 
fein Blutfluß, wie in andern, muß man häufig Aderlaßen, 
Hünerbrühen, und dlichte Sachen in großer Menge, for 
won! trinken, als in Kiyftieren nehmen. 

Iſt genommenes Gift an dem Blutfluß Urfache, fo 
werden weniger Aderläßen, hingegen defto häufigere vers 
Dünnernde Getränke erfordert. Ja, wenn es noch Zeit 
äft, das ift, werm man das Gift noch nicht lang im Leis 
be hat, foll man 2 Gran Brechweinſtein nehmen, und 
viel Waſſer oder Brühen darauf trinken. Die Gewalt 
Des Biechens wird zwar das Bluten auf einige Augen 
blicke vermehren, es wird aber gleich abnehmen, wenn 
Die Schärfe und frefiende Materie des Gifts ausgeleeret 
it. Mach dem Brechmittel muß man fchleimichte Sa 
hen mit Öfichten vermifcher brauchen, Diefe leiften Die bes 
fie und gefehwindefte Hilfe. Man kann alfo z. E. folgen 
den Saft nehmen: 

Nimm Gummi: Tragant 2 Lorh, 

löfe ihn in genugfamen Waſſer auf. 
Mandelöl, füßes, 8 Lorh, das Gelbe von 

2 Epyern. 
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Vermiſche und verfprudle alles wohl miteinander in einem 
bequemen Gefchirre, und hernach thue dazu; 

Krebsaugen ı Loth, 

Eibiſchſyrup 3 Loth. 
Dieſen Saft gieb Loͤffelweiſe alle halbe Stunden, oder 
wenn die Noth dringend iſt, noch öfter ein. Man faͤhrt 
damit fo lange fort, bis man innerlich Feine Schmerzen 
mehr empfindet, und Bein Blut mehr geht. Darauf purs 
giert man den Kranken mit 8 Loth Kaflienröhre, die man 
in einem Seidel Waſſer fiedet, und man thut noch 4 Loth 
Manns, und 2 Lorh Catholicum duplicatum dazu, 
Diefes Mittel nimmt man auf zweymalin Zeit von zwey 
Stunden, nnd man laͤßt dem Kranken 14 Tage lang eis 

ne andere Nahrung zu, als Milch. 


Blutfluß aus der Mutter, 


Diefem Blurfluße find die Weibsperſonen alle Dior 
nate unterworfen; weil er ihnen aber zur Gewohnheit ift, 
. fo wollen wir ihn hier nicht als — Krankheit abhandeln. 
Sieh Reinigung, monatli 

Wenn aber dieſer — der Weibsbilder gar zu 
Häufig iſt, fo iſt er ſchaͤdlich, und wird der Blutgang ge⸗ 
nennet. Sieh Bluttgantg. Iſt er aber gar zu wenig, 
fo muß man gehörige Mittel dafür gebrauchen. Reini⸗ 
gung, monatliche, Unterdrüdung derfelben. 


Blutfluß aus der Naſe. 


Aus allen Theilen des Körpers ift die Mafe derjenige, 
woraus am Öfteften Blur fließt. Diefer Fluß ift-entwes 
der gewöhnlich, oder zufällig. Wenn er gewöhnlich ift, 
iſt er gemeiniglich gefund , und es wäre fehr übel gethan, 
wenn man ihn unterdrücen wollte. Insgemein find juns 
ge Leute, zaͤrtliche Perfonen, und flarke Freffer diefem 

lutfluſſe unterworfen. 

Wenn er nicht zu häufig ift, und die Kräfte nicht ers 


ſchoͤpfet, braucht er feine andere Aw, als eine m tes 
no⸗ 











BSlufl 123 
bensordnung, z. E. daß man ordentlich, und nicht zu 
viele Nahrung nimmt, daß man viele waͤßrigte Getränfe 
trinkt, damit das Gebluͤt verdünnert werde, daß man fich, 
fo viel möglich ift, Bewegung gebe, wenig fchlafe, und 
alle heftige Leidenfchaften meide. Was die Gerränfe bes 
trifft, kann man eine geringe Limonad, oder nachftehendes 
Getraͤnk brauchen. 

Timm füge abgefchälte Mandeln ı Loth, zerftoß fle 
in einem Mörfer, und gieß nach und nach eine halbe 
Maag gefochtes Gerftenwaffer daran, und hernach thue 
2 Loth Beilgenfprup dazu. Geige es durch, und trinf 
es kalt den Tag hindurch auf etliche male. | 

In Betreff der Speifen fann man folche zur Nabs 
rung wählen, die weniger Blut machen, z. E. Garten⸗ 
früchte und Exrdgemächfe, außer die mehlichten. Man 
kann auch Fleiſch von jungen Thieren efien, z. E. Kalbs 
fleiſch, Lammfleifh (*), Spanferkel ꝛc. 

Wenn der Blurfluß aus der Naſe zu ftarfift, und 
den Kranken in Schwachheit und Entfräftung ftürzer, 
braucht er mehr Beforgung und Vorſicht. Indeſſen 
muß man ihn doch nicht auf einmal zu ftillen trachten; 
denn diefe plößlich gehemmte Ausleerung könnte fi auf 
einen andern: zum Leben wefentlichen Theil des Körpers 
werfen, und dafelbft noch größere Unheile anrichten. Man 
muß alfo das thun: Wenn der Kranke noch nicht gar zu 
fehr entfräfter ift, muß man ihm auf dem Arm eine Ader 
Öffnen , bernach läßt man ihn folgendes Dekoktum 
Brauchen: Zr 

Nimm Borärfchhlätter, 

Dchfenzungen, 
Mangold, 
Wegwart, von jedem eine halbe Hand voll, 
Waſche diefe Kräuter, und zerfchneid fie; laß fie in drey 
Seidel Waſſer fo lange fieden, bis ein Drittel eingefots 
ien; 
C*) Dem Lammfleifche ift das von Kiken weit vorzuziehen, 
and das * ai viele Aerite fir ungefund. eberf 
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ten; hernach feig es durch, und druͤcke es ein wenig aus, 
und ehue 2 Loth Seeblumenſyrup dazu. Die Doſis iſt 
alle 3 Stunden ein Glas voll, laulicht. Man fährt acht 
Tage lang nit diefem Getränke fort. | 
Wenn ungeachter diefer Mittel das Blutten anhaͤlt, 
fo muß man, wenn es die Kräfte zulaffen, die Aderfäße 
wiederholen, und hernach auf die Naſe einen Baufchen 
auflegen, der mit eisfaltem Waſſer benegt ift, in welchem 
Waſſer man ein halbes Quintlein gepulverten Alaun aufs 
gelöfet, und 20 Tropfen Aquæ Rhabeliaus dazu gerhan 
hat. Hilft diefes nicht, fo foll inan nicht nur von dieſem 
Waſſer etwas innerlich in die Naſe hinauffchnupfen, fons 
dern auch damit beneßte Karpien in die Naſe ftecfen, und 
und zugleich folgenden Julep brauchen: 
Timm Wegerichwaffer. ı2 Loth, 
deſtillirten Weineſſig ı Lorh, 
Armenifchen Bolus, 
Dracenbiut, von jedem ein halbes Auintlein, 
Dpium 3 Grane, 
Myrtenſyrup 3 Loth. 
Mifche alles Durcheinander, und laß es den Kranken auf 
4 mal von Stund zu Stund nehmen, 
Anſtatt diefes Saftes fann man auch folgenden ges 
brauhen: 
Nimm Wegerichwaſſer 12 Lorh, 
Armenifchen Bolus ı Quintlein, 
Myrtenſyrup 3 Loth. 
Man muß, fo viel es ſeyn kann, fich vor narkotiſchen 
Mitteln bey den Blurflüffen hüten, außer fie fämen von 
einem Krampfe und Krümmung der Nerven ber. 

- Menn auch diefe Mittel das Bluten nicht ftillen, fo 
muß man den Kranfen in dem Bette fo legen, daß er mit 
dem Kopfe aufrecht liege. Man muß ihn weder reden, 
noch bewegen laffen, fondern er muß ftete ruhig bleiben, 
Ferner muß man ihm die Vorhänge vor das “Bett ziehen, 
und alles Licht von feinem Zimmer ausfchließen, Damit er 
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eine vollkommene Ruhe habe. Anbey laͤßt man ihn folgendes 
Mittel in die Naſe ziehen: 


Nimm die Blätter von Weberdiſtelu, zerftoß fie im 
einem Mörfer mit dem fchärfeften deftillirten Weineſſig, 
fo lange bis fie Faͤden, wie gehechelter Flachs werden ; 
alsdann dunfe fie in folgendem Geijte ein: 

Nimm Weingeiſt 4 Loch, 

Sal. Saturn. ı Quintlein, 
Aquæ Rhabelian. 30 Tropfen, 

Vermiſche alles miteinander, und die darinn einge 
tauchte “Blätter ſtecke, ſo weit du kannſt, in die Naſe. 

Viele ruͤhmen in dieſem Falle das ſympathetiſche 
Pulver. Dieſes wird auf folgende Weiſe gemacht: 


Nimm gruͤnen Vitriol, ſo viel beliebt, zerſtoß ihn 
zu Pulver, und ſchuͤtte ihn in ein ſehr feines glaͤſernes 
Flaͤſchgen; verſtopfe es genau, und ſetze es den ganzen 
Sommer durch an die Sonne; bey der Nacht aber, und 
wann es regnet, feße es an einen andern warmen Ort. 


Hernach nimm Gummi: Tragant, und grünen Eifens 
Vitriol, von jedem gleichviel, und ftoß fie befonders, 
Siebe dieß Pulver, und feße es in einer gläfernen Flaſche 
eben fo lange in die Sonne und Wärme, wie das 
andere. 

Timm darauf von beyden Pulvern gleichviel aus den 
Slafchen, und vermifche fie wohl durcheinander, Die 
Dofis find 20 Crane in ı2 Loth Wegerichwaſſer einmal, 
oder wenn es die Noth erheifcht, auch zmal des Tages 
genommen, Man fan dieß Mittel auch Außerlich ges 
brauchen. 

So lange das Bluten dauret, muß man dem Kram 
Een Peine andere Nahrung zulaffen, als duͤnne Kinds und 
Kälberfuppen, oder man focht ihn eine halbe Hand voll 
Reis mit 2 Loth WBallmurzen in einer halben Maag Waſſer. 
Man kann ihm Auch von Zeit zu Zeit einige Löffel voll 
von folgender Galler geben : - 

Timm 
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Nimm ein mageres Huhn, 

4 Löffel voll Reis, 

4 Loch Wallwurzen, 

Eine Handvoll Wegerichblätter. 
Laß alles zufammen in einer halben Maag Waſſer fo lan⸗ 
ge fieden, bis es ein Brey, und wie Leim wird. Nimm 
die Wurzen und Beine heraus, und feine das Übrige durch 
ein grobes Leintuch. Laß es falt werden, und gieb dem 
Kranken alle zwo Stunden einen Löffel voll. 

Man muß fi vor dem Vorurtheile des Pöbels in 
diefer Krankheit wohl in Acht nehmen, dag man nämlich 
dem Kranken defto mehr, fefte fo wohl, als flüffige Nahe. 
zung reiche, jemehr er Blut vergießt. Dieß würde die 
Krankheit unheilbar machen, Der Magen, und die Ge: 
fäße, wenn fie ſchon geſchwaͤcht und ſchlapp find, find nicht 
mehr im Stande, die Nahrnng zu verfochen; hieraus 
entſtehen Unverdaulichfeiten, ein Dicfer und zäher Nahe | 
rungsfaft, der den Blutfluß nothwendiger Weiſe vermeh⸗ 
ren muß. Andererfeits, wenn die Gefäße noch Kraft ges 
nug haben, die eingenommene Nahrung zu verdauen, fo 
wird die ftarfe Bewegung, die fie dazu machen müflen, 
ebenfalls den Blurfluß aufs neue erwecken. Es ift alfo 

‚weit beffer, wenn man nur eine fehr leichte, und wenige 
Nahrung giebt. | | 
Blutfluß von ee Wunden, oder 
allen, . 
Diefe Gattung Bhurflüffe — die meiſten Aders 
laͤßen, die ftrengfte Diät, viele Getränfe, Klyſtiere und 
Ruhe. Man muß den Kranken fo viel Aderlaßen, bis fie 
ohnmächtig werden. Hiedurch verhüter man die Anſtopfun⸗ 
gen des Gebluͤts, und die Apofteme, die Eiterung iſt 
nicht fo häufig, und die Zufälle find nicht fo fürchterlich, 
Man muß fich aljo wohl in Acht nehmen, dag man nicht, 
wie unvernünftige und unwiſſende Leute thun, zu Merz 
ſlaͤrkungen, z. E. zum Wein, uud geiftigen Getränfen 
feine Zuflucht nehme; dieſe ſchlimme Heilungsart toͤdtet 
| Ä vies 
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viele Verwundete. Es ift eine Hauptfache, daß man bey 
ſtarken Verwundungen, mwenigftens die erften zwey oder 
dren Tage dem Kranken nichts anders , als jene Huͤner⸗ 
fuppen gebe, die wir oben bey dem Blutfluſſe aus dem 
Magen vorgefchrieben haben. Hernach kann man ihm, 
wenn es feine Kräfte erheifchen, und die Verwundung 

weniger gefährlich ift, andere Suppen geben. 

| Anmerkung. 

Bey allen Blurflüffen überhaupt ift zw merfen, daß 
das Aderlafien daben faft allzeit nothmendig iſt; wenn 
nicht eine gar zu große Schwachheit, oder das Alter fols 
ches verbiethet; oder wenn der Blutfluß von einer Aufs 
löfung des Gebluͤtes herkoͤmmt, wie bey der Lungenfucht 
und dem Scharbocfe. In diefem Falle würde das Ader⸗ 
laßen toͤdtlich feyn, und man follte vielmehr durch alle 
mögliche Hilfsmittel dieſes flüffige Weſen einzufperren, 
und in feinen Gefäßen zu erhalten trachten. 

Blutgang. Alle und jede Blutfluͤſſe, von mas 
immer für einem Theil des Körpers. fie kommen mögen, 
kann man einen Blutggang einen Blutverlurſt heißen: 
indeffen wird Diefes Wort fonderheitlich gebraucht, die 
übermäßige Ausleerung der monatlichen Reinigung ber 
FBeibsperfonen anzuzeigen. Wir wollen alfo in diefem Ars 
tickel diefe Gattung Blutverlurſts abhandeln ; von den 
übrigen Gattungen haben wir im vorigen Artikel hiw 
länglich gehandelt. . 

Es ift bekannt, daß die Weibsbilder den größten Theil 
ihres Lebens hindurch einem Ausfluß des Geblütes durch 
die Scham unterworfen find. So lange diefe Auslcerung 
in natürlicher Ordnung bleibt, ift fie eine Quelle der Ger 
fundheit. Geht fie aber in gar zu geringer Menge vor 
ſich, fo bleibt fie endlich gar aus, und dadurch entftehen 
im Körper die größten Unheile, Daurer fie gar zu lange, 
fo iſt fie ebenfalls schädlich. 
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Ob nun dieſe Ausleerung eine Krankheit, die der 
Blutgang heißt, zu nennen fey, hat man auf drey Dinge 
zu fehen, nämlich auf die Heftiykeit, mit welcher diefe 
Ausleerung gefchieht, auf Die Menge derfelden, und auf 
die Zeit, wie lange ſie dauret. Es giebt z. E. Weibss 
bilder, bey denen die Reinigung in einem Tage koͤmmt, 
und wieder vergeht; das Gebluͤt treibt mit Gewalt an, 
aber es dauret nicht lange. Andere verlieren eine beträchts 
liche Menge Bluts, aber auch nur in furzer Zeit. Anz 
dere behalten ihre Reinigung acht bis zehn Tage laug. 
Wenn diefe verſchiedenen Arten der Ausleerung des Ge 
blüts einer Weibsperfon nicht widernatuͤrlich, und ihe 
zur Gewohnheit geworden find, fo fann man fie noch kei⸗ 
nen Blutgang nennen. Wenn aber eine Weibsperſon, 
die bey ihrer Reinigung nur wenig Blut zu verlieren ges 
wohnt ift, gleihfam im Blute ſchwimmt, wenn die Rei⸗⸗ 
nigung anftatt zwey Tage acht Tage anhält, wenn fie 
dadurch ſchwach und entkräfter wird, wenn fie Schwache: 
heiten des Magens, Herzwehe, Serzklopfeh empfindet, 
alsdann ift es der Blutgang. 

Diefe Krankheit kann aus vielerlen Urfachen herkom⸗ 
men; theils vom Ueberfluſſe und Hiße des Geblüts, theils 
von deffen Schärfe, und der Lebhaftigfeit der feften Theis 
fe. Alles alfo, was das Gebluͤt vermehren und erhißen, 
und die Kraft der Fibern verftärfen kann, Bann auch dem 
Blutgang verurfachen, z. E. eine zu feharfe, warme und 
feuchte, Falte und trocfne Luft; ftarfer Geruch, z. E. von 
Bifam, Ambra und aromatifchen Waffern ; der Gebrauch 
des puren Weine und gemwürzter Getraͤnke; andere hißige 
Gerränfe, z. E. der Kaffe; Dicke, leimichte, zähe und 
fcharfe Speifen; ftarfe Bewegung, z. E. übermäßiges 
Tanzen, und unzüchtige Ausfchweifungen mit Mannss 
perfonen; übermäßiges Wachen, da man ganze Nächte 
mit Spielen und Frefferegen zubringt; gehemmte Auss 
leerungen, 3. E. wenn man das gewohnte Aderlaßen uns 
terläße, wenn ein gewohntes Naſenbluten, oder die gols 
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bene Ader ausbleibt; heftige Leidenfchaften der Seele, 
Verdruß, Zorn, Liebe, 

Wenu der Blutgang vom Weberfluffe des Gebluͤts 
herkoͤmmt, kann man es erkennen an der Bölle und Stärs 
fe des Pulfes, Schwere des Haupts, Nafendluten, Blut— 
ausfpeyen, jungen Temperament, überflüfiger Nahruug, 
und an der Kraft und Stärke, die die Kranke, ungeachr'e 
des Blutverlurfis, beybehält. In diefem Falle muß man 
eins oder zweymal am Arm Aderlaßen; man feßet zweh⸗ 
mal des Tages ein Klyſtier von Flußwaſſer; man beobachs 
tet eine gute Diät, und teinft nichts als Suppen und 
viele Molfen. Durch diefe fimpfe Heilungsart wird der 
Blutgang ſich ſtillen; nur hat man dieß noch zu merken, 
daß man ſich ruhig halte, und keine beſchwerliche und befs 
tige Leibesübung mache, 

Koͤmmt der Blutgang von Hiße und Wallung des 
Gebluͤts her, fo kann man es erfennen an der Beſchaffem 
heit der Luft, wenn fie 3. E. ungemein warın iſt, an den 
Jahrszeit, oder dem Exrdftriche, den man bewohnt; an 
dem Alter der Kranken, oder ihrem Temperament, das 
erhitzt iſt; am der hißigen Nahrung, die fie zu nehmen ges 
wohnt ift, z. E. Wildprät, und andere Speifen, die mit 
Pfeffer und andern higigen Spezereyen gewürzt find, his 
Gige Getränke, z. E. Kaffee, Schokolade mit Vanille; 
an der Gewohnheit, die Naͤchte zuzubringen, zu tanzen, 
flets in Bewegung zu fegn, heftige Reidenfchaften zu has 
ben; wie auch, wenn die Kranke eine brennheiße und teodfs 
ne Haut, und beftändigen Durft hat, Syn diefem Falle 
verordnet man eine Aderläß, viel Limonad zum Geträns 
fe, kaltes Waffe, Eiswaſſer, Kipftiere und folgendes 
Pulver : 

Timm Krebsaugen 2 Suintlein, 

gereinigten Salpeter ein halbes Quintlein, 

Vermiſche es, und nimm davon alle halbe Stunden ı 2 

Gran ſchwer, und alle Tage auf den Abend folgendes 
Tränfgen : | 

Medic. Lerif, L Band, J Nimm 
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Nimm Lattichwaſſer, 
Portulakwaſſer, von jedem 4 Loth, 
Hofmanns ſchmerzſtillende mineraliſche Tro⸗ 
pfen, 15 Tropfen, 
Seeblumenſytup 2 Loth. 
Vermiſche alles miteinander, und nimm es auf einmal 
vor dem Schlafengehen. 

Uebrigens ſoll die Kranke eine ruhige und anfeuchten⸗ 
de Lebensordnung beobachten, viel trinken, viel Klyſtiere 
brauchen, im Bette bleiben, oder wenigſtens im Zimmer 
ruhig ſitzen, und alle hitzige Speiſen und Getraͤnke meiden. 

Zuweilen koͤmmt der Blutgang von Verdickerung des 
Gebluͤts und der Feuchtigkeiten her; und dieß iſt faſt die 
gemeinſte Urſache deſſelben. Wenn das Gebluͤt von dicker 
und zaͤher Natur iſt, ſo hat es in den Muttergefaͤßen kei⸗ 
nen freyen Umlauf mehr, es haͤuft ſich darinn an, und 
bricht endlich aus, 

Man erfennet diefen Umftand an der Befchaffenheit 
des Blutes, welches alfogleich im Aderlaßbecken zufams 
menftoct, und fein Waſſer hat; an dem langfamen Puls, 
an der Betrachtung des Temperaments der Kranfen, die 
eritweder gar zu weiche und fchlappe, oder gar zu fleife 
Fibern hat; an dem Gefichte der Kranfen, daß entweder 
ſehr mager, oder fehr aufgeblafen ift; an der plößlichen 
Hemmung einer fchleimichten Ausleerung, an der dicken 
und zähen Nahrung, fo die Kranke zu nehmen pflegt; an 
der Lebhaftigkeit des Temperaments, und den heftigen 
Leidenfchaften, von denen fie gequälet wird; an den hißi: 
gen Getraͤnken, von denen fie Gebrauch machet; an der 
fienden Lebensart, beftändiger Neigung zum Schlafe, 
ſteter Schwere des Kopfes, und Mattigfeit an Händen 
und Füßen, | 

In diefem Falle öffnet man zuerft der Kranfen eine - 
Ader am Arme, hernach laͤßt man fie alle Tage eine halbe 
Maag Molke trinken, man giebt ihr einine Tage nach⸗ 
einander häufige Kiyftiere, damit das Geblüt angefeuchs 
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tet, und fluͤſſig gemacht werde. Hernach ſchreitet man 
zu folgendem Dekoktum: 


Nimm die Wurzeln von Brackendiſteln (Eryn- 
gium), 
und wilden Mangold, von jedem ı Loth, 
Hirſchzungen⸗ und Odermenigkraut, von je 
dem eine halbe Hand voll, 
Laß fie miteinander in dritthalb Seidel Waſſer fo lange 
fieden, bis ein halbes Seidel eingefotten; hernach thue 
Dazu: Sal. de duobus drach. 1. 
Sieb davon der Kranfen ein Glas voll alle 3 Stunden 
zu trinfen, und fahr damit 8 Tage lang. fort; Darauf 
lariere fie mit folgendem Tränfgen aus: 
Nimm 5 Loth Manna, 
zerlaß ſie in genugſamen warmen Waſſer, und thue dazu: 
Glauberiſches Sal; ı Quintlein, 


Pferſichbluͤhteſyrup zwey Loch, gieb es auf 
einmal. 


Hernach ſoll die Kranke nachſtehende Suppen trinken: 
Nimm drey Viertelpfund kaͤlbernen Schlegel, ſied ſie in 
anderthalb Maaß Waſſer ſtark aus; die letzte halbe 
Stunde thue dazu: 

Suͤßwurz, die unter den Eichen wachſen, 
wilden Mangold, von jedem 2 Loth, 
Blaͤtter vom wilden Cichori, 
⸗⸗von Odermenig, von — eine 
halbe Handvoll. 
Nimm es hernach vom Feuer weg, und thue dazu: Tar- 
tari martial. folub. 2 Quintlein. Sage es durch, und 
gieb der Kranken vier Tage lang alle 4 Stunden ein Glas 
voll zu trinken. Mach diefen 4 Tagen giebt man der Kran 
ken eine Larier, wie oben von Manna ꝛc. 


Am folgenden Tage darauf foll die Kranke folgende 
- Ratwerge nehmen ; 
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Nimm den Ertraft von Erdrauch, 
s 9 s von der fchwarzen Nießwurz, 
von jedem 2 Quintlein, 
Rhabarbarapulver ein halbes Quintlein, 
Gummi Ammoniafum, 
Croci martis apcritivi, von jedem zwey 
Duintlein, 
Alo& Succotrin® ein halbes Quintlein, 
Krebsaugen 2 Quintlein, 
VBermifche alles mit genugfamer Menge Wermuthfyrup, 
Daß eine Latwerge daraus wird. Won diefer joll die 
Kranke Miorgens, wenn fie auffteht, und Abends um 6 
Uhr ein halbes Quintlein ſchwer nehmen, und einen Eh⸗ 
renpreisthee trinfen. 

Anſtatt diefer Latwerge kann die Kranfe Morgens 
ein Duintlein, und Abends ein halbes Duintlein Con- 
fectio Alkermes nehmen, 

Zulegt kann die Kranke einen eifenhältigen Sauer⸗ 
brunnen trinken; dabey muß fie aber von Zeit zu Zeit ein 
Purgiermittel nehmen, 

Wenn der Blutgang mit Fieber, und einer großen 
Schwachheit vergefellfchafter ift, fo kann man der jeßt bes 
fchriebenen Heilart nicht folgen; ſie gieng zu lange her. 
Es ift genug, daß man eine Aderläße braucht, und genau 
unterfucht, ob nicht etwa eine fcharfe und gallichte Mate: 
tie im Magen vorhanden ift, die, wenn fie ins Gebluͤt 
übergeht, Wallung und Fieber darinn erreget. In dies 
fem Falle ift es am beften, wenn man 18 Grane Hypeka⸗ 
kuhana in einer Suppe nimmt, die fehädlichen Materien 
dadurch fortzufchaffen. 

Uebrigens ift wohl zu merken, daß, wenn der Bluse 
gang nicht einen Stoß, Fall, oder Wunde, oder den Les 
berfluß des Geblüts zur Urfache hat, und mit Fieber, bes 
trächtlicher Schwachheit , fteten Ohnmachten, Reizung 
zum Brechen, Herzwehe, Bitterfeit des Mundes verges - 
fellfchafter ift, er fat alljeis von angehäuften Materien 
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im Magen herkoͤmmt. In dieſem Falle muß man der 
Kranken nicht Aderlaßen; dieß wuͤrde ſie zu Grund rich⸗ 
ten; ſondern man muß ihr Kinftiere ſetzen, den folgen⸗ 
den Tag darauf die Hypekakuhana geben, hernach ein 
Purgiermittel von 4 Loch Manna , und 2 Loth Catho- 
licum duplicatum. Wenn der Blutrverlurſt ſtark if, 
und man wegen des Lebens der Kranfen in Sorgen fteht, 
fo giebt man ihr Molken mit Vitriolgeiſt zu trinken; man 
nimmt zu einer halben Maag 20 Tropfen, und dazu zwey 
Lorh Quittenſyrup. Oder man kann ihr ein leichtes Des 
koktum von der weiffen Neſſel (Lamia alba) zu trinfen 
geben; anbey aber muß man beforgt feyn, daß man fie, 
wie oben gemeldet worden, alle zwey oder drey Tage, 
wenn es ihre Kräfte zulaffen, auslariere. 

Man foll auch der Kranken fehr wenig Fleifchbrühen, 
fondern dafür Gerftenwaffer zu trinken geben. Dieß iſt 
ein Fehler faft aller derer , die derlen Kranke auswarten; 
fie geben ihnen eine Menge Suppen und Conſummee, die 
fie nicht verdauen fönnen, und dieß macht ihre Krankheit 
noch ſchwerer. 

Wenn der Blutgang in der Schwangerfchaft koͤmmt, 
und Schmerzen und Schwachheit ſich dabey einfinden, fo 
iſt es ein ſchwerer Zufall. Im Anfange der Schwanger: 
fhaft, nämlich in den erften 2 Monaten foll man die 
Kranke Hünerbrühen , und ein Defoftum von Reis und 
der Wallmurz (Confolida major) trinfen, und dabey 
das Bett hüten laſſen. Iſt aber die Schwangerſchaft 
ſchon höher an der Zeit, fo kann man eine fleine Aderläße 
vornehmen, und hernach der Kranken ein Purgiermittel 
geben von 4 Loch Manna, und 2 Loth Aepfelfyrup: 

Wenn ungeachtet diefer Mittel der Blutfluß anhält, 
fo muß man der Kranken nachftehenden Bolus geben: 

Nimm Quittenconfero 2 Quintlein, 

Armenifhen Bolus ein halbes Auintlein, 
Krebsaugen ı Quintlein, 
gepufverte Kußenellen ( Cochenillae) ein 
halbes Quintlein. | 
53 Veꝛ⸗ 
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Dermifche alles mit genugfamer Menge Quittenfprup, 
und mache Bolos daraus, deren jeder 20 Crane ſchwer 
it. Hievon nimmt die Kranfe Morgens und Abends 
einen, und trinkt Darauf einen weiffen Meffelthee (La- 
mie alba ). 

Bey allen Blurflüffen überhaupt hat man fi in 
Acht zu nehmen, daß man feine folche Mittel braucht, die 
das Blut auf einmal ftilfen, Det Kranke erhält zwar 
auf eine kurze Zeit Hilfe; aber es entftehen oft Die vers 
drüßfichften Zufälle daraus, z. E. Blutbrechen, Berftos 
pfungen im Unterleibe und der Lunge, und eine Difpofis 
tion zur Lungenfucht. 

Gleichfalls muß man Acht haben, dag man die Kranz 
ken nicht mit kraͤftigen Suppen und feften Speifen bes 
fchwere; man muß ihnen die erſten Tage nur ganz gerin: 
ge Brühen geben. 

Es giebt noch eine Gattung Blutganges, die von 
VBerftopfungen im Unterleibe herfömmt. Nenn die Ger 
daͤrme angeftopft find, hat das Blut feinen freyen Durchs 
gang mehr im Unterleibe, und wird gezwungen zur Muts 
ter zurüchzufliegen, und dafelbft auszubrechen. Diefe 
Gattung erfennes man, wenn man fich Durch das Gefühl 
der DBerfiopfungen halber verfichert. Die Kur diefer 
Krankheit ift die nämliche, die wir für den Blutgang, der 
von Verdickerung des Geblürs herkoͤmmt, vorgefihrieben 
haben, und die wir unter dem Artickel Verſtopfung 
verordnen. 

Diefen Artickel wollen wir noch ein Mittel beyfuͤgen, 
welches erft vor furzem wider den weiſſen Fluß befannt ges 
macht worden ift; es kann jelbes — einige Blut⸗ 
fluͤſſe dienen. 

Samnıle zur rechten Zeit ein Pfund Bluͤhte von der 
weiſſen Neſſel (Lamia alba), 2 Loth Rosmarinbluͤhte, 
4 Loth bleichrothe und gedoͤrrte Roſen, ein halb Pfund 
Saamen von der geſprengten Neſſel (Urtica iners mi- 
nor, ſolio caulem ambiente), eine Handvoll gror 
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Gen Wegerich (Plantago major), major), zweydutzend Eicheln, 
4 Loth Natterwurz (Biſtorta). Stoß alles zuſammen in 
einem Moͤrſer, und ſetze es in 2 Maaß guten weiſſen Wein 
an, nebſt einem Viertelpfund venetianiſchen Terpentin. 
Deſtilliere es hernach in Balneo Marie, bis es trocken 
soorden, Die rücfgebliebne Tröfter verbrenne und kal— 
einiere, um das Salz daraus zu befommen. Vermiſche 
Diefes mit dem deftillirten Weine, und laß 4 qute Löffel - 
voll Hollunderertraft darinn zergehen. Geige hernach 
den Wein durch eine Leinwand, und hebe ihn in Seidel: 
boutellien auf, thue zu jeder Boutellie ein Viertelpfund 
geftoßnen Zuder Candi. 

Diefes Getraͤnk nun wird etwas mehr als 2 Maaß 
ausmachen; aber eben fo viel wird für zwo Perfonen, fie 
vom Grunde aus zu heilen, nothwendig ſeyn. Man 
giebt der Krankeñ alle Tage Morgens nuͤchtern ein kleines 
Glas voll, bis ſie zwey Boutellien, und was Darüber ift, 
getrunfen hat; wenn fie aber ihre, Reinigung hat, muß 
fie diefen Wein nicht nehmen. Gie foll wenig und öfters 
leichtverdauliche Speifen effen. 

Dach dem Gebrauche diefes Weins fol fie 8 Tage 
lang alle Morgen nüchtern ein halbes Quintlein guten 
Theriack, der in einem halben Seidel fiedheißer Milch zer⸗ 
laffen worden, einnehmen. 

Bor allem muß fie Acht haben, daß fie lauter gute 
Speifen effe, und alle Erudidäten und Unverdaulichkeiter 
vermeide, denn der Magen ift meiftentheils an diefer 
Krankheit Urfache, 


Blutgefhwür. Furuneulus. Diefes ift eine 
entzündete, harte, fehmerzhafte, hellrothe und purpurfärs 
bige, um und um runde, und oben zugefpißte Geſchwulſt, 
gemeiniglich fo groß, wie ein Taubenen, die niemals ganz 
in Eiterung geht. 

Das Blutgefhwür ift von dem Carbunfel in tem uns 
terfchieden, Daß dieſer ſtets — und hart bleibt, und 
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einer im Fleiſche gebildeten Kruſte gleich iſt; jenes aber 
kegelfoͤrmig ſich erhebt, ſich entzuͤndet, und Eiter macht. 

Das Blutgeſchwuͤr giebt ſich gemeiniglich durch die 
Zeichen der Entzündung zu erkennen, nämlich durch Roͤ⸗ 
she, Schmerzen, Spannung, Hitze, Schuͤße, und durch 
alle Anzeigen eines fich anfegenden Apoftens, Sieh 
Apoſtem. | 

Das Blutgefhwür ift mehr oder weniger gefährlich, 
je nachdem eg einen Theil angreift. Es entfteht allemal 
an den Musfeln und fleifchigten Theilen; wenn es aber 
nahe an den Nerven und Sennen feinen Sig hat, fo if 
es bedenflicher, als fonft irgends wo. 

Die ficherften Mittel, derley Geſchwuͤre zu heilen, find 
jene, welche wider die Entzündungen dienen, nämlidy wies 
derholte Aderläßen, verdünnernde und Fühlende Getränke, 
Kipftiere. Sieh Entzündung. 

Wenn das Gefchwür weiter nicht beträchtlich ift, und 
Feine ſchweren Zufälle dabey vorhanden find, find eine 
Mderläße, eine gute Diät, und nachfolgendes Pflafter 

enug: 
Nimm die friſchausgeſchlagene Bluͤhte ſammt den 
oberſten Blättern vom Steinklee, 1 Pfund ſchwer; zer: 
ſtoß fie klein in einem Moͤrſer, thue hernach 15 und 
13 Loth zerlaßnes Ochſenfett daran; laß fie zuſammen ſo 
lange gelinde kochen, bie das Feuchte verraucht iftz feige 
fie hernach durch ein Leintuch, drüde es ſtark aus, und 
shue dazu: 
weiffes Harz 2 16. 
gelbes Wachs ı W. 
Laß alles noch einmal am Feuer warm werben, und rühs 
re e8 genau durcheinander, Hernach laß es Falt werden, 
und mache -Pflafterftrügen daraus (*). 

Man ftreicht von diefem Pflafter etwas auf ein Leder, 

und legt es alle Tage frifch auf. — 
i 


(* ) Dieſes Emplaſtrum de mellloto ift fimpler, als jenes 
aus einer —— Menge Ingredienzen zuſammenge— 
ſetzte, aus dem Difpenfa.orio Brandeburgico, Ueberſ. 
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Will dieſes Pflaſter nicht helfen, fo kann man jener 
Heilungsart folgen, die wir im Articfel Apoſtem vorge 
fchrieben haben. 

Man fan auch, wenn die Blutgefchwüre Fein, und 
feine Zufälle dabey vorhanden find, jene Salbe brauchen, 
Die wir für das Zufammenwachfen der Anochen vers 
ordnen. Sie ift auch für die Gefchwulften que; fie bes 
wirket ganz gelinde die Eiterung, und wenn felbe genug; 
ſam gefchehen, heifet fie die Wunde, ohne daß ınan eines 
andern Mittels benoͤthigt wäre, und vertreibt zugleich die 
Härte, die zumeilen bey diefen Gefchwüren übrig bleibt. 
Wenn man will, kann man auch das Nürnbergerpflafter 
brauchen. 

Es giebt zuweilen Blutgefchwüre, die von einem bes 
fondern Verderbniſſe des Gebluͤts entftehen, z. E. von 
venerifchen, fcorbutifchen, Erebshaften Gifte, In 
dieſen Fällen fann man die Gefchwüre nicht heilen, wenn 
man nicht Mittel wider die Krankheit braucht, die die 
Quelle derfelben iſt. Man fehe erftgemeldte Artickel. 


Blutharnen. Mictus cruentus. Dief ift eine 
Ausleerung, wobey Blut durch die Urinwege fortgeht. 
Diefe Krankheit ift entweder einfach , oder mit einer 
andern Krankheit verfnüpft. Im erften Falle koͤmmt fie 
von VBollblütigkeit, oder Erhißung ; im zweyten Falle von 
einigen befondern Urfachen ber, z. E. vom Stein. 
Die Anzeigen des Blutharnens find: eine Schwere 
im Unterleibe, Främpfigte Schmerzen in den Lenden, Leis 
ften und Nieren, die mit einer Trägheit des ganzen Köw 
pers, und einer ſtarken Verſtopfung vergefellfchaftet find, 
Die Anzeigen, daß das Blutharnen von einem Stei: 
ne herfömmt, find: Anfänglich ein außerordentlich hefr 
tiger Schmerz, das Blut ift hell, und fällt nach der 
Hand aufden Boden des Glafes, und der Urin wird Flar 
und lauter. Zuweilen geht es auch in Geftalt Fleiner 
Säfergen mit graufamen Brennen und Schmerzen m 
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Der Kranke läßt kleine Steingen von ſich, und klagt ſda⸗ 
bey uͤber heftige Schmerzen an der Harnroͤhre. | 

Alte Leute find diefer Krankheit befonders unterwors 
fen; auch junge. Leute vom beften Alter, die ein Leben 
führen , wobey eine ungemein ftarfe Leibesübung noths 
wendig ift, und die zur Gewohnheit gewordenen Bluts 
flüffen unterworfen find, Bey Weiboperſonen ift dieſer 
Zufall viel feltner, als bey Mannsperfonen, 

Die nahe Urfache des Blutharnens ift eine Zerreif 
ſung der Blutgefäße, die entweder vom Weberfluße, oder 

der Schärfe des Geblüts herkoͤmmt. Die entfernten Ur⸗ 
fachen find: Der unmäßige Gebrauch higiger Nahrungs; 
mittel, und heftig wirkender Arzneyen, z. E. hitziger 
harntreibender Mittel, zuvörderit der Gebrauch fpanifcher 
Fliegen ; heftige Leibesbewegung,, z. E. Reiten ; ein 
Stoß oder Fall auf die Nieren; der allzuviele Gebrauch 
des Benfchlafes; heftige Leidenfchaften der Seele, z. E. 
— Zorn; gehemmte Ausleerungen, ein Geſchwuͤr, ein 

tein. — 
Koͤmmt das Blutharnen von Vollbluͤtigkeit her, wel⸗ 
ches man an den Kennzeichen derſelben abnehmen kann, 
ſo brauche man Aderlaͤßen, haͤufige Getraͤnke, Molken, 
. Bäder, Diät, Klyſtiere, Ruhe und Stille. Man kann 
dein Kranken folgende Milch machen : 

Nimm 12 abgefchälte füge Mandeln, 

1 Loth von den 4 abfühlenden Saamen. 
Zerftoß fie in einem marmorfteinernen Mörfer, und gieß 
nach und nach eine halbe Maaß Waſſer daran. Geige 
es durch, und thue 2 Loth Lemoniſyrup dazu. Dieß foll 
Das ordinaire Getränk des Kranken feyn. 

Zugleich foll der Kranke alle Nacht vor dem Schlas 
fengehen ein halbes Auintlein Diascordium einnehmen, 
Uebrigens ift diefe Gattung des Blutharnens weiter nicht 
gefährlich, außer es wäre fehr ſtark; in welchem Falle 
es in einen Blutfluß übergehen würde, und alsdann 
müßte es als ein folcher behandelt werden, Sieh gr 
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Wenn das Blutharnen von dem Dafeyn eines Steins 
herkoͤmmt, wie man leicht aus den Schmerzen, die man 
zu unbejtimmten Zeiten in den Nieren, Lenden und Leiften 
empfindet, wie auch aus der Reizung zum Brechen, aus 
dem Grimmen, und der Verftopfung, und andern Ans 
zeigen des Steins erfennen fann, fo muß man die Heiz 
Jung darnad richten, Sieh Steinfchmerzen, 


Wenn das Blutharnen von Schärfe des Geblüts 
und der Feuchtigfeiten herkoͤmmt, fo erfennt man es an 
dem dürren und gallfüchtigen Temperamente des Kran: 
fen, an feinem übelrischenden Scheiße und Athem, an 
tem ftarfgefärbten und flinfendem Harn, an dem unerz 
träglichen Geſtank des Stuhls, an den flarfen und zus _ 
gleich harten Pulfe, an dem Beißen und Juͤcken an einis 
gen Theilen des Körpers, an Stichen auf der Bruſt. 


Da muß man nun mit einer Aderläße auf dem Arm 
den Unfang machen, man muß dem Kranfen häufige 
Molken und Kinftiere geben, und gleich hernach foll er fol 
gendes Dekoktum nehmen : 

Nimm Wallwurz; (Confolida major) ein halbes 

Loth, 
Reis einen Löffel voll. 
Sied fie in einer halben Maag Waſſer bis auf anderthalb 
Seidel ein, feige es Ducch und thue dazu 20 Tropfen Bis 
triolgeift. Dieß trinkt der Kranfe den Tag binducch auf 
5: bis bmal aus, 

Anbey giebt man ihm auch des Tages 3 oder 4 Löffel 
vol Saft von der gefprengten Meffel (Urtica iners mi- 
nor, folio caulem ambiente), und Morgens und 
Abends allzeit ein halbes Quintlein von Stahls tempes 
rierenden Pulver. Hernach fchreitet man zum Gebrauche | 
des nachfiehenden Pulvers: 

Dim Ktebsaugen 3 Duintlein, 

Catechuerde ı Quintlein, 
Croc. Mart. aperitiv. drach. fem. 


Ders 
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Vermiſche alles miteinander, und mache ein feines Pul⸗ 
ver daraus. Man giebt dem Kranken davon alle Stuns 
den einen Sfrupel, oder 20 Crane, und läßt ihn ein 
Glas voll Schaafgarbeninfufum, oder ein Glas voll Des 
koktum von DOdermenig, oder von Wallwurzblühte dar⸗ 
auf trinken. Man rühmt auch den Saft vom Wegerich, 
oder den Saft vom Portulak. 

Man muß aber wohl merken, daß man diefe leßtern 
Mittel ohne vorhergehende Aderlaͤßen und Getränke nicht 
brauche; fonft würde man das Blutharnen zwar ftillen, 
aber dadurch noch traurigere Uebel verurfachen. 

Koͤmmt das Blutharnen von einem Gefchwüre her, 
wie man e8 aus dem Ausfluffe einer eiterigen Materie, 
die mit Blute vermifcht ift, und zugleich mit dem Harn 
fortgeht, erkennen Pann, fo kann man einen Thee von 
Gundelteben, oder von heidnifchen Wundkraut brauchen ; 
man nimmt auf eine halbe Maaß Waffer 2 Loth. Das 
Befte Mittel aber ift, wenn man den Kranfen Milch mit 
Heis, oder Gerftenfchleim vermifcht, trinken läßt. Man 
Fann ihm auch von Zeit zu Zeit einige Tropfen peruvianis 
ſchen Balfam geben, und jene Heilungsart befolgen, die 
wir wider Geſchwuͤre vorfchreiben. Sieh Gefchwür. 


Blutfpeyen. Haemoptyfis. Dieß ift eine 
Krankheit, wo man Blut mit verfchiedenen Feuchtigkeis 
sen vermifcht, aus dem Munde auswirft. 

Man unterfcheidet zwo Gattungen diefer Krankheit, 
Ben einer koͤmmt das Blur aus dem Halfe und dem 
- Munde her; bey der andern koͤmmt es aus der Gruft. 

Man erfenner leicht, ob das Blutausfpeyen nur aus 
dem Munde oder Halfe koͤmmt; wenn nämlich das Blut 
ohne Gewalt und ohne Huften fortgeht, wern man ein - 
eınpfindliches Zahnfleifch hat, das. leichterdings blutet; 
wenn man im Munde, oder im Halfe einige Schmerzen 
verfpürer; wenn man fich an diefen Theilen geftoßen, oder 
etwas daran zerriffen bat. 








Ob 
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Ob das Blut aus der Bruſt koͤmmt, erkennet man 
an Stechen und Schmerzen, den man an dieſem Theile 
verſpuͤret, an einer Beſchwerniß im — an dem 
Huſten, der damit vergeſellſchaftet iſt, an der natuͤrlichen 
Schwachheit der Bruſt, und an der Beſchaffenheit des 
Bluts, das viel roͤther und anfgelöfter iſt. 


Die unmittelbare Urſache des Blutſpeyens iſt eine 
Zerreiſſung, oder außerordentlich ſtarke Ausdehnung der 
Gefäge der Lunge ; die entfernten Urfachen find entweder 
der Ueberfluß, oder die üble Befchaffenheit des Gebluͤts, 
wenn felbes zu fcharf, und fo eßend ift, daß es die Gefaͤ⸗ 
be anfrißt, ihr Geweb zerreißt, und fi) dadurch einen 
Ausbruch verfchafft. Ä 

Der Veberfluß des Geblüts entfteht aus zu vieler 
Nahrung, aus zu wenig Ausdünftung, aus zu wenig 
Bewegung, und überhaupt aus jenen Urſachen, aus 
welchen eine Vollbluͤtigkeit entfpringen kann. Sieh 
Vollblürigfeit. 

Die Schärfedes Geblüts kann von einer Menge Urs 
ſachen herrühren: vom Gebrauche des Weins, oder geis 
ftiger Getränke, von fharfen und Higigen Speifen, hefs 
tigen Leibesübungen, übermäßigen Aachen, Hemmung 
verfchiedener Ausleerungen, heftigen Leidenfchaften dee 
Seele, von einem befondern Verderbniſſe des Geblürs, 
wenn es z. E. von einem venerifchen, Prebshaften, ſcharboͤcki⸗ 
fhen Gifte angeftect ift. | 

Das Blutausſpeyen, das nur vom Munde, oder 
Halfe koͤmmt, ift keineswegs gefährlich, und wird leich⸗ 
terdings durch folche Mittel geheiler, welche die Urſache, 
von der es herfam, heben. Dergleichen find: Küblende 
Gurgelwaſſer mit Milch, worinn wenige Feigen gefotten 
worden, und wozu man noch 2 Loth Brunnenfreßfaft 
thut. Man fann auch in diefem Umftande ein Infuſum 
vom Portulak, oder Wegerich in Gerſtenwaſſer, in wel: 
des man 20 Tropfen Vitriolgeiſt ſchuͤttet, N 

enn 
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Wenn das Blutſpeyen von der Bruſt koͤmmt, ſo iſt 
es eine Krankheit, die gemeiniglich viele Aufmerkſamkeit 
fordert, damit nicht etwa die aufgeriffenen Gefäße eitern, 
und ein Lungengeſchwuͤr daraus wird, | 

Wenn man aus den Kennzeichen der Vollbluͤtigkeit 
abnimmt, daß das Blutſpeyen von gar zu großer Menge 
des Gebluͤts herfömmt, fo muß man nothwendig zum 
Aderlagen feine Zuflucht nehmen, und zwar öfters, je 
nachdem es die Kräfte des Kranken erlauben, und das 
Blutſpeyen heftig iftz man muß den Kranken viele wäßs 
rigte Getränke, Huͤnerſuppen, (7. E. jene, die unter demt 
Artickel Blutfluß aus dem Magen vorgefchrieben wors 
den), Klyſtiere, und eine genaue Ruhe und Stille vers 
ordnen, befonders muß man ihm das Reden und das Zürs 
nen verbieten, 

Wenn nun der Kranfe genugfam Adergelaßen, und 
häufige Getraͤnke genommen hat, kann man ihm nachftes 
hendes Dekoktum geben. 

Nimm gereinigte und zerfchnittene Wallwurzen 

(Confolida major) 2 Loth, 
gewafchenen Reis 2 Quintlein. 

Sied fie zufammen in einer Maag Waſſer, und laß ein 
Seidel davon einfieden, auf die Legt thue 2 Quintlein zerz 
ſchnittenes Süußholz dazu. - Geige es durch, und gieb es 
dem Kranken nad und nach zu trinfen. Merke aber, 
daß du es bey dem Aufiwärmen nicht lange mehr fieden 
laͤſſeſt. | | 

Mit diefem Defoftum fährt der Kranke 3 Tage fort, 
hernach nimmt er folgendes: j 

Nimm die Haͤlfte von einer Kalbslunge, 
einen Köffel voll Reis, 

gefprengte Neſſel (Utrtica iners minor, 

folio caulem ambiente). 

Wegerich, von jedem eine Handvoll. 
Laß alles in 3 Seidel Waffer, bis aufeine halbe Maaß 
einfieden, KHievon nimmt der Kranke die eine Hälfte Mor⸗ 
gens 
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gens nuͤchtern, die andere Abends um 5 Uhr, und faͤhrt 
auch 3 Tage damit fort. 

Mach dem Gebrauche diefer Mittel foll der Kranfe 
alle Morgen einen Thee von Sanidelblättern trinfen, das 
ben aber fleißig das ‘Bett hüten, nichts arbeiten, feine 
Bewegung machen, bis er wieder vollkommen hergeftelft ift. 

In diefer Krankheit muß man eine firenge Lebensord: 
nung halten, lange Zeit nichts als Suppen und fehr ge: 
ringe Nahrung nehmen, bis die Blutgefäße wieder ge⸗ 
heilet find, 

Wenn das Blutfpeyen von einer Schärfe des Gebluͤts 
herkoͤmmt, fo hat das viele Aderlaßen feinen großen Mus 
Gen. Sieh die Artikel Afrimonie und Schärfe, um 
die eigentlichen Kennzeichen der Schärfe zu erfennen. 

Dad) einer, oder wenn es die Kräfte des Kranken zus 
laſſen, zwo Aderläßen, giebt man ihm das oben vorge - 
ſchriebene Defoftum, und zugleich folgende Latwerge: 

Nimm arabifches Gummi 2 Quintlein, loͤſe es in 

12 Roth Wegerichmwaffer auf, 
Drachenblut ein halbes Duinelein, 
präparierte rothe Korallen 2 Skrupel, 
Das Gelbe von einem Ep, 

füßes Mandelöl 4 Loth, 

Wallwurzſyrup 2 Loth. 
Vermiſche alles miteinander, und mache eine Latwerge 
daraus. Hievon nimmt der Kranke den Tag hindurch 
7: bis gmal einen Loͤffel voll ein. 

Nebſt diefer Arzney kann man ben Kranfen auch fols 
gendes Gerränf geben: 

Nimm Wegerichwaſſer, 
Schaafgarbenwaſſer, von jedem 2 Loth, 
gereinigten Salpeter, ein halb Quintlein. 
Hoffmanns fchmerzftillende Tropfen 20 Tro⸗ 

pfen, 
Hräparierte und gepulverte Catechuerde ein 
Quintlein, FF 
Granatapfelſyrup 2 Loth, War 
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Bermifche alles miteinander, und gieb dem Kranken alle 
Stunden, in der Zwifchenzeit, da er die Latwerge niche 
nimmt, einen Löffel voll ein, 

Es ift wohl zu merfen, daß man bey dem Blutbre⸗ 
chen mit dem Gebrauche adftringierender Arzneyen unges 
mein behurfam ſeyn, und fie nur in jenen Fällen braus 
chen foll, wo andere Mittel unzulänglich find, Wenn 
der Fall ſchwer ift, fo muß man ben einem vernünftigen, 
und einfichtsvollen Arzte feine Zuflucht nehmen, der Die 
Kraft und Wirfung dergleichen Arzneyen Fennt, und. fie 
geſchickt zu gebrauchen weiß. 

um ordentlichen Getränfe foll man dem Kranken 
Reis und Hirfen im Waſſer geforten vorfchreiben, wozu 
man noch Saamen von Portulaf, Wegerich, und weife 
fen Delmagen, Plein zerftoßen, daran thut, man nimmt vor 
jedem, was man zwifchen 3 Fingern faffen fann, auf eis 
ne halbe Man des-gefottenen Getränfs; hernach jeige 
man es ducch, und thut 3 Loth Seeblumenfyrup daran, 


Wenn das Blutfpeyen ftarf ift, muß man das Aders 
laßen oft wiederholen, und gleich darauf folgenden Bo⸗ 
{us geben: | 

Nimm Drachenbiut, 

Siegelerde, | 
präparierte rothe Korallen, 
gereinigten Alaun, von jedem 1 Quintlein. 
Mache allee zu Pulver, und vermenge es mit einer genugs 
ſamen Menge Roſenconſerv. Bon dieſem Mittel giebt 
man den Kranken alle halbe Stunden ein halbes Quint⸗ 
ein, fo lange, bis fih das Blur fliller; und wenn es 
wirklich geſtillt iſt, ſo muß man noch eine Aderlaͤße vor⸗ 
nehmen, um die Anhaͤufungen des Gebluͤts in den Gefaͤ⸗ 
Gen zu verhindern, | 
Uebrigens muß man folche adftringierende Mittel nun 
in der aͤußerſten Noch, oder erft alsdann brauchen, wenn 
man vorher genug Adergelaßen hat, 
. Zuwei⸗ 
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Zumeilen koͤmmt das Blutſpeyen von einer heftigen 
Auftrengung her, wodurch einige Gefäße zerriffen worden; 
in dieſem Falle muß man die Krankheit wie einen ftarfen 
Blurfluß behandeln. Sieh Blurfluß. 

Endlich ift wohl zu merken, daß bey dem Blutſpeyhen, 
das von der Schärfe des Gebluͤts herkoͤmmt, faft allezeit 
der Magen mit’einer faulen Materie befchweret ift. Man 
erfennet Diefes an der Zunge, die mit einem lettichten 
Weſen uͤberzogen ift, an dem bittern Geſchmacke des 
Mundes, an Aufſtoßen des Magens, an verlohrnen Ap⸗ 
detit ꝛc. In diefem Falle werden wiederholte Purgierz 
mittel fehr gute Dienfte thun, wenn man die Aderläßen 
und Gerränfe vorher gebraucht hat, 


Blut, unterlaufened,  Ecchymofis. ine 
weiche Gefhwulft auf der Oberfläche der Haut, wovon 
die Haut blau, oder braungelb gemacht wird, und die von 
einem in die Fettzellulen ergoffenen Blute herkoͤmmt, 
pflege man unterlaufenes Blut zu nennen, Die Urfachen 
diefes Zufalles find: Ein Fall, Schlag, Stoß, Stich, 
Zwicken, heftiges Ausdehnen, oder ftarfes Zufammendrüs 
fen, zu enges Binden, Dieß gefchieht zuweilen nach 
dem Aderlaßen, oder wenn man fich unverfehens ftark 
auf die Finger gefchlagen hat. 

Diefe Geſchwulſten find zuweilen beträchtlich, befons 
ders jene, die an den Augen auf einen empfangenen hats 
ten Schlag entftehen, wie auch jene, woben einige Gefäße 
jerriffen worden, aus denen das Blut in großer Menge 
ſich ergießt. 

Wenn die Gefchwulft noch neu, und es noch nicht 
lange ijt, daß ınan den Schlag oder Stoß befommen hat, 
it es am beften, wenn man gefchabene Gichtruͤbenwurzel 
auf den bejchädigten Theil auflegr, und das Mark von 
Zaunrüben (Byronia), mie auch den Saft von der 
Weißwurzel (Sigil. Salomon) brauchen Innerlich 
fann man einen Thee vom Wundkraut, oder von jenen 

Med. Kerif. L Band, 8 Kraͤu⸗ 
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Kraͤutern nehmen, die unter dem Artickel Quetſchung 
vorgeſchrieben werden. | 

Wenn die Austrettung des Bluts beträchtlich, und 
der Schaden ſchon vor einer geraumen Zeit gefchehen ift, 
muß man mit einer Aderläße den Anfang machen. Her⸗ 
nach giebt man dem Kranfen Thee vom Wundfraut zu 
trinken, und auf den befchädigten Theil legt man Baus 
ſchen auf, die mit nachfolgendem Dekoktum eingeneßee 
find. Nimm die Pöglein vom Flein Taufendguldenfraut, 
und Wermuth, Hollunderblürhe, Camillen und Melilo: 
ten, von jedem gleichviel, und fied fie in genugfamer Menz 
ge halb Wein, halb Waſſer. 

Wenn die Menge des ausgetretenen Geblüts zu ftarf 
ift, als daß es wieder in die Wege feines Kreislaufes ges 
bracht werden Fünnte, muß man die Gefchwulft öffnen, 
Damit dem angehäuften Geblüte ein Ausgang verfchaffet 
werde. Dieß ift das einzige Mittel, den Brand zu vers 
hüten. Man erfennet, ob ein Brand zu befürchten 
fen, wenn der befchädigte Theil auf einmal ſchwarzbraun 
wird, wenn an felbem fein Schmerzen mehr vorhanden, 
die umliegenden Theile nicht mehr erhige find, und wenn _ 
der befchädigte Theil aufzulanfen anfängt. In dieſem 
Falle muß man bey einem erfahrnen Wundarzte Hilfe 
ſuchen. 

Bey dem Gebrauche aͤußerlicher Mittel, welche das 
ausgetretene Gebluͤt zu zertheilen dienen, tdunie man, ih⸗ 
re Wirkung noch mehr zu erleichtern, dem Kranken einew 
Gran Opium eingeben; dieſes befänftigende und beruhir 
gende Mittel vermindert den Zufluß der Säfte und des 
Geblürs, und die Spannung der Fibern; hieducch wird 
die Zertheilung des Geblüts defto leichter befördert. Aus 
bey aber ift zu merken, daß der Gebrauch des Opiums nur 
gleich im Anfange diefes Zufalles dienlich ift. Webrigens 
handeln wir diefe Art Gefchrwulften unter den Artikeln 
Quetſchunw, Stoß und Fall mit mehrerm ab. 


- Borbor 
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Borborygmus, ſieh Bedärme. 
Bradypepfie, fih Derdauung. 
Brand der Gedaͤrme ſieh Darmbrand, 


Brand, beifer. Gangraena. Diefe Krank 
heit ift der größte Grad der Entzündung, auf welche das 
Abfterben und die Verfaulung der weichen Theile des 
Körpers folget, die dabey unempfindlich find, eine fchwarzs 
braune Farbe haben, und einen Todengeruch von fich ges 
ben. Wenn das Abfterben vollkommen zu Stande ges 
bracht ift, jo heißt man es den Falten Brand, Sphacelus. 

Die Kennzeichen des Brandes find: Die gänzliche 
Auflöfung der Empfindung an dem Pranfen Theile, der 
Mangel der Wärme an felben, deſſen ſchwarzbraune 
Farbe, Weichheit, Erfchlappung und Fäulung. 

Die nahe Urfache des Brandes ift die Verlöfchung 
der Lebenskraft an jenen Theilen, die damit behaftet fi find, 
Die entfernten Urfachen find: eine Entzündung, eine flars 
fe Zufammenpreffung, Durchfeigung, Quetfchungen, die 
Beraubung der Empfindlichkeit eines Gliedes, ein Biß 
giftiger Thiere, außerordentliche Kälte, ein Brandſcha⸗ 
den, eine Faͤulung. 

Man unterſcheidet zwo Gattungen des Brandes, den 
trocknen und den feuchten. Ben dem trocknen Brande 
findet fih nur der Verlurſt der Empfindung, und die 
fhmwarzbraune Zarbe, aber feine Geſchwulſt ein; er iſt 
auch in feinem Wachsthume viel langfamer , als der 
feuchte Brand, 

Alles, was die Bewegung eines Theiles benehmen 
kann, kann auch den Brand zuziehen. Daher fieht man 
ihn oft aufeine Entzündung, auf einen Stoß oder Schlag, 
auf eine Duerfchung, Verwundung, Druͤckung und Zus 
fammenpreffung eines Theiles entſtehen. Mit einem 
MWorte, alles, was die Bewegung des Kreislaufes des 
Geblüts und der Säfte hindert, oder hemmet, kann den 
Brand verurfachen, 
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Wenn der Brand auf eine Entzündung folget, und 
weder miederholtes Aderlaßen, noch gute Lebensorduung 
einen glücklichen Erfolg gehabt haben, wenn man merfer, 
daß die Geſchwulſt nicht mehr Schmerzen bringt, daß die 
Wärme verlifcht, die rothe Farbe dunkel mird, die Schnell; 
Praft verſchwindet, das Fleiſch dichte, und gleichfam teis 
gig wird, fo find es Zeichen, Daß die organiſche Wirfung 
der verftopften Gefäße aufhoͤrt. Da muß man nun zu 
Fräftigen nnd wirffamen Mitteln feine Zuflucht nehmen, 
damit Die Bewegung des Geblürs wieder hergeftellt werde. 

Man fchröpfet Anfangs den Franken Theil , hernach 
legt man Bauſchen darauf, die mit Kamphergeiſt beneßet 
find, und über diefe legt man folgenden Umfehlag aufs 

Nimm Senfmehl 4 Loth, 

gepulverte Fieberrinde ı Loth, 

römische Camillenblumen, 

Meliloten. von jedem 4 Loth. 
Laß alles zuſammen in einem guten Seidel rothen Wein, 
in einem zugedecten Gefchirre eine halbe WViertelftunde 
fieden. Laß es hernach 2 Stunden in warmer Afche fies 
hen, und alsdann thue dazu 2 Quintlein Salis ammo- 
niaci volat:lis. Bringe es darauf wieder aus Feuer, 
fo lange, bis es Die rechte Dicke eines Umfchlages bekoͤmmt. 
Dan legt ihn des Tages zweymal frifch auf. Hernach 
nimmt man folgenden Bolus: Nimm gepulverte Fiebers 
rinde anderthalb Duintlein, vermifche fie mit genugfanıer 
Menge Nelkenſyrup, und theile das Gemeng in 3 Theile 
ab, und gieb dem Kranken alle 4 Stunden einen Theil. 
davon ein. ' 

Wenn der erftgedachte Umfchlag Feine Wirkung thut, 
fo kann man nachfolgende Bähung brauchen: 

Nimm 2 Händvoll vom gelinden Floͤhkraut (Perfi- 
cariee), fied es in einer halben Maaß flarfen rothen 
Wein, bis ein Drittel eingeforten, feige es hernach durch 
ein Leintuch, und drüde es ſtark aus. Feuchte mit Dies 
fem Weine Baufchen an, und lege fie warm auf den 

bran⸗ 
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brandigten Theil; mwiederhole dieß alle 3 Stunden, und 
benege die Bauſchen, wenn fie trocfen find, aufs neus 
mit diefem Weine. 

Man foll auch dem Kranken zu eben der Zeit, da 
man feinen Schaden bähet, ein Pleines Glas voll von 
eben diefem Flöhfrautmwein zu trinfen geben. 

Wenn alle diefe Mittel nichts wirken, fo muß man 





den Franfen Theil tief fchröpfen, und in felben Baufchen, 


oder Karpeyen, die mit Kamphergeiſt benetzt find, hineins 
ftecden, oder man muß den Rand des brandigten Fleifches 
mit Quecffilber, das im Salpetergeift aufgelöfer worden, 
befireichen. _ 

Wenn die organifhe Wirkfamkeit des Zellengelvebes 
gänzlich verlofchen ift, kann man die Ausleerung der vers 
ftopfren Theile durch eine Zercheilung nicht mehr hoffen; 
fie fann nur durch die Eiterung gefchehen. Dieſe muß 
man durch Schröpfen befchleunigen, welches tief genug 
feyn, und das Geweb der Franken Theile durchdringen 
muß, damit man es ftücweife wegnehmen fann. In 
diefem Falle kann man ein eitermachendes Pflafter gebraus 
chen, dergleichen unter dem Artikel Pflafter vorgefchrie: 
ben wird, 

Wenn man merket, daß die Eiterung fich anzufeßen 
anfängt; kann man das Pflafter mit Kampher und Ters 
pentingeift verjeßen. 

Wenn der Brand fehon weit um fich gegriffen hat, 
und ein ganzes Glied damit behafter ift, die Hilfsmittel 
aber feine Wirkung thun, fo muß man zur Abnehinung 
des Gliedes fchreiten. Indeſſen, bevor man dieſes vers 
zweifelte Mittel ergreift, kann man ein recht ftarfes Der 
koktum der Fieberrinde verfuchen, Man nehme z. E. ein 
bald Pfund von der Fiebereinde , und fied fie in dritthalb 
Seidel Waffer bis auf 2 Seidel ein, Hievon giebt man 
dem Kranken alle 3 Stunden ein halbes Seidel zu trin: 
fen; anbey aber foll er alles, was wir kurz vorher vor⸗ 
geichrieben Haben, beobachten, 
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Wenn' der Brand von einem bösartigen Fieber hers 
Fömmt, welches das Urmefen der Merven plöglich an⸗ 
greift, und ihre Wirkung zerftöret, wie es ben faulen, 
epidemifchen und brandigten SFiebern , bey bösartigem 
Halswehe, und andern dergleichen Krankheiten zu gefches 
ben pflegt, fo muß man fich wohl in acht nehmen, daß 
man den anfeßenden Brand nicht mit Aderlaßen zu heilen 
fuche, wie es einige fchlechte Praktiker zu machen pflegen ; 
man muß vielmehr herzftärfende, und der Faͤulung widers 
ftehende Mittel geben, und felbe mit fehr gelinden und 
fchweistreibenden Mitteln verbinden. Sieh Sieber, 
bösartiges, Peftilenzfieber, Salswebe, brandigtes, 

Es ift wohl zu merken, daß ein Defoftum der Fiebers 
rinde das befte Mittel in allen dergleichen Fällen ift, wo 
ein Brand fich anfegen will, und man hat niemale was 
zu befürchten, wenn man mit dem Gebrauche diefes Mit⸗ 
tels anhält, und felbes entiweder allein, oder mit andern 
Arzneyen verfeßet, nimmt, 

Der trockne Brand ift derjenige, wobey feine Anhäus 
fung des Geblüts und der Feuchtigfeiten, fondern eine 
Austrocknung vorhanden ift, welche den abgeftorbenen Theil 
in Leine faule Auflöfung fallen läßt. 

"Der kranfe Theil fängt an zu erfalten, und die Wär; 
me hört mit dem Schlage der Pulsadern auf; das abges 
ftorbene Fleiſch wird fefter, zäher, und lederartiger und 
härter zu zerfchneiden, als das lebendige Fleifh. Die 
Kranken empfinden zumeilen eine brennende KHiße, 
zumeilen eine fehr fehmerzhafte Kälte. Zumeilen aber iſt 
Diefe Gattung Brandes ohne allen Schmerzen. - 

Die Urfachen diefer Krankheit find übelbefchaffene 
Mahrung, z. E. von verdorbenem Getreide, (Brandfors 
ne), ein venerifches und fcorbutifches Gift, die Entfräfs 
tung und natürliche Hinfälligkeit des menfchlichen Körpers. 

Wider den Brand, der vom venerifchen, oder fcorbus 
tifhen Gifte herrührer, muß man jene Mittel brauchen, 
bie wir wider dieſe Krankheiten unter ihren eigenen 7— 
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ckeln verordnen, zugleich aber mit dieſen jene Mittel vers 
binden, die wir hier wider den Brand vorgefchrieben haben. 
Wenn der Brand von Erfchöpfung der Kräfte und 
dem Alter herkoͤmmt, der eigentlich der trockne Brand der 
Alten ift, fo geht die Heilung ſchwer von ftatten; man 
folge indefjen Doch nur der Heilart, die wir vorgefchrieben 
haben. Man gebe dem Kranken ein Defoftum von der 
Fieberrinde zu trinfen, das auf folgende Weiſe gemacht 
ift: Nimm 4 Loth) diefer Rinde, fied fie in dritthalb Sei⸗ 
del Waffer bis auf 2 Seidel ein, thue hernach 15 Gran 
gereinigten Salpeter, ı Loth Pomeranzenblühtwaffer, 
3 Lorh Nelkenſyrup daran, und laß ihn alle 3 Stunden 
ein Pleines Glas voll davon trinfen, 

Brandfchaden. Die Verlegung irgend eines Theile 
des Körpers, welche gefchieht, wenn man fid) am Feuer 
brennt, wird ein Brandfchaden genennt. Derley Schaͤ⸗ 
den muß man buch geſchickte Wundärzte beforgen 
laffen (*). | 

Jene Leute, welche beftimme find, Sinfgruben und 
Sekreter auszuleeren und zu ſaͤubern, werden oft am ganz 

84 jen 











*) Da diefe Fälle fehr gemein find, unſre Herren Verfaſſer 

‘ aber für felbe gar nichts verordnen, fondern lediglich auf 

die Wundärzte anmeifen, fo doch nicht allemal nothmens 

dig ift, will ich für leichte Fälle ein Hausmittel aus dem 

berühmten Tiffot herſetzen, das jedermann felbft fich ans 

- wenden kann. Wenn der Schaden fehr leicht ift, und 

Feine Blaſe auffaͤhrt, iſt e8 genug, wenn man flets, 
Baufchen auflegt, die mit frifchem Waffer befeuchtet find, 

fo lange, bis man feine Schmerzen mehr empfindet. ft 

aber der Schaden gröger, und nebft der Haut auch das 
Fleiſch gebrennt, jo lege man zweymal des Tages ein 

flafter von folgender Salbe auf: Nimm 2 Quintlein 
Sleyweiß, ı Loth Effig, 3 Löffel voll frifchee Baumoͤl, 

und das gelbe von einem Ey, (wenn es ein Meines Ey, 

fonft ift die Hälfte genug). Verreibe alles miteinander 
genau in einem Mörfer. Wenn der Schaden groß, und 

entzündet ift, muß man eine, oder auch mehrere Aderiäs 

gen gebrauchen, den Kranken der Lebensordnung unfts 
werſen, und Gerſtenwaſſer mit Salpeter trinfen laſſen. 
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zen Leibe verbrenut, Die Duͤnſte, die aus den Gruben 
fteigen, entzünden fh; und es ift mehr als einmal ger 
fchehen, daß diefe Unglückfeligen auf der Stelle geblieben 
find, Die Hilfsmittel wider Diefen Zufall fehe man un⸗ 
ger dem Artickel Sandwerker, bey dem Worte Ses 
kretfeger. 

Brandweinbrenner, welchen Krankheiten fie aus⸗ 
geſetzt ſind. Sieh Handwerker. 

raune. Angina. Eine Krankheit des Halfes, 
welche das Achembolen fo wohl, als das Schluden fehr 
befchwerlich macht. 

Sie ift zweyfach, die wahre Bräune, und die falfche. 
Die wahre ift mit Hiße, Schmerzen, großer Beſchwer⸗ 
niß im Athemholen, mit einer Art Erſtickung, und einem 
higigen Sieber vergefellfchaftet. Die falfche ift gemeinigs 
fich ohne Fieber, oder wenn ja eines dabey ift, fo iſt es 
nur fehr gelinde; die Entzündung gefchieht langſam, und 
die Geſchwulſt ift mehr äußerlich, weich, und mit eineng 
wäßrigten Schleime gefüllt. 

Die Urfachen der inflammatorifchen Bräune find, 
erftlich eine Anhäufung des Gebluͤts in den Haargefäßen ; 
diefe kann herkommen von higigen Speifen, geiftigen Ges 
tränfen, heftigen Leibesübungen, unmäßigen Wachen, 
Unterdruͤckung gewöhnlicher Ausfeerungen , z. E. der 
monatlichen Reinigung, der goldenen Ader, und übers 
haupt von allen den Urſachen, woraus eine Entzündung 
entſtehen kann. 

Die Entzuͤndung iſt bey dieſer Krankheit ſehr ſtark, 
und der Kranke iſt in Gefahr zu erſticken; man muß alſo 
ungeſaͤumt zum Aderlaßen ſchreiten, und ſelbes erſtlich 
am Arm, hernach am Fuße, ja auch an der Droßelader 
vornehmen. Man muß dieſes Mittel ſo oft wiederholen, 
bis die bleiche Farbe des Kranken, das Kaltwerden der 
Glieder, ſeine Schwachheit und Entkraͤftung anzeigen, 
daß die Maſſe der Feuchtigkeiten genug vermindert wor⸗ 
den iſt, Zu gleicher Zeit muß man ihm erweichende = 
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ftiere ſetzen, abkuͤhlende Getraͤnke, z. €. Limonad, Molfen 
mit Limonenfprup geben, und nachfolgenden Ueberſchlag 
brauchen : 

Nimm , Storchenfchnabel ( Geranium Robertia- 

num) eine Hand voll, 
Waſſer, und 
Eſſig, von jedem 3 Löffel voll. 
Vermiſche es, und laß es in einem irdenen Gefchirre warm 
werden; zerquetiche das Kraut, bis es genugſam durch 
näßet iſt. Hernach lege es auf einem Leintuch warın um 
den Hals, und wiederhole es alle 8 Stunden. 

08 Ueberfchlag wird in diefem Falle auch 
fehr geruͤhmt: 

Nimm ein-Schwalbenneft, 

2 oder drey Zwiebeln, die in heißer Afche 
gebraten worden. 
Hollunderblühte eine Handvoll. 
Sied alles zufammen in genugfamer Menge Milch ; feige 
es durch, und mache mit Broſamen einen Umfchlag daraus, 

Es ift wohl zu merken, daß man diefe Weberfchläge 
nüßlicher nach dem Aderlaßen brauche, weil fie zur Aufs . 
loͤſung des ftocfenden Geblüts helfen ; im Anfange ber 
Entzündung fann man ſich mit einem Veberfchlage von 
Brofamen in Milch geſotten begnügen. 

Zu gleicher Zeit foll man bedacht feyn, dem Kraufen 
ein Gurgelwaſſer zu brauchen, damit die Hitze des Halfeg 
gedämpft werde, Dergleichen ift folgendes: 

Nimm Odermenigwaſſer, 

MWegerichwafler, von jedem 4 Loth, 
Alaun ein halbes Quintlein, 
Aquæ Rhabelian& 15 Tropfen, 
Lymonenſyrup 2 Loth, 

Wermifche alles miteinander zum Gebrauche, 

Die erften zween Tage ift es genug, wenn man fich 
mit Milch, worinn Feigen gefotten worden, und darauf 
mit Sauerhönig gurgelt. 

| Wenn 
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Wenn gleich duch diefe Mittel die Entzündung ges 
ftilfet worden, muß man dennoch dem Kranken ein Brech⸗ 
mittel mit vielem wäßrigten Getränfe verordnen, wenn 
der Magen mit Unreinigfeiten befchweret ift. Dieſes ers 
fennet man, wenn.er eine Pleiftrigte Zunge hat, und über 
Aufftoßen fich beflaget. Uebrigens muß man täglicd) eine 
Ausleerung durch den Unterleib, mittelft erweichender 
Kiluyſtiere zu erhalten fuchen. Man kann aud) unter feine 
abfühlende Getränke 15 Grane gereinigten Salpeter thun, 
Damit der Abgang des Harns befördert werde, 

Zumeilen ift die Zeit zu kurz, als daß die Arzneyen 
ihre Wirfung thun fönnten, und der Kranke ift in Ges 
fahr zu erfticten. In diefem Falle muß man zur Operas 
tion fchreiten, und durch einen gefchicften Wundarzt eine 
Deffnung in die Luftröhre machen laſſen (*), damit das 
Athmen feinen Fortgang habe, 

Wenn die Bräune überhand genommen, und in eine 
Eitergeſchwulſt übergegangen ift, fo trachte man, felbe 
Durch erweichende Mittel zu öffnen. Man befolge dasjes 
nige, was wir unter dem Artickel Apoſtem vorgefchries 
ben haben. 

Wenn die Bräune brandigt wird, fo muß man jene 
Mittel brauchen, die toir wider den Brand anratheır. 
Hollunderblühterhee mit Sauerhönig vermifht, und als 
ein Gurgelwaſſer genommen, oder den Dunft davon in 
den Mund gehen laſſen, thut zur Eiterung des Geſchwuͤ⸗ 
res fehr gute Wirkung. Scheint aber der Brand fchnelf 
Aberhandzunehmen, fo muß man wirffamere Mittel ans 
wenden, dergleichen. die flüchtigen Alkali find, z. E. dee 
Geift vom milden Meerrettig, der flüchtige Hirfchhorns 
geift, der Salmiad: und Löffelfrautgeift, das "Eau de 
Luce. (*) ꝛc. Man haucher hievon den Dunft ein, fo. 

lange, 

(*) Diefe Definung gefchieht entweder zwiſchen dem dritten 

nnd vierten Miegel der Luftröhre, oder zwey Querfinger 
breit unter der Halsgeſchwulſt. Weberf. 

(*) ı — dieſes Waſſers fih oben unter dem Artie 

1Be. 
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Tange, bis ein geringer Schmerz entfteht, und eine neue 
Entzündung ſich anfegt. Zugleich gebe man dem Kran; 
fen nachfolgendes Getränf, um die "Bewegung * Feuch⸗ 
tigkeiten wieder zu beleben. 
Nimm Fieberrinde ı Loth, 
Salpeter 15 Grane. 
Sied fie zuſammen eine Zeitlang in 2 Seidel Waſſer. 


Die falfbe Bräune giebt fich durch minder heftige 
Zufälle zu erkennen. Gie hat gemeiniglicy ihren Sitz in 
den Drüfen, in jenen Gefäßen, die den Schleim abſon⸗ 
dern, und von fich geben, welcher alle Theile des Halfes 
fhläpfrig zu erhalten dienet, 


Die Urfache diefer Krankheit ift die wäßrigte Feuch: 
tigfeit, die in ihren Gängen fo wohl, als in den Schleims 
Drüfen ftecfen bleibt. Dieſes kann gefchehen durch Kälte, 
Feuchtigkeit der Luft, fchleimigte Speifen, überflüffige 
wäßrigte Getränfe, Schlaf, unthätiges Leben, und übers 
haupt durch alles, was den Kreislauf der Feuchtigkeiten 
hemmen ann. 


Es gefchieht Öftere, daß diefe Krankheit mit einer Art 
Verſtopfung des Geblüts verfnüpfer ift; weil die verftopf: 
ten Drüfen auf die benachbarten Adern drüden. Daher 
iſt es faft allzeit rarhfam, wenn man mit dem Aderlaßen 
den Anfang machet, und erfiens am Arme, hernach am 
Fuße Aderlaͤßt. Man muß es abernicht zu oft wiederholen; 
es würde fehr fchädlich feyn; denn es würde eine Schlapps 
beit der Gefäße, und dadurch noch größere Verſtopfun⸗ 
gen der Feuchtigkeiten verurfachen. Innerlich kann 
man ein Gerränf von halb Bier, halb Wafler, oder 
dünne Brodfuppen geben, anbey aber öfters des Tages 
erweichende Kluftiere fegen. Bor allem aber ift norhwens 
Dig, daß man dem Kranfen, fo bald die erfte Hiße des 
Fiebers ein wenig geftillet, ein Brechmittel mit vielen 
wäßrigten Getränken gebe, oder aber ihn folgenden Saft 
nehmen lafle : 


Nimm | 


— 
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Nimm GSauerhönig vom Meerzwiebeleffig (Oxy- 
mel. Squillit.) 4 Loth, 
Tartari vitriolati ı Quintlein, 
Hyſſopſyrup 2 Loth. 
Man gebe ihn anfänglich nur die Hälfte hievon; wenn 
es aber nicht genug Wirkung thut, fo giebt man ihm das 
übrige Löffelweife nach. Alle drey Tage purgieret man 
ihn mit Manna, und Eaffienmarf auf etliche male ger 
trunken (*). Anbey muß man jenes Gurgelwaffer nicht 
unterlaffen, das wir unter dem Artikel Katharr vors 
fchreiben. Zugleich foll der Kranfe jenen Saft Löffelweife 
öfters des Tages nehmen, den wir unter eben Diefem Ars 
ticfel verordnen. 

Veberfchlag kann er folgenden brauchen: Man nehs 
me "Blätter von der Brombeerfaude, und Wegerichkraut, 
von jedem eine halbe Hand voll, hernach Hollunderblühs 
te, fo viel man zwifchen 5 Fingern faffen fann, und ein 
biegen weniger Camillenblumen. Gieß ein Seidel fies 
dendes Waſſer daran, und lege es warn um den Hals. 

Wir haben diefe Materie fchon unter dem Artickel 
Katharr abgehandelt. Sieh Katharr. 

Es giebt eine andere Gattung ‘Bräune, die man die 
paralitifche, oder lahme heißt; diefe beftehe in einem bes 
ſchwerlichen Athemholen, das von Unthätigkeit und Er; 
ſchlappung der Muskeln des Halfes, oder von einem Feh⸗ 
Ver der Nerven herkoͤmmt, die fich in dieſe Theile verbreis 
ten. Diefe Krankheit ift oft die Folge eines Schlaafluf 
fes, einer Lähınung, ftarfer Ausleerungen , und langfas 
mer Wiedecherftellungen der Geſundheit. Sie ift auch 
fehr fchwer zu heilen. Man braucht damwider jene Mits 
tel, die wider die Lähmung dienen, Sieh Lähmung. 

Die vierte Gattung Bräune wird die frampfigte ger 
nennt, und ift eine Frampfigte Bewegung der Theile, aus 
benen der Hals beiteht, befonders jener Wege, wodurch 

Die 




















(*) Die Dofis für Erwachſene iſt von jedem 2 bie 3 Loth. 
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die Nahrung und die Luft zum Athemholen gehen muß, 
Dieſe Gattung ift nicht fo viel eine Kranfheit, als ein 
Zufall einer andern Kranfheit, wobey fich gern Krämpfe 
einfinden, 3. E. von der fallenden Sucht, Mutterzu⸗ 
ftänden, Hnpochondrie, Woafferfucht ꝛc. Man erfennet 
diefen Zufall an dem, wenn der Hals weder von innen 
noch von außen gefchwollen ift, und an den Zeichen der 
andern Krankheiten, von denen er eine Folge if. Die 
Heilart ift mit der Heilart des Krampfes die nämliche, 
Sich Arampf, Dünfte, Sypochondrie, 

Die legte Gattung Bräune ift die brandigte. Ihre 
Anzeigen find heftiges Kopf; und Ruͤckenwehe, Hitzen 
und Schaudern, Schmerzen im Halfe, Heiferfeit, ein 
Heiner Huften, und ein fehr ſtinkender Athem. ‘Der 
Puls ift gemeiniglich heftig, Plein und gefhwind; das 
Angeficht insgemein voll und aufgedunfen, zumeilen aber 
ſcheint es bleich und eingefallen zu feyn ; die Stimme ift 
fehr ranh und hohl, wie ben jenen, die venerifche Geſchwuͤ⸗ 
ze im Halfe haben; der Kranke empfindet einige Schwies 
tigkeit im Schlufen, und im Grunde des Halfes ſieht 
man ein brandigtes Geſchwuͤr, welches, wenn man ihn 
nicht Schranken feßer, fchnell überhand nimmt, 

Die nahe Urfache diefer Krankheit ift ein krebgarti⸗ 
ges Geſchwuͤr, die entfernte Urſache eine Faͤulung des 
Geblürs und der Feuchtigfeiten , die ihren höchften Grad 
erreichet hat, 

Man muß wohl acht geben, daß man die Kur diefer 
Krankheit nicht mit Aderlaßen anfange, Sehr felten ift 
diefes Mittrl nüglih , außer es wären Anzeigen einer 
Bollblütigfeit vorhanden. Man muß dem Kranken An⸗ 
fangs eine Kinftier geben von einem Seidel Milch mit 
Zucer, und fo viel Salz, als man mit 3 Fingern faflen 
kann, damit die Eingereide ausgeleerer werden, Hernach 
wenn der Kranke Uebelkeiten und Erbrechen leidet, muß 
man ihm ein ‘Brechmittel geben, z. E, den Brechwein⸗ 
fein mis vielem Waller, Kindern kann man anftatt 
deflen, 
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deffen, ein Loth Sauerhönig vom Meerzwiebel (Oxy- 
mel {quilliticum) geben. 

Hernach läßt man den Kranfen einige Pillen nehmen, 
die aus 10 Granen Salpeter, 3 Gran Kampher, und 
ein wenig Confeltio alkermes gemacht find, 

Zum ordentlichen Gerränf kann man ihm Limonabde, 
oder Waffer mit Johannesbeerenſyrup geben, 

Mebft diefen Mitteln muß man mit erſtgemeldtem 
Kinftier fortfahren. Finder man aber auch für nothwen⸗ 
dig, ihm ein Purgiermittel zu geben, fo muß es ein fehr 
gelindes feyn, z. E. von Manna, von Uepfelfprup xc. 

"Zum gewöhnlichen Gurgelwaſſer nehine man folgendes ; 

Nimm eine gute, fette Feige, 

rothe Rofen, was man mit 5 Fingern faſſen 
fann, 
Myrrhen ein halbes Auintlein, 
Honig 2 Quintlein. | 
Laß alles zufammen in einem Eleinen Seidel Waſſer eine 
halbe, Viertelſtunde lang ſieden, feige es ab, und thue 30 
Tropfen Vitriolgeift daran. 

Wenn diefe Mittel nicht gefhwind genug Wirfung 
hun, und der Brand fehnell zunimmt, fo muß man zu 
fauren und volatilifchen Mitteln greifen. SDergleichen 
ift nachfolgendes Gurgelmaffer : B 

Nimm  deftilliertes Brombeerwaffer, 

Odermenigwaſſer, von jedem 4 Loth. 
wilden Mleerrertiggeift ein halb Quintlein, 
flüchtigen Hirfchhorngeift 20 Tropfen, 
| antifcorbutifchen Syrup 2 Roth. 
Mifche alles turcheinander, und laß den Kranken oft den 
Tag hindurch damit ausgurgeln, 

Auch foll der Kranke von eben diefem Gurgelwaffer 
den warmen Dunft einhauchen,, damit alle Theile des 
Halſes dadurch gereizt werden, und der Brand fich verliere. 

—— kann man ihm folgenden Umſchlag aufle⸗ 
gen: . 

Nimm 


Braun Brech 159 





———— — —— 

Nimm Senfmehl ein halb Pfund, 

weiſſen Pfeffer, 
Ingwer, von jedem ı Quintlein, zu Pulver 
geftoßen, | 
Sauerhönig, fp viel gemeines genug ift, ei⸗ 
nen Ueberſchlag, der die gehörige Dicke 
hat, daraus zu machen. 

Zuweilen feßer fih an den Drüfen des Halfes ein 
Abſceß an, deſſen Gefchwulft fo groß ift, daß der Kranfe 
in Gefahr zu erſticken koͤmmt. Ein blafenziehendes Pflas 
fter thut in dieſem Falle Wunder, es zieht die ſchaͤdliche 
Materie in die aͤußern Theile. 

Wir muͤſſen zur Kur dieſer Krankheit noch ein Mit⸗ 
tel empfehlen, naͤmlich die Tinktur von der Fieberrinde, 
von der man in jedes Getraͤnk des Kranken etliche Tros 
pfen fchürten kann. 

Henn der Brand fehr ftarf aͤberhand nimmt, kann 
man dem Kranken Molken zu trinken geben, unter die 
man 20 bis 30 Tropfen Loͤffelkrautgeiſt, und 5 bis 6 
Tropfen flüchtigen Salmiacfgeift mifchet. 

Am Ende der Kur diefer Krankheit muß man zu 
wiederholten malen Purgiermittel geben, und zuvörderft 
das verfüßte Queckſilber brauchen, als welches das befte 
Mittel ift, die dicken und zähen Seuchtigfeiten aufzulöfen, 
Man kann alfo auf Colamde Weife einen Bolus machen: 

NMimm gepulverte Rhab..:bar 10 Gran, 

Mercurii dulcis 2 Gran. 
Vermiſche alles durcheinander, und mache mit genugfas 
mer Menge Syrupi Cichorei compof. 2 Bolos daraus, 
die man in Zeit vomeiner Stunde nacheinander einnimmt, 
und einen geringen Camillenthee darauf trinkt. Sich 
Halswehe, brandigtes, 


Brechen. Vomitus. Das Brechen iſt eine ges 
maltfame Ausmwerfung der im Magen, ja fogar in Ges 
därmen enthaltenen Materien Ducch den Mund, 


Man 
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Man unterſcheidet zwo Gattungen des Brechens, das 
natürliche, und das widernatuͤrliche. Das erſtere iſt je⸗ 
nes, wenn der Magen von ſich ſelbſt Speiſen, Galle, 
Schleim, Fenchtigkeiten, Blut auswirft. Das zweyte 
iſt jenes, welches von fremden Dingen, z. E. von Brech⸗ 
und Purgiermitteln, oder vom Gifte erreget wird. 

Die unmittelbare Urſache des Brechens ift eine Reis 
zung der Nerven des Magens, wodurch fie bewegt wer: 
den, die Speifen dur den Mund auszuftoßen. Die 
entfernten Urfachen find: Ein verjchleimter Magen, hart 
verdauliche Speifen, oder folche, die man mit Widerwil 
len zu fich nimmt, Würmer, die im Magen vorhanden 
find, eine ſcharfe Galle, Steine in der Blaſe, oder in 
der Gallenblafe, Eiter, oder Blut, das fich in den Mas 
gen ergoffen hat, Zorn, eine gar zu große Empfindlich⸗ 
feit, und Reizbarfeit der Merven. Perjonen, die dem 
Brechen unterworfen find, find gemeiniglich von einem 
fchleimichten, oder gallfüchtigen Temperamente, oder fie 
werden von der Hypochondrie,von Mutterzuftänden, oder 
von Winden geplaget. Schwangere Frauen find auch 
dem Brechen ftarf unterworfen, 

Die Zeichen, die vor dein Brechen hergeben, oder 
felbes begleiten, find gewaltfames Aufitoßen des Magens, 
Edel, Herzwehe, eine merfliche Feuchtigkeit auf der 
Bruft, anhaltendes Schaudern, eine Müdigkeit, die den 
ganzen Leib einnimme, häufiger Zufluß des Speichels in 
den Mund, Schwere des Hauptes, Schwindel. Wenn 
das Brechen von einem Brechmittel, oder Gift verurfas 
het wird, fo entftehen Schmerzen, die mehr oder wenigen 
heftig find, und mit ftetten Webelfeiten abwechfeln. 

So oft fich ein brechen einftellet, muß man nach der 
Urfache forfchen, von der es herfömmt, damit man 
ſchickliche Mittel brauche, 

Wenn das Brechen vom Schleime, Galle, oder fhaw 
fen Feuchtigkeiten herkoͤnmt, erkennet man es bey Unter; 
fuchung des Temperaments, das dem Schleime und des 

| Galle 
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Galle unterworfen ift; man erfennet es an der Zunge, 
die mehr oder weniger mit Unteinigfeiten überzogen ift, 
an Bitterkeit des Mundes, oder an dem häufigen Schleim, 
den fie auszumerfen pflegen, an den Uebelbefinden, wel⸗ 
ches bey phlegmatifchen Perfonen durch zähe und fchleiz 
migte, bey gallfüchtigen durch higige oder gallfochende 
Speifen und Getränke verurfachet wird, 

In diefen Fällen nun muß man währendem Brechen 
viel warmes Waſſer trinken, die Bewegungen des Mar 
gens zu erleichtern, "bernach aber nimmt man nachſtehen⸗ 
des Mittel: 

Nimm Wermuthſalz 24 Gran, 

Limonenſaft Loth. 
Vermiſche es, und nimm es auf einmal. 
Nachfolgendes Getraͤnk iſt eben fo kraͤftig. 
Nimm Minzenwaſſer ro Loth, 
Wermuchfalz ı Quintlein, 
Limonenſyrup 2 Lorh. 
Bermifche alles miteinander, und gieb 26 innerhalb vier 
Stunden auf zweymal zu trinken. 

Wenn man diefes Getraͤnk nicht haben Fann, kann 
man einigemale nachfolgenden Bolus nehmen: 

Nimm  gepulverte Krebsaugen 12 Gran, 

Wermuthſalz ı5 Gran, 
Vermiſche fie mit genugfamer Menge Quittenfpeup, mas 
che einen Bolus daraus, und Aebihn auf einmal. 

Auf das Magengrübchen Bann man ein Pflafter von 
Theriack, oder nachfolgendes auflegen ; 

Nimm Gummi; Tacamahaca, 

beften Storax, won jedem 4 Loth, 

Agtſtein, 

Wuͤrznaͤgelchen, 

Maſtix 

Aloes — 
epulverte Myrrhen, von jedem 3 Quintlein. 
ampher ı Quintlein, 

Theriack, fo viel genug ift, Busch Vermi⸗ 

Medic. Ler if, L Band, 8 Hung 
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ſchung dieſer Subſtanzen ein Pflaſter daraus zu machen. 
Streich davon etwas auf ein Leder, lege es auf den Ma⸗ 
gen alle Tage neu uͤberſtrichen auf. 


Wenn auf dieſe Mittel das Brechen nicht nachlaͤßt, 
und man glauben kann, daß noch zaͤher Schleim und 
Galle im Magen vorhanden iſt, fo muß man ein Brech—⸗ 
mittel geben, und viel darauf trinfen laffen, Damit der 
Magen ausgeleeret werde. Sieh Brechmittel, 


Die fhwangern Frauen find auch zumeilen diefer 
Gattung Brechens unterworfen, zuvoͤrderſt im Anfange 
der Schwangerfchaft, je nachdem die Gefäße mehr mit 
Feuchtigkeiten voll find, und fich mehr Schleim und Galle 
im Magen anhäufer, wie auch je eine größere Menge 
Mahrung fie zu fich nehmen. In diefem Falle mug man 
ihnen Aderlaßen, fie zur Lebensordnung anweifen, und 
. ganz gelinde auslarieren mit 4 Loch Manna, ı Quints 
lein Glauberifchen Salze, und 2 Loth Aepfelſyrup. 
Hernach kann man ihnen täglich vor dem Mittageſſen 
ein, oder zwey ganze Pfefferförner, oder 4 Gran Biſam 
im Pulver, oder nachfolgenden Tranf geben; 

Nimm fpanifchen Wein, 

einfaches Zimmetwaſſer (A Cinnam. 

fimpl.), von jedem 8 Loth. 

Theria 2 Quintlein, 

Minzenwafler, 

Wermuthwaſſer, 

Quittenſyrup. von jedem 6 Loth. 
Mifche alles untereinander, und gieb auf einmal 6 Löffel 
voll eine Stunde vor dem Effen davon ein. 


Wenn das Brechen von einem hypochondrifchen Tem⸗ 
perament, von hyſteriſchen Zufällen oder Mutterbefchwer; 
den, und von einer Neizbarkeit der Merven herkoͤmmt, 
fo muß man einige Mittel brauchen, die wider dieſe 
Krankheiten vorgefchrieben werden. Sieh Duͤnſte. 


Kenn 
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Wenn das Brechen von einem Brechmittel, oder 
Purgiermittel, oder Gift herkoͤmmt, fo muß es nad) je 
ner Verordnung behandelt werden, die wir unter dieſen 
— anzeigen. Sieh Brechmittel, Purganzen, 

i 








Koͤmmt das Brechen von Wuͤrmern her, die ſich im 
Magen befinden, fo muß man ein Brechmittel, und jene 
Arzneyen gebrauchen, Die wir wider die Würmer vorges 
fhreiben. Sieh Würmer. 

Wenn das Brechen fih im Anfange einer hißigen 
Krankheit, z. E. im bösartigen Fieber einfteller, fo muß 
man felbes nad) vorhergegangener eins oder zweymaliger 
Aderläße durch ein Brechmittel zu befördern fuchen, Sieh 
Sieber, bösartitges, faules. 

Wenn das Brechen nad) dem Effen koͤmmt, und man 
rohe und .unverdaute Materien von fich giebt, fo rühret 
es von Unverdaulichkeit her. In dieſem Falle braucht es 
nichts, als daß der Kranke viel warmes Waſſer trinkt; 
wenn hernach der Magen leer, und wieder ruhig ift, kann 
er folgendes Tränfgen nehmen: 

Timm Minzenwaſſer 4 Loth, 

Elixier Proprietatis 15 Tropfen, 

Syrup. Diacodii, Ä 

-» - Mal. Citr. von jedem ı Loth. 
Vermifche es, und giebs auf.einmal. Uebrigens muß 
man jenen Verordnungen folgen, die wir unter dem Ar— 
titel Unverdaulichkeit vorjchreiben. | 

Geht mit dem Brechen Blut fort, fo gehöret bie 
Krankheit unter die Klaffe der Blutfluͤſe. Sieh Slums 
fluß, Blutſpeyen. 

Giebt man durch das Brechen Eiter von ſich, ſo 
muß man ſich unter den Artickeln Geſchwuͤr, Apoſtem 
Raths erholen. 

Brechmittel. Emeticum. Jene Arzneyen, 
welche, wenn ſie innerlich genommen werden, ein Bre— 
chen erregen, und die — und Gedaͤrmen enthal⸗ 

I 2 tee 
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tenen Materien mit Gewalt ausftoßen, werden Brech⸗ 
mittel, Emetica. Vomitoria genennet. 

Es giebt verfchiedene Gattungen der Brechmittef, 
dergleichen find: Der Brechwein, der Brechweinftein, 
H:par, und Vitrum Antimonii, das Pulver Algeroth, 
> Vitrioli, die Hipekakuanha, Alarum, der Tas 
bad ıc. 

Alle diefe Mittel find nicht auf gleiche Weiſe fücher zu 
gebrauchen; wir wollen alfo Diejenigen anzeigen, Die man 
ohne alle Gefahr nehmen kann. 

1) Der Brechwein. Die Dofis davon ift für ein 
Kind 15 bis 20 Tropfen, für Ermachfene ı bis 2 Loth. 

2) Der Brechweinftein. Für Kinder ı bis 2 Gran 
für Ermwachfene bis 6 Gran, in einem Seidel Wafs 
fer zu nehmen (*). 

Wenn man diefes Brechmittel geben will, muß ent 
weder der Kranfe an fich felbft von ftarfer Natur fepn, 
oder er muß in einer Unempfindlichkeit dahin kiegen, oder 
man muß vergewißt ſeyn, daß der Brechweinftein einee 

von der fehwächern Gattung ift. 

3) Die Hipefafttanha. Die Dofis ift für Kinder 
3 oder 4 Gran, für Erwachfene 10 bis 20 Gran (*”), 
in einer Sleifchrühe. . 

4) Oxymel. (quillitic. 2 Loth, 

weiffen Vitriol 15 Gran, 

Brechwein 3 Quintlein, 
Zür Erwachfene auf einmal, für Kinder den dritten 
Theil davon, | 














— 5) Oxy- 


(*) Mit dieſer Doſis des Tartari emetici muß man behut⸗ 
ſam ſeyn. Es mird nicht überall gleich bereite. Es 
nicht einen, wovon Die Dofis bey Ermuchfenen nur 2 bis 

— ſind; man muß ſich alſo hieruͤber erkundigen. 


(®) Dan darf von der Hipekakuanha 30, 3 und noch mehr 
Gran nehmen, Er et — nicht ſtaͤrker. eswe⸗ 
gen it fie eines der fiherftien B ittel, aber nicht fe 
wirkſam, als das vorgehende. le N 
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5) Oxymel. ſquillitic. 
ſuͤßes Mandeloͤl, von jedem 8 Loth. 
Gieb nach und nach allezeit 2 Löffel voll davon ein, bis 
es nach und nach wirket. 

6) Nimm 5 bis 9 frifche Blätter von der Hafelwurz 
(Aſarum), zerftoß fie in 6 Loch weiffen Wein, und laß 
fie an einem falten Orte eine Stunde lang im Beine beis 
gen. Ermachfene nehmen fie auf einmal, Kinder dem 
vierten Theil, = 

7) Nimm die mittlere Rinde vom Hollunder, zwey 
Hände voll. Sieb fie in einem Seidel halb Milch halb 
Waſſer, His die Hälfte eingefotten. 
> g ) Nimm 8 bis 10 Loth Baumoͤl in einer Fleifche 


Diefes kann zuweilen ein Brechen erwecken, wenn 
man ohnehin eine Meigung dazu verfpüret. Selbſt das 
warme Waſſer allein thut diefe Wirfung, wenn man ſich 
dabey mit dem Finger, oder mit einem Federkiel in dem 
Halſe kitzelt (*). | 

Ben dem Gebrauche der Brechmittel ift zu merfen, 
daß man allezeit eine ziemliche Menge warınes Waſſer, 
der Kalbs oder Hünerbrühen zum trinfen in Bereits 
(haft habe, damit die im Magen enthaltenen Materiew 
aufgelöfer, und defto leichter ausgeworfen werden fönnen, 

Brechen geht, wenn der Magen was in fich hat, 
biel leichter von ftatten. Ohne diefe Vorſicht weit gefehlt, 
daß das Brechmittel die Ausleerungen beförderte, wird 
es weiter nichts thun, als reizen, und den Kranken in 
beftige Kraͤmpfungen ftürzen. | 

Es ift ein richtiger Mißbrauch, den man fehr oft bey 
Schlagflüffen begeht, da man das Brechmittel zu bo bis 
70 ran giebt. Diefes hat keine andere Wirkung, als 
daß es indem Magen des Kranken ein Gift wird, wels 

| 23 ches 
(*) In Fällen, wo ein fo ſchwaches Brechmittel genommen 


werden fol, . wollte ih das Wafler dem Oele vorziehen, 
um den Magen befler zu ſchonen. Ueberf 
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ches ihm einen allgemeinen Krampf verurfachet. Daher, 
wenn man 8 bis ıo Gran von diefem Mittel gegeben 
hat, fo ijt es beffer, damit innezuhalten, und zu Purgiers 
mitteln feine Zuflucht zu nehmen, als mit einer Arzney, 
die fo gefährlich werden kann, fortzufahren. 

Ferner ift bey dem Gebrauche des Brechweinſteins 
fehr viel daran gelegen, daß man weder fette Guppen, 
noch andere ölichte Sachen darauf nimmt; denn fie vers 
fleiftern ihn, hindern feine Auflöfung, und benehmen ihm 
folglich feine Wirkung. 

Werm das Brechen gar zu heftig iſt, fo iſt nachſte⸗ 
hendes Traͤnkgen, Loͤffelweiſe genommen, das ſicherſte 
Mittel, deſſen Gewalt zu daͤmpfen: 

Nimm deſtilliertes ſchwarzes Kirſchenwaſſer, 
—Minjzenwaſſer, von jedem 4 Loth. 
Spödenheims fehmerzftillende Tropfen, 
weiffen Vitriofgeift, von jedem 20 Tropfen, 
Stoͤchasſyrup 2 Loth. 

Oder folgendes : 

Timm Minzenmwaffer 4 Loth, 
zufammengefeßtes Meliffenwaffer ı Loth. 
Liquoris anodyni Hoffmann. zwanzig 

Tropfen. 
Vermiſche es, und giebs auf einmal. 

Oder wenn man will, kann man 2 Quintlein Wer—⸗ 
muthſalz in 2 Loth Zitronenfaft auflöfen, und auf einmal 
nehmen; dieß ift ebenfalls ein gutes Mittel, das Brechen 
zu ftillen, | 

Man. fol auch den Kranken auf dem Rüden frotties 
ren, ihm auf den Magen warme Tücher auflegen, und 
viel wäßrigte Getränfe zu trinken geben. 

Uebrigens fol man mit dem Gebrauche der Brech— 
mittel fehr behutſam feyn; man foll feines derfelben vor: 
fehreiben, bevor man nicht eine Aderläße, und viele Ges 
ränfe gebraucht hat. Man foll auch feines geben, wenn 
ber Kranfe einen Bruch hat, wenn er dem Blutbrechen 
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unterworfen ift, wenn er von einem gar zu fihwachen 
Temperamente ift, außer es wäre „eine dringende North 
dazıs vorhanden. Ferner foll man jenen Weibsperfonen 
feines geben, welche ſchwanger find, welche ihre Reini⸗ 
gung haben, welche vor kurzem entbunden worden find; 
auch jenen Kranken nicht, welche einen Anfall von einer 
Entzündung des Magens, oder der Leber haben; dieß 
erfernnet man an der Spannung des Unterleibes, und 
dem heftigen Schmer; , den der Kranke empfindet , fo 
bald man ihn dafelbft beruͤhret. Man muß fich fogar 
von Der Reizung zum Brechen, die mit diefem Zuftande 
vergefellfchafter ift, nicht verführen laſſen; man würde 
fonft den Kranken auf der Stelle umbringen. 

Bevor man ein Brechmittel giebt, muß man fich ers 
fundigen, ob der Kranke fich leicht breche; denn es giebt 
Perfonen, die auch durch die ftärfiten Dofes der Brech⸗ 
mittel niemals zu bewegen find; hingegen find andere von 
fo zärtlicher Natur, daß fie das “Brechen faum ansites 
hen, es entweichen ihnen die Kräfte, und fie fallen in ges 
fährliche Ohnmachten. Ferner muß man fragen, ob der 
Kranke nicht lungenfüchtig , und wenn es ein Weibsbild 
ift, ob fie nicht dem Blutgange unterworfen fey. 

In einem Schlage, den man auf den Kopf befoms 

men, oder wenn man einen heftigen Fall gethan hat, ift 
fein Brechmittel zu geben; auch in veralteten Berftopfuns 
gen des Unterleibes nicht, außer man würde durch wichtis 
ge Umftände dazu genöthiget, 
Wenn es norh ift, kann man zu jeden Zeiten Brech⸗ 
mittel geben ; wenn aber die North weiter nicht dringend 
ift, fo ift es befier, man giebt fie Morgens nüchtern; 
denn alsdann wirken fie fräftiger und unmittelbarer auf 
die verdorbenen Diaterien des Magens. 

Breykoͤrner inden Augen, —* Augenkrankheiten. 

Bruch. Hernia. Iſt eine Geſchwulſt, welche 
durch Austrettung eines Theiles im Unterleibe entſtehet, 
und ſind deren verſchiedene Gattungen; erſtens nach Ver⸗ 
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fchiedenheit des Orts, an dem ein Bruch entfteher, wers 
den fie Nabelbrühe, Schamfeitenbrüche, Hodenbruͤche 
genennet. Zweytens nach Berfchiedenheit der Urſachen, 
aus denen fie entitehen, werden fie Darın, Meb: Waſ⸗ 
fer: Wind s Fleifch: Aderbrüche genennet. 

Oft bringe der Menfch diefen Zufall ſchon mit ſich 
auf die Welt; öfters aber koͤmmt er vom ftarfen Schreyen, 
Blafen, Reiten, Huften, Erbrechen, Aufhebung einer 
ſchweren Laft, harter Geburt ze. her, 

Die gemeinfte Art der Brüche, von der wir hier al 
lein reden wollen, ift jene, welche von Austrettung eines 
Theile der Gedärme, oder des Netzes in den Hodenſack 
abhängt, Ben fleinen „Kindern ift fie leicht zu heilen, 
wenn jie beftändig ein Band aus Barchend mit einem 
Balle von Leinwand, oder Haaren tragen, Man muß 
aber, bevor man das Band anleget, das Ausgetrettene 
wieder in feinen gehörigen Dre und Lage bringen, fonft 
Fönnten die ſchimmſten Zufälle entſtehen. Die Wirkung 
Des Bandes kann man noch mehr befördern ,„ wenn man 
aunbey entweder ein gemeines Bruchpflafter, oder eines, 

Das aus Mehl, Eyerklar, Brantwein und Maftir ges 
macht ift, aufleget, 

Ben — Perſonen find Bande von Bars 
chend unzulänglich ; fie muͤſſen von Leber, und mit Eifen 
verfehen ſeyn. Sie find von Außerfter Wichtigkeit, theils 
Die Vergrößerung der Brüche gleich Anfangs zu verhüs 
ten: denn fie wachfen zumeilen zu einer erftaunlichen 
Größe an, find nicht mehr zurüchzubringen, hindern den 
Menfchen an feiner Arbeit, und fallen ihn lebenslänglich 
befchwerlih. Theils aber find fie wegen eines noch ges 
fährlichern Zufalles noͤhig. Die Brüche find oft einer 
toͤdtlichen Entzündung jenes Theiles der Gedaͤrme, der 
in dem Hodenſacke fich befindet, unterworfen; es entſte⸗ 
hen dadurch die heftigften Schmerzen, eine hartnäcfige 
Berftopfung des Stubls , ein unaufhörliches Erbrechen, 
wobey der Stuhl aus dem Munde fortgeht, Verwirrung 
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der Sinne, der Brand, dee Schluchzer, kalte Schweis 
Ge, und der Tod. | 














In dieſem Falle muß man alfogleich eine ftarfe Aders 
läße vornehmen; dieſe foll im Bette gefchehen, und der 
Kranke fol auf dem Rücken liegen, und die Knie in die 
Höhe ziehen. Zweytens giebt man folgendes Kinftier: 
Mimm das Kraut von gemeinen weiffen Kohl (Beta al- 
ba), fied es ftarf in genugfamen Waffer , und thue das 
zu: Küchenfalz, fo viel man zwifchen 5 Fingern faffen 
Tann, und ein Stuͤck füße Butter, in der Größe eines 
Eyes. Drittens, wenn das Webel noch nicht über zehn 
Stunden gedauret hat, lege man auf die Gefchwulft Tüs 
cher auf, die mit Eiswaſſer durchnäffer find, und man 
wechsle alle Viertelftunden damit ab. Hält aber das 
Uebel fchon länger an, fo ift dieß Mittel zu fpät, und es 
iſt beffer, wenn man warme Umfchläge von gefottenen 
Käfepapeln und Hollunderblühte macht. Es ift fehr nuͤtz⸗ 
lich, wenn man hiezu unter das Waſſer den vierzigften 
Theil Silbergleteffig nimmt. Wenn diefe Mittel niche 
helfen, muß man Tabackklyſtiere verfuchen, und, wenn 
auch diefe unzulänglich find, fo muß man ohne die gerings 
fie Zeit zu verlieren, durch einen gefchickten - Wundarzt 
den Schnitt vornehmen laffen. Der Tod, der bey dies 
ſem Zufalle, wenn andere Mittel nicht helfen, ohnehin 
unvermeidlich ift, wird Durch diefes Mittel, wenn es 
frühe genug angewendet wird, nicht nur nicht befördert, 
fondern, wenn anderft feine Rettung mehr übrig ift, viel 
erträglicher gemacht. Krleuchtete Wundärzte werden, 
verftehen, wie dieſer Schnitt gefchehen müffe; jene Marks 
fchreger und Landftreicher aber , welche eine Menge Kins 
der fo wohl, als erwachſene Menfchen durch Hinwegfchneis 
dung der Hoden unbarmherziger Weife tödten, oder wenn 
fie ja diefe Folter ausftehen, wenigftens der Mannheit bes 
rauben, follen von hoher Obrigkeit billiger Maßen beftras 


fet werden, 
235 Wenn 
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Wenn der Bruch wieder gluͤcklich an feinen Ort ges 
bracht worden, muß der Patient noch etliche Wochen im 
Bette ruhig liegen, und anhaltende Pflafter aus Sangui- 
ne Draconis, gepulverten Gallusäpfeln, Sarcocolla, 
Maftir, Wallwurzfaft ꝛc. gebrauchen, oder ein ftarfes 
Band tragen. innerlich kann er ebenfalls ftärfende Ges 
eränfe nehmen, z. E. ein Dekoktum von Bruchwurz, 
Bruchkraut, Wegerih, Sanifel ıc. (°). 

Brummen in Gedärmen, fie) Gedaͤrme. 

Brunnenräumer, weldhen Krankheiten fie ausges 
feßt find. Sieh Handwerker, 


Bruftdrüden. Hierunter verſteht man gemeis 
niglich eine gewiſſe Angſt und Bangigfeit auf der 
Bruſt, welche mit befchwerlichem Athemholen, und 
allgemeinen Webelbefinden vergefellfchafter ift. Diefer Ums 
ſtand ift nicht fo viel eine Krankheit, als ein Zufall von 
einer andern Krankheit, er finder fich ein bey der Engbrüs 
ftigkeit, bey Bruſtkatharen, Lungenfucht, higigen Krank: 
heiten, Verdickerung des Geblüts ꝛc. Die Hilfsmittel 
find jene, welche für die Krankheiten dienen, von denen 
das Drücken abhängt, z. E. das Aderlaßen, verdünnerns 
de Getränke, Klyſtiere, Purganzen ꝛc. 

Es giebt aber auch eine Gattung des Bruftdrückens, wels 
ches gewiſſen Perfonen allegeit nach dem Eſſen koͤmmt. 
Sie empfinden eine merfliche Befchtwerniß im Athemho⸗ 
Jen, und es fcheint ihnen, als wenn ihnen ein Stein auf 
Der Bruft liege. Koͤmmt diefer. Zufall entweder von alls 
zuvielen, oder allzugeſchwinden Effen her, fo ift ihm leicht 
geholfen, wenn man mäßiger und langfamer ift. Koͤmmt 
er hingegen bey folchen Perfonen, die wenig und langfam 
effen, fo rühret er von einer Schwachheit des nun 
| fters 


(*) Was bier unter diefem ganzen Artidel von den Brüchen 
gefagt worden, ift, das nothmendigfte hievon anzuführen, 
aus andern ersten genommen ; denn unfere-Berfafler fa» 
gen hievon aar nichts, Sondern weiſen die Kranken nur 
an die Wundärzte, Ucberf. 
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dfters auch der Leber her, welche ihre Verrichtungen nicht 
gehörig vollbringe, ein wenig verftopft ift, durch ihre 
Schmere das Zwerchfell anzieht, und dadurch folches 
Drücen verurfachet. In diefem Falle wird nachftehens 
des Getraͤnk fehr gute Dienfte thun: 

Nimm kaͤlberne Leber 3 Viertelpfund, 

Engelfüß, fo unter den Eichen wächft, 2 Roth. 

abgeſchabene und zerfchnittene Stedrüben 4 Loth, 

Borärfchblätter eine Hand voll. 
Sied alles zufammen in anderthalb Maaß Waffer, bis 
ein Drittel eingefotten; hernach feige es duch. Die 
Dofis ift des Tages zweymal ein halbes Seidel, eines 
Morgens nüchtern, das andere Abends um 6 Uhr, In 
jeder Dofis aber, bevor fie genommen wird , follen fünf 
zehn Gran Aethiops Martialis aufgelöfet werden. Mit 
Diefer Arzney führt man 3 Tage lang fort. Hernach 
nimmt der Kranfe ein gelindes Lariermittel, und verhält 
ſich nad) den Borfchriften, die wir unter dem Artickel 
WMagenfchwäche verordnen, 

Wenn diefer Zufall folche Perfonen angreift, die den 
Dünften unterworfen, oder hypochondrifch find, fo muß 
man ein Mittel brauchen , welches dienlich ift, die Ner⸗ 
ven zu befänftigen. Ein folches ift nachftehendes Tränfgen ; 

Nimm ſchwarzes Kirfchenwaffer, 

Lindenbluͤhtwaſſer, von jedem 4 Loth. 
Liquoris anodyni 15 Tropfen, 
Stoͤchasſyrup 2 Loth. 

Auf zweymal in Zeit von zwey Stunden zu nehmen, 

Es giebt viele Perfonen, welche ben heißer, oder uns 
geftümmer Witterung ein Drücken auf der Bruſt verfpüs 
ren, zuvoͤrderſt wenn viele Wolken am Himmel find, wenn 
Die Luft gleichfam gefperrer ift, und fich gar fein Wind 
reget. In diefem Falle muß man fich in frifche Luft bes 
geben, Fenfter und Thüren eröffnen, damit die Luft einen 
Durchzug bekomme; man fell auch ein oder 2 Glaͤſer 
Eiswaſſer trinfen, um die Feuchtigkeiten, die durch die 


Hitze 
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Hitze gar zu ſehr verduͤnnert worden, zu verdickern. Ein 
Gefrornes von Zitronen iſt in dieſem Falle auch ſehr dien⸗ 
lich. Uebrigens ſoll man ſich bequem machen, Mannss 
bilder ſollen Hals: und Kniebaͤnder, Weibsbilder ihre 
Corſetten und Schnuͤrbruͤſte, und alles, was dem Ums 
laufe des Gebluͤts und der Feuchtigkeiten hinderlich ſeyn 
kann, auflaſſen. 
Bruſtentzuͤndung, ſieh Entzuͤndung. 


Bruſtentzuͤndung bey Frauen. Es geſchieht 
öfters, daß die Bruͤſte bey den Frauen entzündet werden. 
Es finden ſich dabey Schmerzen, Röthe, und eine inflam⸗ 
mirte Geſchwulſt ein, die zumeilen in Eiterung übergeht, 
Diefer Zufall koͤmmt gemeiniglich von geronnener Milch 
be. Sieh Milch, geronnene, 


Bruſtgeſchwuͤr. Empyema. So wird eine 
‚Sammlung des Eiters oder Blutes, oder einer waͤßrigten 
Feuchtigkeit genennet, fo ſich in die Höhle der Bruſt ers 
goffen hat. 

Diefe Ergießung folher Materien in die Bruft kann 
entweder von einer innerlichen Urfache , als eine Folge eis 
ner Krankheit, oder von einer Außerlichen herrühren, z. E. 
von einer Wunde, von einem Stoß oder Fall. Cine 
Kunde, wobey ein Blutgefäß verleßet wird, verurfachet 
eine Ergießung des Gebluͤts, bey der Bruftwafferfüche 
ergießen fich wäßrigte Feuchtigfeiten auf die Bruft, und 
nach einer Lungens oder Rippenfellsentzündung, die in 
— uͤbergangen iſt, kann ſich Eiter in die Bruſt er⸗ 
gießen. 

Dieſe Krankheit kann nicht anderſt, als durch eine 
&irurgifche Operation geheilet werden; man muß alſo 
bey einem gefchichten Wundarzte feine Zuflucht nehmen, 
Man muß fich aber hiezu nicht enrfchliegen, wenn man 
nicht nachfolgende Anzeigen hat: 1. Das Arhmen muß 
kurz, und befchwerlich feyn. 2. Das Einziehen des Ath⸗ 
mens muß leichter , als das Aushauchen defielben — 
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3. Der Kranke muß, wenn er ſich beweget, ein Schwap⸗ 
pern von einem flüffigen Weſen, das ſich in die Bruft ers 
goffen Hat, verfpüren. 4. Wenn die Ergießung nue 
auf einer Seite iſt, muß er auf felber eine Schwere ems 
pfinden. 5. Auf eben diefer Seite ift oft eine ſchleimich⸗ 

te Waſſergeſchwulſt vorhanden. 6. Der Kranfe athmet 
leichter, wenn er auf einer horizontalen Fläche liegt, als 
wenn er aufrecht fteht, oder ſitzet; und er kann nur auf 
einer Seite liegen, auf welcher die Ergießung ift. 

Bruſttroͤckne. _Diefe Krankheit ift nebft der 
Troͤckne auch mit Empfindung eines Schmerzens auf der 
Bruſt, und mit einee Beſchwerniß auszumerfen verges 
ſellſchaſtet. Sie kann zufaͤlliger Weiſe fommen, oder 
ſchon lange eingewurzelt ſeyn. Wenn ſie zufaͤlliger Weiſe 
koͤmmt, koͤnnen folgende Hilfsmittel zu ihrer Heilung dien⸗ 
lich ſeyn: 

Nimm gereinigte Gerſten 2 Loth, 

Lungenkraut, und 

Frauenhaar, von jedem eine halbe Hand voll. 
Zahade und ſied fie in einer Maaß Waſſer fo lange, 
bis ein Seidel eingefotten, thue hernach dazu; 

Eibifchwurzen 2 Quintlein, 

Huflattichbluͤhte, 

Pappelblumen, von jedem, was man mit 

5 Fingern faſſen kann. 

Nimm es alsdann vom Feuer weg, und laß es eine Vier⸗ 
telſtunde an warmen Orte ſtehen. Seige alsdann das 
Waſſer ab, und thue daran 2 Loth Veilgenſyrup. Hievon 
nimmi der Kranke alle 2 Stuuden eine gute Kaffeeſchale 
soll lauliche ein. 

Machfolgendes Mittel, nämlich eine Suppe aus eis 
ner Kalbsleber, Mandeln, und den 4 abkühlenden Saas 
men aejotten, ift ebenfalls zue Anfeuchtung der Bruſt 
dienlich. 

Man nimmt eine Kalbsleber, 12 ſuͤße Mandeln, und 
2 Loth von ben 4 abkuͤhlenden Saamen, Dieſe ſiedet 

| man 
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man zufammen in 2Maaß Waſſer fo lange, bis eine Hals 
be Maag Waffer eingefotten, Dieß Dekoktum foll der 
Kranfe für fein ordinaire Getränf nehmen. Man kann 
es ihm mit ein wenig Zucder Candi, oder Gerftenzucfer 
verfüßen. 

Anbey brauche er auch folgenden Saft: 

Nimm füßes Manvelöl, 

gefäubertes Caſſienmark, von jedem 4 Loth. 

Vermiſche fie, und gieb dem Kranken davon Morgens 
und Abends allezeit ı Quintlein, und laß ihn vom obis 
gen Dekoft eine Kaffeefchale darauf trinken, 


Waͤhrendem Gebrauche diefer Mittel foll dee Kranke 
von fauren Sachen fich enthalten, Reisfuppen trinken, 
und auf den Abend Bein Fleifch effen. 

Wenn die Tröckne der Bruft ſchon länger eingewur⸗ 
zele ift, fo rührer fie gemeiniglich von einem Fehler der 
Feuchtigkeiten her. In diefem Falle muß man mehr 
Sorgfalt und beftändigen Fleiß anwenden, fie zu heilen. 
Man fann die nämlichen Mittel brauchen, die wir im 
Anfange diefes Articfels vorfchreiben., Man fehe auch 
die Artikel Zuften, Lungenfucht, Katharr. 

Sruftzufälle bey Rindbetterinnen, fie) Kind⸗ 
betterinn. | | 
Bubo, ſieh Beule. 

Buchdrucker, welchen Krankheiten ſie ausgeſetzt 
ſind, ſieh unter dem Artickel Handwerker. 


| C 
Cachexie. Dieſe Krankheit iſt eine uͤble Beſchaf⸗ 


fenheit des ganzen menſchlichen Koͤrpers, die von einer 
allgemeinen Verdorbenheit der Nahrungsſaͤfte herruͤhret, 
und gemeiniglich mit Abnahme der Subſtanz des Koͤrpers 
vergeſellſchaftet iſt. 

Man erkennet die Cachexie an der uͤbeln Farbe 
ber fleiſchigten Theile, zuvoͤrderſt am der blei— 
:. blei⸗ 





ů— — 





Cache 175 
chen Farbe des Angeſichts, an Abnahme der Kraͤfte 
Des Leibes, an Upfaͤhigkeit zu fo wohl natuͤrlichen, als 
willführlichen Verrichtungen, an Müdigkeit der Arme 
und Schenkel, und allgemeiner Erfchlagenheit, an ſchwe⸗ 
rem Arhemholen, befonders auf eine gemachte Bewegung; 
an Ungleichheit, Langfamkeit und Schwachheit des Puls 
fes, an unregelmäßigen fiebrifhen Bewegungen, Ver⸗ 
furft der Eßluſt, Schmerzen im Magen, und verfchiedes 
nen Theilen des Leibes, an Herzklopfen, an den Dünften 
und Hißen, die den Tag hindurch in den Kopf auffteigen, 
an Gedunfenheit der Arme und Schenkel, an Magerkeit 
und Verſinkung der ganzen Mafchiene. Wenn man dies 
fe Krankheit vernachläßiget, geht fie fehr oft in eine Waſ⸗ 
ferfucht über. 

Die Eacherie wird von der Wafferfucht dadurch uns 
terfchieden, daß ben diefer die Geſchwulſt des Leibes haͤr⸗ 
ter, die Haut gefpannter und glänzender, bey der Caches 
gie aber viel welfer und fchlapper ift. 

Hieraus erfieht man leicht, warum junge Leute, die 
unordentlich gelebt, oder Weibsperfonen, die beträchtliche 
Blutverlurfte gelitten haben, Fachektifch werden. Ihr uns 
ordentlicher Appetit nach grünen Früchten, Kreide, faus 
ren Sachen, Kohlen, und dergleichen, kann bey ihnen 
den nämlichen Zufall verurfahen. Die Cacherie hat 
zweyerley Urfprünge. Entweder koͤmmt fie von Weich⸗ 
heit der Fibern, oder von einer Werdorbenheit der flüffie 
gen Theile her. Sie kann alfo von heftigen Leibesuͤbun⸗ 
gen, oder gar zu großer Unchätigfeit, von dicker Luft, 
heftigen Leidenfchaften, und übermäßigen Ausleerungen 
entftehen; gleichfalls kann fie von allen demjenigen her 
kommen, was die Feuchtigkeiten verderben kann, z. E. 
grobe und unverdauliche Speifen, geile Getränke, oder 
gar zu große Menge wäßrigter Getraͤnke. 

Die Cacherie ift eine der hartnäcigften Krankheiten, 
Die am ſchwereſten zu heilen find, zuvoͤrderſt wenn fie auf 
eine fchwere Krankheit, auf eine beträchtliche — 
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folger, wenn fie mit einem ftarfen Fieber vergefellfchaftes 
ift, und einen fchnellen Fortgang machet. Leichter ift fie 
zu heilen, wenn fie nach und nad) koͤmmt, und wenn 
man nicht gar zu fpde Mittel gebrauchet. 

Bey der Kur diefer Krankheit muß man auf die Urs 
fochen fehen, von der fie hergefommen if. Wenn die 
feften Theile angegriffen werden, fo muß man Mittel 
brauchen, welche geſchickt find, felbe zu ftärfen; vor als 
lem muß man fich vor dem Aderlaßen hüten, welches den 
Kranken noch mehr entkraͤftet, und den Fortgang der 
Krankheit noch mehr befördert. 

Zuerft foll der Kranke 8 Tage lang alle Morgen une 
gefehr anderehalb Seidel Flare Molken auf etliche male 
trinken. Wenn aber die Erfchlappung der Fibern bes 
trächtlich ift, ann man den Gebrauch der Molfen und der 
Klnftiere unterlaffen, zuoörderft wenn der Kranke fehe 
entfräfter ift. Anſtatt deren brauche man einen geringen 
Thee von wilden Eichoriblättern, und Ehrenpreismänns 
lein, von jedem gleichviel. Hierauf giebt man ihm nachs 
folgende Latwerge, zu deren Gebrauch aber man ihn Durch 
- Kinftiere von Waſſer vorbereitet, deren er alle Tage ei⸗ 
nes gebrauchet. 

Nimm Croc. Mart. aperitiv. ı Loth, 

Rhabarbar, 
Wermuthſalz, 
Arcan. duplicat. von jedem 1 Quintlein, 
Jalappa. 
Diagridium, von jedem 2 Skrupel, 
Gummi ammoniac. 
Myrrhen, von jedem 4 Efrupel, 
Zimmet ı Quintlein. 
Zerftoß alles zu Pulver, vermifche es genau, und mach⸗ 
mit genugfamer Menge Pſerſichbluͤhtſyrup eine Latwerge 
Daraus, . 
Die Doſis iſt für eine erwachfene Perfon 2 Quim⸗ 
kein Morgens nüchtern, 2 mal in des Moche, 14 Tage 
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lang; und hernach wieder 14 Tage lang nur einmal in 
der Woche. Man kann ſie in Oblad eingewickelt nehmen. 

Die — fuͤr ein Kind iſt ein Skrupel ſchwer, bis 
auf ein halbes Quintlein. Man trinkt ein wenig Thee, 
oder Fleiſchbruͤhe darauf. 

Wenn die Cachexie ſchon mehr uͤberhand genommen 
hat, und ſchon eine Geſchwulſt vorhanden iſt, kann mau 
die Molken und die Klyſtiere unterlaſſen, und gleich zu 
nachſtehender Latwerge ſchreiten, die man auch anſtatt der 
obigen brauchen kann, wenn man vielleicht die dazukom⸗ 
menden Spezies nicht leicht beyſchaffen kann. 

Nimm Croc. Mart. aperitiv. 

Antimon. crud. von jedem 2 Quintlein, 

Diagridi ı Lord. . | 
Mache alles zu einem feinen Pulver, und nimm genugs 
famen Syrup quinque radicum dazu, damit eine ganz 
flüffige Larwerge daraus werde. Die Dofis ift 2 Skrupel 
bis auf ein Quintlein Morgens und Abends in Oblade 
genommen, 

Wenn diefe Mittel nichts helfen, und der Kranfe ime 
mer eine Schwachheit in den Fibern verfpüret, fo muß 
ei: ihm einen fiärkenden Wein geben, dergleichen die 

i 

Nimm gereinigte Sennesblätter, eim halb Pfund, 

Engelfüßwurzen, die unter den Eichen wach⸗ 


fen 
Färbwurz (Rad. rub. Tin&orum), vor 
jedem 4 Loch, 
Hirſchzungenblaͤtter 4 Haͤndvoll, 
Fieberrinde, 
Moprrben, von jedem ı Loth, 
Pleinen Wermuch (Abfynth pontic. mi- 
nus), 2 Händvoll, 
Eiteonenfchnalen 2 Loth. 
Thue alles zufammen in ein feines leinenes Saͤckgen; 
dieſes henfe herliach in ein Sühan, das ungefehr 5 bis 
Medic. Kerik, 1. Band. 6 Maaß 
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6 Maaß haͤlt; fuͤlle ſelbes zur Zeit der Weinleſe mit Moſt 
vom weiſſen Weine, den du vorher ſieden mußt. Hernach 
verſchließ das Faͤggen, und laß den Wein ſammt den 
Kraͤutern zwey Monate lang ſtehen. Nach dieſem zieh 
ihn in Boutellien ab, die wohl verſtopft werden muͤſſen. 
Don dieſem Weine nimmt man 14 Tage lang alle Taxe 
Morgens nüchtern ein Glas voll kalt. Wenn er zu ja: P 
purgieret, fo nimmt man ihn nur alle zwey Tage, Dies 
fer Wein iſt unvergleichlich gut, Die Fibern des Körpers 
zu ftärfen, und er ift ein treffliches Mittel in allen jenen 
Fällen, wo die Feuchtiykeiten in Verderbniß übergehen 
wollen, 

Anftatt diefes Weins, der eine befondere Sorgfalt in 
der Zubereisung erheifcher, und den man nicht zu jeder 
zeit haben kann, kann man nachfolgenden gebrauchen ; 

Nimm Wermuth, 

Erdrauch, von jedem eine halbe Hand voll. 
zerſtoßne Fieberrinde ein halbes Pfund. 
Citronenſchaalen 6 Loth, 

| Sennesblätter 4 Loth. 

Laß alles zuſammen in dritthalb Maag weiſſen Wein 
24 Stunden lang auf warmer Afche jtehen, hernach feige 
es durch. KHievon nimmt man alle Tage Morgens und 
Abends ein Glas vol. 

Der allgemeinen Schmwachheit der Fibern abzubelfen, 
foll man dem Kranken Leibesübung vorfchreiben, man 
folt ihn am ganzen Leibe mit Tüchern veiben, wenn eg die 
Jahrszeit zuläßt, Lalte Bäder brauchen laffen, und ihm 
Waſſer zum Gerränfe geben, worinn Stahl abgelöfcher 
worden, 

Indeſſen muß man fich forgfältig in Acht nehmen, 
daß man alle diefe Arzneyen nicht folchen Perfonen vors 
ſchreibe, die aͤußerſt zärtlich, zum Blutſpeyen geneigt, 
und heftigen Magenfchmerzen und Bauch: gtimmien unters 
worfen find, In dieſem Falle ift die Cacherie mit einer 
w großen Empfindlichkeit vergeſeliſchaftet, daß die bitigen 
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Arzneyen ihnen faft allemal fchaden. Es ift beffer, wenn 
man in diefen Umftänden verdünnernde Getränke, z. E. 
Molken, einen Thee von Tag und Nacht (Parietaria), 
und Rechgras, (Gram. Canin.) Klyſtiere, Bäder, und 
eifenhältige Sauerbrünnen brauchet. Von diefen kann 
man 14 Tage lang täglich Morgens nüchtern eine halbe 
Maag trinfen. Iſt beynebens ein magenftärfendes Mit⸗ 
tel nörhig, fo kann man einen Wermuchwein brauchen, 
welcher auf folgende Art gemacht wird: 

Nimm gewafchene, und im Schatten getrocfnete 
MWermurhblätter eine Hand voll. Gieß eine halbe Maaß 
weiffen Bein daran, und laß fie fo an einem Fühlen Orte 
24 Stunden lang in einen wohl verfchloffenen Gefchirre 
ftehen ; hernach feig den IGein davon ab. Hievon nimmt 
man 14 Tage lang täglich eine halbe Stunde vor dem 
Mittageſſen ein halbes Seidel. 

Wenn die Krankheit eine Verdorbenheit der Feuchtige 
feiten zur Urfache hat, fo muß man nody mehr wäßrigte 
Getraͤnke aebrauchen, im übrigen faft die nämliche Die 
thode befolgen, die wir jeßt befchrieben haben. Vor allem 
muß man beforgt feyn, daß der Kranke eine gute Lebens⸗ 
ordnung halte, nur lauter leicht verdauliche Speijen zu 
fi) nehme, öfters dee Tages effe, von Zeit zu Zeit ein 
Purgiermittel einnehme, und vor dem Mittag und Nahe 
efien folgendes Pulver brauche: 

&. Croc. mart. aperitiv. gr. XV. 

Lapid. caucror. gr. 10. 
Mife. | 

Ben diefer Krankheit liegt fehr viel daran, dag man 
den Wein, geiftige Getränke, nnd alle heftige Leibesuͤbun⸗ 
gen meide. Wenn der Magen zn ſchwach ift, die Spei⸗ 
fen gut zu verfochen, fo fann man vor dem Mittageſſen 
nach Belieben entweder ein Glas Wermurhwein, odes 
ein Glas Duinquinamwein trinken, 

Arme Landleute, und arme Handwerker in Städten 
werden gerne aus mehrerley Urfachen Cachektiſch. Die 
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Lage des Orts, den ſie bewohnen, nahe liegende Teiche, 
Moraͤſte und Moͤſer; die Nothwendigkeit, ſich ſtets bey 
dem Miſte und Unflate der Staͤlle aufzuhalten, dieſe ma⸗ 
hen, daß fie eine grobe und unreine Luft einathmen. 

Hier wollen wir ein larierendes Getraͤnk herfegen, das 
in diefer Krankheit fehr gut anfchlägt. 

Timm Suͤßwurzen 4 Loth, 

wilde Cichoriwurzen, 

Ochſenzungenwurz, von jeden 2 Loth, 

Weinbeer anderehalb Loth, 

gereinigte Sennesblätter ı Loth, 

gute Rhabarbar 2 Quintlein, 

Weinſtein anderthalb Quintlein. 
Gieß 2 Maaß ſiedendes Waſſer daran, und laß es 12 
Stunden lang an einem warmen Orte ſtehen. Seige es 
hernach durch, und in dem Durchgeſeigten loͤſe 4 Loth 
Manna auf, und thue auch 40 Gran Elixier Proprie- 
tatis dazu. Dieſes Mittel nimmt man auf 16 mal, 
alle 3, oder alle 4 Stunden. 

Arme Leute koͤnnen auch den Wermuthwein, den wie 
gerade zuvor beſchrieben haben, und ein Waſſer, worinn 
Stahl, oder Eifen aufgeloͤſet worden, gebrauchen. Mars 
nimmt eine Hand voll Mägel, und gießt heißes Waſſer 
daran, und läßt es eine Zeit lang fliehen. Alle diefe 
Mittel aber werden unnüß ſeyn, wenn fie nicht eine veis 
nere Luft, und qefündere Nahrung wählen. 

Wenn die Krankheit durch die Arzneyen gänzlich ges 
hoben worden, fg muß man, den Rüdfall zu verhüten, 
eine genaue Lebensordnung halten, alle zähe, faure, ges 
falzene Speifen, faltes Waſſer, geiftige Getränfe, feudp 
te Luft meiden, und eine mäßige Leibesubung machen; 
und nachaehends foll man folgende Pillen brauchen: 

Nimm den Ertrakt vom Erdrauch, 

- -  - vom Flein Taufendguldenfraut, 
von jedem 2 Quintlein, 
Gummi Ammoniachm; 
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Gummi Galbanum, von jedem 20 Gran. 
Fieberrinde : Ertraft ein halbes Quintlein, 
Myerhen 30 Gran, 
Mercurii dulcis 20 Gran, 
Oder auf eine noch fimplere Art: 
Nimm Erdrauch-Extrakt ein halbes Quintlein, 
Gummi Ammoniacum ı Auintlein, 
Mercurii dulcis 20 Gran. 
Bermifche alles miteinander, und mache mit genugfamer 
Menge Wermuthſyrup Pillen zu 20 Gran ſchwer daraus, 
wovon man auf einmal 2 nimmt, eines in der Frühe, 
das andere Abends. Man trinkt darauf einen Thee von 
klein Taufendyuldenfraut, 

Man wiederholer diefe Pillen alle Monate, und wäh: 

rend ihrem Gebrauche trinke man vor dem Effen ein hals 
bes Seidel furz zuvor befchriebenen Wermurhmeins, Wenn 
es nochwendig ift, kann man auch ein Purgiermittel 
nehmen, 
Wenn die Cacherie in eine Wafferfucht uͤbergegangen 
ift, fo muß man die Arzneyen, die für diefe Krankheit 
dienen, aud) mit folhen Arzneyen verbinden , die für die 
Waſſecſucht dienlich ſind. Sieh Waefferfucht. 

Man muß aber audy dabey acht haben, melcdhes von 
beyden Uebeln dringender ift, und fehleunigere Hilfe ers 
fordere. Iſt es die Waſſerſucht, fo richte man mit der 
Kur feine Aufmerkſamkeit zuerft auf fie, 

Cakochylie. So nennet man eine verdorbene Ver: 
Bauung, wenn der Magen feine Verrichtung nicht gehoͤ⸗ 
ziger Weiſe vollbringt, woraus gefchieht, daß die Spei⸗ 
fen in einen fchlecht befchaffenen Mahrungsfaft verändert 
werden. Die Kur koͤmmt mit der Kur eines ſchwachen 
Magens überein. Sieh Magenſchwaͤche, Verdauung. 

Cakochymie. Unter diefem Worte verfteht man 
eine üble Befchaffenheit jener Werkzeuge, die zur Ders 
dauung beſtimmt find; daher entfteht aus den zu vers ‚ 
dauenden Speifen ein ae Nahrungsſaft. 
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Man erkennet dieſe Krankheit an Eckel, an Mangel 
der Eßluſt und des Schlafes, an bittern Aufſtoßen des 
Magens, das wie faule Eyer ſtinkt; wie auch, wenn man 
nach der Verkochung Winde verſpuͤret, und ein Zwicken, 
Geimmen und Abweichen bekoͤmmt. Der Harn iſt blaß 
und truͤbe; das Angeficht aufgedunſen, braungelb, und 
zumeilen bleyfaͤrbig. Man bekoͤmmt Kopftvehe dazu, 
und der Berftand ift ganz dumm und fchwer. 

Man fan aus vielerlen Urfache cafochymifch wers 
ben, Erſtens durch fteten Gebrauch hart zu verdauender 
Speiſen, duch VBolblütigkeit, durch häufige Blurflüffe, 
und allzuvieles Aderlaßen, durch Bauchflüffe. Weibs⸗ 
bilder werden es durch zu Häufige monatliche Reinigung, 
Ducch den weiffen Fluß, oder auch wenn diefe Ausleeruns 
gen auf einmal gehemmt werden, durch müffiges und weis 
ches Leben, durch unmäßiges Wachen ıc, | 

Wenn diefe Krankheit einmal veralter ift, ift ſchwer⸗ 

lich dawider etwas auszurichten ; wenn fie aber noch nicht 
gar zu ſtark uͤberhand genommen hat, koͤmmt man noch 
leichter Damit zurechte. 
. Die Cafochymie zu heilen, koͤmmt es überhaupt auf 
das an, daß man die Urſache beftreite, von der fie herges 
kommen ift. Iſt fie von Säuren, und fcharfen Feuchtig⸗ 
Peiten entfprungen, fo muß man abforbierende, das iſt, 
Gätire Dämpfende Mittel brauchen, und fie zugleich mit 
ftärfenden, und folchen Arzneyen verfegen, welche dem 
Geblüte und der Galle die gehörige Bewegung geben, 
Dergleichen find nachfolgende Pillen, deren gute Wirkung 
wider diefe Krankheit ſattſam befannt ift. 

Nimm venetianifche Seife 2 Quintlein, 

Croc: Martis aperitivi, 
-Extra&t. Corticis Peruviani, von jedem 
ein halbes Auintlein, 
Krebsaugen ı Auintlein, 
Berftoß alles in einem marmorfteinernen Mörfer, und 
thue etliche Tropfen von dem beften Olivenoͤl dazu. Cr 
* 
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Pillen daraus in Groͤße der Zucfererbfen. Don diefen 
Pillen nimmt man zwey Morgens nüchtern, und 2 Abends 
um 5 Uhr. WUnben ift zu merken, daß man, diefe Pillen 
noch wirffamer zu machen, vorher einige Kinftiere, und 
einen geringen Thee ven Rechgras (Gram. Cania ) uud 
füg Hol; brauche, und darauf ein fehr gelindes Laxier von 
- Duintlein Sennesblätter, einem halben Quintlein Rha⸗ 
bazrbar, 4 Loth Manna, und 2 Loth Roſenſyrup. 

Wenn die Cakochymie von einer faulen Materie herz 
koͤmmt, muß man ebenfalls verdünnernde Gerränfe, und 
ein folches Laxiermittel nehmen, Anſtatt der Pillen aber 
nimmt man alle Diorgen ein Seidel Molfen mit 4 Loth 
Brunnenkreßſaft, und fährt damit einige Tage fort. 

Im erſten Faile foll man eine erwärmende Lebensords 
aung beobachten, mit Fleifhbrühen von alten Thieren 
fich ernägren, wie aud) Ochfen; und Hammelſleiſch, Reb⸗ 
büner, Schuepfen, Hafen ꝛc. effen. Im zweyten Falle 
hingegen fol man dic nahrhaften Sperfen meiden, und 
ſich nur aus dem Pflanzenreiche ernähren. Sich Alkali, 
Säure. 

Man empfiehlt auch in diefer Krankheit einen lange 
Zeit fortgefegren Gebrauch eifenhältiger Sauerbrünnen, 
oder eines Waffers, worinn Stahl abgelöfcher worden. 
Gegmeiniglich hängt diefer Zuftand von einer Schwach: 
heit des Magens ad. Man muß alfo den Rücdfdll zu 
vermeiden, diefen Theil zu ftärfen trachten, auf die Art, 
die wir unter dem Artickel Magenſchwaͤche anzeigen. 

Die Cakochymie geht gar gerne in den Scharbeck 
über. Was in folhem Falle zu hun fey, fieh im Artis 
dei Scharbod. | 

Cakotrophie. Unter diefen Worte verfteht man 
überhaupt eine fchlechtbeftellte Ernährungsfraft des Körs 
prrs. Diefes gefchieht , wenn die Verdauung fchledht 
von flatten geht, und der Leib daducch merklich mager‘ 
und erfchöpfer wird, wie es ſich in der Cakochymie uud 
Cachexie ereignet. Man befehe beyde vorgehende Artikel, 
Ma Cadu⸗ 
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Caducus Morbus. Sieh fallende Seuche. 
Calculus, ſieh Steinſchmerzen. 


Carbunkel. So heißt man eine rothe, in et⸗ 
was harte, runde, und in einen erhabenen Punkt zulau⸗ 
fende Geſchwulſt, die mit heftigen Schmerzen , brennens 
der Hiße, und in der Mitte mit einer großen, oder mehr 
fleinern Blatter vergefellichafter ift, Die ſich in eine 
Schwarze oder afchenfärbige Raude verändern, als wenn 
ſie mit heißem Eiſen wäre gebrennet worden, 


Es giebt zivo Gattungen des Carbunfels, der gutars 
tige und der bösartige, oder peftilenzialifche. Bey dies 
ſem letztern ift der Schmerz viel heftiger und brennens 
Der; er ift mit einem braungelben, fchwärzlichten, bley⸗ 
färbigten,, oder veilblauen Kreis umgeben ; es fchläge 
fehnell der Brand dazu, Diefe Gefchwulften entftehen 
zur Peftzeit, und fie befommen den Namen Garbunfel, 
welches eine Kohle heißt, wegen ihrer ſchwarzen Farbe. 

Man erfennet den Carbunfel an einer oder mehr 
Blattern, die fich erheben, und in acht bis zehn Stunden 
Den Brand, und die Faͤulung nach fich ziehen. - An dent 
Theile, wo er entfteht, empfindet man eine Hitze, und 
Darauf wird diefer Theil roth, hernach purpurfärbig, ends 
ich ſchwaͤrzlich. Vor allem giebe fich diefe Krankheit das 
durch zu erfennen, daß fie an den musfuldfen Theilen 
mit unerträglichen Schmerzen entfteht, welche Schlaflo: 
figfeit verurfachen; das Hauptkennzeichen davon aber ift 
die Geſchwindigkeit, mit welcher die Gefchwulft in Brand 
tibergeht. 

Die Urfache diefer Krankheit ift eine heftige Bewe⸗ 
aung des Gebluͤts, Die Durch ein befonders Gift, womit 
Daffelbe angeſteckt iſt, verurſachet wird, Eben dieſes 
ſreinde Gift machet, daß einige Theile des Gebluͤtes ſto⸗ 
fen, und dadurch diefe entzuͤndeten Gefchwulften entſte⸗ 
ben, deren Ende faft allemal der Brand ift, 
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Der Carbunfel it mehr oder weniger gefährlich, je 
nachdem er verfchiedene Theile angreift. SDerjenige, der 
an Häutigen Theilen entfteht, ift mehr zu fürchten, als 
jener, der an fleifchigten Theilen fich Außer. Wenn er 
bleich und afchenfärbig ift, und hernach hellroth wird, iſt 
er weniger gefährlich; ift er aber gelb, braunblau, oder 
ſchwarz, fo ift er am gefährlichften. 

Zur Heilung diefer Krankheit muß man mit ftarfen, 
und öfters wiederholten Aderläßen, und mit häufigen Ges 
traͤnken den Anfang machen; je nachdem es die Kräfte 
des Kranken zulaflen, oder die Stärfe der Krankheit es 
erheifchet. Das befte Getraͤnk ift klare Molken, deren 
jede halbe Maaß man mit 20 Tropfen Vitriolgeift, und 
15 Gran gereinigten Salpeter vermifchet. Weil diefe 
Krankheit ungemein fchnell überhand nimmt, fo muß man, 
wenn man nicht fogleih Molfen Haben kann, in gros 
“ser Menge Limonad trinken. Die übrige Beforgung 

des Gefhwüres muß man einem gefchichten Wundarzte 
-überlafien. | 


Carcinoma. Dieſe Krankheit iſt mit dem Krebſe 
einerley; daher wird dieſer Name allen krebsartigen Ge⸗ 
ſchwulſten und Geſchwuͤren gegeben. Sieh Krebs. 


Cardialgie. Iſt ein heftiger Schmerz in dem obern 
Magenmunde, den die Alten auch das Herz zu nennen 
pflegten; daher diefe Krankheit den Namen Cardial⸗ 
gie oder Herzwehe befommen hat. Jusgemein heißt 
man fie den Magenkrampf. Ä 

Diefe Krankheit giebt fich zu erfennen durch einen 
heftigen Schmerz; an den Theilen, die dem Herzen nahe 
liegen, durch einen ftarfen und unterdrückten Puls, Be: 
drücfung der Bruft, Herzklopfen, zumeilen durch einen 
ansfegenden Puls. Wenn fie einen noch hHöhern Cirad 
erteichet, fo eınpfindet der Kranke Reiſſen und Schneiden 
"im Leibe, der Harn verfchläge fih, die Außerften Glieder 
werden kalt, wie auch der Schweiß ; und die braungelbe und 
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bleiche Farbe des Angeſichts iſt endlich das letzte Kenn⸗ 
zeichen dieſes betruͤbten Zufalles. 

Die Cardialgie iſt entweder weſentlich, oder zufaͤllig. 
Die weſentliche koͤmmt von einer Reizung der Fibern des 
Magens, und zu ſtarken Zuſammenziehung derſelben her. 


Es giebt auch eine Gattung Cardialgie, die man die 
gichteriſche, oder krampfhafte nennet. Dieſe iſt grauſa⸗ 
mer, als die andern, und entſteht von einer außerordent⸗ 
lichen Reizung der Nerven des Magens. Dieſe Reizung 
koͤmmt entweder von einer Sammlung ſcharfer Feuchtig⸗ 
keiten, oder von einem Brechmittel, das man in gar zu 
ſtarker Doſis genommen hat, oder von einem Gifte her. 


Wenn die Cardialgie eine Entzuͤndung des Magens, 
der Leber, oder anderer benachbarter Theile zur Urſache 
hat, das man aus den Anzeigen einer Entzündung erken⸗ 
nen muß, fo muß man fie wie eine Entzündungsfranfheit 
behandeln, Sieh Entzuͤndung. 


Kömmt die Cardialgie von Winden her, mie man 
fiher fchließen fann, wenn der Kranke nach der Dauung 
ſchwer athmet, wenn der Magen auffchwille, wenn öfter 
Külpfen, und Edel ſich einftellet, wenn zuoörderft auf 
das Effen der Schmerz zunimmt, und wenn diefer Zus 
fall plöglich entfteht, und ohne Fieber ift, fo kann man 
in diefem Falle vor dem Effen einige Anis: oder Corians 
der: Saamen nehmen ; auf den Mageu aber folgendes 
Kataplasma auflegen. 


Timm Anis: und Fenchelfaamen, von jedem, was 
man mit 5 Fingern faflen kann. 
Camillenblumen halb fo viel, 
Vermiſche alles mit 2 Loch fügen Mandeloͤl, und ı Loth 
Seife, und mache in einem Mörfer eine Salbe Daraus, 
und lege fie auf den Magen. 


Wenn diefe Mittel nicht anfchlagen, ſo Fann man 
nochſtehendes Dekoktum brauchen: — 
m 
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Nimm wohlriechenden Calmus ı Roth, 

Enzianwurzen 2 Quintlein, 

Blätter von Beinen Zanfendaufdenfrant, 

und vom gedörrten Wermuth, 
Eamillenblumen , von jedem anderthalb 
Quintlein. 

Gieß eine halbe Maaß heißes Waſſer daran, und laß es 
eine Zeitlang an einem warmen Orte ſtehen; zuletzt thue 
2 Quintlein Feldfünmelfaamen dazu. Die Dofis iſt, 
täglich z mal Morgens und Abends 6 Loth ſchwer zu neh: 
men. Diefes Mittel erwärmer und ftärfet den Magen, 
vermehret die Efluft, hilft zur Verdauung, und treibt 
die Winde; daher ift es vortrefflich, in jener Gattung 
der Cardialgie, die von Winden koͤmmt; man muß fich 
aber wohl in acht nehmen, daß man es in der gichterifchen 
Cardialgie, oder wo eine Entzündung vorhanden ift, nicht 
nehme; denn das Uebel würde dadurch merflich vermeh⸗ 
zet, und der Tod des Kranken befchleuniget werden. Es 
ift alfo eine Hauptfache, daß man auf die unterfcheidens 
den Kennzeichen diefer Kranfheit genau acht gebe. 

Die gichterifche Cardialgie giebt fich zu erfennen durch 
einen unterdrücten und zucenden Puls, duch unwill⸗ 
Führliche Bewegung der Glieder, durch eine außerordents 
liche Spannung aller Fiebern des Körpers, durch ein bes 
trächtliches Zufammenziehen der Bruſt, welches dem 
Kranken den Athem benimmt, durch Verfchlägung des 
Harns, Durch feſtes Uebereinanderbeißen der Zaͤhne, und 
Überhaupt durch alle Kennzeichen, die ben Gichtern ei⸗ 
gen ſind. 

In dieſem Falle ſoll man mit Aderlaßen den Anfang 
machen, damit die Maſſe des Gebluͤts vermindert werde, 
und ſelbes in den Gefaͤßen, die zuſehr zuſammengezogen 
ſind, freyern Lauf bekomme. Man muß das Aderlaßen 
am Arme oͤfters wiederholen, wenn es die Staͤrke der 
Krankheit erfordert, und die Kräfte des: Kranken zulaſſen. 
Gleich nach der erfien Aderläße muß man ihm häufig F 
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ßes Mandeloͤl zu trinken geben. Aeußerlich lege man 
ihm auf den Magen ein Pflaſter auf, welches aus zwey 
Theilen Unguenti populei, und einem Theile Balſami 
tranquill. gemacht iſt. Zu gleicher Zeit muß man auch 
nicht unterlaſſen, erweichende Klyſtiere von Pappeln, Ei⸗ 
biſch, und Tag; und Nachtkraut (Parietaria), wie auch 
befänftigende Getränke zu geben, dergleichen — 
des iſt: 

Nimm Lundenbluͤhtwaſſer, 

Seeblumenwaſſer, von jedem 48oth, 
Hofmanns fchmerzftillende Tropfen, 20 Tro⸗ 
pfen. 
Bibergeiltinktur 15 Tropfen, 
Agtſteinſyrup ı Loth. 
Hievon giebt man alle Biertelftunden einen Eßloͤffel vol 
die Gewalt der Gichter dadurch zu ſtillen. 
Man kann auch nachfolgendes Traͤnkgen nehmen: 
Nimm Pomeranzenbluͤhtwaſſer 2 Loth, 
weiſſen Magenſaamenſyrup ı Loth. 
Dieß wird auf einmal genommen. 

Wenn man gewiß weiß, daß die gichteriſche Cardial⸗ 
gie von einem heftigen Brechmittel oder Gift entſtanden, 
fo muß man nach eins oder zweymaliger Aderläße dem 
Kranken Ölichte Sachen, oder Milch, oder Gerften, Reiss 
KHaberfchleim in Menge zu trinken geben, damit die ſchar⸗ 
fen Theilgen des Gifts ſchluͤpfrig gemacht werden. 

Indeſſen, wenn ein Brechmittel von Tartaro eme- 
tico Urfache von diefem Zufalle ift, ift zu bemerfen, daß 
die Milch dienlicher ift, als das Del; denn diefes Brech⸗ 
mittel kann in oͤlichten Theilen nicht aufgelöfet werden. 
Uebrigens werden wit von dieſer Materie mehr reden, 
wenn wir von Giften handeln werden. Sieh Gift. 

Caries, ſieh Beinfraß. 

Catalepſis. uUnter dieſem Worte verſteht man 
jene berdubts und erſtarrtmachende Krankheit, die den 
Kranken plößlich überfällt, ihm Die Bewegung und = 

. p 























pfindung taubet, und ihn in eben der Stellung läßt, in 
welcher er gerade in dem Zeitpunfte des Anfalles war. 


Diefe Krankheit koͤmmt felten vor; wenn fie ſich aber 





einftellet, fo ift fie an erftgedachten Zeichen leicht zu erfeus- 


nen. Es giebt einige, die, wenn fie angefallen werden, 
mie offenen Munde, Die Hand fren in die Höhe haltend, 
und auf einem Buße ftehend, verbleiben. 

Diefe Krankheit hat viele Urfachen; die nahe Urfas 
che ift gänzlich unbefannt, Entfernte Urfachen giebt es 
mehrerley, 3. E. die aufs höchfte geſtiegene Melancholen, 
alle heftigen Leidenfchaften der Seele, zuvoͤrderſt wenn fie 


plöglich entftehen, z. E. der gählinge Verlurſt einer ger 


liebten Perfon, eines Prozefles ıc. tieffinnige und lange 
fortgefegte Betrachtungen über einen einzigen Gegenftand, 
gezwungene Kabinetsarbeiten, vor allem heftige und 
ſchmerzliche Verdeuße 

Bey der Kur hat man auf zwey Dingezu fehen, naͤm⸗ 
lich auf die Zeit des Anfalles, und auf die Zeit, da der 
Kranke wieder ruhig if. Am Anfalle mug man dem 
Kranfen durch Aderlaßen, Schröpfen, blafenziehende 
Mflafter, Brechmittel, Purganzen, Opiarmittel ꝛc. zu 
helfen trachten. Boerhave rärh an, man foll Durch nies 
Genmachende Mittel ein Naſenbluten zumege zu bringen 
fuchen, oder an der goldenen Ader durch Egel Blut ab: 
zapfen. Anbey fol man nichts unterlaffen, was immer 
ftarf auf den Kranken wirken fann,  E. der Schall einer 
Glocke, einer Trommel, Trompete, Piftolenfchüffe, der 
Geruch flüchtiger und durchdringender Salze. Diefer 
Zufall erheifcher faft die nämliche Kur, mie die gichteris 

ſchen Krankheiten. Sieh Gichter, Krampf. 

Außer der Zeit des Anfalles ſoll man auf die Unter⸗ 
ſuchung der Urſache dieſes Zufalles bedacht ſeyn, und 
ſelbe zu heben trachten. Der Kranke ſoll von Zeit zu Zeit 
Aderlaßen und purgieren, eine anfeuchtende Lebensord⸗ 
nung beobachten, (ſieh Lebensordnung), und = 
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Verdruß und Kummer aus dem Gemuͤthe verbannen 
wenn ſie zu dieſer Krankheit Anlaß gegeben haben. 

Den Ruͤckfall zu verhuͤten, ſoll der Kranke einen Mos 
nat lang alle anderte Tage ein Klyſtier von Flußwaſſer 
brauchen, alle zwey Monate Aderlaßen, und nachſtehen⸗ 
de Latwerge nehmen: 

Nimm Eprtraft von Alant, 

von Erdrauch, von jedem 2 Quintlein, 
- - von der ſchwarzen Nießwurz, drey 
Quintlein, 
gepulverte Rhabarbar 1 Quintlein, 
gemachten Zinnober anderthalb Quintlein, 
gepulverten Agtſtein 1 Quintlein, 
Tartari vitriolati ı Loth. 
Vermiſche alles mit genugſamer Menge Kreuzbeerſyrup 
zn einer Latwerge. Hievon nimmt man Morgens nuͤch⸗ 
tern ein halbes Quintlein, und eben fo viel Abends um 
6 Uhrein. | 5 
Nachfolgende Latwerge ift auch von fehr guter Wir⸗ 











Loth. 

gepulverte Syalappa 2 Quintlein, 

Aethiopis martial. ı Quintlein, 

Zimmetpulver ı Quintlein, 

Krebsaugen 2 Quintlein. 
Vermiſche alles mit genugfamer Menge Pferſichbluͤhtſh⸗ 
up. Die Dofis ift ein halbes Quintlein Morgens 
nüchtern, und eben fo viel Abends um 6 Uhr, 

Catapbora, ſieh Schleflucht. 

Cataplasma, ſieh Ueberſchlag. 

Catharr, ſieh Ratharr. 

Catochus. Hierunter verſteht man einen Zufall, 
der mit der erſtbeſchriebenen Catalepſie ganz uͤbereinkoͤmmt. 
Der Kranke, wenn er damit befallen wird, bleibt in der 
Stellung, in welcher er gerade vor dem Anfalle war. - 

| glei⸗ 


ng: | | 
Nimm Ertraft * der ſchwarzen Nießwurz, zwey 
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gleicher einer Statue, ſteht mit offenen Augen da, ohne 
zu ſehen, zu hören, oder fich bewegen zu fönnen. Stößt 
man ihr, fo geht er einen oder zween Schritte fort, und 
bleibt hernach wieder in der alten Stellung, Sieh Car 
talepfie. 

Cauſus, fieh Sieber. 

Cephalalgia, fieh Ropfſchmerzen. 

China Chinaͤ, ſieh Fieberrinde. 

Chiragra, ſieh Podagra. 

Chloroſis, das weiſſe Fieber, die weiſſe Gelb— 
ſucht; eine Krankheit, mit welcher oft die Maͤdchen und 
Witwen behaftet werden. Sie ift mit einem ſchleichen⸗ 
den, unregelmäßigen, faft unmerflichen Fieber vergefells 
ſchaftet; die Kranfe ſieht blaß, braungelb , zuweilen 
grünlicht aus, und hat einen violerblauen Kreis um die 
Augen; fie ift unruhig, Angftig und traurig ohne Urfüs 
che; der Puls ift Flein, vom ungleichen Schlage, und 
veränderlih. Sieh Sleichfucht, Lacherie. 

Sholera. Diefes ift eine heftige Ausleerung durch 
Erbrechca und durch den Stuhl zugleich, woben gemeis 
niglich fcharfe und gallichte Materien ausgeworfen wers 
den, und zwar fehr fehnell hintereinander, fo, daß der 
Kranke innerhalb vier und zwanzig Stunden dadurch aufs 
gerieben werden fann, wenn man ihm nicht fchleunige 
Hilfe leiſtet. 

Das Unterfcheidungszeichen diefer Krankheit find die 
häufigen Stuhlgänge, und das eben fo häufige Erbrechen, 
wobey fehr heftige Schmerzen im Unterleibe, Schwach 
heit, und falter Schweiß fich einftellen, 

Diefe Krankheit ift von der Ruhr hierinn unterſchie⸗ 
den, daß die Ruhr nicht fo ſchnell überhand nimmt, auch 
felten ein Erbrechen daben fich einfinder; und die Mates 
rien, die bey dee Ruhr ausgeleeret werden, find ſchleimig 
und blutig. 

Der gallichte Durchfall tft bloß eine Ausleerung gal⸗ 
lichter Exkremente Ducch den Stuhl; bey det rn. * 

gefſchieht 
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geſchieht dieſe Ausleerung durch den Stuhl und Erbre. 
chen zugleich. 
Dieſe Krankheit koͤmmt gemeiniglich ploͤtzlich. Der 
Kranke empfindet ſaures, oder ſaules Aufſtoßen aus dem 
Magen, ſtechenden Schmerz im Magen und in den Ge. 
därmen, Herzwehe, und ein Lebelbefinden in den um das 
gen liegenden Theilen, Auf einmal aber koͤmmt das 
Erbrechen, und zugleich eine ſtarke Ausleerung durch den 
Stuhl. Anfangs giebt er die Weberbleibfel der Speifen 
von fih, hernach kommen gallichte Feuchtigfeiten, die 
bald gelb, bald grün, bald fchwarz find. Die Bangige. 
keiten, der Edel, die ftechenden Schmerzen im Unterleibe 
vermehren fih, es kommen Higen, Unruhen, Fieber, 
Froͤſte, Ohnmachten und Gichter dazu. 

Diefe Krankheit it im Sommer fehr gemein, und 
im Herbfte.ift fie gemeiner, ale im Frühling und Winter, 

Die unmittelbare Urfache diefer Kranfpeit ift das Reis 
zen und Stechen der fcharfen Materien, die im Magen 
und den Gedärmen vorhanden find; und weil diefe Mia 
terien in großer Menge da find, wirken fie auf den Mas 
gen und die Gedärme zugleich; daher entfteht die doppelte 
Yusleerung durch das Brechen und den Stuhl. 

Die allgemeinen Urfachen, die der Galle diefe fcharfe 
und beißende Eigenfchaft geben können, find die heiße 
Befchaffenheit der Luft, der übermäßige Gebrauch higis 
ger Gerränfe den Sommer hindurch, fette, verdorbene 
und gallfochende Nahrungsmittel, wozu man zugleich 
gährende Getränke genießt, faure und unreife Fruͤchte, 
Erhißung, und darauf gefchwinde Abkühlung des Koͤr⸗ 
pers, heftige Leidenſchaften. 

Keine Krankheit erfordert ſchleunigere Hilfe, als die 
fe; denn fie ift fo würhend, daß fie jene, die fie angreift, 
in wenig Stunden tödtet, 

Zum erften muß man beforgt feyn, daß man die 
Schärfe der Materien Dämpfe, und ihre Ausleerung durch 
tangliche Mittel en. Zweptens muß man die giche 
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terifchen Zucfungen der Nerven beruhigen, und dem Körs 
per feine verlohrnen Kräfte wieder verfchaffen. 

Diefen Zweck zu erreichen mu& man dem Kranken 
viel warmes Waſſer, Hüners und Kalbfleiſchbruͤhen, 
Ölichte und erweichende Kinftiere verordnen. Zu den His 
nerbrühen nimmt man ein junges Huhn, und fiedet es 
anderthalb Stunden lang in dritthalb Maaß Waffer, 
Man fann aber anftatt diefer Brühen, weil das Sieden 
derſelben zu lange hergeht, Gerftens Reis: Haberfchlein, 
oder Molfen nehmen, Die man dem Kranken warn, und 
in großer Menge giebt, 

Wenn die [Harfe Materie ein wenig gemildert ift, 
welches in zwen bis dren Stunden geſchehen kann, fo muß 
man zu beruhigenden Mitteln fchreiten, Dergleichen ift 
nachitehende Mirtur: 

Nimm deftilliertes Lindenbluͤhtwaſſer, 

- - Lattichwaffer, von jedem 4 Loth. 

- - Klapperrofenmwaffer, 

einfaches Minzenwaffer, von jedem ı Loth, 

Eidenheims fhmerzftillende Tropfen, fünfs 

zehn Tropfen, 

Agtſteinſyrup 2 Loth, 
Vermiſche es, und gieb dem Kranken alle Biertelftunden 
einen Löffel voll, fo lange, bis ınan merket, dag ihm Ruhe 
verfchaffee wird. Ä 

Anſtatt diefer Mirtur kann man dem Kranfen 4 Loth 
füges Mandeloͤl mit ı Loch Syrupi diacodii vermifcht, 
auf einmal eingeben. | 

Wenn ınan diefe Mittel nicht alfogleich bey Handen 
haben fann, fo kann man bloß ein halbes Quintlein Thes 
riack in ein wenig Pomeranzenblühtwafier aufgelöfet, ges 
ben; oder wenn der Kranke diefes ungern nimmt, fo gebe 
man ihm ein Gran Opium in einer Oblade ein. 

Wenn der Kranfe, der von der Cholera Hberfallen 
wird, einen flarfen und vollen Puls hat, wenn er nicht 
in Öftere Ohnmachten verfällt, und wenn die Krankheit 
, Med. Lerif. J. Band. N erſt 
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erſt angefangen hat, fo kann man nichts beſſers thun, als 
eine Aderläße brauchen. Gleich darauf aber giebt man 
ihm drey: bis viermal häufiges warmes Waſſer zu trinken. 

Hernach fieder man ihm ein Dekoktum von Habers 
brod, zu welchen weder ein Sauerteig, noch Bierheffen 
gekommen find, und welches gut ausgebacken ift, ſo, daß 
es an der Farbe einem gebrannten Kaffee gleiht. Diefes 
Getränke Iöfcher den Durft, und ftillet das Brechen. 

Wenn man fein Haberbrod hat, fann man auch 
Weitzenbrod, oder geröfteten Rocken nehmen, und eine 
fchleimige Brodfuppe Daraus ſieden. 

Diefe Getraͤnke thun bey diefer Krankheit wunderbare 
Wirkung, und man ann fie anftatt der obengemeldten 
Huͤner- und Kalbfleifchhrühen brauchen, wenn man felbe 
nicht haben kann. 

Wenn der Kranfe durch die vielen Ausleerungen 
fhon fehr entfräfter ift, muß man ihm nicht mehr Aders 
lagen, fondern alfogleich ein Glas voll von erfigefagtem 
Defokto, und darauf einen Theriacf, oder ein Gran 
Dpium geben, wie oben gemeldet worden. | 

Wenn der Kranke Gichter hat, wenn die Außerften 
Theile feiner Glieder erfalten, wenn der Puls ſchwach 
und ausfegend ift, mit einem Norte, wenn es mit ihm 
aufs äußerfte gefommen ift,muß man ihm gleich Anfangs 
20 fehmerzftilfende Tropfen vom Sidenheim, und zwey 
Quintlein einfaches Zimmetwaffer in einem Glas voll 
Haberbrodvefoftum geben, damit man neue Ausleerun⸗ 
gen verhüte, die er nicht mehr ausdauren fönnte. Mach 
6 vder 7 Stunden wiederholet man diefes Mittel, im 
Falle es das erſtemal ihm nicht genugfame Hilfe verfhafs 
fer hätte, und anbey läßt ınan ftets viel Haberbroddefoßs 
tum forttrinfen. 

So lange ein Brechen vorhanden ift, muß ınan dem 
Kranken gar keine Nahrung geben, außer ganz leichte 
Bruͤhen. | 

Fuͤr das Brechen wird guch nachfolgendes Mittel ans 
geruͤhmt. 

Nimm 
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Nimm Limonens oder Citronenſaft 2 Lorh, 
MWermurhfalz ı Quintlein. 

Vermifche es, und giebs aufeinmal. Man wiederholet 
diefes Mittel des Tages 3: bis 4 mal, je nachdem es die 
Noch erfordert. Wenn man nun diefe Heilungsart bes 
folget hat, fo muß man die Kräfte des Magens wieder 
herzuftellen erachten, und daher dasjenige thun, was mir 
unter dem Artickel Magenfchwäche vorjchreiben. Sieh 
Maaenfchwäche. 

Chordapfüus, fieh Miſerere. | 

Clavus, fich Nagel. 

Coagulatio, ſieh Verdickerung. 

Caͤliaca Paßio, ſieh Bauchfluß, weiſſer. 

Colik. Iſt ein mehr oder weniger heftiger Schmerz 
in verſchiedenen Theilen des Unterleibes, zuvoͤrderſt 
aber in dem Grimmdarm (Colon), welcher wegen ſeiner 
kage, Falten und Hoͤhlen oft zu dieſer Krankheit Anlaß 
geben kann. 

Man pflegt zwar uͤberhaupt alle Schmerzen im U 
terleibe die Colik, oder das Grimmen zu nennen; allein, 
das geſchieht in uneigentlichem Verſtande; denn nur jene 
Schinerzen, die in dem Grimmdarm ihren Gig haben, 
follte man fo heißen. Der Brauch aber hat es anderft 
entfchieden, und man nennt alle heftige Schmerzen im 
Magen und Eingeweiden ein Grimmen, 

Keine Krankheit ift fo gemein, als das Grimmen; je 
des Alter und Gefchlecht ift demfelben unterworfen, Defs 
fen ift fich aber nicht zu verrundern, weil der Sig derfels 

n jener Kanal ift, in welchen Die genommene Nahrung 
ſich aufhaͤlt. 

Man unterſcheidet mehr Gattungen der Colik, nad) 
Verfchiedenheit der Urfachen, von denen fie herfömmt, 
Oder nach Verfchiedenheit der Theile, welche gereizet were 
den. Es giebt z. E. eine Windfolif von Unverdanlichs 
kit, eine Gall: Schleim; Ruhr : Blut: Krampflolif, eis 
ne Miſererekolik, eine Malerkolik, eine Kolik von Pois 
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tou. Nach Verſchiedenheit der Theile, welche angegrif⸗ 
fen werden, giebt es z. E. eine Magenkolik, wenn naͤm⸗ 
lich der Schmerz in dieſem Eingeweide ſeinen Sitz hat; 
eine Leberkolik, die von einem Fehler der Leber herruͤhret; 
eine Steinkolik, die ein uͤberaus heftiger Schmerz in 
den Nieren iſt; eine Hoͤmorrhoidalkolik, die von einem 
Fehler des Gebluͤts in den Gefaͤhen der goldenen Ader 
herkoͤmmt, und die man oft fuͤr eine Colik der Gedaͤrme 
haͤlt. 

Der Urſachen der Colik uͤberhaupt giebt es eine ſehr 
große Menge; man kann ſie aber auf vier Haupturſachen 
einſchraͤnken: 1. Koͤnnen Materien, die in den Einge⸗ 
weiden haften, verſchiedene Kolikſchmerzen verurſachen. 
2. Solche Materien, die dahin gebracht werden, ſich 
aber gemeiniglich darinn nicht aufhalten. 3. Die Ueber⸗ 
einſtimmung der Nerven mit andern, die gereizet werden. 
4. Die Krankheiten, die den Eingeweiden und dem Ui 
terleibe eigen find. Von allen diefen Lrfachen wollen 
wir mehr oder weniger handeln, da wir jede Gattung bes 
fonders abhandeln werden. 

Die Colik ift überhaupt eine fehr heftige Krankheit, 
Jene Colifen, welche die gefährlichften zu feyn fcheinen, 
find gemeiniglich mit einer Entzündung vergefellfchaftet. 
Dergleichen find das Miferere, Die Ruhr, die Gallenfos 
lie ꝛc. Noch) gefährlicher ift die Colik, wenn zu diefen Zus 
fällen eine Berftopfung des Stuhls, Unterdrückung des 
Harns, Fieber, fchweres Athemholen, Ohnmachten, Vers 
wirrung der Vernunft, und dee Schluchzer fich gefellet. 
Wenn Gichter, Falte Schweiße, und Ohnmachten auf: 
einander folgen, find fie richtige Vorbothen des Todes. 

Die Kur der Eolif muß, überhaupt zu reden, nach 
den verfchiedenen Urfachen, von denen fie herrührer, vers 
fehieden find. Wenn eine Entzündung daben ift, muß 
man faft allezeit zum Aderlaßen feine Zuflucht nehmen, 
auch verdünnernde Getränfe, erweichende Weberfchläge 
und Kiyftiere brauchen. Indeſſen, wenn. man die Urfache 
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sicht weis, ift es ficherer, wenn man viele Getränke 
und Kinftiere braucher, als wenn man Aderläßt; denn 
die Colik kann auch zumeilen von Unverdaulichkeit herz 
fommen. Man kann auch Ölichte, fhleimichte, krampf⸗ 
und fehmerzftillende und beruhigende Mittel gebrauchen, 
je nachdem die Verfchiedenheit der Umſtaͤnde es erfordern, 

Wenn die Colif geheilet ift, muß der Kraufe den 
Ruͤckfall zu verhüten beforge feyn, eine genaue Dide 
beobachten, heftige Leidenfchaften fliehen, von unverdau: 
lichen Speifen, von hißigen Weinen, und andern geifti: 
gen Getränken fich enthalten, die Ausdünftung, zuvoͤr⸗ 
derſt in Alnterleibe, und um die Gegend der Nieren uns 
gerhalten, fich frottieren, die Füße warm halten, Leibess 
bewegung machen, mit einem Worte, eine gute Lebenss 
ordnung beobachten. Sich Lebensordnung, 

Nun fchreiten wir zu jeder Gattung der Colif insbe 


fondere. 
Ä Die Gallenkolik. 

Diefe koͤmmt von Ergiegung einer fcharfen Galle in 
den Eingeweiden her. Sie ift mit herumfahrenden, hef—⸗ 
tigen Schmerzen im Unterleibe, mit Edel, Aufftoßen und 

Erbrechen, mit Verſtopfung des Stuhls, und zuweilen 
mit Ausleerungen einer grünen oder gelben gallichten Mas 
terie vergefellfchaftet. 

Die Urfache alfo diefer Krankheit ift die Schärfe bee _ 
Galle, welche die Gedärme reizet, und die heftigfien 
Schmerzen darinn verurfachet, 

Weil nun die Schmerzen in diefer Krankheit überaus 
ſtark find, fo muß man, fo bald es immer möglich ift, 
zum Wderlaßen, zu verdünnernden Getränken und Klys 
fiieren eilen. Man macher aljo mit einer, ‘oder, went 
e6 Die Kräfte des Kranken zulaffen, mit zwey Aderläßen 
den Anfang. Zu gleicher Zeit giebt man dem Kranken 
Molken zu trinken, Die er in großer Menge nehmen muß; 
oder wenn er lieber will, kann er ein Dekoktum von im 
Waſſer gefottenen Dorsdonfrhfen, mit ein wenig Rech: 
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gras (gram. canin.) und Suͤßholz nehmen. Hernach 
giebt man ihm nachftehendes Kinftier: 

Nimm Eibifhwurzen 2 Lorh, 

Pappelblaͤtter, 

Tags und Nachtkraut (Parietaria), 

Bingelfraut (Mercurialis), 

Wullkraut (Verbafcum), von jedem eine 

Handvoll. 

Sied alles zufammen in einer halben Maaß Waſſer bis 
zur Helfte ein, bernach feige es durch. Dieſes Klyſtier 
foll 4 bis 5 mal wiederholt werden, wenn es die Heftig: 
Leit der Schmerzen erfordert. 

Wenn dem Kranken ein wenig Linderung verfchaffet 
worden ift, foll man dem erfigefagten Kiyftiere 4 Loth 
Bengelfraurhönig (mel mercuriale), und ein Quintlein 
Cryftalli mineralis beyfegen;. denn es ift wohl zu mers 
fen, daß bey diefer Krankheit die Berftopfung fo ftarf ift, 
Daß die erweichenden Kinftiere faft Feine Wirfung thun. 
Mit den Kinftieren fährt man täglich fort, bis man volls 
kommen geheilet ift. 

Am dritten oder vierten Tage nach vorhergegangenem 
Aderlaßen und Klyſtieren, giebt man dem Kranken fol⸗ 
gendes Laxiermittel: 

Nimm Caſſienrohr 8 Loth, fied fie in einem Seidel 
Molken, und thue dazu Tamarinden 2 Loth, ſiede 
dieſe ebenfalls ein wenig, hernach thue dazu Man⸗ 
na 4 Loth. Seige alles durch, und gieb es auf 

zweymal. 

Arme Leute koͤnnen anſtatt dieſes Mittels folgendes 
nehmen: 

Nimm Sennesblaͤtter 2 Quintlein, 

praͤparierten Weinſtein ı Quintlein, 
Lerchenſchwamm 1 Quintlein. 
Gieß ein halbes Seidel ſiedheißes Waſſer daran, und laß 
es eine Zeitlang an einem warmen Orte ſtehen. Thue her⸗ 
nach dazu 4 Loth von der laxierenden Pflaumenlatwerge 
(dia- 
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(diaprunum *), Geige alles durch, und giebs auf 
einmal. 

Man darf fich nicht fürchten, daß diefe Arzneyen etz 
wa zu flarf purgieren; denn bey diefer Art der Eolifen 
vermindern die fcharfen Materien, die in den Eingeweiden 
fi aufhalten, die Wirkung der Purgiermittel merklich; 
man muß fie alfo in ftärferer Dofis geben, wen man eine 
aute Wirkung davon erwarten will ; wenn man indeflen 
nur vorher genugfam Aderlaßen, verdünnernde Getränke 
und Kinftiere gebraucht hat. 


Zum Getränfe fiede man dem Kranken ein Dekoktum 
von wilden Cichoriwurzen, Borätfch: und Ochlenzungens 
kraut, von jeden 2 Lorh, auf eine halbe Maag Waſſer, 
und unter jede Schaale oder Glas, fo der Kranke trinkt, 
mifche man einen Löffel voll Veilchenſyrup. 


Das Purgieren muß mwährender Kur öfters wieder: 
Holt werden. 

Die Heilung recht zu Stande zu bringen, und den 
Rückfall zu verhüten, iſt eine ſtreuge Diät und gute Le 
bensordnung platterdings nothiwendig. Uebrigens muß 
man auch die Kräfte des Magens durch gehörige Mittel 
wieder herzuftellen traten. Sich Magenſchwaͤche. 

Colik der Rinder, ſieh Kinderkrankheiten. 
Darmgicht, oder Miſererekolik. Paſſio illiaca. 


Dieſes iſt eine der heftigſten und ſchmerzlichſten Coli⸗ 
fen, die man immer leiden kann. Der Kranke muß als 
les, was im Magen und Gedärmen fich befindet, fogar 
den Korh felbft durch gewaltfames Erbrechen ausftoßen. 
Die heftigen Schmerzen, Die er leidet, verurfachen ihm 
unabläßige Bangigfeiten; der Puls fchläge ſchnell, und 
aunterdrüct, und diefer fchrecfvolle Zuftand ift mie Ohn⸗ 
machten und falten Schweiße vergefellfchafter, und zus 
weilen folget der Tod, 
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Die unmittelbare Lirfache diefer graufamen Kranfheit 
iſt eine umgekehrte Bewegung der Eingemweide, Deren eins 
ins andere fich zieht, wodurch der Durchgang der Mates 
rien gegen unten zu verjchloffen wird, und felbe gendthis 
get werden, aufwärts den Weg zu nehmen. Dieſer Zus: 
fall begegnet zum öftern bey einem ‘Bruch, wodurch ein 
Theil der Gedärme den After verfchließt. Zumeilen aber 
koͤmmt er auch von fcharfen, gallichten und freffenden Dias 
terien her, welche ein heftiges und Prampfigtes Zufammens 
ziehen dev Gedärme verurſachen. 

Wenn der Zufall von einem Bruch herfömmt, fo ift 
Fein anderes Mittel, als dag man durch einen gefchickten 
Wundarzt Die Gedärme wieder in Ordnung bringen laffe, 
Sieh Bruch. 

Es mag aber die Urſache dieſes Zufalles ſeyn, was 
ſie immer fuͤr eine will, ſo ſind allezeit heftige Schmerzen, 
Entzuͤndung, und ein ſtarkes Fieber dabey; daher muß 
man zum Aderlaßen ſchreiten, und ſelbes oͤfters wiederho⸗ 
len. Zugleich giebt man dem Kranken verduͤnnernde Ge⸗ 
traͤnke, z. E. Huͤnerbruͤhen, Molken, Leinfaamen: Ger 
ſten⸗ oder Haberſchleim, von dieſen muß er haͤufig trin⸗ 
ken. Man ſetzet ihm auch lindernde Klyſtiere, und man 
ſchmieret ihm den Bauch mit folgender Salbe ein; 

Nimm ſuͤßes Mandeloͤl 2 Loth, 

Unguenti populei ı Loth, 

Baifam. Tranquill. ı Quintlein. 
Vermiſche es, und fchmiere damit den Bauch, hernach 
brauche folgendes Klyftier: Ä 

Nimm Eibiſchwurzen 4 Loth, 

Bengelktaut 2 Händ voll, eine Laftufe in 
4 Theile zerfchnitten. 
Laß alles zuſammen in einem Seidel Waſſer fieden, und 
einem Sechzehntel Eiffig, fo lange, bis ein Gechzehntel 
eingefotten, feige es Durch, und thue dazu: 
Dlivendl 4 Loth, 
Opium 2 Gran, 
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Wenn alle dieſe Mittel nichts helfen wollen, und man 
verſichert iſt, daß die Gedaͤrme noch zuſammengezogen 
ſind, ſo muß man den Kranken in ein lauwarmes Bad 
ſetzen, ſo lange, bis man merket, daß ihm uͤbel werden will. 

Einige Praktiker rathen bey Verknuͤpfung der Ge⸗ 
daͤrme, man ſoll die Kranken Bleykugeln, oder rohes 
Queckſilber verſchlucken laſſen. Ambroſius Pare bezeu⸗ 
get, er habe viele Kranke auf dieſe Art heilen geſehen. 
Man ließ fie 2 und 3 Pfund Queckſilber auf einmal neh: 
men. Wenn man fein Queckſilber hat, fann man Bley⸗ 
kugeln brauchen, 

Man fann nun aud) diefe Mittel verfuchen, wenn 
andere nicht helfen wollen; man muß aber diefe nicht als 
lein brauchen, und die andern vwernachläßigen, fondern 
alles mögliche thun: denn diefe Krankheit ift fo ſchwer, 
daß man Mühe hat, den Kranfen mit allen angewandten 
Mitteln zu retten (*). 


Die Colit von Poictou. Colica Pictonum. 


Diefe Krankheit hat den Namen von Poictou, einer 
Provinz in dem Herzogrhume Orleans, woſelbſt fie ſehr 
gemein, und eine Landkrankheit iſt. Sie ift ein ſtechen⸗ 
der und fchneidender Schmerz, der fi in den Eingeweis 
den dußert, und auf die Lenden, Schenkel, Bruft, und 
andere Theile fich verbreitet. 

Man muß fich wohl in acht nehmen, daß man nicht 
dieſe Colik mit dee Malerkolik für einerley halte. Nichts 
üft gemeiner, als diefer Irrthum. Die Urfache mag diefe 
feyn, weil man die Malerfolif auch die Töpferfolif nens 
net; denn die Töpfer, weil fie zum Glafieren eine Gat⸗ 
sung Bleyerzt brauchen, befommen öfters die — 
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(*) Die Herren DVerfaffer märden mohl gethan haben, tens 
fie bey diefer fchmweren Krankheit auch etwas von Tabacks⸗ 
klyſtieren gemeldet hätten, die, wo nicht wirffamer als 
das Queckſilber, wenigſtens nicht io gefährlich find. 
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url”) Man darf nur die Kennzeichen beyder Krank: 
heiten gegeneinander halten, 

Die Colik von Poictou Fündiget fich durch folgende 
Zeichen an. Jene, die von diefer Krankheit angegriffen 
werden, werden auf einmal, und fo plößlich krank, als 
wenn fie vom Donner getroffen worden wären, Gie er 
blaffen im ganzen Angefichte, die aͤußerſten Theile der 
Glieder werden kalt, es ftellen fich oͤftere Ohnmachten, 
Anfftopen, Edel, und Erbrechen grüner Galle ein. 
Henn diefer Zuftand einige Zeit anhält, koͤmmt der 
Schluchzer und eine Harnftrenge dazu, die man öfters für 
einen Anfall von Steinfchmerzen hält. Zuweilen finder 
fich daben gar fein Fieber, zuweilen ein Schleichficber ein, 
Der Schmerz ift überaus heftig, befonders in den Eins 
geweiden, Lenden, Hüftbein, und Leiften. Zuweilen ift 
ein häufiger Bauchfluß bey dieſer Krankheit, zuweilen 
Verſtopſung. Gleich darauf nimmt die Krankheit zu. 
Die Schultern, die Bruft, nnd die Zißen werden von 
graufamen Schmerzen gemartert, die ſich zumeilen bis auf 
die Fußfohlen erftreden. Was am meiften zu bewuns 
dern ift, ift diefes, daß der Kranke zu einer Zeit, wo er 
am mwenigften daran denfer, und feine Schmerzen über; 
ftanden zu haben glauber, auf einmal lahm wird, und 
den Gebrauch feiner Glieder verliert. Bey einigen geben 
vor der Lähmung einige gichterifche Zucfungen her, aus 
dern werden einige Stunden vorher die Augen dunfel. 

Wenn man auch das Glüdf hat, in diefer Krankheit 
recht behandelt zu werden, muß man dennoch eine lange 
Zeit am ganzen Unterleibe gelähmt, das “Bert hüten. 
Mach einigen Monaten endlich fommen nach und nach 
Die Kräfte, und die Bewegung wieder, Gemeiniglich 

/ endis 























[*) Diefer Irrthum findet nur im Sranzöfifchen ſtatt, wegen 
Aehnlichkeit der Wörter Potier ein Be und Poidiies 
res Die Hauptſtadt in Poicton. Am Lateinifchen ift diefe 
Achnlichkeit auch: Colica Pittonum, die Eolif von Poi—⸗ 
ton, und Colica Piftorum, die Malercolik. 
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endiget fich dieſe Gamung Cour mit einigen haͤufigen 
Stuhlgaͤngen, oder mit einem Blutfluß aus der goldenen 
Ader, oder aus der Scham. Zuweilen fahren auch an 
den Fuͤßen Blattern auf, die gleichſam die Entwicklung 
des Knotens bey dieſem grauſamen Trauerſpiele ſind. 
Aus den Zeichen, mit welchen wir jetzt dieſe Krank⸗ 
heit beſchrieben haben, ſieht man leicht, daß ſie mit der 
oben beſchriebenen Gallencolik viele Aehnlichkeit hat; ſie 
unterſcheidet ſich nur an den Zufaͤllen, die weit heftiger, 
an den Schmerzen, die viel allgemeiner find, an den Harm 
der viel fchärfer und gallichter ift, an der Harnflrenge, 
F eine Art Steinſchmerzen verurſachet, und mit einem 
Worte, an der Laͤnge, und ſteten Anhalten der Zufaͤlle. 
Dieſe Krankheit iſt bey Mannsperſonen nicht ſo ſchwer, 
als bey Weibsperſonen, jedoch iſt ſie bey ihnen gemeiner. 
Wenn ſie in eine Laͤhmung uͤbergeht, iſt ſie insgemein von 
langer Dauer, nnd ſtuͤrzt den Kranken in eine Abs 


jehrung. | er 
* Die entfernten Urfachen diefer Gallenfranfheit find 
fcharfe, gefalzene, und gepfefferte Speifen, die der Galle 
diefe freffende und beißende Eigenfchaft mittheilen. Saure 
Früchte, die noch nicht reif find, zuvörderft faure Weine, 
fönnen ebenfalls Urfache feyn; deswegen ift dieſe Krank; 
heit in Poictou fo gemein. Ferner kann man aud) übers 
mäßiges Wachen, übertriebenes Arbeiten, heftige Leidens 
ſchaften der. Seele, als Urfachen aufehen, die der Galle 
eine fo nachtheilige Schärfe geben; denn die Galle ift die 
einzige Urſache aller Zufaͤlle bey diefer Krankheit. 

Im Anfange muß man diefe Krankheit, wie die Gals 
leneolif behandeln, mit Aderlagen , öftern Kiyftieren, 
wäßrigten Getränken, Hünerbrühen zc. Sieh oben Bals 
lencolik. Bey heftigen Schmerzen kann man den Sy- 
rupum diacodii zu einem Loth ſchwer geben, oder den 
Eeeblumenfyrup (Syrup. Nimphææ) 2 Loth fchwer, 
oder wenn man Fieber will, vier Gran von der Maſſa pil- 
lularum de Cynogloffa, 

Wenn 
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Wenn der Kranke durch Klyſtiere, und ſehr gelinde 
abfuͤhrende Mittel oͤfters ausgereiniget worden, kann 
man ihm einige Tage nacheinander Eſelmilch, oder Zie⸗ 
genmilch zu trinken verordnen. 

In der Laͤhmung bey dieſer Krankheit werden die 
Mineralwaſſer von Pouques, von Vichy, und Balas 
zuc (”) fehr gerühmt; man giebt ihnen eine purgierende 
Kraft, indem man ihnen ein Paquer Salis folub:lıs benfes 
Get, Uebrigens behandelt nıan die Lähmung, die auf dieſe 
Krankheit folger, wieeine andere; nur iftzu merfen, daß die 
ſchweißtreibenden Mittel, die Balfame, die warme Diät, 
wenn man fie in diefer Gattung der Lähmung vorfchreibt, 
Kaft gar feine Wirkung thun. Es ift beffer, wenn man 
erftgefagte Geſundbruͤnnen brauche. 

Maler⸗ oder Bleycolik. Colica Pi&orum. 

Diefe Colik ift ein heftiger krampfhafter Schmerz, 
Den diejenigen leiden, welche im Bley arbeiten, Da nun 
meiftentheils die Maler, wenn fie ihre Farben reiben, uns 
ger welchen Silberglärte, oder Bleyweiß ift, Davon anges 
‚griffen werden, hat fie den Namen die Mahlercolik bes 
kommen. 
| Die Kranken, die von diefer Eolif gequälet werden, 
verfpüren folgende Zufälle, mehr oder minder, je nachdem 
Die Krankheit mehr oder weniger ftarf if. Sie empfins 
ben im Unterleibe unerträgliche Schmerzen, die fie noͤthi⸗ 
gen, taufenderlen fürchterliche Verfrümmungen zu mas 
chen; fie befinden fich fehr übel und unruhig, fie fönnen 
nicht ſchlafen; fie waͤlzen fich hin und her,‘ fie legen ſich 
auf den Bauch, bald auf dieſe, bald auf jene Seite, um 
eine Lage zu finden, die ihnen Erquickung verſchaffe. Zus 
weilen finden ſich dabey Winde, und ein Brummen in den 
Gedaͤrmen ein, wie auch Verſtopfung des Stuhles, Stuhl⸗ 
zwang, ein unterdrüdter Puls, Fieber, Unterdrüdung 

des 


(*) Anstatt diefer, ung Deutfcen unbefannter Gefundbrünnen 
konnen auch das Schwalbacher» Deinacher » Spa: und 
Echerwaller dienen. 
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des Abganges des Harns, ſchwerer Athem, Schluchzer, 
Schauder, Ohnmachten, Palter Schweiß, Irreden. 

Zuweilen ſchlagen die Zufaͤlle in andere Krankheiten 
aus, z. E. in Apoſteme, Gelbſucht, Bauchfluß, Ruhr, 
und mehr andere Uebel. 

Arme Kleckmaler, Farbenreiber, Fürneißer, Schuhs 
macher, die die Abjäge der Frauenzimmerſchuhe färben, 
Bleygießer, Färber, DVergolder, und viele andere arme 
Leute, welche verfälfchte Weine trinken, find dieſer ſchreck⸗ 
lichen Krankheit unterworfen. 

Man hat vergebene gefucht, diefe Krankheit nach ges 
meiner Art, mit Uderlaßen, erweichenden Kiyftieren, und 
gelinden Purgiermitteln zu heilen, fie chun Beine Wir⸗ 
fung. Folgende ift die befte Heilungsart. 

Man giebt Anfangs etliche fehr fcharfe Klyſtiere; 
zuvor aber bereitet man die Eingeweide dazu durch folgens 
des fchmerzlinderndes Kinftier: 

Nimm 1o Lorh guten Wein, 

und eben fo viel Mußoͤl. 
Macher fie lauwarm, und rüttelt fie dnecheinander. 

Eine halbe, oder ganze Stunde darauf giebt man ein 
anderes, das aus einem Pfunde eines erweichenden Du 
kokts, und 8 Loth Brechwein gemacht ift. x: 

Diefes Kinftier wird etliche Tage hintereinander wis 
derholt, bis Koch zum VBorfcheine koͤmmt, und die Urt 
ruhe in-den Gedaͤrmen geftiller ift, Hiedurch werden die 
Schmerzen gemeiniglich fehr gemindert. In Diefer ru⸗ 
higen Zwifchenzeit giebt man dem Kranken ein Brechmits 
tel, Das aus drey Theilen gepulverten Vitro Antimonii, 
und einem Theile Zucker zufammengefegt, und ben -gelins 
dem Feuer zerlaflen wird. Die Dofis hievon find ſechs 
Gran. Dieg Mittel macht ſtark Brechen, wirket aber 
auch unter ſich viele Ausleerungen, Man kaun anftatt 
bejjen 2 Gran Tartari emetici nehmen, 

Auf den Gebrauch eines fo feharfen Brechmittels und 
Klyſtieres giebt man dem Krantken Abende ein halbes 


Quiut⸗ 
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Quintlein Theriack, die Anftrengung der Musfeln und 
Eingeweide zu befänftigen. 

Man wiederhofer den Gebrauch des Klyftieres, und 
Brechmittels fo oft, als es die Schmerzen und der Zus 
ftand des Kranken erfordern, Man muß aber auch all 
jeit Abends den Theriack geben. 

Der Magerkeit des Kranken koͤmmt man mit Mil, 
mit gelinden und leichtverdaulichen Speifen zu Hilfe. 

Es gefchieht zuweilen, befonders wenn die Colik lange 
gedauret hat, daß der Kranke an den Außerften Theilen 
des Unterleibes lahm wird; alsdann muß man ihm wars 
me Halbbäder brauchen, gerade fo warn, oder auch ein 
wenig wärmer, als die Wärme Des menfchlichen Körpers 
iſt. Mit diefen Bädern muß man mehrere Tage fortfahr 
ren. Sie werden noch beffer anfchlagen, wenn man fie 
gleich im Anfange der Laͤhmung brauchet, und durch nach⸗ 
ftehendes Getranf die Ansdünftung befördert. 

Nimm Franzofenhol; (Lignum guaiacum), 

| Burbaumholz, 
Saffafras, von jedem 2 Loth, 
Chinamwurzen, 
Sarfaperil, von jedem 2 Quintlein. 
Sied alles zuſammen in 3 Seidel Waffer, bis ein Seidel 
eingefotten hat. 

Dver man kann auch nur diefe zwey Stüde allein 

nehmen : 








Franzoſenholz 4 Loth, 

Chinawurzen ı Loth. 

Diefes Getränk trinkt der Kranke den Tag Über auf vier⸗ 

mal aus, von drey zu drey Stunden. Er muß fich dabey 

warm halten, und fo viel es ihm möglich ift, Bewegung 

machen. 
Moegencolik. 

Schmerzen und Stiche, die man im Magen empfin: 
det, heißt man die Magencolif. Sie koͤmmt von ſchar⸗ 
fen Materien her, die ih im Magen aufhalten. Cie 

erfor⸗ 
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erfordert die nämliche Behandlung, wie die Colif vo 
Unverdaulichkeit. j 
Colik von. Unverdaulichkeit. 
Dieſe koͤmmt gemeiniglich von ſcharfen, und halbver⸗ 
dauten Materien her, von denen die Haͤute des Magens 
gezupft und gereizet werden. Die Kur dieſer Colik ſieh 
unter den Artickeln Unverdaulichkeit und Magen⸗ 


ſchwaͤche. 
Ruhrcolik. 


Iſt ein ſehr heftiger Schmerz, der mit ſchleimigten 

und blutigen Ausleerungen durch den Unterleib, und mit 
Stuhlzwang vergeſellſchaftet iſ. Sieh Ruhr. 
| Haͤmorrhoidalcolik. 

Iſt ein Schmerz in den Eingeweiden, denn die in: 
neren oder äußeren goldenen Adern verurfachen, wenn fie 
entzuͤndet werden, und nicht fliegen. Dieſe Colif erfor 
dert die Kur der goldenen Ader. Sieh goldene Ader, 

Lebercolik. 

ft ein heftiger Schmerz in der Leber auf der vech 
ten Seite, und mit Entzündung diefes Eingeweides vers 
gefeltfchaftet. Die Kur fich unter dem Artickel Leber: 
entzundung. 


Steincohf. 

So heißt man jenen Schmerz , der die Mieren er; 
greift, und fich bis in die Harngänge erſtrecket. 

Diefe Krankheit giebt fich zu erfennen durch einen feſt⸗ 
figenden und beftändig anhaltenden Schmerz um bie 
Lenden herum, durch blutigen Harn, der zumeilen ganz 
waͤßrigt ift, und in geringer Menge abgeht, durch Sand, 
der mit dem Harn zum Vorſcheine koͤmmt, durch Edel 
und Erbrechen, und zuweilen durch Hervorfommen eines 
Steines felbjt, der in der Blaſe enthalten war. 

Die Steincolif ift von der Gallencolik an folgenden 
Zeichen unterfchieden. 1. Ben der Steincolik ift der 
Schmerz Anfangs in den Mieren feftfigend, und erſtreckt 
fi nur bis an die Hoden; bey der gallichten Colit er 

unſtaͤt, 
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unſtaͤt, und veraͤndert ſeine Stelle. 2. Bey dieſer nimmt 
der Schmerz nach dem Eſſen zu; bey der Steincolik nimmt 
er ab. 3. Ben der Gallencolif ift das Brechen heftiger, 
und der Unterleib mehr verftopft.” 4. Das Brechen und 
die Stuhlgänge verfchaffen ben diefer eine Erleichterung ; 
dieß gefchieht aber bey der Steincolif nicht, 5. Bey der 
Steincolif ift der Harn Anfangs flar, nahmals befomme 
et einen fandigten Bodenfaß, bey der Gallencolif ift er 
gleich Anfangs dick. 

Die unmittelbare Urfache der Steigcolif find Steine 

oder Sand und Gries, fo in den Nieren oder der Blafe 
vorhanden find. Die Schmerzen, die diefe Krankheit 
verurfacher, werden vermehret durch den Gebrauch geiftis 
ger Gerränfe, weinfteinigter Weine, hißiger und fcharfer 
Speifen, durch Verdruß, vieles Wachen, heftige Leibes: 
übungen, und überhaupt durd) alles, was das Geblüt 
entzünden kann. 
Dieſe Krankheit ift gemeiniglich gefährlich. Sie ver- 
urfacher Entzündungen, Gefchwüre, heftige Schmerzen, 
die mit Fieber, Ohnmachten, Verhaltung des Harns ver: 
gefellfchafter find, Wenn fie eine ererbre Krankheit -ift, 
iſt fie unheilbar. 

Die Behandlung diefer Krankheit befteht in dem, daß 
man die Schmerzen zu ftillen, und die Schärfe des Ges 
blüts und des Harns zu verfügen trachte. Nenn der 
Schmerz ſehr heftig, und ein Fieber vorhanden iſt, muß 
man mit einer Aderlaͤße den Anfang machen, und darauf 
folgendes Kinftier verordnen, : 

Nimm Kibifchwurzen, 

Lilienwurzen, von jedem 2 Loth, 

Pappelfraut, 

Tag und Macht (Parietaria). 

Baͤrenklau (Branca urfina), von jedem 
eine halbe Handvoll, 

Leinfaamen, 

griechifchen Henfamen, von jeden 2 Quintlein 

2 gute ferse zeigen, La 
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Laß alles zufanımen in einer Maaß Waſſer fieden, feige ' 
es durch, und brauche es auf zwenmal, | 

Drey Stunden darauf, wenn die Schmerzen nicht 
nachlaffen, wird die Aderläße wiederholt, und daraufnachs 
ftehendes Kinftier gebraucht: 

Timm Kühemild) ı Seidel, 

venetianifchen Terpentin 2 Lorh, 
Löfe den Terpentin in 2 Eydottern und etlichen Tropfen 
YAneiseffenz auf, und thue noch dazu; 

Theriack 2 Quintlein, 
Bermifche alles zu einem Klyſtier. 

Gleich darauf läßt man den Kranken nachfolgendes 
Dekoktum brauchen: 

Nimm Eibifhrwurzen 3 Loth, 

Eibifchblätter, 

Tag: r Nachtkraut, von jedem eine Hand 

voll. 

Peterfilienfaamen 2 Quintlein. 
Laß alles zufammen in 2 Maag Gerftenwaffer fieden, bis 
eine halbe Maaß eingefotten. Gieb dem Kranken alle 
oder 5 Stunden ein Glas voll, in welchem 3 Quintlein 
Eibiſchſyrup vorher aufgelöjer worden, 

Wenn die Krankheit es erfordert, und die Kräfte des 
Kranken es erlauben, fo mwiederholet man die Aderläße 
noch einmal, wie auch Das erflere, gerade zuvor vorge: 
fchriebene Klyftier. Die Mieren, Lenden, und andere 
leidende Theile ſchmiere man fleißig mit folgender Salbe, 

Nimm Pappelfalbe (Ung. populeum) 3 Loth, 
Sforpionöl ı Loth, 
Dpium 6 Gran, 
Kampher 1o Gran, 
Vermiſche fie zu einer Salbe, und brauche felbe bey dem 
Anfalle der Schmerzen. 
Das ordinaire Getränf des Kranken foll folgendes feyn ;- 
Nimm Rechgras (Gram. canin.)eine halbe Handvoll, 
Judenfirfhen (Alkekengi), ein Halb Dutzend. 
Medie. Lexik. Band. O Laß 


Laß fie zufammen in 3 Seidel Waffer bis auf eine halbe 
Maaß einfieden. Alsdann, da das Gerränf noch Heiß 
ift, ehue dazn: 

gewafchene Eibifchwurzen, 
Leinſaamen, 
klein geſchnittenes Suͤßholz, von jedem zwey 
Quintlein. 
Laß es ſtehen bis es kalt wird, hernach ſeige es durch. 
| Wenn man nun dieſe Krankheit auf jeßtgedachte Art 
behandelt hat, muß man auch den Rüdfall zu verhüten 
beforgt ſeyn; Daher giebt man dem Kranfen ein gelindes 
Purgiermittel, und hernach folche Arzneyen, welche Sand 
und Grieß abtreiben, und den Schleim auflöfen, der die 
Urfache diefer Krankheit iſt. Dergleichen ift nachftehen: 
de Latwerge, 
Nimm Elettuar, lenitiv. 4 Loth, 
venetianifche Seife ı Loch, 
venetinnifchen Terpentin, 
präparirten Weinftein, von jedem zwey 
Quintlein. 
Vermiſche alles mit genugſamer Menge Syrup. Cichor. 
compoſ. Die Doſis iſt zweymal des Tages ein Quintlein. 
Nachfolgende Pillen ſind in dieſem Falle auch ſehr gut. 
Nimm venetianiſche Seife, praͤparirte Kellerwuͤr⸗ 
mer (Aftelli), 
Salmiad, von jedem 2 Quintlein, 
Safran ein halbes Quintlein, 
Wacholdereſſenz 16 Tropfen, 
venetianifchen Terpentin, fo viel genug ift, 
Pillen daraus zu machen. 
Die Dofis ift Morgens nüchtern, und Abends um 5 Uhr 
allezeit ein halbes Quintlein, 
Wenn der Kranke von feiner Colik gänzlich befreyet 
iſt, muß er alle Elebrichte und leimichte Speifen, puren 
Wein und geiftige Getränke, zu vielen Schlaf, und hef— 
tige Leidenfchaften meiden ; auch foll er einen Monat, oder 


ſechs 
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ſechs Wochen hindurch alle Morgen ein Quintlein Seife, 
in Form Fleiner Pillen nehmen. 
Schleimcolif, 

Diefe giebt fih zu erfennen durch eine ſchmerzhafte 
Schwere in dem Magen und den Gedärmen, durch vera 
lohrne Eßluſt, durch öftere Unverdaulichkeiten mit Aufz 
Kogen von ganz befonderm Geruche. Die Schmerzen, 
die fie verurfachet, find nie fo heftig, wie bey andern Co— 
liken; fie find vielmehr Aengften und Bangigkeiten als 
Schmerzen. Jene, die damit behafter find, haben ges 
meiniglich einen verftopften Leib, und geben, wenn fie zu 
Stuhl gehen, mit dem Kothe auch Schleim von fi. 
Diefe Colif ift von langer Dauer, und greift folche Per: 
fonen an, die einen [hwachen Magen, und fchrwache Ges . 
daͤrme haben, wie dieMelancholifchen und Hypochondriſten. 

Diefe Gattung der Eolif koͤmmt von einem dicken und 
zaͤhen Schleim her, der ſich an den Seiten des Magens 
und der Gedärme fammelt, dafelbft eine Schärfe übers 
koͤmmt, und Dadurch diefe Theile jücfet und reizet. Die 
Urfache diefer Anhäufung des Schleimg ift gemeiniglich 
eine Schwachheit des Magens, und wenn die Berdaungss 
fäfte Feine rechte Kraft haben. 

Zur Kur dienet folgendes Getraͤnk: 

Nimm Wurzen vom wilden Eichori, 

vom wilden Mangold, 

- von Alant, 

-  - von Engelfüß, fo unter der Eichen 

wächlt, von jedem 2 Quintlein, 
Zerſchneid fie in Pleine Stuͤckgen, und fied fie mit einem 
halben Pfund vorderem Viertel von Hammelfleifch in 3 
Seidel Wafler, bis ein Drittel davon eingefotten, Die 
legte halbe Stunde thue dazu: 
Blätter von Odermenig, 

- oo. wilden Cichori, 

- - Borrätfch, von jedem eine hal 
be Handooll, 
OD 2 Seige 
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Seige es durch, und theile es in zwey Theile ab, deren 
einen der Kranke Morgens, den andern Abends um fuͤnf 
Uhr nimmt, zuvor aber ſoll man in jeden derſelben ein 
Glauberiſches Salz aufloͤſen, und zu jenem Theile, der 
Abends genommen wird, ſoll man nebſt dieſem Salze 
noch 5 Gran Tartari martialis ſolubilis hinzu thun. 

Nach dem Gebrauche dieſes Getraͤnkes giebt man dem 
Kranken ein Purgiermittel von einem halben Quintlein 
gepulverter Jalappe, und einem ganzen Quintlein praͤpa⸗ 
rirten Weinſtein in einer Fleiſchbruͤhe. Dieſes Mittel 
noch wirkſamer zu machen, kann man einen Thee nach—⸗ 
trinken von Camomillenblühte, und Aneisfaamen, von 
jedem, fo viel man mit 5 Fingern faffen kann. 

Hernach verordnet man dem Kranken folgende Pillen ; 

Nimm  venetianifche Seife 2 Quintlein, 

Salappapulver 40 Gran, 
Croc. Martis aperitiv. 
| Gummi ammoniaci aa drach. ß. 
Vermiſche alles, und mache mit genugfamer Menge fir 
Gen Mandelöl Pillen 10 Gran ſchwer daraus, wovon der 
Kranke dDreymal des Tages allzeit zwey nimmt, 

Wenn diefe Pillen zu Ende find, fo giebt man dem 
Kranken wiederum das obige Larier, und darauf verord: 
ner man ihm bittere und magenftärfende Arzneyen, Die 
wir unter dem Artikel Magenfchtwäche anzeigen. Sieh 
Megenfchwäche. 


Colik von gehemmter Ausdünftung. 


Diefe ift ein Schmerz im Unterleibe, den man ver: 
fpüret, wenn man fich an den untern dußerften Theilen 
erfälter hat; wenn man z. E. bey großer Kälte mit bio: 
Gen Füffen auf einem fteinernen Pflafter gegangen ift, fo 
kommen einige Stunden darauf heftige Schmerzen im 
Bauche. Die Neibsbilder find wegen Zärtlichkeit ihres 
Temperaments diefem Zuftande mehr unterworfen ; und 
wenn er fie zu einer Pritifchen Zeit Überfälle, fo werden die 

Zufaͤl⸗ 
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Zufaͤlle viel ſchwerer. Sieh Reinigung, monatliche, 
Unterdruͤckung derſelben. | 

Zärtliche Kinder find ebenfalls diefer Colik fehr uns 
terroorfen , zuvörderft, wenn man bey ihrer Erziehung 
nicht gefliffen war, ihr Temperament abzuhärten. 

Die Heilungsart diefer Eolif ift leicht, wenn man 
frühzeitig dazu fchreitet. Sie befteht in dem, daß man’ 
die Ausdünftung wieder herftelle. Dieß gefchieht durch 
Heiden der Schenfel mit warmen Tüchern, duch ein 
laues Fußbad, und darauf bringt man den Kranken ins 
Bett, man erhält ihn in einer mäßigen Wärme, und 
man giebt ihm zugleich einen leichten Thee von Camomils 
len; oder Hollunderblühte zu trinken. 

Erweichende Kiyftiere find fehr gut, wenn die Schmers 
zen heftig find. Hiezu nimmt man nichts, ale ein glats 
tes Dekoktum von Pappelblättern, 

Zumeilen ift diefe Colik mit einem hißigen Fieber, mit 
fehe fehneidenden Schmerzen, und mit andern Zufällen 
der Entzündung des Unterleibes vergefellfchaftet. In dies 
fen Falle muß man hißige und reizverurfachende Getränfe 
meiden, dem Kranken Aderlaßen, laue Bäder brauchen, 
mit einem Worte, fo behandeln, wie wir es unter dem 
Artickel Entzündung des Bauchs anzeigen. Delichte 
Arzneyen thun bey diefer Colik nicht gut, wie der beruͤhm⸗ 
te Tiffot vernünftig anmerfet. 


Blutcolik. 


Dieſe iſt ein Schmerz, der von gehindertem Um⸗ 
laufe des Gebluͤts in den Blutgefaͤßen der Eingeweide her⸗ 
koͤmmt, mit Fieber vergeſellſchaftet iſt, und eine Entzuͤn⸗ 
dung drohet. 

Da dieſe Krankheit von einem allgemeinen Fehler des 
Gebluͤts in allen Theilen abhaͤngt, fo iſt fie von der Euts 
zundung des Bauchs nur dem Grade nad) unterfchieden; 
fie erfordert. faft die nämliche Kur; nur darf man nicht 
fo viel Aderlaßen, nicht fo viel verdünnernde Getränfe, und 
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andere wider die Entzündung dienende Arzneyen braus 
chen, wie bey der wirklichen Bauchentzünduug. 

Man erfennet diefe Colik aus den vorhergehenden Ur: 
- fachen, z. E. wenn die monatliche Reinigung ausgeblies 
ben ift, wenn die goldene Ader, oder ein anderer Bluts 
fluß gehemmet worden; man erfennet fie auch aus dem 
Temperamente, Alter und Kräften des Kranken, an den 
graufamen Schmerzen, die er empfindet, wenn man ihn 
auf den Bauch legt, und an der beträchtlichen Linderung, 
Die er auf das Aderlaßen und Kinftieren verfpüret. Sieh 
Entzündung des Bauches. 

Krampfcolik. 

Dieſe iſt ebenfalls ein Schmerz im Unterleibe, der 
von einer krampfhaften Zuſammenziehung der Haͤute und 
Nerven des Magens erreget wird. 

Dieſe Krankheit kuͤndiget ſich mit ſehr heftigen 
Schmerzen an. Sie iſt nur unter gewiſſen Erdſtrichen 
gemein, in unſern Ländern iſt fie ſeltſamer. Ueberhaupt 
unterſcheidet ſie ſich von andern Coliken dadurch, daß ſie 
gemeiniglich ſolche Perſonen angreift, die den Kraͤmpfen 
und Gichtern unterworfen ſind, z. E. die an der Hypo⸗ 
chondrie, Mutterzuſtaͤnden und Duͤnſten leiden; auch 
finden ſich weder vor noch nach Zeichen ein, an denen man 
andere Coliken erkennet. Mur für die Blutcolif koͤnnte 
man fie halten, mit der fie eine Aehnlichkeit hat; allein, 
der Puls, der dabey zuckend ift, unterfcheidet fie von dies 
fer genug. Uebrigens, wenn man fich auch an den Zeis 
hen irrete, fo wäre es von feinen großen Folgen; denn 
Diefe beyden Gattungen der Colik erfordern faft einerley 
Beforgung. 

Urfache der krampfigten Eolif kann überhaupt alles 
dasjenige feyn, was in den Nerven einen Krampf erregen 
Bann, z. E. geiftige Getränfe, Gift, zu ftarfe Purgier; 
mittel, die um fo viel heftiger wirken, wenn eine Perfon 
von einpfindlicher Natur, und den Krämpfen unterwors 
pen iſt. 

Die 
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Die Kur diefer Krankheit befteht in Aderläßen, vers 
duͤnnernden und fehmerzftillenden Getränken, und eben 
folchen Kinftieren, dergleichen wir unter dem Articfel Cho; 
lera vorgefchrieben haben. Sieh Cholera, Krampf. 
Weiboperſonen, die den hyſteriſchen Dünften unter: 
worfen find, werden zumeilen von diefer Colik angegrif 
fen. Sieh Spfterif, Dünfte. 
| Windcolik, k 


Diefe Eolif erfennet man an dem Brummen, das 
man in den Gedärmen hört, an der Aufblähung des 
Bauches, ohne daß felber Hart wäre, und an der Erleich: 
terung, die der Kranfe verfpüret, wenn unter: oder übers 
ſich Winde weggehen; wie auch, wenn man von diefer 
Colik fhon öfters angegriffen worden, und fie gleichfam 
zur Gewohnheit geworden ift, 

Die unmittelbare Urfache diefer Colik ift ein Mangel 
dee Schnellfraft der Fibern der Gedärme, wodurch die in 
ihnen enthaltene Luft vie Freyheit bekoͤmmt, ſich loszuwi⸗ 
deln, und in eine gewiffe Maffe zufammenhäufen. | 

Die entfernten Urfachen find Blähung machende 
Speifen, fcharfe und reizende Materien, die, weil fie den 
Magen und die Gedärme zufammenziehen, der Luft den 
freyen Durchzug verfperren, die Hiedurch gendthiget wird, 
die Theile auseinander zu dehnen. Diefe Eolif greift oͤf⸗ 
ters Die großen als die Pleinen Gedärme an, wegen des 
Kothes, das fi) in denfelben aufhält, und hart einen 
Ausgang findet, Der Magen ift auch diefer Colik ftarf 
unterworfen, wegen der Speifen und des Getränfes, fo 
ſich darinn aufhalten, wegen der Wärme diefes Einges 
weides, und wegen der natürlichen Enge feiner Muͤn⸗ 
Dungen, 

Diefe Krankheit zu heilen, muß man die beynahe 
ganz zerftörte Schnellfraft der Eingeweide, die davon an; 
gegriffen werden, wieder herftellen, die Materien, welche 
Winde erzeugen, verbeffern, oder ausleeren, | 
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Wenn die Colik in den großen Gedaͤrmen iſt, welches 
man leicht an den Schmerz, der weiter unten ſeinen Sitz 
hat, und an den Winden, die unter fi fortgehen, erfens 
‚nen kann, kann man nachftehendes Kinftier gebrauchen ; 

Nimm Pößlein von Camomillen, 

Seteinklee, von jedem eine Handvoll, 
Aneis, fo viel man mit 3 Fingern faflen 
kann. 
Sied alles zuſammen ein wenig in anderthalb Seidel 
Fleckſuppe, hernach ſeige es durch. | 

Fenchel, Dille (Anethum), Eorianderfaamen, zers 
flogen; und ein wenig gefotten, find ebenfalls gut zu ei- 
nem Klyſtiere. Wenn man Urfache hat zu vermuthen, 
die Windeolif möchte von einer verdorbenen Materie in 
den Gedärmen herfommen, fo kann man zu diefem noch 
Hinzu thun: 

Catholic. duplicat. vnc. 1. 
Sal. Gemmæ drach. I. 

Aeußerlich kann man folgenden Ueberſchlag auf den 
Bauch legen. 

Nimm Fenchel eine Handvoll, | 

Eoriander, von jedem, fo viel man mit fünf 
Fingern faffen kann. 
Sied fie ein wenig in einem halben Seidel rothen Wein, 
und thue hernach ein Quintlein Kümmelöl dazu, mache 
einen Weberfchlag, und lege ihn auf den bloßen Bauch 
warm auf. | 

Wenn die Windeolif im Magen ift, fo muß man bem 
Kranken folhe Arzneyen geben, welche dem Magen feine 
Schnellkraft wieder herftellen, z. E. Zimmetwaſſer Löffel: 
weiſe genommen, zu deren jedem man zerſtoßenen Aneis 
und Coriander thut, von jedem, fo viel man mit 3 Fin— 
gern faffen kann. Darauf giebt man ihm obiges Klyſtier. 

Wenn diefe Mittel nicht helfen, kann man das Eli- 
xier Proprietatis, oder das Elixier Cordial. & Sto- 
machic. de Garus nehmen, die Dofis ift 2 Löffel = 
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auf einmal, oder man fann ein Glas Wermuthwein trine 
Pen, oder ein halbes Duintlein Opiat. Salamonis, oder 
eben fo viel Wacholderertraft nehmen. Oder im Mangel 
aller diefer Arzneyen kann man aud) 15 Gran Pulver von 
der Hiera picra mit 6 Gran Safranſyrup vermifcher, 
auf einmal nehmen. Syn diefer Krankheit find alle mas 
genftärkende und bittere Arzneyen dienlih. Sieh Wias 
genfchwäche. Ä 

Nachſtehender Geijt foll befonders in der Windcolik 
wunderbare Wirfung thun. | 
Nimm grüne und ganje Nüße 12 Loth, zerftoß fie in 
einem Mörfer. Hernach thue ein Quintlein Musfats 
bluͤhte dazu, und gieß eine halbe Maag Weingeift daran, 
Laf es 6 Wochen lang miteinander digeriren, und rühre 
es von Zeit zu Zeit um. Hernach feige es durch, und 
zerlaß darinn ein halbes Pfund Zucker. Laß es nod) eis 
nen Tag lang ſtehen, alsdann feige es noch einmal durch 
Löfchpapier. Die Dofis ift ein Fleines Rofolliglas auf 
einmal. 
Es ift aber zu merken, daß dieß Getraͤnk zu fcharf 
und zu feurig ift, als daß man es alfogleih brauchen 
koͤnnte; man muß es 5 bis 6 Monate alt werden laſſen. 


Soma, ſieh Schlaffucht. 

Condyloma, ſieh Seigwarzen. 

Contagion, fieh Anfteckung. 

Contufion, fie) &uerfchung. 

Convslefcentia, fie) Erholung. 

Convulfionen, fie) Gichter, 

Couriere, welchen Krankheiten fie ausgefeßt find, 
Sieh unter den Krankheiten der Handwerker. 

Crinones, fieh Miteſſer. 


Criſis. Uter dieſem Worte verſteht man die ploͤtz⸗ 
liche Veraͤnderung bey einer hitzigen Krankheit, oder den 
Wechſelpunkt derſelben, bey welchem die Ausleerung, 
oder Abſonderung der ae Materie gefchieht, hen 
5 olg⸗ 
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folglich dadurch die Heilung der Krankheit vor fich geht. 
Die Alten bedienten fich deſſen, die Krankheit zu entfcheis 
den, und den Tod, oder die efundheit daraus anzufünz 
ben. Daher heißt die Erifis nichts anders, als der Zeit: 
punft, der der Kranfheit den Ausfchlag giebt. Die heu: 
tigen Aerzte aber haben die Bedeutung diefes Wortes ein: 
geichränft, fie gebrauchen fich deffen nur, den Wechſel der 
Krankheit zur Beſſerung anzuzeigen. 

Es wird nicht unnüglich feyn, einige Erifes hier ab: 
zuhandeln, und diefe Lehre, fo weit es die Abficht unfers 
Werkes erlaubt, zu erläutern, 

Die Alten unterfcheiden vier Zeitpunfte bey hitzigen 
Krankheiten, den Anfang, das Wachsthum, den Etill: 
ftand, und das Abnehmen; und nach Verfchiedenheit 
Diefer Zeitpunfte richteten fie auch ihre Verordnungen der 
Diaͤt und Arzneyen ein. Im Anfange richteten fie auf 
Die Diät alle Aufmerkfamkeit ; bey dem Wachsthume und 
Etillftande gaben fie bloße Zufchauer ab, und nur gegen 
Das Abnehmen fchrieben fie Arzneyen vor. Die meiften 
aus den neuern Aerzten haben diefe vier Zeiten der Alten 
auf drey eingefchränfe: 1. Die Zeit der Gährung ; diefe 
koͤmmt mie dem Anfange und Wachsthume überein. 2. 
Die Zeit der Ausfochung der fchädlichen Materie ; Ddiefe 
iſt eben das, mas bey den Alten der Stillftand war. 3. 
Die Zeit der Ausleerung, diefe ift eben das, was das Ab: 
nehmen ift. Diefe Eintheilung ift Plärer, als jene der 
Alten, und gefchicfter, fo wohl die Gattungen der Arzs 
neyen, die man brauchen foll, als auch die Zeit, wenn 
man fie Brauchen foll, zu beftimmen. Sieh den Artickel 
Krankheiten, hitzige. 

Die Criſes geſchehen in dem Stillſtande der Krank⸗ 
heit; die Natur ſammelt alsdann all ihre Kräfte, fie voll: 
endet die Ausarbeitung der fchädlichen Materie, und fer 
Get fie in den Stand, ausgeleeret werden zu Pönnen, fie 
befördert auch wirklich ihre Ausleerung. Die Arbeit, die 


die Natur hinzu anmwender, heißt das Auskochen. 
Diefe 
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Diefe Ausleerung nun, die nach der Erifis gefchiche, 
heißt die Eritifche Ausleerung; man unterfcheidet fie 
von den vorhergehenden Ausleerungen bierinn, Daß die 
Krankheit auf fie abnimmt, auf die andern aber noch zu: 
nimmt, Denn die andern Ausleerungen gefchehen ges 
meiniglich im Anfange der Kranfheit, die fritifche Aus⸗ 
leerung aber gefchieht am Ende des Stillftandes, und im 
Anfange des Abnehmens der Krankheit. 

Indeſſen ift wohl zu merken, daß zuweilen in hißigen 
Krankheiten fhon im Anfange Ausleerungen gefchehen, 
die nicht Fritifch, aber dennoch nüßlich find, und ver 
Krankheit ein Ende machen. In diefem Falle ift die Dias 
terie, welche die Kranfheit verurſachet, entweder ihrer 
Natur nad), oder vermöge des Sißes, den fie im Körper 
hat, ſchon zur Ausleerung vorbereitet, und die Natur 
treibt fie entweder von fich felbft, oder durch Beyhilfe ver 
Kunft aus, ohne daß eine Ausfochung derfelben vorhers 
gegangen wäre, Die Higigen Kranfheiten z. E. die von 
Unreinigfeiten der erften Wege, das ift, des Magens und 
der Gedärme herfommen, vergehen oft ohne Erifis, ent⸗ 
weder durch Erbrechen, oder durch Stuhlgänge, die ents 
weder von felbft fommen, oder durch Brech- und Purs 
giermittel erreget werden. 

Die Entzuͤndungskrankheiten find diejenigen, bey des 
nen man am öfteften eine Erifin beobachtet. 

Die Erifes gefchehen vielmehr an gewiffen und beſtimm⸗ 
ten Tagen, als an andern. Wenn man die Beobachtuns 
gen der berübmteften Praktiker aller Zeiten zufammenz 
nimmt, fo zeigt es fich daraus, Daß die Erifes gemeinigs 
lich am fiebenten, vierzehnten und zwanzigften Tage der 
Krankheit gefchehen. Diefe Tage alfo heißt man die 
kritiſchen Tage; und wenn fich eine Erifis an einem 
dieſer Tage dußert, ift fie gemeiniglich vollfommen, und 
ſchlaͤgt zum Vortheile des Kranken aus. 

Es find andere Tage, die man in die zweyte Klaffe 
ber guten Tage feßet, nämlich der neunte, eilfte, m. 
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benzehnte., Der dritte, vierte und fünfte Tag geben der 
Krankheit einen minder vollfommenen Ausfchlag. Der 
fechste ift oft fehr unglücklich, fo wie der achte und zwoͤlf⸗ 
te. Der dreyzehnte endlich, der fechszehnte und achtzehn: 
te find faft allezeit leere Tage, das ift folhe, an denen 
feine Aenderung vor fich geht. 

Obwohl übrigens die Krankheiten fehr oft an gemif: 
fen und beftimmten Tagen fich ändern, darf man doch 
auf die Fritifchen Tage nicht fo gar genau acht geben. Die 
Jahrszeit, der Erdſtrich, den man bewohnt, das Tem; 
perament des Kranken, die Gattung der Krankheit, die 
Arzneyen, alles kann die Ausfochung der fchädlichen Ma⸗ 
terie, und folglich auch die Criſin mehr oder weniger bes 
fchleunigen, oder auch verzögern. Allein, obwohl man 
dieſe Tage ohne große Gefahr außer Acht laſſen kann, 
muß man doc) auf die Zeit der Gährung, der Ausfo: 
dung, ‚und der Fritifchen Ausleerungen eine befondere 
Aufmerſamkeit richten, fonft würde man Gefahr laufen, 
Die Natur in ihren Verrichtungen zu flören, man würde 
die Gelegenheit, ihr zu helfen, oder fie zu leiten, verfäus 
men; mit einem Worte, durch diefe Machläffigkeit würs 
de man fich der Gefahr der nachtheiligften Folgen ausfe: 
Gen. Der Lauf der Krankheiten wird Durch die Erſchei⸗ 
nungen, die fich an diefen dreyen Zeiten äußern, beftimmt; 
Diefe muß man mit großer Sorgfalt unterfcheiden, nicht 
aber ducch die Stunden und Tage der Krankheit. Die 
Zeit der Gährung, oder der Crudität ift fo, wie die an⸗ 
dern Zeiten, aus obgefagten Urfachen, bald länger, bald 
Fürzer. Wir wollen diefen Artikel mit Erklärung jener 
Kennzeichen befchliegen, aus denen man die Zeit der Aus: 
Fochung, und der Erifis erfennen kann, und wir wollen 
anben Regeln vorfchreiben, nach denen man fich in diefen 
zwoen Zeiten zu verhalten hat. Die Zeichen der erſtern 
Zeit fieh unter dem Artickei Krankheit, hitzige. 

Die Auskochung ift eine Arbeit, oder ein Beftreben 
der Natur, welches fie anwendet, die fhädliche Materie 
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zum Ausleeren geſchickt zu machen, indem fie berfelben 
ein gewifles Verhältniß gegen die Durihfeigungsgefäße 
verfchaffer, durch welche fie ausgetrieben werden foll. Die 
Wirkſamkeit der feften Theile von der innerlihen Bewe⸗ 
gung der Feuchtigkeiten unterftüge, bringt endlich diefe 
Ausfohung zu Stande, Man erfennet, daß fie ihren 
Anfang nehme, aus folgenden Zeichen: Alle natürlichen 
Bewegungen des Körpers, die zum Leben gehören, wer⸗ 
den Fräftiger, und zugleich leichter; der Puls erhebt fich, 
machet fich frey, und wird weich: das Athmen geht freyer 
von Statten; die Zufälle, die der Krankheit eigen find, 
nehmen ab; der Bauch ift weniger gefpaunt; der Harn 
wird dicker, und befdmmt einen weiffen gleichen Bodens 
ſatz von mittelmäßiger Confiftenz; die Haut, die vorher 
trofen war, wird feucht. Diefe Zeichen nimmt man 
zuvoͤrderſt bey den wiederholten Anfällen der Fieber ges 
wahr, Der Arzt begnüge fich alsdann, daß er der Nas 
tur zufehe, wie fie arbeite, und daß er ihr Schritt vor \ 
Schritt nachgehe, daß er die Kräfte des Kranken, wenn 
felbe ein wenig ſchwach zu werden feheinen, ftärfe, went 
fie zu ftarf werden, vermindere, und wenn fie einen gehös 
rigen Grad zur Auskochung und Ausleerung der fehädlis 
chen Materie Haben, dabey gar nichts thue, 

Wenn diefer Foftbaren Arbeit der Natur feine Hins 
derniß im Wege fteht, fo fängt endlich die fchädliche Mas 
terie an, fich auszuleeren. Dieß gefchieht zumeilen auf 
einmal, und mit einem doppelten Fieberanfall, der wegen 
des Lebens des Kranken in Furcht feßet, zuvörderft, wenn 
man die Pritifchen Bewegungen von den Zufällen, die der 
Krankheit eigen find, nicht wohl zu unterfcheiden weiß. 
Diefe plögliche Criſis Fündiget fich an durch Vermehrung 
der Gewalt und der Hiße, durch eine größere Gefchwins 
digkeit des Pulfes, woben die Pulsader ganz frey und 
weich ift, durch ein tiefes, laugfames, und befchwerliches 
Athemholen, durch eine beträchtliche innerliche Bangigs 
feit, die zuweilen mit Schlaflofigfeit, zuweilen mit Schlums 
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mer, zumeilen mit Irrereden vergefellfchaftet ift; durch 
Einfchlafen und außerordentliche Schwere der Glieder, 
endlich duch Schwindel, Taubheit, und Vergehung al: 
ler Sinne auf einige Augenblicke. | 

Mebft diefen allgemeinen Zeichen giebt es noch andere, 
Die jeder Krankheit insbefondere eigen find, und die Die be: 
fondern Wege anzeigen, welche die Natur erwähler, die 
ſchaͤdliche Materie auszuleeren. | 

Machdem die obgemeldten Zeichen eine Zeitlang bald 
länger, bald Fürzer gedauret haben, folget endlich eine 
Ausleerung, entweder durch den Stuhl, oder durch den 
Schweiß, oder durch einen Speichelauswurf, zuweilen 
durch ein Mafenbluten, zumeilen durch einen häufigen 
Abgang des Harns. 

Bey einigen Krankheiten gefchieht es, daß die Erifis 
fi) mit feiner Ausleerung, fondern mit Ueberſetzung der 
Feuchtigkeiten von einem Theile in einen andern fich endis 
get; diefes heißt man eine Metaſtaſin, oder kritiſche 
Depofition. 

Bey vielen Krankheiten ift die Erifis nicht fo fchnell, 
und fo heftig; fondern die Ausleerung gefchieht nach) und 
nach, und zu wiederholten malen, ohne Unruhe, und al: 
lezeit mit Abnahme der Zufälle, und wahrer Erleichterung 
des Kranken, 

MWährender Erifis muß man fich wol in acht nehmen, 
Daß man nichts thue, was die Natur in ihrer Verrich⸗ 
tung ftören koͤnnte. Ein einziges Kinftier ift zumeilen 
im Stande, den Tod zu verurfachen, wenn es die Erifin 
aus der Ordnung bringt. Wenn die Pritifche Ausleerung 
Diefen oder jenen Weg zu nehmen, beftimme ift, fo muß man 
Der Natur zu Hilfe kommen; foll fie durch den Stuhl ges 
fchehen, fo verfchreibt man ein gelindes Purgiermittel ; 
ſoll fie duch den Schweiß fortgehen, fo verordnet man 
gelinde fehweißtreibende Arzneyen; fol fie durch den Auss 
wurf ihren Weg nehmen; fo giebt man Arzneyen, die dens 
felben erleichtern. 

Man 
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Man kann es nie genug empfehlen, daß man ſich ſorg⸗ 
faͤltig befleißige, bey der Kur hitziger Krankheiten die drey 
Zeiten, die Zeit der Gaͤhrung, der Auskochung, und 
der Criſis wohl zu unterſcheiden. Damit wir aber dieſen 
Artickel nicht zu lange machen, wollen wir in dem Arti⸗ 
ckel Krankheiten, hizige, erſetzen, was in dieſem etwa 
noch mangeln moͤchte. 

Eruditaͤten, oder Unverdaulichkeiten heißt man je⸗ 
ne Materien, die von der Nahrung im Magen liegen 
bleiben, und jene Verkochung nicht annehmen, die zur 
Zubereitung eines guten Nahrungsſaftes nothwendig iſt. 
Man koͤnnte unter dieſem Worte auch jene Unreinigkeiten 
verſtehen, die in den Blutgefaͤßen ſich befinden, gemeinig⸗ 
lich aber verſteht man nur die Unreinigkeiten des Magens 
und der Gedaͤrme darunter. 

Man erkennet die Cruditaͤten an faulrichendem Auf⸗ 
ſtoßen nach der Verdauung, an aufſteigenden Magenſaͤu⸗ 
‚ ren, an Winden, an einer Schwere im Magen, an Edel, 
Mangel er Eßluſt, zuweilen an Reizung zum Erbrechen, 
und an flüffigen, fehr ftinfenden Stuhlgängen,, 

Die Eruditäten des Magens fommen insgemein von 
Schwachheit diefes Eingeweides, oder von zuvieler Nah⸗ 
rung, oder von fehlechter Beſchaffenheit derfelben her; 
daher ift der Nahrungsfaft, der daraus enrfieht, roh und 
unausgekocht. 

Ein Kaffeloͤffel voll Elixier cordiale & Stomach. 
de Garus im Wein vor dem Effen genommen, ift ei® 
gutes Mittel in diefem Falle. Oder man fann auch vor 
der Mahlzeit 2o Gran Magnefiapulver, und 6 Gran 
Nhabarbar nehmen. Uebrigens behandelt man diefe 
‚ Krankheit auf jene Art. die wir unter den Artikeln Ca⸗ 
kochymie und Magenſchwaͤche vorfchreiben. 

Man nennet auch die erfte Zeit nach dem Anfalle eis 
ner hißigen Kranfheit die Zeit der Cruditaͤt, da nämlich 
die Materie, welche die Kranfheit verurfacher, nod) weit 
von einem Grade der Kochung und Ausarbeitung entfers 
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net iſt, welcher zu ihrer Ausleerung erfordert wird. Sieh 

vorhergehenden Artikel Erifis, und Krankheiten, 

hitzige. 

CEynanche. Dieß iſt eine Gattung einer entzuͤnde⸗ 
sen Braͤune, oder Halswehes, wobey die inneren Mus: 
keln des oberften Theiles der Lufttähre entzündet find; das 
- ber fällt dem Kranfen dae Athemholen befchwerlich, er 
muß ftets den Mund offen halten, und.die Zunge wie 
die Hunde ausftrecfen. 

Die Gefhwulft. des Halfes, die mehr Außerlich ift, 
der offne und fehr trockne Mund, und die ausgeftredfte _ 
Zunge find die eigentlichen Kennzeichen diefer Krankheit. 
Zumeilen ſchaͤumen die Kranken aus dem Munde, und 
fterben unter Gichtern. Diefes Halswehe ift aus allen 
das befchwerlichfte. ee 

Die Kur erfordert oftmaliges Aderlaßen, Fühlende 
Getränke in großer Menge, und häufige Kinftiere, Weber: 
fchläge, und Gurgelwaſſer. Man kann äußerlich Baus 
fhen mit Kamphergeift befeuchter überlegen, und folgen⸗ 
des Gurgelwaſſer brauchen: 

Nimm Weißwurzel (Sigill. Salomon.), 

florentinifche Beichelwurzel, von jedem zwey 
Loth, 
Hyßopblaͤtter, 
Koͤrbelkraut, von jedem eine halbe Handvoll. 
Hollunderbluͤthe, ſo viel man mit 5 Fingern 
faſſen kann. 
Sied alles zuſammen in einer halben Maaß Waſſer bis 
auf die Haͤlfte ein, ſeige es durch, und thue dazu: 
Salpeter 20 Gran, 
Alaun ı Quintlein, Quittenſyrup 2 Roth. 

Der Kranke foll ftets davon einen Löffel voll im Munde 
behalten, um, wenn es möglich ift, die Enszündung das 
Durch zu heben. 

Dan merke aber wohl, daß man dieſes Gurgelwaſ⸗ 
fer nicht ehender brauche, bevor man nicht Adergelaflen, 
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verduͤnnernde Getraͤnke und Kloſtir⸗ gebraucht hat, und 
bevor man nicht merket, daß die Entzuͤndung ein wenig 
nachgelaſſen hat; ſonſt würde es im Anfange der Krauß 
heit sehr ſchaͤdlich ſeyn. Wie haben unter dem Artikel 
Bräune taugliche Gurgelwaſſer fuͤr dieſen Zufall verord⸗ 
net. Sieh Braͤune. 

Cynantrophia, ſieh Hundsraſerey. 


D 


Darmbrand. Gangræna inteſtinorum. Vey di die⸗ 
ſer Krankheit geht gemeiniglich eine Entzuͤndung der Gedaͤr⸗ 
me vor; es kann aber auch geſchehen, daß fie ohne Ents 
zuͤndung den Brand befommen. Gewiſſe Gifte aus dem. 
Mineralreiche, ja auch aus dem Thierreiche koͤnnen in den 
Eingeweiden, oder wenigſtens in einem Theile derſelben, 
den Brand verurfachen. 
Die Zeichen diefer Krankheit, wenn wir fie nur une 
ter dieſem Gefichtspunfte betrachten , find ein bleiches 
und Hlenfärbiges Angeficht, eine Kälte der aͤußerſten Glie⸗ 
der, die durch nichts zu erwaͤrmen ift, unfreywillige Yuss 
leerungen fehr ſchwarzer Materien, die einen Todengeruch 
von fich geben ‚- Öftere Ohnmadten. Man vereinbare 
hernach mit diefen Zeichen dasjenige, mas vor der Krank 
heit gefchehen ift, was der Kranfe etwa zu ſich — 
oder was ihm für ein Zufall begegnet iſt, z. E. ob er 
nicht von einem giftigen Thiere gebiffen worden, oder Gift 
befommen bat. 

In diefem Falle nun muß man feine Abficht dahin 
richten, daß man die Eingeweide wieder befebe, und die 
Lebensgeifter wieder nach diefen Theilen bringe, die fie 
beynahe verlaffen wollen. Man bringt alfo den Kranfen 
in ein Bett, das man mit einer Kohlpfanne gemärmet 
bat, in welche man ein Dußend Macholderbeere gewor 
en, Hernach giebt man ihm Löffelweife folgendes 

ränfgen ein. 
» Medic- Leit. 1. Band, P Timm 
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Nimm Cardobenediktenwaſſer, 
Pomeranzenbluͤhtwaſſer, 
ſchwarzes Kirſchenwaſſer, von jedem 4 Loth. 
Aq. cinnamon. hordeat. 2 und ein halbes 
Quintlein, | 
Theriack, 
Confectio Alkermes, von jedem 40 Gran, 
Lilium Paracelfi 20 Tropfen, 
Sal volatile viper. 10 Gran, 
Nelkeuſyrup 2 Loth. 
Vermiſche alles miteinander, und gieb dem Kranken alle 
2 Stunden einen boͤffel voll, 
Man kann auch anftatt diefer Mirtur nur folgende 
nehmen : 
Timm Cardobenediftenwaffer, 
Pomeranzenblühtwaffer, von jedem 5 Loth, 
Lilium Paracelfi 20 Tropfen. 
Die Dofis ift wie bey der vorigen, 


Man ſoll auch dem Kranken Kiyftiere fegen, die auf 
folgende Weife gemacht find. Nimm ı Loch vorhe Ros 
fen , und gieß ein Seidel rothen Wein fiedend darauf an. 
Gieb es, wenn es lau wird, und nachdem es durchgeſei⸗ 
get worden. Derley Kinftiere foll der Kranke zwey oder 
drey des Tages gebrauchen. 


Ferner giebt man ihm, wenn feine contraite Anzeis 
gen da find, alle 3 Stunden folgenden Bolus. Nimm 
gepulverte Fieberrinde go Gran, und mache mit genug: 
ſamer Menge Nelfenfyrup einen Bolus daraus, 


Blafenpflafter auf den Nacken gelegt, Fönnen auch 
gute Wirkung thun, 

Auf die Operation eines Bruches an der Schamfeis 
te ift öfters ein Brand zu befürchten. Syn diefem Falle 
werden die erfigemeldten Klyſtiere fehr gute Dienfte thun; 
und noch befiere, wenn man ihnen ein oder zwey Quint⸗ 
lein Fieberrinde beyſetzet. 

| Darıns 
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Darmentzuͤndung, ſieh Entzündung der bes 
darZeemgicht, geh Colit. 

D t, ſieh Coli 

Darre, fieh Schwindfcht der Kinder. 

Dauung, fie) Verdauung. 


Defoftum. Apozema, Decotum. So heißt 
man jedes ftarf gefottenes Getränf aus Wurzeln, Kräus 
tern, und andern Dingen. Man macht zumeilen purs 
gierende Defofte, wenn man nämlich purgierende Arz⸗ 
neyen dazu nimmt. 

Bey Zubereitung eines Defoftums muß man Acht 
haben, daß man die Wurzeln, Hölzer und Schaalen zus 
erft fiede, hernach die Blätter, darauf die Blühten, und 
zulegt vie Saamen und Früchte. Man muß allen diefen 
Subftanzen nur einen gelinden Grad des Feuers geben, 
alsdanı ziehen fi) ihre Beftandtheile, nachdem fie ihrer 
Natur nach früher oder fpäter in Gährung gefommen, 
nach) und nach in das fiedende Waſſer. Zumeilen nimme 
man auch zu gleicher Zeit Salien dazu, damit man dem 
fiedenden Waffer mehr Wirkſamkeit gebe, die Tinkturen 
der Pflanzen, und anderer Ingredienzen, aus denen das 
Dekoktum befteht, herauszulaugen, 

Man nimme zu den Dekoktis Fluß ; oder Brunnen⸗ 
waſſer, zumeilen auch rothen, oder weiffen Wein (*). 
Man theilet die Dekokta in zwey Gattungen ab, näme 
lich in Alterierende und Purgierende. Die erfters 
find jene, welche dazu gemacht find, daß fie in der Kranks 

eit einige Veränderung wirken, oder in den flüffigen 
heilen eine neue Gaͤhrung erwecken. Dergleichen find 
jene, die man eröffnende, temperierende, verfüßende Der 
kokte heißt. Die andere Gattung befteht aus purgieren⸗ 
den Arzneyen, und wird dem Kranken zum Auslarieren 


gegeben. 
i P 2 Ein 
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(*) Wohl auch Bier, Meth, Fleiſchbruͤhen ss. Ueberſ. 
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Ein Dekoktum dienet zu feiner Tiſane, oder ordentlis 
chem Getränke des Kranken (*); es ift eine Arzney, die 
man dem Kranken nur alle zwey oder drey Stunden qiebt; 
fonft würde man ihm einen Eckel verurfachen, und feinen 
Magen mit einem zu ſchweren und überläftigen Hilfsmits 
tel überladen. Wir wollen hier einige Vorfchriften zw 
verſchiedenen Dekokten geben. 
Temperierendes Dekotum: 
Nimm Rechgraswurzel 2 Loth, 
Eibiſchwurzen ı Loth, 
Cichorikraut, 
Borretſch, 
Mangold, von jedem eine halbe Handvoll. 
Waſch und zerfchneid alles, und laß es zuſammen in eis 
ner Maaß Wafler bis auf drey Seidel einfieden. Geige 
es hernach durch, und thue 3 Lorh Eibiſchſyrup daran, 
Diefee Defoftum dient in allen jenen Fällen, wo dag 
Geblüt angefeuchtet, und die Schärfe der Feuchtigfeiten 
gemperiert werden fol. Es dient alfo in higigen Krank⸗ 
heiten, Entzündungen und Blurflüffen, 


Verfüßendes Dekoktum. 
Nimm gereinigte Gerfte ı Lorh, 
Huflartich, | 
| Lungenkraut, von jedem eine Handvoll, 
Sied fie in einer Maaß Wafler bis auf 3 Seidel ein, 
Geige es durch, und thue 3 Lorh Eibiſchſyrup daran. 


Diefes Defoftum dienet wider Troͤckne der Bruft, 
Schärfe des Gebluͤts und der. Feuchtigkeiten, Juͤcken, 
Zittermaale, und andere Krankheiten der Haut, foharfen 
Schleim, und hartnaͤckigen Schnuppen. — 

er⸗ 


(*) Dieß iſt nur im engſten Verſtande zu nehmen; denn in 
mweitfchüchtigerer Bedeutung fann man alle geſottene Ge 
tränte , Die den Kranken zum ordinaıre Getränk geneben 

- werden, Decocta nennen, wie 5. E. das befannte Ger» 
ſtenwaſſer Decoftum hordei igenennet wird. 
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Verduͤnnerndes Dekoktum. 
Nimm Spargelwurzen, 
Ochſeubrech, von jedem 2 Loth, 
wildes Cichorifraut, 
Tagr und Machtkraut, 
Hirfchzungen, = 
Peterfil, von jedem eine halbe Handvoll, 
Judenkirſchen 2 Quintlein, 
Laß alles zufammen in ı Maaß Waſſer bis auf 3 Seidel 
einſieden. Geige es ab, und thue daran 3 Loth Syrup 
quinque radicum. 
Diefes Dekoktum kann man in jenen Fällen braus 
chen, wenn eine Verdickerung des Geblüts und- der Zeuche 
tigfeiten vorhanden ift, wenn man Schleim und Rotz abs 
führen, den Harn häufiger treiben, die Verftopfungen der 
Gefäße und Drüfen heben will. Es ift aber zu merken, 
daß man diefes Defoftum nicht brauchen foll, wenn ein 
Sieber und Schmerz vorhanden, und eine Entzündung 
zu befürchten ill. 
Laxierendes Dekoktum. 
Nimm Wurzen von wildem Mangold, | 
- - von Engelfüß, fo unter der Eichen 
waͤchſt, von jedem ı Loth, 
Blätter von Odermennig, | 
- - vom wilden Eichori, von jedem eine 
halbe Handvoll, 
GSennesblätter 3 Quintlein, 
Bitterfalz ı Loth. Va 
Eied alles nacheinander, wie oben gemeldet worden, im 
einer Maag Waſſer bis auf drey Seidel ein; thue am 
Ende 4 Loth Aneisfaamen darein, nimm es vom Feuer 
weg, feige es durch, und thue 3 Lorh Roſenſyrup dazu. 
Diefes Dekoktum ift in allen jenen Fällen dienlich, 
wo eine Berdicerung der Feuchtigkeiten, und eine drin⸗ 
gende Noth vorhanden ift, die erften Wege auszuleeren; 
es dienet in langwierigen Krankheiten, in Verftopfungen, 
wenn 
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wenn die natuͤrlichen Feuchtigkeiten verdorben ſind, wenn 
der Magen mit Unreinigkeiten beſchweret iſt; jedoch muß 
kein ſtarkes Fieber vorhanden ſeyn, wenn man es brau⸗ 
chen will. 

Die Doſis dieſer verſchiedenen Dekokte iſt, alle drey 
oder vier Stunden ein Seidelglas zu nehmen. 

Wenn man ein Dekoktum machet, ſo muß man Acht 
haben, daß man die Wurzen abwaſche, und zerſchneide, 
die Blaͤtter anch waſche, die Hoͤlzer und Schaalen ein 
wenig zerſtoße; daß man die Wurzeln, Hoͤlzer und Blaͤt⸗ 
ter weder zu lange, noch bey einem zu ſtarken Feuer ſieden 
laſſe; daß man die Bluͤhten, die aromatiſchen Saamen, 
die einen ſtarken Geruch und ſcharfen Geſchmack haben, 
gar nicht ſiede, ſondern bloß heiß angieße, und hernach 
das Geſchirr wohl zudecke. 

Die Dekokte, die mit Wein bereitet werden, und zu 
denen man auch gewiſſe Salze nimmt, z. E. das Sal de 
duobus, Sal Tart. Salpeter ıc. brauchen nicht fo lange 
fieden, auch weniger Hige; denn der Wein und das Salz 
durchdringen ſelbſt die Spezies weit Präftiger, und zie⸗ 
ben eine ftärfere Tinktur daraus, 

Dehquium, fied Ohnmacht. 

Delirium. Diefe Krankheit ift eine befondere Gats 
ung der aus der Ordnung gebrachten animalifchen Vers 
richtungen, eine Berrücfung des Verftandes, welche mas 
het, daß man die Gegenftände falfch beurtheilet. 

Das Delirium koͤmmt mit, oder ohne Fieber, Man 
unterfcheider deffen drey Arten, Die erfte ift, die von eis 
ner innerlichen Urfache entftcht, und ift von den blofjen 
Vorftellungen dußerlicher Gegenftände (Ideen) unters 
ſchieden. Dir zweyte ift, wenn auf diefe Vorftellungen 
und Begriffe eine Beurtheilung folge. Die dritte ift, 
wenn diefe Vorſtellungen der Seele als mehr oder minder 
angenehm, oder misfällig vorgebilder werden, woben her: 
nach Bewegungen im Körper fich einfinden, die mehr oder 


weniger heftig jind. 
Die 
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- Die unmittelbare Urfache des Deliriums ift eine Vers 
änderung der Einrichtung des Gehirns. Alles alfo, was 
den Kreislauf der Feuchtigkeiten in dieſem Theile vemeh⸗ 
ren, oder langfamer machen fann, fann auch ein Deli⸗ 
rium verurfachen, z. E. heftige Leidenfchaften, Zorn, 
Traurigkeit ꝛc. Anhäufung des Geblürs und der Feuche 
tigfeiten in diefem Theile, eine fehr feharfe und freſſende 
Materie, die fi auf diefen Theil gefeßt, und die Hirne 
häute reizet, und dadurch eine neue Art der Genfation 
hervorbringt. Diefe Art des Deliriums findet ſich befons 
ders ben Fiebern und higigen Krankheiten, 

Wenn das Delirium von einer Entzündung des Ges 
hirns herkoͤmmt, welches man erfennet an dem heftigen 
Fieber, harten und vollem Pulfe, feurigen Augen, und 
wenn man fonft das Temperament des Kranfen unters 
fucht, fo muß man die Krankheit als eine wahre Entzün: 
Dung behandeln, Das Aderlaßen am Fuße, das man 
nach Norhdurft öfter oder meniger wiederholet, Das Aders 
laßen an der Droßelader, Kinftiere, häufige Getränke, 
Diät, Blutegel, laulichte Fußbäder, erweichende Ueber: 
fchläge auf den Kopf, und überhaupt alles, was die 
Feuchtigkeit von dem Kopfe wegzubringen vermag, wird 
in diefem Falle erfordert. Der Kranke foll ſich anben fo 
ftil und ruhig halten, als es immer möglich ift. 

Wenn das Delirium von einer feharfen Materie, die 
ſich in das Gehirn gezogen hat, herfömmt, wie es bey 
faulen und bösartigen Fiebern allzeit zu gefchehen pflegt, 
fo muß man, wenn das Aderlagen nach Erheifchung der 
Nothdurft ſchon gefchehen ift, ſich wohl hüten, felbes 
nochmals zu wiederholen; es würde die Verftopfung des 
Gehirns nur vermehren, indem es die Materien aus den 
erften Wegen defto mehr dahin ziehen, und die Schwach» 
heit und Erfcehöpfung des Kranken dadurch vermehren 
würde, In dieſem Falle muß man Purgiermittel mit 
geringen herzftärfenden Mitteln, Kinftiere, und Blaſen 
pflafter brauchen, die man auf den Nacken, oder die 

P 4 Schen⸗ 
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Schenkel feßet, und etliche Tage hindurch eitern läßt. 
Wenn die Entfräftung fehr groß ift, fann man den Kram: 
Pen mit den Füßen in laumarmes Waſſer fegen, und ihm 
zugleich auf den Kopf Tücher überlenen, die mit Falten 
Waſſer Durchnäffer find. Diefes Mittel ift befonders 
wirffam, wenn das Delirium von einer fcharfen Materie 
herkoͤmmt, die fich im Gehirne aufhält, und in den Wer: 
ven eine Krümmung, Reizung und Hitze verurfachet. 

Wenn das Delirinm von einem heftigen Zorn, oder 
von einer gußerordentlichen und plößlichen Freude, oder 
Kummer hergefommen, muß man, fo wenig als möglich, 
Arzneyen verfuchen , vor allem muß man fich vor dem 
Aderlagen hüten; man muß dem Kranken von Zeit zu 
Zeit ein Lariermittel geben, Vor allem muß man fich 
beftreben, die Gedanken, die ihm den Verftand verrückt 
haben, aus dem Kopf zu bringen, man muß zuweilen 
befondere Mittel ausfinnen, die ihm nüglich ſeyn koͤnnen, 
ihn zu zerfireuen, z. E. Muſik, Tänze, Spiele ıc.; man 
muß allzeit Sorge tragen, daß man feiner herrſchenden 
Leidenfchaft eine andere entgegen feße, und ihm neue und 
ftärkere Ideen in den Kopf bringe, 

Dennung, fied Spannung. 

Depofirion, ſieh Sammlung der Seuchtigfeiten, 

Diabetes, fie) Harnruhr. 

Diät, fie Lebensordnung, 

Diarrhea, fieh Durchfall. 

Dicleibigkeit, Dickbauch. Corpulentia, Epi- 
ploocomifta. Ein Zuftand des Körpers, fo denjenigen 
eigen ift, die gar zu dick anwachſen, und bey denen das 
Fett über die Maßen fich anhäuft. 

Dan hält zwar diefen Umstand nicht allemal für eis 
ne Krankheit, indeffen ift er doch allemal zu fürchten, nicht 
nur wegen. der Zufälle, die er drohet, fondern aud) wegen 
der beitändigen Unbequemlichfeiten, die davon unzertrenns 
lich find. 3. E. die Bewegung fälle befchwerlich, man ers 
müder bey Der geringften Leibesuͤbung; das Fett, ua > Ä 

| | i 
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ſich im Unterleibe, und um die Gegend des Herzens, das 
darinn gleichfam begraben ift, zufehr anhaͤufet, muß den 
natuͤrlichen und thieriſchen Verrichtungen, die im Koͤrper 
vorgehen, nothwendig ſchaͤdlich ſeyn, und den — 
des Gebluͤts und der Saͤfte verhindern. 

In dieſem Falle kann man nichts beſſers thun, als 
daß man einen Theil der gewoͤhnlichen Nahrung ſich ent⸗ 
zieht, den Schlaf abkuͤrzet, viele Bewegung machet, und 
eine muͤhſame Arbeit vornimmt. Man kann zugleich von 
Zeit zu Zeit ein Purgiermittel nehmen, oͤfters einen Chi⸗ 
nawurzelthee trinken, und darauf ſchwitzen, und auf den 
Bauch Tuͤcher auflegen, die mit folgenden Dekokt be— 
feuchtet ſind: 

Timm Maͤuſedornwurzen (Rad. Ruſci), 

Erdbeerkraut, 

Brackdiſteln, von jedem ein Loth. 
Sied fie ein wenig in 1 Seidel Waſſer, und ſchlag es 
warm uͤber. 

Man ſoll Speiſen eſſen, die wenig Nahrung geben, 
und ſie mit Pfeffer, Muskatnuß, Salz, Eſſig, Aneis, 
und Fenchel wuͤrzen. Man hat in dieſer Abſicht auch 
ſchon das Meerwaſſer gebraucht; man kanu ſich am gaus 
zen Leibe frottieren laſſen, und zugleich Dunftpäder brau⸗ 
chen; man kann Taback rauchen und fäuen. Dan fol 
niemals Aderlaßen, denn nichts träge zur Dickleibigkeit 
mehr bey, als das Öftere Aderlaßen. Vor allem aber ift 
gut, wenn man Spiele macht, woben viele und ftarfe Leis 
besbewegung nothwendig ift, dergleichen ift das Balk 
fpiel. Sieh Bauchfchwellung. 


Doͤrrſucht. Hedica. So heißt man ein lang 
fames Fieber, welches vermög einer ftets anhaltenden, ob⸗ 
wohl gelinden Hitze die Säfte verzehret, die Kräfte zu 

— Grunde richtet, und eine Auszehrung verurfacher. 

Die Kennzeishen diefes Fiebers find folgende: Die 

Hitze hält beftändig an, der Puls ift allzeit hart, ges 
P5 ſchwind, 
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ſchwind, und ſchwach. Die Haut und die Zunge werden 
ſproͤd, duͤrr und trocken; die Wangen ſind roth; der gan⸗ 
ze Leib iſt ſchwach und krafilos der Schlaf bringt keine 
Erquickung; der Harn iſt roth, läßt einen Bodenfaß, und 
es feßt fich auf deffen Oberfläche ein fettes Häutchen an; 
der Leib wird fo mager, daß die Gebeine gleichfam die 
Haut ducchftechen. 

Diefe Gattung Fieber koͤmmt gemeiniglich von ges 
hemmten Ausleerungen her, denen man fonft gewöhnlich 
unterworfen war; dergleichen find der Schweiß, die Auss 
Dünftung, zugeheilte Fontanelle, oder veraltete Geſchwuͤ⸗ 
re, Katharre, und andere fcharfe Flüffe, ploͤtzlich gehemm⸗ 
te Bauchflüffe, da die fchädliche Materie im Körper 
bleibt, und die Nahrungefäfte verdirbt. 

Der Sig der. Hektik ift gemeiniglich in dem Gekroͤſe. 
In diefem entftehen Verfchleimungen, Berftopfungen, Eis 
terungen, Abfceße, und überhaupt Zufaͤlle, die mit Fie⸗ 
ber vergeſellſchaftet ſind. 

Der Weg und der Fortgang, den dieſe Krankheit ma⸗ 
chet, iſt folgender: 

Der Kranke wird Anfangs von einem geringen Schau⸗ 
der angegriffen, und bekoͤmmt zugleich einen Schmerz 
auf der Bruſt, der ſich bis auf den Ruͤckgrad erſtrecket; 
zuweilen ſchlaͤgt ſich ein Huſten dazu, der mit Auswurf 
vergeſellſchaftet iſt. In der Folge nimmt der ganze Leib 
ab, außer die Schenkel und Füße, welche geſchwollen; 
Die Gebeine Frümmen fi) gleichfam, das Fleifch an den 
Armen wird flets minder und Eraftlos; der Hals wird 
rauh und pelzigt, der Kranke athmet, als wenn er Durch 
ein Rohr bliefe, und die ganze Krankheit hindurch ift er 
matt und Praftles. 

Da die Dörrfucht überhaupt von zähen und fchleis 
migten Unveinigfeiten des Magens, oder von einer Ver⸗ 
Dorbenheit, die man in dem Geblüte bemerfer, herfömmt, 
muß man die Kur mit einem Brechmittel anfangen. Man 
giebt dem Kranken z. E. zwey Gran Tartari emetici im 
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Waſſer. Mach diefem Gebrauch fchreitet man zu folgens 
der Suppe. 
Nimm  Fälberne Leber 3 Viertelpfund, 
Eibiſchwurzen 2 Loth. 
Sied fie zufammen in ı Maaß Waſſer, bis die Hälfte 
eingefotten, hernach thue dazu: 
Blätter von Borraͤtſch. 
=» . von Dchfenzungen, von jedem eine 
halbe Handvoll, - 
- - von den 4 abfühlenden Saamen, 
4 Loth. 
206 es noch eine Viertelftunde fieden, feige es durch, und 
gieb es dem Kranken auf zweymal, einen Theil in der 
Frühe, den andern um 3 Uhr Abende. Diefe Suppe 
foll ee 8 Tage lang trinfen, hernach giebt man ihm fol 
gendes Purgiermittel: 
Nimm Körbelfraut eine Handvoll, 
fied es ein wenig in einem halben Seidel Waffer; hernach 
ehue dazu: 











Sennesblätter anderthalb Auintlein, 

-Sal. Glauber. ı Quintlein, 
Zufegt Löfe in genugfamen heißen Waſſer 4 Loth Manna 
auf, und thue fie auch zu den vorigen, feige alles Durch, 
und gieb es dem Kranken auf einmal. 

Dach diefer Larier giebt man ihm folgende Latwerge: 

RB. Conferv. Borrag. vnc. ß. 
Extra&t. Juniper drach. II. 
Lap. cancr. præp. drach. II]. 
Extra&t. Cort. Peruv. drach. I. 
Mache mit genugfamer Menge Wermuthſyrup eine Lats 
werge daraus. Die Dofis ift alle Tage ein Quintlein 
ſchwer zu nehmen. 

Wenn der Kranfe verfpüret, daß ihm diefe Latwerge 
Hitzen verurfachet, fo muß er Damit einige Tage ausfegen, 
und dafür die oben vorgefchriebene Suppe trinken, zu de: 
zen jeder Portion er ein u Quintlein Terra — 

ar⸗ 
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Tartari beyſetzet. Hernach fährt er wieder mit der Lats 
werge fort. 

Wenn Anzeigen da find, daß Verftopfungen im Uns 
terleibe vorhanden, fo muß man felbe ducch gehörige Mit: 
tel zu heben füchen. Sieh Derftopfung, Derbärtung. 

Wenn alle diefe Mittel die gehoffte Wirfung nicht 
thun, fo muß man fie unterbrechen, und zum Gebrauche 
der Eſel- und Ziegenmilch fhreiten, die man zur Hälfte 
mit Sedlitzerwaſſer vermifchee. Wenn man nun von der 
Mitch feine ſchadliche Wirkung verfpüret, kann man fie 
Öfters des Tages, und zwar pur ohne Waffer, und anftatt 
aller anderer Nahrung nehmen, 

MWährender ganzen Kur foll man auch von Zeit zu 
Zeit Klyftiere, und laue Bäder brauchen, wenn die Hitze 
groß, und die Schwachheit beträchtlich ift. | 

Alte Leute fallen gerne in die Dörrfucht wegen der 
Teocfenheit ihrer Fibern, und der Schärfe ihres Geblüts, 
das ſich der fchädlichen Theile, die es enthält, fehr hart 
entlediget. Dieſe Krankheit ift für fie faft allzeit gefaͤhr⸗ 
lid. Das befte, was man thun fann, ift, daß man ihs 
nen eine ordentliche Diät vorfchreibe, eine frifche und reis 
ne Luft genießen, und fie viele Leibesuͤbung machen laffe, 
Sieh alte Keute. 

Die Kinder werden auch gerne dörrfüchtig, und dieß 
koͤmmt faft allezeit von Verftopfungen im Unterleibe her. 
Sieh Kinderkrankheiten, Verknuͤpfung der Kin⸗ 
der, Schwindſucht der Rinder. | 

Die Lebensordnung ift ben der Dörrfucht der weſent⸗ 
Fichfte Punkt. Man muß alle Nahrungsmittel meiden, 
welche hißig find, und das Geblür entzünden koͤnnen, 
z. E. eingefalzenes Fleiſch, gewuͤrzte Brühen, Wein, 
Brantewein, heftige Leibesuͤbungen, alle Ausſchweifun— 
gen, ſonderbar mit Weibsbildern, Man muß das Ges 
bluͤt ſtets mit gelinder und anfeuchtender Nahrung Däms 
pfen, z. E. mit Reisfchleim, Gerftenfchleim, Habers 
grüße, Pannaden, die aus ‘Brodfrummen — und 
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Zucker gemacht ſind, und uͤberhaupt mit allem, was das 
Gebluͤt anfeuchten und erfriſchen kann. Sieh Cachexie, 
Lebensordnung. 

Wenn der Kranke die Eſelmilch nicht leicht verdauet, 
kann man ſie ſieden, damit ſie gereiniget werde; oder man 
kann ſie, ohne zu ſieden, mit einem Drittheil Hoͤnigwaſ⸗ 
fee ( Hydromeſ) vermiſchen, und eine beliebige Menge 
Wohlgemuch an einem warmen Orte darinn weichen lafs 
fen; oder man kann fie fieden, und ein glühendes Eifen, 
oder heiße Kiefelfteine-darinn auslöfchens Unter allen 
Gattungen der Milch ift die Efelmilch für die Dörrfuche 
bie beite. 

Wenn ungeachtet aller diefer Mittel das Uebel fich 
verfchlimmert, wenn der Kranke ftets mägerer wird, wenn 
Die Hiße und Austrocfnung zunimmt, ift noch ein einzis 
, ges Mittel übrig, nämlich das Reiten. Dieß hat zumweis 

fen mehr geholfen, als alle Arzneyen. Man gewöhnt den 
Kranfen nach und nad) daran; Anfangs läßt man ihn 
einen furzen Weg reiten, nad) und nach alleweil einen 
meitern. Wenn er nicht im Stande ift, fich auf dem 
Mferde zu erhalten, fo kann er in einem Poftfarren fahr 
ren; dieß thut auch zuweilen gute Wirkung. 

Uebrigens, weil bey diefer Krankheit die Arznenen ſel⸗ 
ten eine große Wirfung thun, fo hat man keine Gefahr 
zu beforgen, wenn man mehrere derfelben zugleich gebraus 
- het; denn wenn eine feine Wirkung thut, fo kann es we; 
nigftens die andere thun. Sieh Auszehrung , 
Schwindſucht. 

Es giebt noch eine andere Gattung der Doͤrrſucht, 
die von einem Fehler der Nerven herkoͤmmt, und die man 
die Nervendoͤrrſucht nennen kann. Sie iſt weder mit ei⸗ 
nem merklichen Fieber, noch mit einem Huſten, oder Druͤ⸗ 
cken auf der Bruſt vergeſellſchaftet; ſondern nur die Eß⸗ 
luſt iſt verlohren, und die Verdauung iſt verderbt; der 
Leib wird matt, und faͤllt in Auszehrung. Dieſe Krank—⸗ 
heit iſt in Engeland ſehr gemein. 
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Im Anfange der Krankheit ift der Leib von einer 
Schleimgeſchwulſt aufgedunfen, die Farbe des Angefichts 
ift bleich, und der Kranke hat an allen Dingen einen 
Edel, außer am Trinken; feine Kräfte find fo niederges 
fchlagen, daß er faum ftehen fann, und daher bleibe ce 
ftets im Bette liegen. Das. ganze Fleifch wird verzehrt, 
und es bleibt ihm nichts als Haut und Gebeine übrig. 
Der Haren ift zumeilen fehr vorh, zumeilen ganz bleich, 
und geht häufig ab. Man kann weder an dem Pulfe, 
noch an einer Hige oder Durft ein merfliches Fieber abs 
nehmen. Die Hauptkennzeichen alfo bey diefer Krank 
heit find die Mattigfeit, der verlohrne Appetit, und bie 
Auszehrung. 

Diefe Krankheit fcheint von den Nerven und dem vers 
dorbenen Lebensgeiftern herzufommen. ‘Die entfernten 
Urfachen find, heftige Leidenfchaften der Seele, der Ges 
brauch geiftigee Getränfe, dicke und feuchte Luft, Schwel 
gerey, übermäßiger Genuß des Fleifches, zuvoͤrderſt des 
Wildpräts. 

Diefe Krankheit ift fehe hart zu heilen, denn die Zus 
fälle find Anfangs fo gelind, daß fie den Kranken und 
den! Arzt betrugen, den man oft zu fpdt rufen läßt. Ge 
meiniglich gebt fie in eine Wafferfucht über, in welchem 
Galle fehr wenig Hoffnung mehr übrig ift. 

Der Kranke foll nachflehendes Gerränf brauchen: ' 

Nimm Minzen, 

Meliffen, von jedem eine halbe Handvoll, 

Löffelfraut, | 

Bachbungen, von jedem eine Handvoll. 
Gieß eine halbe Maaß Bier warn daran, und laß es 6 
Stunden in einem wohlverfchloffenen Gefchirre fiehen, 
hernach feige es durch. Dieß kann der Kranke für feinen 
ordinaire Tranf nehmen , und mit etwas Waſſer ver: 
mifchen. 

Bor dem Mittageffen foll der Kranfe ein halbes 
Duintlein Elixier Proprietatis in einem Glas weiffen 
Ä pers 
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Wermuthwein, Abends aber eine Stunde vor dem Schla⸗ 
ſengehen folgendes Traͤnkgen nehmen: 

Nimm Lindenbluͤhtwaſſer, 
Wegerichkrautwaſſer, von jedem 4 Loth, 
Bibergeiltinktur 30 Tropfen, 
Guttetapulver ein halbes Quintlein, 
Stoͤchasſyrup 2 Loth. 

Vermiſche alles miteinander, und giebs auf einmal. 

Diefes Mittel brauchee der Kranke acht Tage, her 

nach nimmt er folgende Bolos: 

Nimm Bifam ı5 Gran, 

Guttetapulver 20 Gran, 

Cinnabar. antimon. ı2 Gran, 
Wermenge alles mit genugfamer Menge balfamifchen Sp: 
rup von Tolu, und mache 4 Theile daraus, , Hiervon 
nimmt der Kranfe zwey Theile des Tages, einen Morgens, 
den andern Abends, auf den er jederzeit das obige Traͤnk⸗ 
gen nimmt. | 


Auf den Bauch foll man ihm einen Lieberfchlag ma: 
chen von Wermuth, Gallgantwurzen, Zittwerwurzen, 
Zimmet: und Musfarblühte, auf die man rothen Wein 
heiß angegoffen hat. Zugleich foll. der Kranfe den Som: 
mer hindurch einen ftärkenden, eifenhältigen Sauerbrun: 
nen trinken, 


Die Nahrung des Kranken foll nichts als Reis: oder 
Gerftenfchleim, oder Grüße feyn; er foll fehr wenig Fleisch 
effen, außer Hünerfleifch; er foll Bewegung machen, und 
das Gemüch durch allerley Gegenftände zerftreuen. Die 
Luft foll er, fo oft er fann, ändern; und weil der Magen 
vorzüglich ber diefer Krankheit zu leiden hat, fo muß er 
alle ſchwer zu verdauende Speifen forgfältig meiden, 

Dracunculi, fieh Miteſſer. 

Drüfengefchwulft, ſieh Aröpfe und Scrophuli, 

Drüfenverftopfung, fie) Verſtopfung. 

Dunftbäder, fie) Bäder. 
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Dünfte. Diefen Namen giebt man insgemein 
den hypochondriſchen und hyſteriſchen, oder Mutterzus 
ftänden, weil man glaubt, fie fimen von Dünften her, 
Die von den Eingeweiden und von der Mutter auffteigen, 
und alle Zufälle, die man bey Diefen Kranfheiten beobach⸗ 
tet, verurfachen. ” 

Allein, die Duͤnſte find eigentlich nur eine folche Be: 
fchaffenheit der Nerven, Eraft der fie gar zu empfindlich 
und reizbar find, und Dadurch in beftändige frampfartige 
Bewegungen gefegt werden. Hieraus entfpringt eine uns 
endliche Menge Zufälle von allerley Arten, und unter als 
len erdenflichen Geftalten, 

Man unterfcheidet zwo Gattungen der Dünfte; eine 
greift die Mannsperfonen, die andere die Weibsbilder 
an. Die erfte heiße man die bypochondrifchen Duͤn⸗ 
ſte, die andere Die byfterifehen Dünfte. Obwopl man 
aber in Ruͤckſicht auf beyde Gefchlechter dieſen Unterfchied 
machet, ift es doch nur eine, und ebendiefelbe Krankheit, 
die nur mehr oder weniger abändert, nad) mehr oder we⸗ 
niger Empfindlichkeit, die fi zwifhen Manns: und 
Weiboperſonen befindet. 

Sypochondrifehe Dünfte, 

Man empfindet fehmerzhaftes Spannen, Drücken 
und Bangigkeiten an den Seiten, zuvoͤrderſt an der lin⸗ 
fen Seite; zuweilen verfpüret man Stiche und fliegende 
Hißen, und befonders ein plößliches Aufblähen auf der 
Seite des Milzes. Wenn das Uebel auf der rechten Seite 
ift, empfinder man Colifjchmerzen, Hißen, die in den 
Kopf auffteigen, und wovon das Geficht roch wird, 
Schmerzen um die Gegend des Herzens, Benehmung des 
Athems nach dem Eſſen, beftindiges Aufitoßen aus dem 
Magen, und Winde, vor denen ein Spannen, Druͤcken, 
und Brummen der Gedärme, und eine große Bangigkeit 
um das Herz hergeht, Wenn die Winde forraehen, be 
finden die Kranken fich in erwas erleichtert. Die Eßluſt 
ift gut, und gemeiniglich gar zu jlark, aber mehr zu Pals 
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ten, als zu warmen Speiſen; fie trinken ſehr wenig; ſie 
bekommen den Herzklopfer, der zuweilen bey einigen fe 

ftarf ift, daß man durch die Kleider das Herz fchlagen 
ſieht. Der Bauch ift verftopft, und die Kranfen gehen 
nur alle 5 oder 6 Tage zu Stuhl. Gemeiniglich haben 
fie einen ftarfen Auswurf, befonders des Morgens. Die 
Naſe ift von innenher ganz trocken. Der Schlaf ift tief, 
und wenn man ihnen denfelben unterbricht, fo fällt.es ih: 
nen befchwerlih. Der Harn ift zum öfteften Par und 
lauter, zuweilen aber roth und dunkelfärbig. Der Kopf 
it ſchmerzhaft, fehwer, zum Schwindel geneigt, und zus 
weilen verlohren. Das Gemüch leider auch dabey; die 
Kranfan werden unruhig, Fummervoll, traurig, miss 
teauifch, menfchenfeindlich, und ftoßen beftändig Seufzer 
aus. Ferner klagen fie über Saufen in den Ohren, das 
ihnen das Gehoͤr ſchwaͤchet, über Zufammenziehen des 
Halſes, das fie im Schluden hindert; einige haben ein 
unregelmäßiges Fieber, das zu ungewiſſen Zeiten koͤmmt; 
andere Plagen über ftets abwechfelnde Hiße und Froſt. Der 
Puls ift langfam, ſchwach, und ausfegend; Krämpfe; 
Zittern, Erſtarren der Glieder, Zappeln der Muskeln 
find ebenfalls gewöhnliche Zufälle bey dieſer Krankheit. 

Blutreiche Temperamente, jene, die eine fißende Les 
bensart führen, Gelehrte find zuvoͤrderſt dieſer Krankheit 
unterworfen. Starke Freffer, jene, die einen aufgeweck⸗ 
ten Verftand haben, die fich in Betrachtungen vertiefen, 
find ebenfalls ihre Schlachtopfer. 

Die nahe und unmittelbare Urfache diefer Krankheit 
iſt Die Empfindlichkeit zınd Reizbarkeit der Derven. Die 
Urfachen, die dazu Gelegenheit neben, find: gehemmte 
Ausleerungen, z. E. der monatlichen Reinigung und dee 
goldenen Ader; zu überflüffige und zu nahrhafte Speifen, 
eine fißende Lebensart, Verftopfung des Stuhls, Vers 
haltung des Harns, gehemmte Ausduͤnſtung, windige 
Aufblähungen im Bauche, heftige Leidenfchaften der 
Seele, z. E. Zoen, Furcht, fleifchliche Begierden; ſt ar⸗ 
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ter Geruch, z. E. von Bifam, Ambra, Rofen ıc. über; 
triebenes Wachen, übermäßiger Gebrauch der Weibs⸗ 
bilder, eine ererbte Anlage dazu, Verdruß und Wider⸗ 
waͤrtigkeiten, uͤbermaͤßiger Gebrauch der Brechmittel, der 
Purganzen und dummachenden Arzneyen, verhaltener 
Saamen, plößlich geſtillter Saamenfluß, unverhofftes 
Aufbören eines Wechfelfiebers, diefe find die gewoͤhnlich⸗ 
ften Urſachen diefer Krankheit. Diefe Krankheit ift mehr 
ſchreckbar, als gefährlich ; ihre Fortgang und Wachsthum 
ift gemeiniglich langfam; wenn fie aber fehon veraltet ift, 
fo kann fie in die Cacherie, in Scorbut, in ein Schleich 
fieber, und in eine Auszehrung ausarten. 

Bey der Kur diefer Krankheit hat man anf zwey 
Dinge zu fehen, erftens auf die Urſache, woraus fie ent: 
ftanden ift, zweytens auf die Mervenzufälle, denen man 
zu Hilfe fommen muß. 

Ferner muß man bey der Kur auch auf zwo Zeiten 
Acht haben; auf die Zeit des Anfalles, und die Zeit auf 
fer deſſelben. | 

Wenn der Anfall fo heftig ift, daß die Kranken ohn⸗ 
mächtig werden, und mit Verlurſt des Bewuftfeyns da; 
liegen, wie es öfters bei Weibsbildern zu gefchehen pflegt, 
fo foll man fie ſtark ruͤtteln, ihnen ſtinkende Sachen vor 
die Raſe halten, z. E. brennende Lumpen, Papier, Fe 
dern, Schuhflede, und nachftehendes Klyftier fegen : 

Nimm Camomillenblühte, 

Melilotenblühte, von jedem eine Handvoll. 
Aneis, fo viel man mit fünf Fingern faſſen 
Fann. 
Sied fie 3 bis 4 Minuten lang in einem Seidel Waſſer, 
und ehue dazu: 
Diaphznic. vnc. I. 
Hernach verordnet man folgende Mirtur : 
| B. V artemif. | 
-- melif. fimpl. aa vnc. Il. 
-- flor. aurant. drach. II. 
Pulv. 
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Pulv. guttet. drach. ß. 

Laud. liq. Sidenh. gut. XXX, 

Syrup. de Stoechad. vne. I. 
Hievon foll dee Kranke alle Stunden einen Löffel vol 
nehmen, bis die Zufälle geftiller find. Man kann zugleich 
mit der Hand die Arme, die Schenkel, den Hals reiben, 
um die Reizung der Merven zu beruhigen, 

Außer dem Anfalle foll man folgendes hun. Wenn 
der Kranke von einem trocfnen und magern Temperamen: 
te, wenn er biutreich iſt, wenn er eine fißende Lebensart 
führer, wenn er ein ftarfer Effer ift, muß man mit einer 
Aderläße am Arm den Anfang machen. Wenn er aber 
fett, und eines fchwachen Temperaments, und durch hef— 
tige Leibesübungen entkraͤftet ift, foll man Die Aderläße 
unterlaffen. Oder wenn er von einer gar zu zarten und 
ſchwachen Natur ift, foll man ihn 8 Tage lang klare 
Molken, oder nachftehendes Dekoktum trinken laſſen: 

Nimm geläutertes Hönig ı Loth, 

Eindenblüche, fo viel man mit 5 Fingern 
faffen kann. 
Sied fie in dritthalb Seidel Waſſer bis auf eine halbe 
Maaß ein, feige es durch, und thue dazu 15 Gran Sals 
peter. Dieß trinft er auf 2 mal den Tag über aus, 

Wenn es die Kräfte des Kranken zulaffen, kann man 
ihm laue Bäder 12 oder 14 Tage lang verordnien ; anbey 
aber muß er mit erfigefagtem ft, oder mit feinen 
Molken fortfahren. Alle dritte Tage braucht man ihm 
ein Klyftier vom lauen Flußwaffer. 

Mach dem Gebrauche dieſer Mittel fchreiter man zu 
folgender Suppe: | 

Nimm. Zleifch von einem Lälbernen Schlegel ein hats 

bes Pfund, | 
Blätter von Borraͤtſch, 
—  - - Dchfenzungen, 
-  - = wilden Eichori, von jedem eine 
halbe Handvoll, 
N 2 Sied 
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Sied fie in einer Maaß Waſſer; auf die legt thue dazu 
6 zerſtoßne Bachkrebfen; laß es hernach fo lange fieden, 
bis es auf 3 Seidel eingefotten. Geige es hernach ab, 
Diefes Dekokt trinkt der Kranfe auf 6 mal in zween Tas 
gen; 2 mal Morgens in einer Zwifchenzeit von 2 Stuns 
den, und einmal Abends nm 6 Uhr. Hernach braucht 
er wieder die Bäder, wie oben gefagt. 

Wenn der Kranke vor oder nach dein Efien faures 
AYufftoßen, oder Bitterfeit im Munde verfpüret, foll er 
vor Tifhe 12 Gran Magnefiapulver nehmen, 

Wenn Anzeigen vorhanden find, daß ein Purgiermits 
tel nothwendig ift, z. E. eine lettigte Zunge, bitterer 
Mund, Edel, fehlechte und langſame Verdauung, Rüls 
pfen ac. fo kann man ihm unfer Pönigliches Tränfgen ge: 
ben, das wir unter dem Artickel Purganz verordnen. 
Man muß es aber mit vieler Vorſicht brauchen ; denn die 
Purgiermittel find Perfonen, die an Dünften leiden, ges 
meiniglich fehr nachtheilig; fie müffen alfo feine nehmen, 
außer es ift eine große Noth vorhanden, und bevor fie 
das Geblüt recht angefeuchter, und verdünnert haben, 

Wenn nun der Leib durch verdünnernde Mittel, die 
wir erft voraefchrieben haben, genugfam vorbereitet ift, fo 
kann man folgende Latwerge brauchen. 

Mimm Pomeranzenblühteconfero 2 Quintlein, 
Croc. mart. aperit. 2 Quintlein, 
gepulverte Suͤßwurzen, fo unter der Eichen 

wachfen 3 Quintlein, 
Magnefiapulver ı Quintlein, 
Rhabarbarapulver ein halbes Auintlein. 
Vermiſche alles mit genugfamer Menge Wermuthſyrup 
zu einer Latwerge, von welcher der Kranke Abends und 
Morgens vor dem Effen allezeit ein halbes Quintlein 
nimmt. 

Bey dem Gebrauche dieſer Latwerge kanm man dem 
Kranken auch Milch und Selzerwaſſer vermiſchet zulaſ⸗ 
ſen, wovon er 2 oder drey Kaffeeſchaalen lauwarm Mor⸗ 
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gens trinfen ann. Anbey muß er Acht haben, ob er feis 
nen ordentlichen Stuhl habe, fonft muß er alle dritte Ta: 
ge ein Kinftier brauchen. Zulegt wird die Kur mit dem 
Gebraudye des Spaas oder Selzerwaffers, oder eines an⸗ 
dern derley Sauerbrunnen befchlofien. 


Spfterifche Dünfte, 

Diefe Krankheit greift, wie wir ſchon gefagt Haben, 
nur die Weibsperfonen an; fie ift aber von der vorigen 
an nichts unterfchieden, als in Rücficht auf das Tempes 
rament, das an beyden Gefchlechtern unterfchieden ift, und 
in Ruͤckſicht auf die Bildung und Beſchaffenheit jener 
Theile, die dem weiblichen Gefchlechte allein eigen find. 

Diefe Krankheit ift mit Eckel vergefellfchafter, auf 
den zumeilen ein Erbrechen folget, nebft Bewegungen der 
Winde, und Aufbläbungen im Unterleibe; die Kranfe 
verfpüret gleichfam eine Kugel, die auf und ab rollt, und 
an einem gewiflen Drte ſtecken zu bleiben fcheint. Das 
Athmen wird ſchwer, kurz, und immer ſchwaͤcher. Der 
Kopf hat auch bald mehr, bald weniger daben zu leiden; 
man empfindet zuweilen einen heftigen Schmer; darinn, 
den man den Mutternagel nennet. Es koͤmmt Bloͤdigkeit 
des Verftandes, Beräubung, Schwindel, und eine uns 
ordentliche Bewegung dazu, die von der Bruft nach dem 
Halſe zugeht, und eine Empfindung verurfachet, als wenn 
man etwas verfchluckt hätte, das im Halſe ftecfen geblie⸗ 
ben wäre, und ein Erftichen verurfachte. Einige Kranfe 
werden mit Schlagen der Schlafpulsadern beläftiger ; 
andere Plagen über Kälte zu oberft auf dem Kopfe, über 
Pfeifen in den Ohren, Zittern und Mattigfeit am ganzen 
Leibe. Sie haben eine gleihfam zufammengefchraubte 
Bruſt, und beftändiges Erſticken; der Athem ift ſchwach, 
und kaum merklich; der Puls wird langfam und ſchwach; 
es geht eine Menge Winde durch den Mund weg, wie 
auch faure, oder wie faule Eyer ftinfende Ruͤlpſer; der 
Bauch ift gemeiniglich Hart, aufgefhwollen, und vers 
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ftopft ; der Harn ift Hell; es ftellen fich verfchiedene 

Schmerzen im Unterleibe, und zumeilen an Aermen und 

. Händen gichterifhe Bewegungen ein, die fo heftig find, 

- man fie für einen Anfall der fallenden Seuche halten 
nte. 

Perfonen, die an hyſteriſchen Dünften leiden, find 
gemeiniglich mager; fie werden mit Unruhe und Schlaf: 
ĩoſigkeit geplanet; fie lieben eine fißende Lebensart, und 
find zur Bewegung und Leibesübung wenig geneigt. Ges 
meiniglich werden fie in dem Alter von dreyßig bis fünfzig 
Jahren von diefer Krankheit angegriffen (*), zuvoͤrderſt 
zu ihrer Pritifchen Zeit. Die Weibsbilder werden mehr 
mit diefer Kranfhelt geplaget, als die Mannsperfonen, 
wegen der Mutter und der verfchiedenen Ausleerungen, 
Denen fie unterworfen find. 

Die nahe und unmittelbare Urfache diefer Krankheit 
üft die Reizbarkeit der Nerven. Die entfernten Urſachen 
find die nämlichen, wie bey den hypochondriſchen Dünften, 
außer, daß man hier noch benfeßen fann die gehemmte 
monatliche Reinigung, Geburtsreinigung, oder den ges 
hemmten weiffen Fluß, die Mitchüberfegungen, und eine 
befondere Einrichtung der Drganen des weiblichen Körs 
pers, Eraft der fie zu diefer Krankheit mehr geneigt find, 
als die Maunsperfonen. 

Da die hufterifchen Dünfte viel heftiger find, als die 
Anfälle der hypochondrifchen, ohne Zweifel wegen größerer 
Reizbarkeit der Nerven, fo kann es gefchehen, daß die 
Kranken umkommen; denn der Anfall kann fich in einen 
wahren Schlag verändern ; zuweilen hinterläßt er eine 
ftarfe Gelbfucht; oder er verurfachet Verftopfungen im 
Unterleibe, heftige Blurflüffe, Leber: und Kopfentzüns 
dungen; zuweilen geht die Krankheit in eine Cacherie und 
Abzehrung über, = 
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er) Sch habe mohl'aud Mädchen von ı6 und 20 Jahren 
mit dieſem Webel behaftet geſehen. Ueberſ. 
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Die Kur der Hufterifchen Dünfte ift die nämliche, 
wie bey den bypochondrifchen, einige befondere Regeln 
ausgenommen, 

Wenn z. E. die Hemmung der monatlichen Reinis 
gung Urfache ift, fo muß man Aderlaßen; die Brech 
und Purgiermittel aber noch fparfamer brauchen, als bey 
den hypochondriſchen Dünften, und zwar wegen der gros 
Ben findlichkeit der Weibsbilder. 

Im Anfalle muß man feine Zuflucht zum Salmiack⸗ 
geift, l Eau de Luce, englifchen Salz, englifchen Tropfen, 
verbrannten Haaren, Federn, und dergleichen Dingen 
nehmen, vor allem zum Efliggeifte, der das Eräftigfte Be⸗ 
ruhigungsmittel in diefem Falle ift; man foll ihn den 
Kranfen öfters des Tages riechen, und in die Naſe ziehen 
laffen, befonders im Anfalle. Man foll die Präftigften 
nnd wirffamften Tränfgen zum beruhigen geben, dergleis 
chen nachfolgende iſt. 

F. V Ceraf, nigr. 
Artemif. aa vnc. Ill. 
Menthæ vnc. I. 
Tin&. caftor. gut. XXX. 
Lig. min. anod. Hofm. drach. ß. 
Sal fedativ. gran. XXX. 
Laud. liquid. Sidenh. gut. XX. 
Syrup. de Stœchad. vnc. II. 
Vermiſche alles, und gieb alle Stunden einen Löffel voll, 

Machftehende Mirtur ift noch Fräftiger, und dienet, 
wenn die Anfälle fehr heftig find. 

Bi: V. Artemif. 

Matricar. 
Melifl. fimpl. aa vnc. II, 
Spirit. nitr. dulc. gut. XX. 
Olei animal. Dipell. gut. XII. 
Camph. in praedi&to oleo folut. gr. VII. 
Syrup. Diacod. 
- =. de Stoechad. aa vnc. 1. 
| 24 Ver: 
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u alles, und nimm alle Stunden einen Loͤf⸗ 
I voll, 

Auf den Bauch gegen die Mutter zu kann man fols 
gendes Pflafter legen: 

Timm Gummi Galbanım 3 Quintlein, 

- - Takamahaka, 
gepulverte Bibergeil, vonjedem 2 Quintlein. 
Vermiſche alles mit genugfamen Agtfteindl, und fireich 
Davon etwas auf ein Leder auf. 
Folgende Pillen thun auch fehr gute Wirkung : 
B. Extra. aloes vnc. ß. 
-Pulv. Succin. drach. II. 
Caftor. drach. 1.ß. 
Laud. folid. gr. XXXVI. 
Ol. Tart. per deliq. drach. II. 
Vermiſche alles, und mache eine Maffe daraus, aus der 
du Pillen dreheft, jedes zu 6 Gran ſchwer. Won dieſen 
Pillen nimmt man täglich 2 in der Frühe, und trinkt ein 
Glas Lindenblühtwaffer darauf. 

Machftehende Pillen find auch von gutem —— be⸗ 
funden worden. 

F. Pulv. caftor. 3IL 

Sal. volat. C.C. 

Sucein. aa 3l. 

Balfam. Peruv. gut. XVI. 

Diafcord. q. f. 
Mache 30 Pillen daraus, von denen man Morgens und 
Abends allezeit 5 einnimmt. 

Uebrigens verhält man fich in diefer Krankheit eben 
fo, wie in den hypochondriſchen Duͤnſten. 

Obwohl wir aber nun dieſe Mittel in den Duͤnſten 
anſtaͤndig zu ſeyn erachten, iſt doch ſehr viel daran gelegen, 
daß man auf ihre Wirkung fleißig Acht habe; denn wenn 
fie feinen Nutzen ſchaffen, fo iſt es beſſer, wenn man fie 
unterläßt. Sie würden zu nichts dienen, als die Natur 
des Kranken zu verderben, und den En — 
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Krankheit zu befchleunigen. In diefem Falle ift es fiches 
zer, fich an eine angemeffene Lebensordnung halten, eine 
seine und frifche Luft genießen, Teichtverdauliche Speifen 
efien, Reis: Grüße: Gerftenfchleim, Ochfenfleifch, Ges 
flügel, vor allem feifche und neue Gartengewächfe, z. E. 
grüne Erbfen, wenn der Magen fie verträgt, Spinat, Ars 
tiſchocken in der Brühe, wohl reife Früchte, z. E. Erd⸗ 
beere, Pferfiche, Abrikoſen; wenig Wein mit vielen 
Waſſer trinken, in der Frühe Molfen nehmen, im Som⸗ 
mer Hausbäder brauchen; wenig fchlafen, viele Bewe⸗ 
gung machen, alle Kopfarbeiten, alles ernfihafte, tiefjins 
nige und mühfame Nachdenken und Betrachten meiden. 


Dünfte von Sinfgruben. Sich unter den 
Artickel Handwerker, den Abfag Sekretfeger. 
Dunkelheit der Augen, ſieh Augen. 


Durchfall. Diarrhæa. Iſt eine Art Bauchs 
fluß, bey welchen flüffige Materien durch den Stuhl, 
und zwar öfters, .als im natürlichen Zuftande, ausgelee⸗ 
tet werden. | 

Der Durchfall, oder das bloße Abweichen ift von der 
Ruhr hierinn unterfchieden, daß bey diefer fchleimigte 
Materien mit Blut vermifcher, und mit fchneidenden 
Schmerzen ausgeworfen werden, daß bey dem Durchfalle 
nicht gefchieht. Ben dem weiffen Bauchfluffe geht der 
Mahrungsfaft mit dem Kothe weg. Bey dem Bauchs 
fluſſe von Unverdaulichkeit gehen die Speifen faft unver; 
daut durch den Stuhl fort. Der Leberfluß unterfcheidee 
fi) auch von dem Durchfalle durch die Menge der Mate; 
rien, welche ausgeleeret werden, und welche mit Blut ges 
färbt find, fo, daß fie ausfehen, wie ein Waſſer, worin 
Fleiſch ausgewafchen worden iſt; der Durchfall aber be; 
fieht in Ausleerung folcher Materien, die zwar flüffig, 
aber von dem Magen fchon verfochet find, 

Der Durchfall koͤmmt von einer Reizung in den Ger 
daͤrmen her, welche von der Schärfe der Galle und der 

25 Säfte 











250 Durchf 


Saͤfte, die ſich in den Magen ergießen, verurſachet wird. 
Die entfernten Urſachen find unverdauliche Speiſen, ſtar⸗ 
ker Gebrauch hitziger Getraͤnke, kalte Luft, welche die 
Ausdünftung henmnt, uͤbermaͤßiges Wachen, ſtarke Pur⸗ 
giermittel, und uͤberhaupt alles, was das Gebluͤt erhitzen, 
und aus ſelbem ſcharfe Materien nach den Gedärmen 
bringen fann. 


Bey Behandlung diefer Kranfheit befteht der Haupt⸗ 
punkt in dem, dag man wiffe, ob man den Durchlauf 
ftillen, oder ihm feinen Gang laffen fol. Stillet man 
ihn zu unrechter Zeit, fo Pönnen Uebel daraus entftehen, 
die hundertmal fchmwerer find. Ueberhaupt kann man diefe 
Megel annehmen: Wenn der Durchfall fchon Tange ge: 
dauret, und eine merfliche Schwachheit nach fi) gezogen 
hat, fo läuft man weit weniger Gefahr, wenn man ihn 
ftiller, als wenn er erft angefangen, und häufige Auslees 

zuugen hat; da _.. man fich hüten, ihm feinen Lauf zu 
“ hemmen, 

Zum erften fol man im Durchfalle alle fefte Speifen 
meiden, und ſich nur mit Suppen und $Brühen begnügen. 
Hernach foll man folgendes Defoftum brauchen, welches 
das Grimmen ftiller, und die Ausleerungen gelinde anhält. 

Timm  gerafpeltes Hirfchhorn 2 Lorh, 

Semmelbrofamen 4 Loth, 

Wallwur; (Confolid. major.) ı Loth. 
Die Wurzen wafche,und fchneid in Pleine Stuͤcke, hernach 
fied alles zufammen in anderthalb Maaß Waſſer bis zur 
Hälfte ein, feige es ab, und giebs zum ordinaire Trank, 
ein mwenig überfchlagen. 

Wenn man diefes Getränk etliche Tage gebrauchet, 
kann man hernach 3 Loth Quittenſyrup dazu thun. 

Dach dem Gebrauche diefes Gerränfes giebt man den 
Kranken ein ganz gelindes Purgiermittel. Abends zuvor 
aber foll er vor dem Schlafengehen ein halbes Quintlein 
Diascordium nehmen, a 
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Kenn diefer Mittel ungeachtet , dennoch das Abweis 
chen fortdaurer, feßet man dem Kranken öfters des Tages 
folgendes Kinftier: 

Mimm Eibiſchwurzen 2 Loth, 

Tag: und Machtkraut, 

Wullfraut, von jedem eine Handvoll. | 

Sied alles zufammen in einer halben Man Waffe, und 

thue 4 Loth frifches Baumoͤl dazu, hernach feige es ab 
zum Gebrauche. —J 

Hierauf giebt man dem Kranken wieder ein gelindes 
Purgiermittel ein, und laͤßt ihn zugleich folgendes Ge⸗ 
traͤnk nehmen: 

Nimm deſtilliertes Wegerichwaſſer 4 Loth, 

armeniſchen Bolus 2 Quintlein, 
Diafcordium ı Quintlein, 
Quittenforup 2 Loth, | 
— alles, und gieb alle Stunden einen Löffel 
vol ein, 
Tags darauf giebt man dem Kranken folgendes 
Lariertränfgen : 
Nimm ein Ölas voll Defoftum von Wegerichkraut, 
Löfe darinn auf 3 Loch Manna, 
Seige es durch ein Leintuch, und thue dazu: 
Catholic. duplicat. 
Syrup. ınagiftral. aa Unc. ß. 
In der Frühe nüchtern laumarım zu nehmen. 

Wenn man nun diefe jet vorgefchriebene Methode 
befolger hat, muß man auch der Schwachheit des Ma⸗ 
gens zu fteuren trachteh, und daher folche Mittel brau⸗ 
hen, die wir unter dem Artickel Magenſchwaͤche vers 
ordnen. 

Uebrigens dienen die hier angezeigten Mittel nur im 
einem neuentftandenen Durchfall, der von Unverdaulichs 
keit, vom Veberfluß im Effen und Trinken hergekommen 
iſt. Wenn aber der Durchfall ſchon alt ift, wenn nur 
waͤßrigte Materien fortgehen, alsdann muß — dem 
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Kranken, nachdem man ihm zuvor obigen Laxiertrank ge⸗ 
geben, nachfolgendes Dekoktum verordnen: 

Nimm Eibifhmwurzen 2 Loth, 

Reis eine halbe Handvoll, 

Cortic. Simarouba ı Loth. 
Sied alles in anderthalb Seidel Waſſer bis auf ein Sei⸗ 
del ein, und feige es ab. Diefes Defoftum nimmt der 
Kranfe viermal des Tages von drey zu drey Stunden, 
YAnben ift zu merken, daß man von der Simaroubarinde 
täglich ein wenig mehr nehmen, und der Kranke zugleich 
jene Mittel und Lebensorduung brauchen foll, die wir uns ' 
ter dem Artickel Magenſchwaͤche vorfchreiben. 

Es giebt Durchfälle, welche plößlich fommen, ohne 
im Eſſen und Trinken ausgefchweift zu haben, oder ohne 
fonft eine Urfache angeben zu koͤnnen. Dieſe rühren von 
einer unverfehenen Erkältung her, wenn man 5. E. bey der 
Nacht unbedeckt im Bette liegt, oder wenn man bey Tage 
dem Regen und Schnee, oder falten Winden ausgefeßt 
geweſen ift. In diefem Falle muß man Mittel brauchen, 
welche die Ausdünftung befördern. Man muß ſich bey 
der Mache mehr als gewöhnlich zudecken, und gleich vor 
dem Schlafengehen ein Glas voll halb Wein halb Waf 
fer mit ein wenig Musfatnuß, Zimmer und Zucker in eis 
nem Geſchirre, voll heißes Waflers warm gemacht, trinken. 

Man kann auch in diefem Falle einen Thee von Klaps 
perrofen, mit einen Endotter, ein wenig Zucker, und ein 
Loth einfaches Zimmetwafler ( 7 Cinnamom. fimpl. ) 
vermifchet, nehmen. Man trinke diefen Thee ebenfalls 
- vor dem Schlafengehen, und fo warm, als es moͤglich ift. 

Man muß nebft diefen Arzneyen einige Tage hindurch 
eine genaue Lebensordnung halten, und ein Purgiermittel 
nehmen, wie oben. 

Wenn der Durchfall mit Fieber, mit heftigem Schneis 
den, mit Magenfchmerzen, mit Durft und Hiße vergefells 
ſchaftet ift, muß man diefe legten Mittel nicht brauchen ; 
fondern Aderlagen, und die oben vorgefchriebene ur 
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befolgen, nämlich verduͤnnernde Getränke, Kinftiere, und 
Das Dekoftum von Brofamen und Hirfhhorn brauchen, 


Durſt. Wir reden hier von einem heftigen und 
goidernatürlichen Durft. Diefer fteller fich ein im Schau: 
Der und Froft der Wechſelfieber, in der Hiße aller anderer 
Sieber, in der Waſſerſucht, faft in allen Entzündungss 
krankheiten, und zuweilen auch in gefundem Stand. 

Wenn der Durft fih im Stande der Gefundheit eins 
ftelfer, ift ihm leicht abzuhelfen, durch häufiges Trinken, 
Durch Bäder, und überhaupt Durch alles, was die Spans 
nung der feften Theile mindern, und die flüffigen Theile 
mehr anfeuchten kann. Hiezu dienen Molfen, Limonade, 
Waſſer mit fehe wenig Wein vermifcht ıc. 

Wenn der Durft ſchon zur Gewohnheit geworden ift, 
oder bey einer Krankheit fich einfinder, fo braucht er mehr 
Beforgung. 

Der Durft kann von vielen Urſachen herkommen, 
3. E. von außerordentlicher Hige, welche Die Feuchtigkeis 
ten der flüffigen Theile austrocknet, wie es ben heißer 
Sommerszeit, in heißen Ländern, in der Fieberhiße, auf 
ftarfe Purgiermittel, oder auf befommenes Gift zu gefcher 
ben pflegt. Er fann duch Schärfe des Geblüts und der 
Feuchtigkeiten entftehen, wie es bey magern und gallfüchs 
sinen Temperamenten, bey jenen, die fanre Speifen, geis 
flige Getraͤnke genießen, bey jenen, die zu viel Salz und 
Pfeffer brauchen ,„ oder bey langwierigen Krankheiten, 
z. E. bey der Waſſerſucht, Cacherie 2c. zu gefchehen pflegt. 

Koͤmmt der Durft von einer Trockenheit des Tempe⸗ 
zaments her, wie man es an den Kennzeichen einer trock⸗ 
nen Natur leicht abnehmen Faun, fo muß man viele waͤß⸗ 
sigte Getränke, Bäder, Klyſtiere, Molken, Limonade, 
SHaber : oder Gerftendefoftum, Brühen, und anfeuchtens 
de Speifen brauchen. Sieh Kebensordnung, an⸗ 
feuchtende, und Trockenheit. V 

Koͤmmt der Durſt von der Trockenheit eines beſon⸗ 
dern Theiles des Körpers her, z. E. des Mundes Pe 
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Halſes, fo kann ‚man eben diefe Mittel brauchen. Zu: 
gleich kann man auch Leintücher mit Waſſer und Effig 
Durchnäffer auflegen, und den Mund öfters des Tages 
mit folgendem Gurgelwaſſer ausfrifchen. 

Timm Laktukenwaſſer, 

Portulafwafler, von jedem 6 Loch, 
Vitriolgeiſt 20 Teopfen, 
Limonenſyrup ı Loth. 

Wenn der Durft von Hitze des Temperaments, oder 
des Erdftriches, den man bewohner, herfömmt, Fann man 
Bäder, Molken, Eiswafler mit Nußen gebrauchen. Vor 
allem ift nothwendig, daß man eine abfühlende Lebens: 
ordnung wähle, | 

Wenn der Durft ein Zufall von einer Krankheit ift, 
muß man fich vor zu vielen wäßrigten Getraͤnken hüten, 
Das befte Getränf in diefem Falle ift ein Seidel Waffer, 
mit 2 Löffel voll Weingeift vermifchet, oder 3 Theile 
Waſſer, und ein Theil Weineſſig. 

Dyſenteria, ſieh Ruhr. 

Dyſſuria, ſieh HZarnſtrenge. 


E. 


Eccchymoma, ſieh Blut, unterlaufenes. 


Eckel am Eſſen. Dieſer Zufall iſt gemeiniglich 
mit Durſt, mit Brennen im Magen, mit Auſſtoßen, mit 
Schwere und Schmerzen nach dem Eſſen vergeſeliſchaftet. 

Der Edel kann von vielerley Urfachen herfommen ; 
einerfeits von unverdauten Speifen, welche im Magen 
faulen, die Wirkſamkeit feiner Fibern entfräften, und die 
Kraft der Werdauungsfäfte verderben. Andererfeits von 
einem Mangel der Verdauungsſaͤfte, dergleichen find die 
Galle, der Gekröfedrüfenfaft, deren Zufluß auf verfchie: 
Dene Weiſe gehindert werden kann, 3. E. durch Verſto⸗ 
pfungen, wie bey der Gelbſucht; durch Häufige Auslee⸗ 
zungen, wie bey einer Speichelfur, DE — 
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Scheiße; oder wenn die Säfte, die fi in dem Magen 
abfondern, gar zu waͤßrigt find, und auf die Fibern des 
Magens zu wenig wirken, wie bey ftarfen Säufern ges 
ſchieht. Er kann endlich von einer ftarfen Schlappheit 
des Magens herkommen, wo der Magen die Wirkung der 
Säfte nicht mehr empfindet, KHievon hat man Benfpiele 
an denen, die viel Speifen zu fich genommen, und ihren 
Magen über die Maßen ausgedehnet haben; oder an des 
nen, deren Magen gelähmt worden ift. 

Zumeilen ift der Eckel Fein Zeichen einer Krankheit, 
fondern ein heilfames Anzeigen; der Widerwillen, den 
wir gegen gewiffe Speifen verfpüren, koͤmmt daher, weil 
wir fie entweder ſchwer verbauen, oder weil fie unferns 
Zemperamente fchädlich find. 

Wenn bigige Temperamente bey heißer Sommerszeit 
einen Eckel an gewiffen Speifen, 3. E. am Fleiſche, Fleiſch⸗ 
brühen, geiftigen Getränfen zc. verfpüren, fo müffen fie 
Diefe natürliche Empfindung für eine beilfame Lehre der 
Natur halten, daß fie andere Speifen und Getränke wähs 
len follten. Die dergleichen Eckel fpüren, empfinden ges 
meiniglich einen Schmerzen in dem obern Magenmunde, 
mit Durft, Vebelfeit, Bitterkeit des Mundes, Erbrechen. 
Solche Perfonen haben gemeiniglich einen übelriechenden 
Athem und Aufftoßen wie von faulen Eyern. Dieſem 
natürlichen Gebrechen des Magens muß man durch Ges 
brauch folcher Speifen , die aus dem Pflanzenreiche find, 
abzuhelfen fuchen, man muß nur fehr wenig Wein trins 
en, und eine genaue Lebensordnung halten. 

Wenn man hingegen an groben und ſchweren Speis 
fen einen Eckel hat, fo ift es ein Zeichen, daß der Magen 
kalt ift, und daß man erwärmende Speifen und Getränfe 
wählen fol. In diefem Falle verfpüree man faures und 
bitteres Aufftoßen aus dem Magen, Schwere in demfels 
ben, und bisweilen Neigung zum Erbrechen, und mit dem 
Stuhl gehen zähe und fchleimigte Materien weg, welches 
ein Zeichen einer langfamen Verdauung iſt. In - 
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Falle muß man Fleiſchbruͤhen, das Fleifch alter Thiere, 
z. E. Ochfen: Hammelfleifch, zuweilen Wildprät zur Nah⸗ 
zang wählen, welches in diefen Umftänden fehr leicht vers 
Dauer wird. Purer Wein, Kaffee, und andere erwaͤr⸗ 
mende Getränke in geringer Menge genommen, fchlagen 
dergleichen Naturen gut an. 

Wenn ein higiges Temperament Eckel verfpüret, und 
wenn biefer Edel von hißiger Nahrung herkoͤmmt, wie 
man aus den oben angemerften Zeichen erfennen kann, fo 
muß man den Kranken verdünnernde und fühlende Ges 
gränfe in großer Menge nehmen laffen, z. E. Limonade, 
Waſſer mit Yohannesbeerenfaft. Hernach, wenn er eine 
Heizung zum Erbrechen verfpüret, giebt man ihm ein 
leichtes Brechmittel; wo nicht, fo ift ein gelindes Laxier⸗ 
mittel hinreichend; denn in diefen Fällen ift der Magen 
ſehr empfindlih. Hernach verordnet man ihm Selzer⸗ 
waffer, oder einen andern derley Sauerbrunnen, zu wels 
chem er täglich ein halbes Paquet Salis folubilis nimmt, 
und darinn zergehen läßt, um den Leib Dadurch offen zu 
erhalten. Wenn diefe Mittel nichts wirken, fo muß man 
den Kranfen Hausbäder, nnd jene Defofta brauchen lafs 
fen, die wir unter dem Artickel Schärfe verordnen. Er 
muß auch anben eine fühlende Lebensordnung beobachten. 
Sieh Lebensordnung. 

Wenn der Eckel von einem zu falten Magen hers 
koͤmmt, fo muß man zuerft die Nahrung abändern; her⸗ 
nach etliche Tage lang einen Thee von wilden Eichoribläts 
tern trinken, Darauf ein, oder wenn es nöthig ift, zwey⸗ 
mal ein Lariermittel nehmen; gleich darauf muß man öfs 
ters des Tages ein Glas voll Dekoktum von Eitronens 
ſchaalen trinken, Man fann aud) in diefem Falle Kaffee, 
ein wenig puren Wein, ein halbes Quintlein Confedtio 
alkermes, jween Löffel voll Elixier cordiale & ftoma- 
chic. de Garus nehmen, und dasjenige befolgen, was 
wir unter dem Artickel Magenſchwaͤche verordnen, 
Bor allem muß man alle ſchwer zu verbanende Speifen 
meiden, Eins 
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Ginpfropfen der Kindspoden. Das Inocou⸗ 
lieren, oder Einpfropfen der Kindsporfen, oder Blattern, 
ift eine Methode, mittelft weicher man die Poden ſowohl 
Kindern ale Erwadfenen mittheilen fan, 

Mann kann mit Recht fagen, daß die Kindepccfen 
eine der graufamften Geifeln der Menſchheit find. Aus 
allen Menfchen, die der Tod jährlich durch fo viele ver 
fihiedene Krankheiten weggerafft, raffet diefe Krankheit 
‚allein den vierten Theil weg; aus fieben Perfonen, die das 
von angegriffen werden, buͤßet faft allezeit eine davon, 
wenigftens in gewiſſen Ländern, das Leben ein, 

Faſt alle Menfchen tragen in ihrem Blute einen vers 
derblichen Keim herum, der ftets bereiter ift, fich zu ent 
wickeln, und der einem Pulverhaufen gleich nur ein klei⸗ 
nes Fuͤnklein brauche, um eine gefährliche Brunft zu er⸗ 
wecken. Wenn diefe Krankheit zuweilen viele Jahre im 
einer Art von Unthaͤtigkeit bleibt, fo giebt es wieder ans 
dere Jahre, wo fie alle Wuth verſammelt, und die ſchreck— 
Tichften Verheerungen verurfacher; Die meiften, Die ſie als⸗ 
dann ergreift, toͤdtet ſie, andere entſtaltet ſie auf eine be⸗ 
truͤbte Art, und faſt alle muͤſſen Zeit ihres Lebens die 
Merkmaale ihrer Wuth mit ſich herumtragen. Je laͤn⸗ 
ger die Natur dieſen Tribut zu fordern verſchiebt, deſto 
gefährlicher ift es. Jene, die dieſe Krankheit noch nicht 
gehabt, find zu jener Zeit, da fie heftig wuͤthet, genoͤthi⸗ 
get, in ferne Derter zu entfliehen, und dennoch aller anges 
wendten Vorſichten ungeachtet, erfahren fie nur gar zw 
fehr, daß fie vor diefem graufamen Feinde nichts ſchuͤtzen 
kann; die Furcht felbft, Die fie in Die Flucht treibt, fcheint 
deſſen Streiche nur noch ficherer, und vergifter zu machen. 

Diefes traurige Gemälde, das zum Ungluͤcke zu fehe 
getroffen iſt haben wir nicht darum entworfen, um uns 
bloß in der Feder zu üben, fondern die Gemuͤther vorzu⸗ 
bereiten, die Vortheile einer Methode bedachtſam zu übers 
legen, deren Ziel und End ift, die menfchliche Gefellfchafe 
vor einem fo geaufamen Feind in Sicherheit zu fegen. Je 
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wichtiger der Gegenſtand iſt, deſto nothwendiger iſt es 
Vernunft, und Erfahrungen zu Rathe zu ziehen; nicht 
ſolche Erfahrungen, die hin und wieder von leichtglaͤubi⸗ 
gen Leuten angefuͤhret werden, ſondern ſolche, die gepruͤ⸗ 
fet, und gegründet find, Die, weil man fie im Angeſichte 
der Gegner befannt gemacht, und ihnen niemand wider 
fprochen hat, eben darum den Karakter der Wahrheit ges 
nugfam an fich haben. Wem foll das Wohl des menſch⸗ 
lichen Gefchlechts fo wenig zu Herzen gehen, daß er fich 
der Gefahr ausfeßen follte, den Vorwurf zu verdienen, 
Daß er in einer fo wichtigen Materie etwas entfchieden has 
be, ohne die Gründe und Gegengründe überlegt zu haben, 
und daß er aus einem halsftarrigen Widerfprechungsgeifte 
den Fortgang einer Erfindung gehemmt habe, die der 
menfchlichen Geſellſchaft jährlich viele taufend Bürger 
chenket? | 

‘ Die Gefchichte Iehret uns, daß das Einpfropfen der 
Pocken fchon lange Zeit bey den Griechen und Türken im 
Brauche gewefen, bevor es in Europa gefommen iſt. Die 
Engeländer verfuchten es am erften, mit fo gluͤcklichem 
Erfolge, daß ihr König Georg 1. felbes an feinen Kins 
dern vornehmen ließ. Darauf find die Deutſchen, befons 

ders die Einwohner von Hannover, Onolsbach, und Pyr⸗ 
mont diefem Beyſpiele gefolget. 
Es hat zwar in Engeland und Franfreich einige 
Schrififteler gegeben, die diefe Methode als eine dem 
menjchlichen Gefchlechte nachtheilige, und dem Chriftens 
thume fchnurgerade zumwiderlaufende Erfindung verdamm⸗ 
ten; allein, ihre Einwürfe find fehon vor langer Zeit von 
Männern widerleget worden, die wegen ihrer Wiffenfchaft 

nicht minder, als wegen ihrer Tugend berühmt waren. 
Für die Methode, von der wir reden, ift die Erfaße 
zung Buͤrge, welche der beſte Wegweiſer ift, dem man in 
den Wiflenfchaften folgen kann. Was uns betrifft, find 
wır fo weit entfernt, daß wir Das Einpfropfen der Pocken 
Für ſchaͤdlich halten ſollten, daß wir vielmehr glauben, 5 
ey 
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ſey dem menſchlichen Geſchlechte ungemein heilſam. Denn 
die Pocken kommen, nach unſrer Meynung, von einer 
giftigen Materie her, die ſich mit dem Blute vermiſchet, 
im Augenblicke, da der Menſch empfangen wird, und die 
ſich ſpaͤter oder fruͤher, nach Verſchiedenheit der Naturen, 
an den Tag giebt. Se früher dieß geſchieht, deſto beſſer 
ift es; denn diefe Krankheit ift bey Perfonen von höhern 
Jahren oft tödelich zc. fo, daß man fagen fann, das Gift 
nehme mit den Fahren zu. Dieß fcheint Die Urſache zu 
feyn, daß die Pocken den Kindern gnädiger find, als den 
Erwachſenen. Wenn man alfo einem Kinde, da es noch 
jung ift, gutartige Pocken verfchafft; wenn man das 
Blut von einem Gifte, das in ſelbem ftecfer, veiniger, da 
es noch in geringer Menge vorhanden ift, fo ift fein Zwei⸗ 
fel, Daß man eine große Menge Kinder nicht nur von den 
ſchlimmen Zufällen, mit denen diefe Krankheit fehr oft 
vergefellichafter ift, fondern auch von dem Tode, der die 
Folge davon ift, retten fann. Wenn man diefe Krank⸗ 
beit durch eine natürliche Anſteckung bekoͤmmt, ift fie oft 
toͤdtlich; befördert man aber diefe Anſteckung durch die 
Kunft, und trägt man Sorge, das Kind dazu vorzuber - 
reiten, fo ift weniger Gefahr zu befürchten. Diefe Grüns 
de find mehr als genug, den Mugen diefer Methode zu bes 
weifen, und alles, was wir noch hievon fagen Fönnten, 
würde ohnehin nichts helfen, Leute, die von Leidenfchafs 
ten verblendet find, zu überreden, | 
So nüglich aber diefe Erfindung der menfchlichen Ges 
fellfchaft immer ift, hat es doch viele Schwierigkeiten ges 
Bofter, bis fie von den Franzofen angenommen worden, 
und nach vielen, faft allzeit glücklich gelungenen Verſu⸗ 
hen, find fie doch wieder in ein Mistrauen auf fie verfallen. 
Es ift wahr, es giebt fehr ftarfe Einwürfe wider das 
Einpfropfen. 3. E. Es ift möglich, daß man jemand 
die Pocken einpfropfet, der fie vielleicht niemals bekommen 
hätte, und es ift zugleich möglich, daß er daran ſterben 
kann. Dieſe Betrachtung = ift genug, jedermang 
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von dieſer Methode abzuſchrecken. Ferner kann man ſa—⸗ 
gen, daß das Einpfropfen vor dem Ruͤckfalle nicht bewah⸗ 
re, und daß es gar leicht moͤglich ſey, die Pocken das 
zweytemal zu bekommen. In dieſem Falle wuͤrde das 
Einpfropfen unnuͤtz, ja wohl gar ein Misbrauch ſeyn, 
weil es den Menſchen vor jenem Uebel nicht beſchuͤtzet, vor 
weichem es; ihn beſchuͤtzen ſoll. Wieder kann man eins 
wenden: Man weis nicht, in was fuͤr einem Zuſtande 
jene Perfon, der man die Pocken incoulieren will, ſich bes 
‚finde; man Penner die Natur des Pocfengiftes nicht voll 
kommen, und man weis nicht, ob jene Derfon, von der 
man es genommen hat, übrigens von gefunder Leibesbes 
fchaffenheit fen; daher Fönnte es gefchehen, daß man zu 
gleicher Zeit ein anderes verborgenes Gift, z. E. ein ſcor⸗ 
butifches, oder veneriſches mit einpfropfte, welches, da es 
ch mit dem Pockengifte entwickelte, einen gefährlichen 
Contraſt verurfachen, und den Kranfen auf feine ganze 
Lebenszeit unbäßlich, und fiech machen koͤnnte. Endlich 
kann man vormwenden, daß es Jahre giebt, wo die Pos 
denjeuche fo gutartig ift, daß fein Menſch daran ſtirbt; 
in diefem Falle würde das Inoculieren gänzlich unnüg 
feyn. Hingegen giebt es aud) Zeiten, wo diefes Uebel fo 
verheerend ift, dag alle daran fterben; in diefem Falle 
waͤre e8 eine Vermeſſenheit, wenn man jemand inoculie⸗ 
ron wollte; denn es ift wahrfcheinlich, daß die Beſchaffen⸗ 
Heit der Luft und des Dunftfreifes, Der uns umgiebt, ſehr 
viel Einfluß aufdie Krankheiten habe. Ferner weis mar, 
daß es Zeitpunfte giebt, wo unfer Leib gefund zu ſeyn 
‘ höeint, und dennod) eine Krankheit fehr nahe im Anzuge 
u. ; wem man nun zu einer folchen Zeit unbefonnener 

Zeiſe die Pocken einpfropren wollte, fo ift es gewiß, daß 
man einerfeits den Keim des Podengifts, andererfeits 
such Pen Keim einer. audern Krankheit, die uns drohet, 
is die Gährung bringen würde, 

Allem, ale diepe Einwendungen widerleget man durch 
‚one ganz einfaͤltige Berechnung, mittelſt welcher man zeie 
| get, 
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get, daß aus ein und neunzig inoculierten Perſonen nur 
eine ſterben kann, die natuͤrlichen Pocken aber jede ſiebente 
Perſon wegnehmen; dieß machet auf die erſtere Zahl beys 
laͤufig dreyjehn. Auf diefe Rechnung kann man mit 
Grunde feine Gegeneinwendung mehr machen, und folgs 
lich ift das Einpfropfen eine für den Staat fehr nüßliche 
Erfindung, die man ausüben foll, um eine größere Ans 
zahl Unterthanen bey dem Leben zu erhalten. Da man 
aber auch an diefer Methode fterben Fann, fo muß man 
fie nicht allezeit mit gleichem Vortheile bey einem jeden 
insbefondere anwenden , fondern man muß fie mit 
vieler Vorſicht gebrauchen, 


Die Türken, die Indianer, die Perſer, die Engelaͤn⸗ 
der üben dieſe Methode ſchon lange Zeit mit gutem Ers 
folge aus; aber alle diefeBölfer brauchen daben jene Vor⸗ 
fihten, welche zu einem glüclichen Erfolge nothwendig 
find. Die nothwendigfte Vorficht befteht in der Auswahl 
der Perfonen; denn es giebt einige, die man jur Einpfros 
pfung zulafien kann, und es giebt andere, denen man fie 
abjchlagen muß. Wenn man eine Perfon vor fich har, die 
cakochymiſch, venerifch, feorbutifch, oder fonft mit einer 
Krankheit behafter ift, muß man das Einpftopfen unter: 
lafien, und warten, bis fie von der Krankheit vollfommen 
hergeſtellt iſt. Mic einem Worte, dem man die Pocfen 
einpfropfen will, der maß vollfommen gefund ſeyn. 


Auf das Alter koͤmmt auch vieles an. Erwachſene 
Merfonen haben gemeiniglich eine härtere Haut, und nicht 
“fo gefundes Temperament, als die Kinder ; daher muß 
man dag vierte oder fünfte Fahr des Alters wählen, als 
welches zu diefer Operation das vortheilhaftefte ift. Kinis 
ge Aerzte behaupten, daß die Zwifchenzeit vom fünften 
Jahre an bis zur Mannbarfeit noch geſchickter dazu ſey; 
man hat beobachtet, daß in dieſem Alter weniger Perfonen 
geftorben find, als in einem andern; daher kann man dieſe 
Dperation auch mit 7 bis 8, 9 und 10 Jahren mir aller 
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Sicherheit vornehmen. Es ift leicht zu begreifen, mars 
um das Einpfropfen nach DBerlauf diefer Jahre immer 
weniger rarhfam wird. Die Leidenfchaften, das Wohl⸗ 
leben, verfchiedene Ausfchweifungen theilen dem Gebluͤte 
nach und nad) eine Schärfe mit, die zu diefer Operation 
nicht tauget. Indeſſen, wenn jemand der nächften Ges 
fahr ausgefeßt ift, von den Pocken angeſteckt zu werden, 
foll er, wenn er gleich ſchon erwachfen ift, doch feinen 
Anftand nehmen, das Einpfropfen zu gebrauchen, es wird 
ihm allezeit vortheilhafter feyn, als die natürliche Kranks 
beit; denn es ift richtig, daß die Gefahr bey diefer allezeit 
größer ift. 

Die Jahreszeit erfordert auch eine befondere Betrachs 
zung. Der Frühling ift unftreitig die befte Zeit. Dieſe 
Meynung iſt dem pöbelhaften Borurtheile zuwider, wels 
ches behauptet, die größte Hige fen ben diefer Krankheit 
vortheilhafe Man inoeulierer. zu Conftantinopel im 
inter und Frühling, und man hat beobachtet, daß Die 
Pocken in warmen Ländern viel ſchwerer zu heilen find, 
als unter gemäßigten Exrdftrichen. Ein mäßig warmer 
Herbſt fcheine zwar auch zu diefer Operation dienlich zu 
ſeyn; weil man aber im Herbſte mehr, als zu allen andern 
Zeiten zu Krankheiten geneigt if, fo ift der Frühling vors 
zuziehen. 


Was die Natur und Beſchaffenheit des Koͤrpers be⸗ 
trifft, iſt wohl zu merken, daß das Einpfropfen jenen, die 
am meiſten munter und kraͤftig zu ſeyn ſcheinen, nicht all⸗ 
zeit am vortheilhafteſten iſt; man hat beobachtet, daß die 
Pocken oft gerade die ſtaͤrkſten Perſonen weggerafſet has 
ben. Es ſcheint, wie viele Aerzte bemerkt haben, daß 
die natuͤrliche Staͤrke des Koͤrpers die Waffen gegen ſich 
ſelbſt kehre. Bey mäßig zaͤrtlichen Perſonen kann man 
ſich von dem Einpfropfen den gluͤcklichſten Erfolg ve: fp:e: 
chen. Für gallfüchtige,. blutreiche, und phlegmatische 
Leute ift dieſe Operation auch nicht, oder man muß fie 
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an ihnen mwenigftens nicht ehender vornehmen, bis man - 
- fie gehöriger Weiſe vorbereitet hat. 

Da die Kinder gemeiniglich eine gefunde Nahrung 
befommen , fo braucht es nıfr eine ganz leichte Vorberei⸗ 
tung zu den Poden. Wir verordnnen ihnen bloß zwey 
geringe Larieren, die Eingeweide auszuleeren. Dieß kann 
man entweder mit Manna allein, oder mit Manna, und 
einen geringen Thee von Senneshlättern hun. Wenn 
aber ein Kind ein wenig blutreich ift, fo muß man ihm 
ein oder zween Tage vor der Operation eine Ader Öffnen. 

Bey Erwachfenen ift platterdings nothwendig, daß 
fie fich einer genauen Lebensordnung unterwerfen, Gie 
ſollen 14 Tage lang allezeit in der Frühe eine halbe Maaß 
Molken trinken, und zugleich Kinftiere brauchen; fie fols 
len Bein Fleiſch effen, fondern nur von Reisfuppen, ger 
Lochten Gartengemwächfen, z. E. Spinnat, Blumenfohl, 
Artiſchocken ꝛc. feben; fie follen feine Eyer effen, und fehe 
wenig Wein trinken. Hierauf läge man ihnen etliche 
Tage vor der Operation eine Ader öffnen, und giebt ihnen 
ein; oder zweymal zum Purgieren ein, wobey fie mit der 
Lebensordnung fortfahren. | 

So oft man Perfonen findet, die viele und große Vor⸗ 
bereitung vonnöthen haben, kann man ficher glauben, daß 
ihre Gefundheit verdorben ift. An diefen alfo foll man die 
Dperation nicht vornehmen; denn es ift faft richtig, daß 
fie nicht gut ausfchlagen würde; maßen unter den ‘Bes 
Ddingniffen, die hiezu erfordert werden, eine der beträchts 
lichften diefe ift, daß der Leib, der das Pockengift em⸗ 
pfangen foll, vollfommen gefund, und bey feinen Kräften 
iſt; das Aderlaßen und Purgieren aber vermindert diefe 
letztern allezeit. 

Weibsperſonen braucht man die Operation drey oder 
vier Tage nach ihrer monatlichen Reinigung. Es iſt aber 
nichts neues, daß man dieſe Reinigung auch in der Krank⸗ 
heit zu verſchiedenen Zeiten kommen geſehen, ohne daß ſie 
für die Kranke gefährlich geweſen waͤre. 
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Einige kleine Ausbruͤche an der Haut des Geſichts, 
oder andere Theile des Körpers follen niemand von der 
Operation abſchrecken, denn fie derfelben meder eine Hin⸗ 
derniß, noch eine Gefahr bringen. 














Art und Weife, das Einpfropfen vors 
zunehmen, 


Wenn bey jemand, der gutartige Pocken hat, felbe im 
Geſichte, aufjutrocfnen anfangen, fo nimmt man eis 
nen Rähling feinen Zwirn, und zieht ihn durch eine jeitige 
Dode am Arme, oder Schenkel, nachdem man fie zuvor 
mit einer Madel aufgeftochen hat. Diefen mit dem Po: 
ckengifte angefaugten Zwirn behält man in einem kleinen 
wohlverfchloßnen Büchslein auf, und nach Verlauf von 
zehn Stunden fann man die Operation vornehmen, 

Man machet erflens mit einer Lanzette eine Inciſion uns 
gefehr einen Zoll lang am Arın, an jenem Orte, wo man 
Fontanelle zu jegen pflegt. Es ift genug, wenn man nur 
die Haut aufreizet, ohne fie zu durchſtechen. In diefe 
Wunde feget man ein Stück von erfigedachtem Zwirn, 
man deckt ihn mit einer Baufche, und mit einem Pflafter, 
und macht einen Verband darüber. Diefen Verband läßt 
man 40 Stunden lang, hernach nimmt man ihn weg, 
und verpflege die Wunde alle Tage mit einem Digeſtiv⸗ 
pflaiter, 

Es giebt noch eine andere Art einzupfropfen, die leich- 
ger und ficherer ift. Man fieht fih um ein Kind um, das 
gutartige Blattern hat, die ſchon vollfommen zeitig find, 
Man flicht mit einer Lanzette drey oder vier Linien tief in 
die Pocken; hernach greift man gleich nach dem Arm je: 
ner Perfon, die man operieren will, und fiicht an dem 
Drte, wo man Fontanelle zu feßen pflege, mit der Yans 
zette, Die mit dem Pocdengifte befeuchter ift, das Obers 
häutlein etwa einen halben Zoll fang auf. Nenn man 
hernach die Lanzette zurückjieht, muß man fie — die 
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Wunde legen, und den Daumen darauf halten, damit 
das Pockengift deſto ſicherer darinn bleibe. Einen halben 
Zoll weit davon machet man wieder eine Inciſion, und 
thut wie zuvor. Dieſe Art einzupfropfen braucht Fein 
Verbinden, und gefchieht gemeiniglich in freyer Luft. 

In den 3 oder 4 erften Tagen wird man au der 
Kunde, Feine Veränderung gewahr, gegen den fünften 
Tag aber fommen deutliche Zeichen der Annäherung des 
Lebels; die Nänder der Wunde werden meißlicht, und 
mit cother Farbe umgeben, welches ein Zeichen der nahen 
Entzündung ift. Um die nämliche Zeit empfindet man 
euch Schmerzen in den Achfeln. Dieß ift einer der er 
ften Zufälle, aber zugleich ein fehr gutes Zeichen. Gegen 
den fiebenten Tag, zumeilen ehender, bekoͤmmt man einen 
Froſt und Schauder mit Zittern, eine Schwere im Bors 
dertheile des Haupts mit Mörhe des Angefichts. Auı er; 
ften oder zwenten Tage nach Aeußerung der Krankheit 
Fümmt ein Schwindel, auf welchen ein häufiger Schweiß 
folget. Der Harn ift bisher Ziteonenfärbig, gegen den 
dritten Tag aber wird er waͤßrigt und bleich, und läßt ei 
nen weiſſen Bodenfaß; dieß koͤmmt von den erftgemeldten 
Zufällen her. 

Wenn es num bis auf diefen Punkt nefommen, fol 
ber Ausbruch der Posen nicht ange mehr ausbleiben; 
gemeiniglich koͤmmt er nach dem mweislichten Harn. In 
Diefen -Umftänden darf man weder WUderlaßen, noch 
ein Brechmittel geben; man giebt nichts, als ein wenig 
Krebsaugen, entweder allein, oder mit ein wenig Salpe: 
ter.. Unter den erften Zufällen fteller fich oft ein ‘Brechen 
ein, das nicht ehender nachläßt, als bis der Ausbruch 
vollendet ift,. Ein, oder nad) Erfcheinung der Unftände 
zwey gegebene Kinftiere ftillen felbes faft allgzeit. Wenn 
der Kranke in diefem Zeitpunfte ein wenig irrgredet, hat 
es weiter nichts zu bedeuten. "Nenn vor den Yusbruche 
gichterifche Zucdungen hergehen, muß man anftatt dee 
Aderlaßens ein N: Pflaſter auf den "= 
aus 
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auflegen. Ein Blurfluß, er mag in der Krankheit kom⸗ 
Men, wenn er immer will, wird allzeit für ein gutes Zei⸗ 
chen gehalten. Wenn der Ausbrud) vollendet ift, fans 
gen die Inciſionen an, eine eiterige Materie auszugießen, 
Die ftets in dee Menge zunimmt, je mehr fie der Zeitigung 
nahet. Wenn die Pocken dürre werden, fängt Die äußere 
Unreinigfeit, die durch die Haut, und zuweilen durch das 
Fetthaͤutlein dringe, ſich abzufchälen an, und läßt eine 
. reine Wunde zurück, die noch nach Verhaͤltniß ihrer Groͤ⸗ 
Ge einiges Eiter ausfließen läßt. 

Was die Lebensordnung betrifft, foll man dem Kranz 
fen niemals Fleifch zulaflen, fondern nichts, als vom 
Mehle gekochte Suppen und Gartengenrüfe. Der Leib . 
muß täglich, entweder durch ein Klyſtier, oder Durch ges 
Lochte Aepfel offen gehalten werden. Wenn die Pocken 
vollfommen dürr find, giebt man ein gelindes Laxiermit⸗ 
tel, das man nach einigen Tagen wiederholen kann. Her⸗ 
nach Öffnet man dem Kranfen eine Ader, und zulegt, wenn 
die Pocken zu Ende find, giebt man zwey⸗ ober dreymal 
zum Laxieren ein (*). 


Einſchrumpfen eines Gliedes. Wider diefen 
Zufell fann man ſich nachftehender Salbe bedienen: 
Nimm Menfchenfert 2 Loth, 
Regenwuͤrmeroͤl, 
Ochſenmark, von jedem 6 Quintlein, 
Terpentin, 
flüffigen Storar, 
Wallrath, von jedem 2 Auintlein, 
Aneiseſſen; 12 Tropfen. 
Vermiſche alles miteinander zu einer Salbe, mit der man 
Morgens und Abends den kranken Theil ſchmieret. Zus 
gleich Pr man einen Thee von Gartenminzen trinken. 
Wenn 
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Wenn man dieſe Salbe ſich nicht anſchaffen kann, 
kann man Halbbaͤder brauchen von Waſſer, in welchem 
Kuttelflecke geſotten worden. Man tauchet oͤfters des 
Tages das kranke Glied in dieſes Waſſer, und laͤßt es 
darinn, ſo lange es moͤglich iſt. Die uͤbrige Zeit legt man 
auf ſelbes einen Ueberſchlag von Broſamen in Milch, 
geſotten, oder einen andern erweichenden Ueberſchlag. 
Man kann auch den warmen Dunſt von erweichenden 
Kraͤutern an den kranken Theil gehen laſſen. Man muß 
mit dieſen Mitteln eine gute Zeit anhalten, wenn man ges 
heilet werden will. 

Kitergefchwulft, ſieh Apoſtem. 

Elephantiaſis. Iſt eine Gattung Ausſatzes, den 
man den Ausſatz der Arabier nennet, und der von dem 
Ausſatze der Griechen unterſchieden iſt. Sieh Ausſatz. 

Empyema, ſieh Bruſtgeſchwuͤr. 

Encanthis, ſieh Thränendrüfefehwellung. 

Engbruͤſtigkeit, ſieh Aſthma. 


Engliſche Krankheit, ſonſt insgemein die Lens 
denfranfheit (Rhachitis) genennet; meil fie aber in Ens 
geland bey Kindern fehr gemein ift, hat fie auch dies 
fen Namen befommen. . Sie ift eine langwierige Krank: 
beit, und koͤmmt von ungleicher Austheilung des Nah: 
eungsfaftes im Körper her; daher gefchieht, Daß einige 
Theile der norhmwendigen Nahrung beraubet werden, und 
folglich ausdorren ; andere hingegen bfommen mehr Nah: 
zung, als fie nöthig haben, und folglich wachfen fie auf 
eine erftaunliche Weiſe an. sDiefes widernatürliche Ans - 
wachen ift zugleich mit einer Krümmung der Knochen, 
und des Ruͤckgrades vergefellfchaftee. Mehrere Zeichen 
Diefer Kranfheit, und die Kur derfelben muß man unter 
dem Artickel Verknüpfung der Kinder fuchen. 

Entbindung, fieh Niederkunft. 


Enthaltung von Speife und Tranfe, Diefe bes 
ſteht entweder in dem, daß man fich alle Nahrung — 
agt, 
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faget „ oder nur gewiſſe Speifen und Getränfe 
meidet. 

Bey heftigen Krankheiten, die mit einem ftarken Fie⸗ 
ber vergefellfchafter find, ift die Enthaltung unumgängs 
lich nothwendig. Denn das Fieber ift nichts anders, als 
ein Beftreben der Natur, verderbte Feuchtigkeiten aus 
dem Körper zu treiben; wenn man alfo in diefem Zeitpunk⸗ 
te feſte Speifen giebt, fo theilen ſich ihre Kräfte, und hies 
durch wird die Vollkommenheit ihrer Arbeit gehindert. 

Ben anhaltenden Fiebern mit verdoppeltem Anfalle, 
das ift, bey folchen, die niemals ausfegen, und zu gewifr 
fen Stunden des Tages mit noch größerer Heftigfeit fich 
äußern, muß man fich bloß mit Fleifchbrühen begnügen, 
und nur zuweilen kann man ein wenig Kalbfleifch nehmen. 

“Bey Fiebern, die ein wenig ausfeßen, ift es nicht 
nöthig, daß man aller feften Nahrung entfage; man kann 
in den Zwifchenzeiten Brodſuppen und junges Hüner 
fleifch nehmen. 

Es ijt wohl zu merfen, daß man feine Nahrung der 
Stärfe und Dauer des Fiebers gemäß einrichten foll, fo, 
daß man ben einem Fieber, das alle Tage koͤmmt, weit 
weniger eſſen fol, als bey einem, das alle dritte oder vierte 
Tage fich einftellet. 

Das Alter aber macht einige Ausnahmen inder Le⸗ 
bensordnung. Kinder fönnen feine ſolche Enthaltung 
ertragen, wie erwachfene Perſonen. Einem Kinde fol 
man von der Geburt an, bis es ein Fahre alt ift, tägs 
Lich die Bruftreichen, was fieimmer für ein Fieber haben, 
und der Zuftand ihrer Krankheit mag befchaffen feyn, 
wie er will. Vom erften Jahre an bis drey, muß mar 
ihnen nicht alle Nahrung verfagen,, wenn fie Pranf find, 
fondern felbenur mäßigen. Man kann ihnen Brodſup⸗ 
zen geben, die aus einigen Schnitten Brod mit ein mer 
nig Butter in Waffer gefocher find. Wenn das Fieber 
nicht ſtarck ift, ift die befte Nahrung für fie Milch, mit 
geriebenen Brodfrümmen, die man, gelindg Fochen - 
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bis ſie, wie Brey, dick werden. Will man dieſe 
Speiſe noch nahrhafter machen, ſo kann man das Gelbe 
von einem Ey, und ein, wenig Zucker daju thun. 


Mit alten Leuten hat es die nämliche Beſchaffenheit, 
wie mit den Kindern; langes Faſten, und eine uͤbermaͤ—⸗ 
ige Enthaltung enrkräfter fi. 


Leute, die eine qute Natur haben, und in ihren ber 
ften Jahren find, koͤnnen die Diät bey Krankheiten am 
feichtejten ertragen, 


Die Gewohnheit hat in Krankheiten eben fo wohl ihs - 
ve Mechte, als in der vollkommenen Gefundheit. Ein 
Laſttraͤger z. E. der täglich Brantwein zu trinken gewohnt 
üft, würde viel fehwächer werden, als ein anderer, wenn 
man ihn auf einmal einer firengen Lebensordnung unters 
werfen, und ihm lauter wäßrigte Getränfe verordnnen 
wollte ; derley Naturen muß man fehr wenig Waſſer vors 
fchreiben, und zuweilen ein wenig Wein erlauben, um 
fie zu ftärfen. 


Jenen, die ftarfe Effer find, muß man auch einige 
Nahrung erlauben, der Gewohnheit Genüge zu leiften, 
Henn fie aber ein fehr ftarfes Fieber haben, darf man ihs 
nen feine fefte Nahrung zulaffen, fondern felbe durch oͤf⸗ 
ters gegebene Brühen und Gallerte erfeßen, Faͤngt aber 
- die Hiße des Fiebers an abzunehmen, fo fann man ihnen 
auch Brodfuppen geben ; dieſe find in dergleichen Faͤllen 
felten gefährlich, wenn man fie nur mit Mäßigung ger 
brauchet. Der Klugheit des Arztes, der derley Kranfe 
unter fich hat, fteht es zu, die Nahrung regelmäßig vors 
zufchreiben, Da folche Leute harte und gejpannte Fibern 
und ftarfe Gefäße haben, wird die fiebrifhe Materie bey 
ihnen beffer und gefchwinder bearbeite, als bey andern, 
daher kann man es bisweilen wagen, die Kräfte der Nas 
tür zu theilen, und derley ftarfen und Fräftigen Menfchen 
etwas weniges von feſten Speifen zuzulaffen. 


Die 
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Die Enthaltung bringt nicht nur in Krankheiten ſehr 
große Vortheile, ſie iſt auch in der Geſundheit ein Vor⸗ 
bauuugsmittel. Wenn man ſich voll zu ſeyn empfindet, 
wenn man Eckel, keine Eßluſt hat, muß man ſich ſelbſt 
zur Diaͤt verurtheilen. Die Nahrung ſoll in der Geſund⸗ 
heit uͤberhaupt mit dem Alter, mit den Kraͤften, mit den 
Uebungen des Leibes und des Geiſtes, die man zu verrich⸗ 
ten hat, im Verhaͤltniſſe ſtehen; man muß die Kraͤfte des 
Leibes durch die Nahrung nur in ſo weit erſetzen, in ſo 
weit ſie erſchoͤpfet worden ſind. 

Kinder ſollen vielmehr eſſen, als alte Leute, weil ſie 
viel umſpringen, und auch wegen des Wachsſthums mehr 
brauchen. 

Alte hingegen follen fehr mäßig leben, weil fie von 
Tag zu Tag an Verdaunngsfreäften abnehmen, und nicht 
mehr viel Bewegung machen koͤnnen. 

Erwachſene können mehr efjen, als Alte, im gewiß 
fen Maaße aber weniger als die Kinder. Im männlichen 
Alter muß man das Gleichgewicht halten, und durch die 
Mahrung eben fo viel Kräfte erfegen, als man durch Bes 
wegung, Gefchäffte ꝛec. verlohren hat. Won Speifen, die 
man feiner Natur ſchaͤdlich zu feyn, aus der Erfahrung 
weis, muß man fich platterdings enthalten. Hingegen 
kann man folche Speifen effen, Die der Natur gut anfchlas 
gen, obwohl fie ſchaͤdlich zu ſeyn feheinen, wenn fie nur 
an fich felbft nichts fchädliches Haben, oder etwa fo hart 
zu verdauen find, daß der Magen damit nicht zurechte 
kommen kann. 

Wir haben zwar gefagt, daß man in den anhaltenden 
Fiebern feite Speifen meiden fol; man muß aber hievon 
jene Fieber ausnehmen, die auf langwierige Krankheiten, 
auf ftarfe Ermüdungen, auf Verdruße, auf übermäßige 
Ausleerungen folgen, wie auch die Schleichfieber, die 
heftifchen Fieber. Die Hige des Geblüts iſt bey dieſem 
Fieber fo groß, und defien Kreislauf jo heftig, dag man 
zu befücchsen bat, diefe zu lange anhaltende u 
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moͤchte endlich die fluͤſſigen Theile ſcharf machen, und die 
feſten Theile austrodnen, In dieſen Umſtaͤnden alſo muß 
man auch feſte Speiſen erlauben; zuvoͤrderſt bey Kindern. 
Mir haben viele derſelben geſehen, die bloß durch fefte 
Speifen, durch reine Luft und gute Lebensordnung wie 
der hergefteller. worden find. SBrodfuppen, frifche Ever, 
Zuderbrod, gekochte Früchte find. die Speifen, die man 
in dergleichen Fällen verordnen fann. Will man eigens 
finniger Weife diefe Nahrung verfagen, fo wird man fer 
hen, daß folhe Kranke von Tag zu Tag fchlechter werden, 
das Fieber anſtatt abzunehmen, flets mehr zunehmen wird, 
Diefes ſcheinet uns für alle diejenigen, welche Kranke zu 
beforgen Haben, einer der wichtigften Punkte zu ſeyn. 

Entkraͤftung. Dieſes Wort brauchet man insge⸗ 
mein eine Erſchoͤpfung der Kraͤfte und der Lebensgeiſier 
anzuzeigen, die von einer ſtarken Leibesuͤbung herkoͤmmt, 
wenn man zu lange damit angehalten; oder auch von ei⸗ 
nem Fieber, das entweder ſehr heftig geweſen, oder zu lange 
gedauret hat; oder von Ausſchweifungen in der Unzucht, 
im Weine, in Arbeiten, in Anſpannung des Kopfes, von 
uͤbermaͤßigem Wachen ꝛtc. Sieh Abzehrung, Schwind⸗ 
ſucht, Ohnmacht. 

Es giebt aber noch eine andere Gattung der Entkraͤf⸗ 
tung, die man Anemie heißt, von der fonft wenig Mel⸗ 
dung gefhieht. Man Fann fie für eine Erfchöpfung der 
Blutgefäße halten. Sie ift ſchwer zu erkennen, denn fie 
giebt fich erft bey Eröffnung der Leichname an den Tag. 
Muchmaffen kann man fie mit genugfamen Grunde auf 
langes Faften, großen Blutverlurſt entweder Durch Ader⸗ 
lagen, oder andere Blurflüffe, | 

Die fcheinbarften Zeichen find folgende: Die Kram 
Een find meiftentheis fo ſchwach, daß fie kaum ftehen koͤn⸗ 
nen; die Eßluſt ift völlig verlohren; fie Haben gemeinigs 
lich einen Bauchfluß, oder die Harnruhr, und oft ſchwi⸗ 
Gen fie erftaunlich, fo wohl bey Tag als bey der Nacht; 
ſie fallen oft in ͤdtliche Ohnmachten; ihr Angeſicht = 
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die Haut am ganzen Leibe iſt todenfaͤrbig; die Schenkel 
geſchwollen, und in verſchiedene Hoͤhlungen gießen ſich 
Feuchtigkeiten aus; anbey ſind die Kranken wegen ihres 
Zuſtandes ſehr bekuͤmmert, und werden von einer unbe 
fohreiblihen Melancholey gequaͤlet. Einige haben Saw; 
fen in Ohren, und find im Kopfe ganz verwirrer, fo, daß 
fie nicht das geringfte Gefchäft zu unternehmen fähig find, 
Wenn man nun diefe Zeichen mit ‚der Gefchichte ihres 
vorgegangenen Lebens zufammenhält, kann man vernünfe 
tiger Weife diefe Krankheit muthmaßen. 
Diie nahe Urfache diefes Uebels ift die Leere der Blute 
gefäge aus Mangel des Blutes, woraus nothwendig eine 
beträchtliche Schwachheit und Entkräftung entftehen muß, 
Die entfernten Urfachen haben wir oben ſchon angeführet, 


Arzneyen müffen foldhe genommen werden, welche den 
Magen ſtaͤrken. Sieh Magenſchwaͤche. Man kann 
auch 14 Tage lang allezeit vor dem Eſſen folgenden Bo⸗ 
Ius nehmen: 

Nimm gepulverte Rhabarbar 6 Gran, 

gepulverte Aloe 2 Gran, 

Croc. mart. adftring. ı Sfrupel, . 

Zimmetpulver 12 Gran, 

Roſenconſerv, fo viel genug ift, einen Bor 
lus zu machen, den man in zween Theile zertheifer, um 
ihn leichter zu verſchlucken. 

Anſtatt diefes Mittels kann man auch etliche Tage 
hindurch Morgens einen Wacholderextrakt in der Groͤße 
einer Nuͤße einnehmen. 


Die Hauptſache bey der Kur dieſer Krankheit koͤmmt 
auf eine gute Auswahl der Nahrung an, die den Kräften 
des Magens angemejjen feyn muß, Der Kranfe foll wer 
nig auf einmal aber öfters ejfen; er ſoll Meerfifche in 
kraͤftigen Bruͤhen mit gutem Nein gefocht, zuweilen 

Reis, Grüge, mit Zimmer, oder Muskatnuͤß, oder. 
Melten gewürzer, nehmen. Angenehme Beichäffti; gung, 
Zer 
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Zerſtreuung, Reifen, find in dieſer Krankheit gut, wie 
auch ein ruhiges, und in Leidenſchaften maͤßiges Leben. 


E ntzuͤndung. Eine Entzuͤndung beſteht in einem 
Druͤcken und Zuſammenpreſſen des Gebluͤts der Arterien, 
das in den kleinſten Gefaͤßen eingeſchloſſen iſt, wodurch 
eine Hitze, Brennen, eine beißende Schaͤrfe, und wenn 
fie in den äußern Theilen des Körpers iſt, auch eine Roͤ⸗ 
the verurfachet wird. 


Die Zeichen einer Entzündung find folgende: 1. Vers 
ſpuͤret man an dem Pranfen Theile eine Hige, Roͤthe und 
Brennen; hernach ftellen fih Schmerzen von verfchiedes 
ner Art ein, ftechende, oder reiffende, oder tobende, oder 
grabende, Diefe Zufälle nehmen unvermerkt immer zu, 
bis fie endlid) wieder verfchwinden. Zum öftern ift die 
Entzündung mit einem Ficher vergefellfchafter, zuvörderft, 
wenn fie beträchtlich ift. Wenn die Entzündung innerlich 
ift, kann man fie erfennen an einer fehr großen Empfinds 
fichfeit des Pranfen Theils, an ftarfem Durft, Hiße, Vers 
trocknung des Speichels im Munde, an rothen Harn, 
und an fehr heftigen Schmerzen, | 

Alle Theile des Körpers Fünnen entzindet werden, am 
leichteften aber jene, die mit Blutgefaͤßen umgeben find, 
dergleichen find die Musfeln, die Drüfen, die Diembras 
nen, die Eingeweide, das Fett. 

Die Urfachen der Entzündung find nahe und entfernte, 
Die nahe Urfache ift eine Anftopfung des Geblüts in dem 
Haargefäßen, welche entiweder von zu großer Menge des 
Geblürs, oder von deffen Hike, oder Verdickerung, oder 
von Erſchlappung der feften Theile herkoͤmmt. Alles alfo, 
was die Menge, die Hite und Dicke Des Geblüts vermeh⸗ 
ven kann, kann auch eine Entzündung ermeden, z. Ex 
ploͤtzlich einfallende ftarfe Kälte, übermäßige Hige, dicke 
und fchwere Luft; Ueberfluß im Eſſen und Zrinfen, oder 
hißige Nahrung, dergleichen find gewuͤrzte und gelalzene 
Bruͤhen; leimichte, Elebrichte und mehlichte — 
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g. E. dürre Hülfenfrüchte, higige Getränke, geftorne 
Sachen, ftarfe Purgiermittel, Gift, heftige Beweguns 
gen und Leibesübungen, Anfpannung und Berdrehung 
der Glieder, übermäßiges Wachen, gehemmte Ausleeruns 
‚gen, 3. E. eines Blurflußes, der monatlichen Reinigung, 
der Ausdünftung des Harns; übelfurierte Fieber, Unter: 
laſſung des gewohnten Aderlaßens, heftige Leidenfchaften, 
Stoͤße, Fälle, Brandfchaden, Schneiden, Stechen, zu 
langes Frottieren, ftarf binden, und heftig kratzen. 

Wenn eine Entzündung im Körper entfteht, ift fie 
entweder allgemein im ganzen Körper, oder fonderheitlich, 
in einem befondern Theile deſſelben. Die fonderheitliche 
iſt leicht zu erkennen, weil die Zeichen derfelben nur auf 
einen gewiſſen Theil fich vereinigen, da die allgemeine über 
den ganzen Körper fich verbreitet. Wir Handeln von der 
allgemeinen Entzündung unter dem Artickel Sieber bey 
den Abfägen: hitziges, fcharfbiziges Sieber, und 
im Artikel, Krankheiten, hitzige. Hier wollen wir von 
der fonderheitlichen handeln. 

Wenn die oben befchriebenen Zeichen entweder ganz, 
oder zum Theile vorhanden find, kann man vernünftiger 
Meile fchließen, es werde eine Entzündung entfiehen, das 
. At, das Geblür, weil es in feinem Durchgange einen 
Widerſtand finder, wird ſich in den Gefäßen anhäufen, 
Verftopfungen darinn anfegen, und jene Zufälle verurs 
ſachen, die vor der Entzündung hergeben. Go oft 
alſo das Geblüt fich in irgend einem Theile anhäuft, fucht 
es Durch Gewalt, die fie der Natur anthut, fich felbft den 
Durchgang zu verfchaffen. 

Wenn durch Arzneyen, und durch die Gewalt des 
Fiebers die Verſtopfung zertheiler wird, und das vorhin 
eingejchloffene, und in dem Pranfen Theile haftende Ges 
blüt wieder feinen Kreislauf zu nehmen anfängt, fo Heißt 
man es die Auflöfung, Dieſe ift die gelindefte und heile 
ſamſte Art, Die Entzundung zu heben, 
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Wenn aber dieſes angeſtopfte Gebluͤt nicht mehr in 
den Kreislauf gebracht werden kann, weil es entweder 
zu dick iſt, oder weil die Gefäße ihre Schnellkraft verloh⸗ 
ren haben, fo entfteht in dem Franken Theile eine Gaͤhrung, 
die fchweflichten Theile des Geblüts erheben fi, alle Bes 
ftandtheile defjelben werden aufgelöfet, das angehäufte « 
Blut fowohl, als die Gefäße felbft, in denen es ftocfer, 
gehen in Eiterung über; und alfo endiger fich diefe Cats 
tung der Entzündung mit einem Apoftem. 

Zuweilen iſt die Hiße des Gebluͤts fü heftig, und die 
Krafı der Gefäße fo ftarf, daß der verftopfte Theil feiner 
Feuchtigkeit gänzlich beraubet und auegetrocknet wird, wos 
durch ein Skirrhus oder Verhärtung entſteht, die feiner 
Aufloͤſung mehr fähig ift. | 

Endlich, wenn die Natur nicht- ftarf genug ift, eine 
gefchwinde und heilfame Auflöfung, oder eine Fritifche Eis 
terung zu bewirken , oder wenn die Entzündung in feine 
Berhärtimg übergehen fann, ſo muß fie plößlich untere 
liegen, die Gefäße find ohne Bewegung, die Feuchtigkeis 
ten ohne Wirkfamkeit, und der kranke Theil ſtirbt ab. 
Dieß beißt man den Brand, welcher der beſchwerlichſte 
Zuitand, in welchen der Kranfe verfallen fann, und das 
berrübtefte Ende der Entzündung ift. 

Aus diefen, was wir bereis gefagt haben, fieht man, 
daß die Entzündungen auf verfchiedene Art behandelt wer⸗ 
den müflen, je nachdem fie einen verfchiedenen Lauf neh⸗ 
men, Sieh RKrankheiten, bizige. | 

Im Anfange einer Entzündung, da man noch eine 
Auflöfung hoffen fann, muß man wiederholtermalen Ader⸗ 
laßen, um das Geblür zu verhindern, fich ftarf nach dem 
Franken Theile zuziehen, Jene Aderläßen, die an den von 
der Entzündung entfernteften Theilen gefchehen, find alles 
zeit die beten. 3. E. bey Entzündung des Kopfes läßt 
nıan am Fuße, bey Entzündung der untern Theile läßt 
man am Arme, Zugleich verordnet man dem Kranfen 
viele werdünnernde Getränke, Häufige Kiyftiere, erweis - 
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chende und aufloͤſende Umſchlaͤge, und uͤberhaupt alles, 
was das Gebluͤt fluͤſſig machen, und deſſen Kreislauf ers 
leichtern kann. Man erkennet, ob eine Entzuͤndung noch 
aufgeloͤſet werden koͤnne, wenn die oben gemeldten Zeichen 
im naͤmlichen Zuſtande bleiben, wenn das Spannen, die 
Hitze, der Schmerz, das Brennen und Toben noch ans 
hält, wenn der Puls hart, geſchwind und unterdruͤckt ift. 


Wenn bey einer innerlichen Entzündung das Fieber 
viel weniger ftarf ift, wenn die Zufälle abnehmen, und der 
Kranke doc) eine Schwere, ein beftändiges Klopfen, und 
einen Schmerz an dem franfen Theile verfpüret, und 
wenn eine Art Schleichfieber fich dazu gejellet, kann man 
eine Eiterung muthmaßen. “Ber einer äußerlichen Ent: 
zundung ſieht man nebft den andern Kennzeichen, daß der 
Franke Theil weiglicht und weich wird, und fid) in eine 
Rundung erhebt, Alsdann muß man die Entzündung, 
wie ein Apojtem behandeln. Sieh Apoſtem. 


Man erfennet, 06 die Entzündung in einen Skirr⸗ 
hus übergegangen, wenn alle Zufälle plößlich aufhören, 
wenn ein ſtumpfer Schmerz , und eine Schwere an dem 
Franken Theile verbleibt, und wenn man in den Bewe— 
gungen, die darauf felgen, eine Unordnung und Schwies 
rigkeit verfpüret. - Zugleich merfet man auch eine Härte, 
und Geſchwulſt, die den Theil einnimmt, an welchem die 
Entzündung wer. Diefe Krankheit muß wie ein Skirr⸗ 
bus behandelt werden. 


Man erfennet bey einer innerlichen Entzündung, 06 
der Brand vorhanden fen, wenn alle Zufälle plöglich und 
gänzlich aufhören, wenn der Puls Flein und ausſetzend 
ift, wenn fih Schwachheiten und Ohnmachten einftellen, 
wenn an dem Franken Theile die Empfindung verlohren 
ift. Bey einer äußerlichen Entzündung wird das Fleifch 
weich, braunblau, und verliehrt die Bewegung. In dies 
fem Falle muß man jene Mittel brauchen, die wir wider 
den Brand verordnen. Sieh Brand. 

Nach 
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Nachdem wir von der Entzündung überhaupt gehans 
delt, wollen wir von verfchiedenen Gattungen derſel. en 
reden. 

Phlegmoniſche Entzuͤndung. 

Das Phlegmon iſt eine Entzuͤndung, die mit einer 
uͤbermaͤßigen widernatuͤrlichen Hitze vergeſellſchaftet iſt, 
mit oder ohne Geſchwulſt; ſie nimmt auch einen groͤßern 
Raum ein, und greift tiefer in das Fleiſch, als die Roſe, 
oder das Rothlauf, welches nur eine Entzuͤndung der Haut 
ohne Tiefe iſt. Die Farbe der Haut iſt bey dem Phlegmon 
roͤther, bey dem Rothlauf dunkler. Das Phlegmon 
bleibt ſtets an einem Orte, und durchgeht ſeine Zeitpunkte 
langſam; bey dem Rothlaufe geſchieht das Gegentheil. 
Wenn man bey dem Rothlaufe den entzuͤndeten Theil 
drückt, fo verfchwindet die Röthe, koͤmmt aber gleich wie 
der; das Phlegmon Hingegen iſt fefter und härter, und 
verändert die Farbe nicht, 

Dan erfennet diefe Art der Entzündung an der Ge 
ſchwulſt, die fi) weit und tief verbreitet. Der Franke 
Theil ift hart und roth; man empfindet an felbem eine 
heftigere Hitze, als bey andern Entzuͤndungen; die 

Schmerzen kündigen ſich mit Stechen an. Dieſe Ent 
zündung geht ihre Zeiten langfam durch ; fie ift nicht ges 
neigt, in Eiterung zu gehen, außer ſie wuͤrde uͤbel behan⸗ 
delt, und alsdann entſteht ein boͤſer Eiter, der gar gerne 
Geſchwuͤre verurſachet. Dieſe Entzuͤndung greift gemei⸗ 
niglich die fleiſchigten und ſchwammigten Theile an, z. E. 
die Arme, die Schenkel, und zuweilen das Geſicht, ar 
dere Theile aber feltner. 


Die Urfachen diefer Entzündung find faft die nämlis 
chen, wie bey der Entzündung überhaupt. 

Wenn nun erftgedachte Kennzeichen vorhanden find, 
muß man im Anfange eine Aderläße am Arme und am 
Buße brauchen, und felbe, wenn es die Kräfte des Krans 
fen aulaſſen, und die Staͤrke der Entzündung es erfordert. 
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öfters wiederholen. Zum Getraͤnke gebe man ihm nach⸗ 
folgendes Defoftum: 
Nimm Rechgras eine halbe Handvoll, 
PDappelblumen, 
Eibifhblumen, von jedem, was man mit 
3 Fingern faffen fann, 
Reinetapfel (Borsdorferapfel), in 4 
Theile zerfchnitten. 
Sied alles zufammen in dritthalb Seidel Waffer bis auf 
eine halbe Maaß ein. Jedes Glas tiefes Getraͤnkes vers 
miſche mit einem Löffel voll Seeblumenfyrup. Man fann 
auch klare Molken mit einem Löffel voll Veilchenfyrup 
brauchen; diefes Getraͤnk ift ſowohl nüßlich ald anges 
nehm. Alle drey Stunden’ foll man ein Klyſtier feßen; 
Diefe follen aus Flußwaſſer und erweichenden Kräutern be: 
ftehen, z. E. aus Tag: und Nachtkraut, Pappeln, Eis 
bifh, man nimmt von jedem eine Handvoll auf ı Maaß 
Waſſer. Kinftiere von Leinfaamen und Kleyen, von jes 
dem eine halbe Handvoll, nebft ein wenig Baumoͤl in einer: 
halben Maag Waſſer gekocht, find überaus wirffam. Pers 
fonen, welche erfigemeldte Getränfe nicht nehmen wollen, 
koͤnnen blos eine halbe Handvoll Leinfaamen nehmen, in 
ein Leinfäcfgen einbinden, und in einer halben Maaß Waſ⸗ 
fer fieden, und nach Belieben davon trinken. 
Auf diefe Getränke, Aderläßen, und Kinftiere giebt 
man ihm folgendes Defoktum : 
Nimm Borraͤtſchkraut 
Mangold, 
ie Cichoriblätter, von jedem eine halbe 
Handvoll, 
Waſche und zerfchneide fie, laß fie in 3 Seidel Waſſer 
fieden, bis ein Seidel eingeforten; feige es duch, und 
Drücde es ein wenig aus, und thue dazu : 
Eeeblumenfprup 2 Loth. 
Die Dofis ift alle 3 Stunden ein halbes Seidel lau⸗ 
warm genommen. 
Wenn 
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Wenn dieſe Mittel keine Wirkung thun, ſo kann man 
ſo wohl aͤußerlich als innerlich aufloͤſende und zertheilende 
Drittel brauchen. Z. E. man lege auf den kranken Theil 
ſolgenden Umſchlag: 

Nimm Weißwurz, 

Klettwurz, von jedem 2 Loth, 
Natterwurz ı Loth, ſchneid und zerſtoß fie im 
einem Moͤrſer. J—— 
KHypvop, a 
Körbelkrant, von jedem eine Handvoll, 
Gundelveben 2 Händevoll, 
Die Bluͤhte von Camomilten, 
- . 0. Meliloten, 
-  .- 0 -  Hollunder, von jedem, mas 
man mit 5 Fingern fafjen kann. 
Vermiſche alles langſam nacheinander in einer Maaß fies 
dendem Waſſer; bedecfe aber das Geſchirr, um die gar 
zu ſtarke Verrauchung der Dünfte zu verhindern, Alle 
diefe Kräuter leger man warm auf den kranken Theil, und 
dieß öfters des Tages. 

Wem es beliebt, der kann nur allein Hollunderblüche 
in weiſſem Weine fieden, und überlegen. Ein Frofchs 
leichpflafter mit Kampher fann auch mit Nutzen gebraucht 
werden. Man nimmt auf 2 Auintlein Pflafter 20 Gran 
Kampher. 

Wenn dieſe Entzuͤndung innerlich iſt, ſind die Um⸗ 
ſchlaͤge unnuͤtz; man muß nach den erſten Aderlaͤßen, und 
dem Gebrauche obengemeldter Mittel folgendes Dekok⸗ 

tum nehmen: | 
| Nimm wilde Cichorimurzen 2 Loth, 
Wurzen, von wilden Mangold ı Loth, 
Blätter von Odermenig, 
- -  —-  SKörbelfraut, von jedem eind 
halbe Handvoll. 
Sied fie in einer Maaß Waſſer bis auf 3 Seidel ein, 
und thue daju: Ä | 
S 4 gerei⸗ 
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gertinigten Salpeter 15 Gran, 

Syrup. Capill. vener. 2Loth. 
Hievon trinkt man alle 4 Stunden ein kleines Glas voll. 
| Hiebey ift aber Acht zu haben, dag man diefes Ges 
tränf nicht brauche, bevor das Fieber um ein merkliches 
nachgelaffen hat, und die Zufälle weniger heftig find; fonft 
‚möchte es das Gebluͤt erhißen, und die Krankheit verſtaͤrken. 

Die Lebensordnung iſt die naͤmliche, wie bey hitzigen 
een. Sieh Lebensordnung, Krankheiten, 
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Wenn die Entzuͤndung nur gering, und kein Fieber 
dabey iſt, wenn die Zufaͤlle nicht betraͤchtlich ſind, muß 
man weniger Aderlaßen, und nicht ſo viele Getraͤnke 
brauchen, ſondern ehender zu aufloͤſenden Mitteln ſchreiten, 
deraleichen erſtgemeldte Dekokte, und die Kräuterumfchlä; 
ge ſind. 

Man muß dem Kranken kein Purgiermittel geben, bis 
die Entzündung gänzlich abgenommen hat, und das Fie; 
ber um vieles minder ift, auch die Zufälle meiftens ver: 
fhwunden find; und aledann muß man nur fehr gelinde 
Larieren geben, damit man die Fibern, die noch zu fehr 
in Bewegung find, nicht reize. 

Wenn unerachtet dieſer Mittel die Entzündung ſich 
nicht zertheilet, fo geht ſie entweder in Eiterung, oder 
in eine Verhaͤrtung (Scirrhus), oder in den Brand 
uͤber. Man ſehe dieſe Artickel hieruͤber nach. 

Man muß bey diefer Entzuͤndung, wie bey allen ans 
Dern fih in Acht nehmen, dag man nicht gar zu kalte, 
oder gefrorne Gerränfe brauche, obwohl das Blut nichts 
anders, als eine Erfrifchung und Abkühlung zu verlangen 
ſcheint; denn das bloße Berühren ſolcher Getränfe fann 
das Blut in eine Stocfung bringen, und folglich die Ents 
gündung vermehren. Man muß- auch Die gar zu große 
Menge wäßrigter Getränfe einfchränfen; denn fie machen 
Die feften Theile fchlapp, und —— dadurch die Ans 
ftopfungen des Gebluͤts. 

Ent; 
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Entzuͤndung bey dem Rochlaufe. 

Dieſe iſt mit einem Schauder in der Haut, mit 
Schmerzen und Empfindung einer Schwere vergeſellſchaf⸗ 
tet; unvermerkt erhebt ſich eine Geſchwulſt, die ſo ſchnell 
zunimmt, daß die Oberhaut ganz entzuͤndet und ſchmerz⸗ 
- Haft wird. Die Farbe dieſer Geſchwulſt faͤllt ins Gelbe, 
und wird oft von einem Theile in den anderu uͤberſttzet. 


Wir Haben im vorgehenden Artickel die Kennzeichen 
angeführet, Durch welche diefe Entzündung von der phleg: 
monifchen unterfchieden wird ; die Kur aber derfelben wird 
man unter dem Artickel Rothlauf finden. 


Entzuͤndung, die in Ziter uͤbergeht. 


- Diefe erfennet manan den, daß fiemehr einzefchränft, 
und die Anftopfung des Geblürs nicht fo ausgebreitet iſt; 
fondern fie bilder eine Art Knoten, oder eine runde anges 
häufte Gefhwulft. Sie aͤußert ſich zuvoͤrderſt an fieis 
ſchigten und glandulöfen Theilen, und geht ſehr gerne in 
ein Apoſtem über. 

Am YAnfange diefer Entzuͤndung muß man alle Mit: 
tel verſuchen, die wir bey der phlegmonifchen Entzündung 
angerathen haben. Man muß die Aderlaͤßen noch fchleu: 
niger vornehmen, und die verdünnernde Gerränfe häus 











x +figee gebrauchen, weil der Lauf diefer Entzündung viel 


fchneller ift. Wenn man diefer, Borforgen unerachtet dies 

ſe Zertheilung nicht erlangen kann, und vie Geſchwulſt in 

Eiterung übergeht, ınug man fich nach den Borfihriften 
richten, die wir in dem Artikel Apoſtem verordnen, 


Entzuͤndung des Halſes und der Misndeln, 
Wenn die Entzündung verfchiedene Theile angreift, 
fordert fie deßhalben feine befondere Heilungsart; fie be 
koͤmmt nur nach den verfchiedenen Theilen verfchiedene 
Namen. Jene Entzündung, die fich im Halfe und den 
Mandeln äußert, heißt man die Angina, oder Bräune, 
Sieh Braune, | 
©; Ent⸗ 
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Entzündung der Bruft. 

Entzündungen, welche die Bruſt angreifen find ſehr 
gefährlich, je nachdem verfchiedene Theile Damit behaftet 

werden. Wir handeln davon unter den Artikeln: Luns 
genentzundung ‚, Seitenftechen mit Lungenents 
zuͤndung, Rindbetterinnen/ Zufälle. 
Entzuͤndung des Unterleibes. 

Alle Theile des Unterieibes ſind Entzuͤndungen unter⸗ 
worſen. Die Entzuͤndung der Leber handeln wir unter 
dem Artickel Leberentzuͤndung ab. Die Entzuͤndungen 
des Magens, der Gedaͤrme, der Blaſe, fordern keine aus 
Dere Kur, ale die erft angezeigte. Nur muß man haͤu⸗ 
figere Kinftiere, Umfchläge und Baͤhungen brauchen; mis 
Murgiermitteln aber muß man in diefen Entzündungen 
fparfamer umgehen, als in andern. 

Entzündung des Ropfes. 
Das Gebluͤt fann ſich in verſchiedenen Theilen des 
Kopfes anſtopfen, z. E. in dem Gehirne, im kleinen Ge⸗ 
hirne, in den Hirnhaͤuten. Sieh Narrheit, N 
Wehnwiz, Hirnwuth, Schlag. 
Entzündung der äußern Theile, 

Die äußern Theile find öfters als andere Entzündune 
gen unterworfen, die Gefahr aber ift dabey weniger groß, 
weil man leichter mit Hilfsmitteln zufommen fann. Man 
findet die Behandlung diefer verfchiedenen Entzündungen 
unter den Artikeln: Rorblauf, Sinnen, Geſchwulſt, 
gi ‚ Wunden, ZAindeblattern, Ma⸗ 

ern % 

Entzuͤndung, gelinde, ſieh Phlogofis. 

Entzuͤndunggofieber bey Kindbetterinnen, ſieh 
Kindbetterinn. 

Epinyctides, ſieh Nachtblattern. 

Ephemera, ſieh Fieber, eintaͤgiges. 

Ft re 

iala, fieh Sieber. 
Epile⸗ 
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Epilepſie, ſieh fallende Seuche. 
Epiphora, ſieh Thraͤnenfluß. 
Epulis, ſieh Fleiſchgewaͤchs zwiſchen den Zaͤhnen. 


Eretismus. So heißt man eine gewiſſe Reizung, 
und ſtarke Anſpannung der Fibern des Koͤrpers, wodurch 
ihre ſchwingende Bewegungen (Oſcillationen) gehemmt 
werden, Sie koͤmmt von heftiger und ungeſtuͤmmer Bes 
weaung der Lebensgeifter her. Man fehe die Artickel: 
Arampf, Bichter, Krankheiten, bisige. 


Erhitzung wird von jenem Zufalle gefagt, der von 
einer gar zu großen Bewegung des Körpers herfönmt, 
wodurch er in Hige geräth. Man fehe was wir unter 
den Articfeln Wärme, natürliche, Derftopfung Des 
Stubls fagen, 


Erholung. So heißt man die allgemache Er: 
fangung der vorigen Gefundpeit. | 


Wenn man eine ſchwere Kranfheit ausgeftanden hat, 
Hat der Körper die Leichtigkeit und Behändigkeit feiner 
natuͤrlichen Verrichtungen verlohren. Die Zeit, wähs 
rend welcher man felbe wieder nach) und nach erlanget, 
heißt man die Zeit der Erholung. ‘Der lange Gebraud) 
der Arzneyen und wäßriger Getränfe, und die firenge 
Diät ftürzen den Körper im eine allgemeine Erfchlappung 
und Entkeäftung. Die Werkzeuge der Verdauung leis 
den dabey am meiften. Die Fibern des Magens haben 
ihre Echnellfraft und die Berdauungsfäfte ihren Geift 
und Wirkung verlohren. » Hieher koͤmmt die Mattigkeit, 
die man an allen Gliedern verfpüret , die Steifigkeit und 
die Schmerzen, die man an verfchiedenen Theilen eınpfins 
Det, weil die gefchwächten Gefäße niht Spannung und 
SKra;i genug haben, die Feuchtigkeiten abzutreiben, Damit 
fie in verfchiedenen Theilen nicht ftecfen bleiben; daher 
koͤmmt die Schwere in Magen, das Gähnen, das Rül: 
pfen und bittere Aufitoßen nach der Verdauung, die Ge: 
| ſchwulſt 
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ſchwuſt an Armen, und zuvoͤrderſt an Fuͤßen, die * 
alle zur Zeit der Etholung bekommen. 

Aus dieſem, was wir jetzt geſagt haben, ſieht man, 
wie nothwendig es ſey, mit der Nahrung behutſam ums 
zugehen, Die Schwachheit ift fo groß, daß der Körper 
die Speifen, die man ihm giebt, nicht ausarbeiten kann. 
Se mehr alfo, oder-je ungefundere Nahrung man ihm 
giebt, defto mehr befchweret man ihn mit einer unnuͤtzen 
und fchädlihen Laf.e. Aus Mangel der Beobachtung 
dieſer Regel geht bey den meiften Kranken die Erholung 
fo langfam und verdrüßlich ber, fie iſt auch Urfache bes 
ftändiger Rückjälle, Denen fie ausgefegt find. 

Es ift alfo alles daran gelegen, daß man eine genaue 
Lebensordnung halte, dag man fich angenehme und ers 
munternde Borfiellungen mache, leichtverdauliche Spei⸗ 
fen wähle, und aufeinmal nur wenig zu fich nehme, eine 
teine Luft genieße, ſich am ganzen Leibe reiben (frotrieren) 
laffe, eine mäßige Bewegung mache, und magenftärfende 
Arzueyen brauche. Dieſe zeigen wir in dem Artickel 
Magenfhwäche an, 

Wegen der Gefchwulft an Füßen muß man fih niche 
ſchrecken laffen; durch gute Lebensordnung und mäßige 
Bewegung vergeht fie von ſich felbft. 

Bey der Erholung ift nichts fchädlicher, als der Ge 
braucy der Kinftiere und waͤßrigter Getränfe, weil diefe 
Die feften Theile noch fchlapper machen, Es iſt beffer, ges 
duldig zu feyn, und einige geringe Unbequemlichfeiten zu 
leiden, als zu derley Mittel feine Zuflucht zu nehmen, 

Jene, die fi) erholen, find der Verftopfung des 
Stuhles fehr unterworfen ; denn die VBerdauungsfäfte has 
ben feine Kraft, und daher Fönnen fie den Kanal der Ges 
daͤrme zur Ergießung jener Feuchtigkeiten nicht genugſam 
reizen, wodurch die Erfremente weich gemacht werden 
müffen, Man darf wesen diejes Umſtandes nicht gar zu 














ſehr beforgt feyn. Bewegung und Maͤßigkeit find die 


BEN dafür, 
De 
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Der Koͤrper wird, wie wir geſagt haben, durch die 
Arzneyen und Diät entfräfter; man muß fich alfo wegen 
der großen Schwachheit ben der Erholung nicht wundern. 
Man muß aber auch dem Vorurtheile derjenigen nicht 
folgen, welche glauben, das befte Mittel, Kräfte zu bes 
kommen, fen, braf freſſen. In diefem Falle findet gerade 
das Widerfpiel ftatt. Der Magen und die Zibern koͤn⸗ 
nen alle Nahrung, die man ihnen giebt, nicht ausarbeiten; 
daher entftehen Geſchwulſten, Zittermaler, Juͤcken, Steis 
figkeit c. Man muß wiffen, daß nicht Das, was man 
ißt, fondern das, was man verfocht, eine Nahrung gebe. 
Die beften Nahrungsmittel bey der Erholung find: Fleiſch⸗ 
bruͤhen, und kraͤftige Suppen, Ochſenfleiſch, geſotten 
oder gebratnes Hammelfleiſch, friſche Eyer, gebratne, oder 

mit Wein gekochte Meerfiſche, z. E. die Schollen, Schell⸗ 

fiſche (*), gekochte Gartenfruͤchte. Vom Fleiſche, das 
noch nicht ausgewachſen iſt, muß man ſich enthalten; 
dergleichen iſt das Kalb: und Lammfleifch, Spanferfel; 
auch das Zleifch von jungen Hünern ift zumeilen nicht 
leicht zu verdauen, befonders, wenn es in einem Hafen 
gefotten wird. Faften und Hungerleiden darf ein Krane 
fer bey der Erholung niemals; er kann auch ein wenig 
Kein trinken, aber Kaffee und Schofofad nur fehr wenig, 
und gewuͤrzte Weine, oder gebrannte Geifter gar feine, 
Alle Tage foll er, fo viel es feine Kräfte zulaffen, Bewe⸗ 
gung machen. 

Erſchoͤpfung der Aräfte, ſieh Entkraͤftung. 

Erſtarren. Dieſes Wort zeiget eine Abnahme 
der Empfindung im ganzen Körper an. 

Die Urfache des Erſtarrens koͤmmt von einem Fehler 
in den Nerven her, welche gedruͤckt werden, oder verſtopft 
find. Wenn man eine längere Weile in einer gezwunge⸗ 
nen. Stellung auf einem Schenkel fißt, bekoͤmmt 

man 

















(*) In Ländern, wo man die Meerfifche nicht hat, koͤnnen die 
Hechten nnd Zorellen den Mangel erſetzen. Ueberſ. 
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man eine Art des Erſtarrens, das man insgemein das 
Entſchlaffen des Fußes zu nennen pflegt. Alles alſo, 
was die Nerven zuſammendraͤngen, oder druͤcken kann, 
kann auch ein Erſtarren verurſachen, z. E. die Kaͤlte, ein 
bekommener Schlag, ein Fall, ſtarkes Binden eines 
Gliedes ꝛc. 

Wenn das Erſtarren über den ganzen Körper ſich ers 
ftrecfer, und die Empfindung fo wohl, als die Bewegung 
nur unvollfommen von ftatten gehen, fo koͤmmt es von 
einem Fehler des Gehirns her. Dieſes gefchieht bey jes 
nen, ben welchen ein Schlagfluß im Anzuge ift, odew , 
welche von einer Lähmung überfallen werden. 

Diefe Krankheit zu heilen, muß man die Urfachen hes 
ben, von der fie herfömme. Man muß den Nerven ihre 
Freyheit verfchaffen , und die gehemmte Bewegung des 
Kreislaufes der Säfte wieder herzuftellen trachten. Sieh 
Kähbınung, Schlag. | 

Erſtickung. Hierunter verfteht man eine große 
Beſchwerniß im Athemholen, oder eine gänzliche Hem⸗ 
mung deffelben. 

Diefer Zufall kann von mehr Urfachen herrühren, z. E. 
von einer Entzündung der Bruft und des Halfes; von 
einem verfchluckten, und in der Luftröhre ſtecken gebliebes 
nen Körper; von fompathetifher Wirfung der Merven 
bey Mutterzuftänden, 

Wenn die Erfticfung von einer Sodfung des Geblüts 
und Entzündung defielben auf der Bruſt, oder im Halſe 
berfömmt, fo erfordert fie die Kur der Entzuͤndung. 
Sieh diefeon Artickel. Kömmt fie von einem ftecfen gebfies 
benen Körper her, fo muß man einen Wundarzt zu Hilfe 
rufen, und in Die Luftröhre eine Deffnung machen laffen. 
Kömmt fie endlich von Miutrerbefihwerden her, fo muß 
man jene Mittel brauchen, die wider dieſe Krankheit diens 
lich find. Sieh Dünfte, Hyſterik, Mutterbeſchwerde. 

Sririnfen. Die Unglücsfälle, die bey dem Baden 
ſich ereignen, find nur gar zu zahlreich, zuvoͤrderſt hu 

ot 
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Städten, wo die zu kecke Jugend fich den größten Gefahr 
ren ausfeßet. Man verliert hieducch eine Menge Men— 
fehen, die man retten koͤnnte, wenn man dafür Sor⸗ 
ge trüge, 

Viele Leute glauben, man fterbe darum bey dem Eu 
trinken, weil man zu viel Waſſer verſchlucket; allein, 
dieſe Meynung wird durch die Erfahrung gänzlich widers 
leyet ; denn diefe beweift, dag man bey Ertrunkenen, wenn 
man fie eröffuer, gar fein XBaffer im Magen finder, Nur 
eine gänzgliche Hemmung des Athemholens alfo, nebft der 
plößlichen Kälte und der Furcht, ift die Urſache ihres 
fchnellen und unvermeidlichen Todes. Wenn das Athen: 
fhöpfen, und der Kreiskauf des Geblürs im Waſſer Forts 
gang haben: Sönnten, fo würde man darinn nicht ums 
kommen. 

So bald man jemand aus dem Waſſer gezogen hat, 
ſoll man am erſten beſorgt ſeyn, ihn ſogleich an einem war⸗ 
men Ort zu bringen, und in warme Bettdecken einzuhül 
len, oder ihn nahe ans Feuer zu legen, jedoch, daß es 
nicht gar zu heiß ſey. Hernach reibe man ihm den Leib 
mit Flanelle, oder warmen Leintüchern, man blafe ihm 
Tabackrauch in den Mund, und man gebe ihm Kiyftiere 
von gefottenen Taback; man halte ihm P’Eau de Luce (*), 
oder andere flüchtige Geifter, von englifchen Salz, oder 
Hirſchhorn unter die Naſe. Hernach lege man ihn wies 
der in ein wohl gewärmtes ‘Bert, deſſen Wärme man nach 
und nach ftets vermehren foll durch warmgemachte Eifens 
— die man in ſelbes leget, und durch mehrere Bett⸗ 

(len. 

Wenn der Ertrunfene einige Lebenszeichen von fi) 
giebt, muß man ihn noch fRärfer reiben, mit dem Rauchen 
und flüchtigen Geiftern fortfahren. Hernach giebt man 
ihm ein Glas guten Wein mit Zimmet und Zuder zu 
trinken, und hält ihn anben flets warm, = 

e6 

















(*) Deflen Berritung ſich im Artidel Big, 
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Des andern Tages, wenn ſich ein Fieber einſtellet, 
brauche man eine Aderlaͤße. Dieſe geſchieht am nuͤtzlich⸗ 
ſten an der Droßelader, oder auch am Fuße. Man giebt 
dem Kranken verduͤnnernde Getraͤnke, ja wohl auch Breche 
mittel, auf welches man ihn viel trinken laͤßt. 
Eine andere Art, Ertrunkenen beyzuſpringen, iſt fol⸗ 
gende: Man bringt fie, fo bald es möglich iſt, an einen 
warmen Drt, und legt fie in ein Bett aus Afche von ver: 
brammten Genifter (Pfriemkraut), oder Reben; mit dies 
fer Afche bedecft man den ganzen Körper, und leget wars 
me Cifenplatten darauf, damit die Afche warn werde; 
und ſo laͤßt man fie liegen, bis fie einige Lebenszeichen ges. 
ben, alsdann behandelt man fie, wie oben gefagt worden, 
Uebrigens kann man diefe Mittel nur aledann verfus 
hen, wenn man gewiß weis, daß der Ertrunkene nicht 
lange, z. E. nur 5 bis 6 Minuten, längftens eine Vier⸗ 
telftunde in Waſſer gelegen if. Wenn der Körper eitıs 
mal braunblau ausfieht, und dee Bauch gefchwollen iſt, 
fo find die Verſuche unnuͤtz. Indeſſen ift es doch beſſer, 
man brauchet dieſe Mittel umſonſt, als daß man ſie gar 
vernachlaͤſſiget, wenn ſie vielleicht noch nuͤtzlich ſeyn koͤnn⸗ 
ten, denn bei) ihrem Gebrauche iſt feine Gefahr zu bes 
fürchten ; braucht man fie aber nicht, fo ift dem arınem. 
Berunglückten gewiß nicht geholfen. Mit der Begräb: 
niß folcher Leute fol man niemals zu voreitig feyu, fons 
dern in diefem alle Das thun, was mir bey plößlichen 
Todesfällen zu thun anrathen; man fell nämlich Zeichen 
der Faͤulung erwarten (*), unterdeſſen aber alle Mittel 
verfüchen, fo wohl diefe, Die wir erft gemeldet haben, als 
jene, von denen wir im Artickel Tod, plöglicher, Del: 
dung thun, 
Eſſen und Trinten, fieb Nahrung, Lebeno⸗ 


EB Enthaltung. 
Eßluſt, 


© Der Todengeruch, der fich vun jedem andern Geru ye uns 
Kein, a" das ficherite Zeichen, daß der Menſch tv» 
if. Ueberſ 
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Eßluſt, übermäßige, ift ein widernatürliches 
Verlangen, gemeiniglich nach gewiflen Speifen, die man 
mit außerordentliche Begierde, und überflüffig ißt. Sieh 
Magenfhwäche, Hunger. 

Eßluſt, widernatürliche, iſt eine unordentliche 
Begierde nad) abgefhmacten und folchen Dingen, die 
nicht tauglich find, eine Nahrung zu geben, z. E. nach 
Erde, Kreide, Kalk, Gyps, Kohlen, Afche, Salz, Ef 
fig und dergleichen, Die ein Zeichen eines verderbten Ger 
fhmades find. Schwangere Frauen, und bleichfüchtis 
ge Mädchen find diefem verkehrten Appetit unterworfen. 
Eich Steßfieber, Hundshunger. 


Exanthemata. So nenner man überhaupt alle Aus⸗ 
beüche und Ausſchlaͤge, die auf der Haut zum Vor⸗ 
fcheine kommen. Sieh Ausfchlag. 

Ertravafation, ift eine Austretung der Feuchtige 
feiten aus ihren Gefäßen. Sieh Blur, unrerlaufes 
ses, Seuchtigfeiten, Waſſerſucht. 

Eyerftockeoverftopfung, ſieh Verftopfung des 
Eyerſtockes. 


Fall. Dieſer Name iſt jedermann bekannt; die Art 
der Faͤlle aber iſt verſchieden; zuweilen ſind ſie ohne Scha⸗ 
den, zuweilen ziehen fie Folgen nach ſich, die viele Beſon 
gung erheifchen. 

Wenn auf den Fall, Geſchwulſt, Schmerzen und Roͤ⸗ 
the folgen, fo ift es ein Fall mic einer Quetſchung 
( Contufio). 

Gemeiniglich verurfachet die Schlappmachung, oder 
Zerreiffung der Blutgefäße einen Zufluß der Feuchtigfeis 
ten, und andere Unsrdnungen an dem verlegten Theile; 
und dieß koͤmmt entweder von dem Stoß dieſes Theils an 
einen harten Körper her, ober von einer Verruͤckunq eines 
beinigten Theils, der durch den Stoß erſchuͤttert worden, 
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Nach Verſchiedenheit der verletzten Theile iſt auch ein 
Fall mehr oder weniger gefaͤhrlich, oder nachdem der Koͤr⸗ 
per, auf welchen man gefallen, beſchaffen war. 

Bey einem Falle, es moͤgen damit ſchwere Zufaͤlle, 
z. E. Zerreiſſung großer Gefäße, oder ein Beinbruch, vers 
gefellfchafter feyn, oder nicht, fo ift es allezeit rathſam, 
Ader zu laffen, und ſolches nach Erheifchung der North» 
durft öfter, oder weniger zu wiederholen, Hernach giebt 
man dem Kranken folgendes Getraͤnk: 

Nimm Schweizerthee (vulnerar. Helvet.), gieß 
eine halbe Maaß fiedeudes Waſſer daran , und laß es eis 
ne halbe Stunde an einem warmen Orte, und in einem 
zugedecften Gefchirre ftehen; hernach verfüße es mit zwey 
Loth Wallwurzfprup. 

Hievon nimmt er alle drey Stunden ein Feines Glas 
voll laulicht. Dieſes Getränf Diener das Geblüt aufjus 
löjen, welches durch einen Fall oder Stoß im Kopfe, auf 
der Bruft, oder fonft irgendwo aus den Gefäßen getreten 
iſt. Man muß aber Acht haben, ob das Fieber bey dem 
Kranken nicht zu ftarf ift, ſonſt möchte es, weil es higig 
üft, die Bewegung des Geblütes vermehren. 

Nebſt diefem Getränfe muß man, wenn die Quets 
fhung beträchtlich ift, auch nachfolgendes nehmen: 

Nimm Ag. deltill. papav. rub. vnc. IV. 

Sal. vegetab. drach. 1. 

Syrup. rofar. vnc. 1. 
Vermiſche es, und yieb es auf zweymal, naͤmlich Mow 
gens nüchtern, und Abends um 5 Uhr. 

Den gequetfchten Theil ſchmieret man mit folgendem 
Schmierwerf:; 

Nimm Rofenöf, 

Lorberöl, von jedem 2 Loth. 
Vermiſche es, und thue eine genugfame Menge Weingeift 
Dazu, Damit es ganz hell werde, Mit diefem beftreich den 
verletzten Theil täglich dreymal, und bedecke ihn darauf 
mit Löjchpapıer, und einer wierfach gelegten Compreſſe. 








Fall 208 

Drachftehendes Getraͤnk thut wunderbare Wirkung 
ben Fällen mie Auerfchungen, wenn nur Bein Fieber vor⸗ 
handen ift. | 

Nimm fpanifchen Wein 6 Loth, 

Terpentingeift 4 Tropfen, 

Terr. Sigill. 

Sang. dracon. von jedem 20 Gran, 
weiffen Zucker Candi 2 Quintlein. 

Vermiſche es, und giebs auf einmal. 

Wenn man diefe Arzneyen fich nicht benfchaffen kann, 
da man z. E. auf dem Lande lebet, fo kann man fich ein 
Decoctum von Gundelreben machen, und davon 5 bis 6 
Glaͤſer des Tages trinken, das ausgepreßte Kraut hievon 
aber auf den gequetfchten Theil auflegen. | 

Man empfiehlt auch in diefen Fällen den Thee von des 
Kraut Wolverley (Arnica, doronicum). Man nimme 
auf eine Halbe Maag Waſſer nur fehr wenig, etwa fo 
viel man mit 2 Fingern faſſen fann, oder ı 2 Gran ſchwer. 
Diefen Thee trinke man den Tagüber aufs bis 6 mal aus, 
Diefes Kraut hat fehr viel Sal; und Del in fich, folglich 
iſt es fehr ftarf, Deswegen muß man nicht viel nehmen, 

Wenn man einen Fall gethan muß man vor allen 
hauptſaͤchlich Acht haben, erftens, ob feine Blutgefäße 
offen find, und alsdann muß man das Blut eine Zeitlang 
fliegen laſſen. 2. Auf die Quetſchung muß man einen 
harten Körper, z. E. einen Thaler auflegen, damit man 
den Zufluß der Feuchtigfeiten abhalte, und die Entzüns 
Dung verhindere. 3. Soll man alfogleich ein oder 
zween Trünfe faltes Waſſer nehmen, und darauf die vor⸗ 
gefchriebenen Arzneyen. 4. Wenn bey dem Falle auch eine 
Verrenkung, ein Beinbruch, oder Zerreiffung großer Ges 
füge gefchehen ift, muß man einen gefchicften Wundarzt 
zu Hilfe nehmen, - Sieh Verrenfung, Guetſchung, 
Blutfluß aus Wunden, 

Sallende Seuche. Epilepfia, Morbus cadu- 
sus, Diefes fürchterliche u beftebt in unregelmaͤßi⸗ 
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gen Gichtern (Convulfionen), entweder des ganzen Koͤr⸗ 
pers, oder einiger Theile deffelden, befonders des untern 
Knns. Es ergreift den Menfchen plößlich, und wirft 
ihn zu Boden, mit Verlurft der innerlichen und Außerlis 
hin Sinne, Schaumen aus dem Munde, Raffeln, Hem: 
mung des Athens, unwillführlichen Abgang des Harns, 
Kothes, und fogar des Saamens. Die Anfälle kommen 
zu verfchiedenen Zeiten. | 
Man erfennet diefe Kranfheit bey dem Anfalle, wenn 
der Kranke fich hin und her wälzet, die Glieder verdreher, 
die Zähne zufammenfchließt, und fich zuweilen in die Zuns 
ge und Lippen beißt. Die Augen ftehen ſtarr, das Geficht 
ift rorh und blau, aufgedunfen, die Hände find in Fäufte 
geballet, er ſchlaͤgt ſich auf die Bruſt, oder ſtoͤßt mit dem 
Kopfe wider die Erde, und das Angeſicht wird, als wenn 
es mit Ruthen waͤre geſtrichen worden. Wenn der Ans 
fall vorbey iſt, bleibt er betaͤubt liegen; endlich koͤmmt er 
zu ſich, ohne zu wiſſen, was mit ihm vorgegangen iſt; er 
klaget nur uͤber eine Schwere im Kopfe, ſtarkes Druͤcken 
im Magen, und eine große Mattigkeit am ganzen Leibe. 
Man unterſcheidet drey Gattungen der fallenden 
Seuche. Die wefentliche, die von einem Fehler des 
Gehirns allein abhängt. . Die zufällige, die von einer 
andern Krankheit herkoͤmmt. Die ererbte, die ınan 
von den Aeltern erhalten bat. 
Die Urfachen diefer Krankheit find fehr zahlreich. 
Die Verlegung des Gehirns und der Nerven wird - 
für die unmittelbare Duelle diefes graufamen Uebels ges 
halten, Alles, mas den Zufluß der Feuchtigfeiten nach 
dem Gehirne, oder ihre Verdickung verurfachen Fann, 
kann auch zur fallenden Seuche Anlaß geben; z. E. Voll 
bluͤtigkeit, übermäßige Leibesüubung, Hitze, unmäßiger 
Gebrauch des Weins, des Benfchlafs, tieffinnige Ber 
trachiungen, ftarfe Anftrengung der Einbildungskraft, 
und zuvörderft Furcht, und gäher Schreden, heftige 
Schmerzen, Musterbefchwerden; das Reizen und Mas 
gen 
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en, welches bey Kindern durch die Würmer und ſaute 
Feuchtigfeiten verurfacher wird; langes Faften, Rauſch, 
Gebrauch feharfer Speifen und Getränke, ſtarke Brechs 
und Purgiermittel, Gift. 

Unter die äußerlichen Urfachen fann man die Werle 
gung des Gehirns rechnen, entweder in feiner Subftanz 
oder in feinen Häuten, Höhlungen, Oberflähe. Dieß 
Bann gefchehen durch ftarkes Bewegen, Stoßen, Verwun⸗ 
den; durch ein Apoften, durch Austretung des Bluts, 
Ergießung des Eiters, oder einer fcharfen Feuchtigkeit, 
durch einen beinartigen Auswuchs in der innern Fläche 
der Hirnfchale, durch Eindruͤckung eines Theils derfelben, 
durch einen Splitter, oder einen andern fremden Körper, 
durch welchen die Subftanz des Gehirns verlegt wird. 

Bey der Kur muß man die Zeit des Anfalls von der 
Zwifchenzeit unterfcheiden. Im Anfalle muß man den 
Kranken auf den Rüden, und den Kopf ein wenig erhös 
het legen; auch lege man ihu lieber an einen recht heilen, 
als finftern Ort, Hernach Öffne man ihm den Mund, 
und ſtecke ihm einen zufammengedrehten Zapfen von Leins 
wand zwiſchen die Zähne, damit er fich die Zunge nicht 
abbeiße; man reibe ihm die Naſe und die Schläfe mit 
Theriacfwafler (Aqua theriacalis), von welchem man 
einige Tropfen in Wein gießt, oder mit andern geiftigen 
Waflern, z. E. Karmeliterwaffer; man gebe ihm ftarfe 
Dinge zu riechen, 3. E. lEau de Luce, flüchtigen Geift 
som Salmiaf; man blafe ihm Betonienpulver in die 
Naſe, und gebe ihm folgenden Saft ein. 

Nimm deſtilliertes Agtſteinoͤl, 

Rosmarinoͤl, von jedem 2 Tropfen, 
weiſſen Zucker Candi ı Quintlein. 
Reibe ſie miteinander in einem glaͤſernen Moͤrſer ab, und 


thue dazu: | 
ſchwarzes Kirſchenwaſſer 2 Lorh, 
Sydenhams fehmerzftillende Tropfen, 15 


Tropfen. 
“ z 3 Dieß 











294 Sallende Seuche 


— — — 








Dieß giebt man ihm auf einmal. Hernach braucht 
man ihm auch fcharfe Kinftiere, ſieh Klyſtier, Schlag. 
Zugleich frottieret man die äußerften Theile. Diefe Vor⸗ 
fichten find zuvörderft nothwendig, wenn die Schwachheit 
und Ohnmachten ftarf find. 

Nach dem Anfalle muß man alle nothwendige Mittel 
Brauchen, den Rückfall zu verhüten. 

Wenn diefe Krankheit von einer Verlegung des Ges 
biens, z. E. durch einen fremden Körper, oder beinigten 
Auswuchs herkoͤmmt, ift nicht möglich, fie zu heilen; 
man fann nur die Anfälle vermindern, indem man die 
Vollbluͤtigkeit vermindert, und die Berftopfung der Ges 
fäße hindert, oder ſolche Mittel braucher, welche die Schärfe 
der Feuchtigkeiten dämpfen. Sieh Vollbluͤtigkeit, 
Schärfe, Akrimonia. 

Wenn die fallende Seuche von Verdickerung der 
Feuchtigkeiten herfömmt, wie es durch Furcht oder plößs 
lichen Schrecken gefchehen kann, fo muß man die Kur fols 
gender Weiſe einrichten. 

Wenn der Kranke von trocknen und vollblätigen Tem⸗ 
peramente ift, oͤffnet man ihm, nach Erheifchung feines 
Alters und feiner Kräfte, eins oder zweymal eine Ader 
auf dem Fuße; man giebt ihm alle Tage erweichende Kly⸗ 
ftiere. Hernach läßt man ihn laulichte Bäder brauchen, 
Alsdann giebt man ihm ein Brechmittel, und deu andern 
Tag darauf nachftehendes Pulver 

Nimm Wurzen von Pleinen Baldrian (Valerian. 

Sylveft.) | 
- - von Pöonienmännlein, von jedem 
ein Loth. 
Vermiſche und zerftoß fie zu feinem Pulver. Die Doſis ift 
ein bis anderthalb Quintlein, nach Exheifchung des Als 
ters, im zwey Löffel voll weiffen Wein Morgens nüchtern 
genommen. Dieß Mittel braucht man acht Tage lang; 
hernach giebt man dem Kranken eine orbinaire Larier ein. 


Des 
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Des andern Tages nach dem Larieren braucht man 
ihm folgende Latwerge: 
Nimm KFieberrinde 6 Quintlein, 
virginianifche Schlangenmwurzel, 
Croc. mart. aperitiv. ı Quintlein, 
Mache alles zu einem feinen Pulver, und vermifche 
es mit genugfamer Menge Pöonienfprup, um eine Lats 
werge daraus zu machen. Die Dofis ift Morgens und 
Abends ein Duintlein. Darauf trinkt er folgendes De 
eoctum: Br 
Nimm Poͤonienwurzen eine Handvoll, 
Beere von Herba Paris ı Quintlein, 
Lindenblüthe eine halbe Handvoll. 
Sied alles in 3 Seidel Waſſer bis aufeine halbe Maaß 
ein. Diefe Mittel muß man einen Monat lang gebrauchen. 


Folgende Pillen find auch dienlich, den Rüdfall dies 
fer Krankheit zu verhüten, 
Nimm fein gepulverten Bergzinnober, 
Eichenmifpel, von jedem 2 Quintlein, 
Bibergeil, 
Agtſteinſalz, von jedem ı Quintlein, fein 


gepulvert, 
Meruvianifchen Balſam ı Quintlein, 
Poͤonienſyrup, fo viel nöthig ift. 
Hieraus werden 12 Pillen gemacht, wovon der Kranke 
des Tages 2 nimmt, eines in der Frühe, das andere 
Abends, und darauf trinkt er das oben gemeldte Decoctum. 


Bey dem Gebrauche dieſer Arzneyen muß man auch 
eine gute Lebensorduung halten, fcharfe Nahrung, z. E. 
gefalzenes Fleiſch, geiftige Getränfe, puren Wein; wie 
auch heftige Leibesübungen, und alles, was das Gebluͤt 
und die Feuchtigkeiten in Wallung bringen kann, meiden, 

Vebrigens ift, was wir hier gefagt haben, nur von 
jener fallenden Seuche zu verftehen, die von Verdickerung 


und Schärfe der Zeuchtigfeiten herkoͤmmt, nicht aber von 
T4 jener, 
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jener, die man ererber hat, oder die einen fremden Körper 
zur Urſache hat. 

Wenn die Krankheit von einer im Gehirne entſtehen⸗ 
den Geſchwulſt, oder Krampfader herkoͤmmt, iſt aus al⸗ 
len das ſicherſte Mittel, wenn man auf den Schenkel ein 
Fontanell ſetzet, oder am Genicke die Schnure zieht. 

Man preiſt wider die fallende Seuche viele Mittel 
als ſpecifiſch an; aber ſie ſchlagen nirgend ſo ſehr ſehl, 
als in dieſer Krankheit; das wirkſamſte aus allen ſcheint 
die Fieberrinde zu ſeyn; denn fie iſt ein Specificum wider 
alle Krankheiten, die zu gewiſſen Zeiten wieder kommen. 
Man rühmet auch das Quttetapulver, die Pöonienwurs 
zen, und die Baldrianmurzen an, 

Folgende Latwerge fol auch von fehr guter en 
fung feyn. 

Mimm KHollunderroob, 

gedoͤrrte Weinbeere ( Uvae pafl. major.), 
von jedem 4 Loth, 
gepußverte ‘Bibergeil, und 
Peine Baldrianwurzeln, von jedem ı Loth, 
Sal. eflential. cort. Peruvian. drey 
Auintlein, 
Sal. Succin. 2 Auintlein, 
Poͤonienſyhrup, fo viel genug ift. 
Vermiſche alles. Die Dofis ift ein Quintlein Morgens 
und Abends, und einen Thee von Wegerichkraut (Gral- 
lium)) darauf getrunfen. 

Einige berühmte Aerzte empfehlen Dippels veftificiers 
ges animalifches Del (Ol rektif. animale Dipellii) 10 
bis 12 Tropfen auf einem Löffel voll Suppe genommen, 
Man leget fich gleich darauf ins Bert, und decket ſich 
mäßig zu. Es folge ein Schlaf mit einem gelinden 
Schweiße; zumeilen nießen die Kranken auch öfters hins 
gereinander. Man fährt mit diefen Tropfen einen Monat 
lang, ja noch länger fort, und nimmt ſtets ein wenig mehr. 
Es ift gus, wenn man mit dem Gebrauche derfelben = 
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ehe Tage vor dem Neumond anfängt. Herr Mouelle der 
ältere hat mit diefem Mittel viele Epileptifche geheiler, 
nd jener berühmte hannoverifche Praktikus Herr Werl⸗ 
hof hat auch viele ſchon lange Yahre mit dieſer Krankheit 
behaftete mit dem nämlichen Mittel hergeftellee. Bor defs 
fen Gebrauch ift gut, wenn man Aderläßt, ein Brechs 
mittel, und verbünnernde Getränfe nimmt, wenn es nd 

thig ift. 

Sarbenreiber, mas für Krankheiten fie ausgefeßt 
find. Sieh Handwerker. 

Särber , welchen Krankheiten fie ausgefegt find, 
Eich Sandwerfer. | 

Faulung. Alle thierifche Körper find der Faͤu⸗ 
fung unterworfen, wenn die Bewegung des Geblürs in 
einigen Theilen zu langfam, oder gar zu ftarf vor fich geht. 

Man unterfcheidet zwo Gattungen der Fäuluug ; jene 
des Magens und der Eingeweide, und die Faͤulung der 
Feuchtigkeiten. 

Die erſtere erkennet man aus dem Aufſtoßen, das wie 
faule Eyer ſtinkt, aus bitterem Geſchmack im Munde, 
ſtinkenden Athem, Uebelkeiten, und oͤftere Ohnmachten, 
Mangel der Eßluſt, unerſaͤttlichem Durſt, und Auslee⸗ 
rung einer faulen und ſtinkenden Materie durch den Stuhl. 

Die Faͤulung der Feuchtigkeiten erkennet man an dem 
trocknen und hitzigen Temperamente, geſchwinden und un⸗ 
terdruͤcktem Pulſe, ſtinkenden Schweiße, rothen, und in 
geringer Menge abgehenden Harn, uͤbelriechenden Athem, 
Ohnmachten und Herzklopfen, die zu verſchiedenen Zeiten 
ſich einſtellen; an Juͤcken der Haut, und an Flecken, die 
auf derſelben zum Vorſcheine kommen; aus dem Gebrau⸗ 
che des Weins und anderer geiſtiger Getraͤnke, und des 
Wildprets; aus dem Alter, welches entweder ſehr klein, 
oder ſehr groß iſt, naͤmlich die Kindheit, und das hohe 
Alter; an Wechſelfiebern, welche in verſchiedenen Anfaͤl⸗ 
len ſich einſtellen, und an dem Widerwillen, den man ge⸗ 
gen das Fleiſch und — verſpuͤret. 

5 
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Das Mittel wider die Faͤulung ſind ſaure Sachen 
(Acida), z. E. Limonade, Johannesbeerenſyrup, Eſſig⸗ 
ſyrup ꝛc. Man muß auch oͤftere Purgiermittel, Speiſen 
aus dem Pflanzenreiche, beſonders friſche Zugemuͤſe und 
wohlzeitige Fruͤchte, z. E. Pferſiche und Birne brauchen. 

Wenn die Faͤulung ſich ſchon im Gebluͤte verbreitet 
hat, braucht man die naͤmlichen Mittel dawider, nur muß 
man viel laͤnger damit anhalten, eine genauere Lebensord⸗ 
nung beobachten, Zerſtreuung ſuchen, Leibesbewegung 
machen, friſche Luft genießen, und jene Methode befol⸗ 
gen, die wir unter den Artikeln Akrimonia, Alkali, 
Schärfe, anzeigen, 

Es giebt eine gewiſſe faule, bösartige und freffende 
Feuchtigkeit, die fich in die Finger feßet, und einen nach 
dem andern anſtecket und anfrißt. Sie verurfachet dars 
an eine Are Schälblafen oder wildes Feuer, und dauret 
fehr lange. Es ift dieß zwar nichts, als eine Lnbequems 
lichkeit, indeffen koͤnnen oft Perfonen, die damit behaftes 
find, ganze Monate, ja Jahre lang ihre Hände nicht recht 
gebrauchen. Diefe Langwierigkeit koͤmmt gemeiniglich 
vom Gebrauche ungefchickter Heilmittel her. Man braus 
het allerley Salben, Pflafter und Schmierwerfe, anitatt 
daß man lindernde Mittel brauchete, die zugleich die Auss 
dünftung beförderten. ‘Der bloſſe Milhrohm, Kinds: 
brey mit Mitch, Mehl mit ein wenig Saffran, oder auch 
Machtſchattenwaſſer (Ag. Solan.), Hauswurzen⸗- oder 
Wegerichſaft hun hier gute Dienfte, befonders wenn man 
den Kreislauf des Geblüts durch einige Aderläßen ers 
Seichtert. 

Zu merken ift, daß Weibsperfonen, welche jener Zeit 
fich nahen, da die Reinigung auszubleiben pflegt, dieſem 
Zufalle gern unterworfen find, und dieß Urfache deſſen, 
weil fie feine rechte Mittel brauchen, den Folgen dieſer 
Ausbleibung vorzubauen, E 


Sänlungofieber, fieh Sieber, 
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Feigwarzen. Sind fleifchigte Auswuͤchſe, zuwei⸗ 
Ten roͤthlicht und weich, zuweilen hart und feirhös. Sie 
erfcheinen an verfchiedenen Theilen des Körpers, Händen, 
Fingern, Füßen, zuvoͤrderſt aber am Hindern, an der 
Nath, an den Schamtheilen beydes Geſchlechtes. Sie 
Sommen gemeiniglich von der Luftfeuche her, und erfor: 
dern auch die nämliche Kur. Sieh Luftfeuche. Lafs 
fen fie ſich aber auf dieſe Art nicht heilen, fo fhneider man 
fie mit chyrurgiſchen Inſtrumenten weg, oder man bins 
det fie, und machet den Band alle Tage enger, damit fie 
vertrocknen. Beſſer aber, fichrer, und weniger ſchmerz⸗ 
Haft ift es, wenn man fie fchneider. Hernach pflegt man 
ihrer, wie einer andern Wunde mit unferm Digeftio und 
zuheilenden Pflafter, 

gell im Auge, fieh Staar. 

Feuchtigkeit, natürliche, im Körper, ſieh Lympha. 


Keuchtigfeiten, Krankheiten derfelben, 

Man unterfcheider zweyerley Arten der Feuchtigkeiten; 
Die urfprünglichen und die abftammenden. Won ber ers 
fteen Art find der Nahrungsfaft, die Milch, das Blut, 
und die Lympha. Zur zweyten gehören alle, Die aus der 
Lympha entfpringen, 3. E. die Galle, der Gefröfedrüfens 
faft, der Speichel ꝛc. 

Die Krankheiten des Mahrungsfaftes handeln wie 
unter verfchiedenen Artikeln ab. Sieh Akrimonia, 
Alkali, Säure, Cakochymie, Wiagenfchwäche. 

Die Krankheiten der Milch muß man unter den Ara 
tideln; Zindberterinn, Milchausſchlag, Frieſel, 
Reinigung der Aindbetterinnen fuchen. 

Die Krankheiten des Geblüts kommen unter den Ars 
tickeln Vollbluͤtigkeit, Entzündung, Schlagfluf, 
Dlusfluß, goldene Ader 2c. vor. 

Die Krankheiten der Lympha fieh unter dem Artikel 
Cympha. | 

Feuer, Antonis euer, fieh Antoni, 

Perfi 
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Perfifches Feuer, ſieh perfifch. 

wildes Feuer, fieh wildes, 

Fieber. Iſt eine unregelmäßige Bewegung der 
Maſſe des Geblürs, mit anhaltendem gefchwinden Pulfe, 
geftörter Ordnung und Leichtigkeit in den natürlichen Vers 
richtungen, auch zum oͤfteſten mit übermäßiger Hitze vers 

geſellſchaftet. 

| Die wahren Zufälle eines Fiebers alfo erfennet man 
1. aus der Gefchwindigfeit des Pulſes; 2. aus deſſen 
Stärke und Unterbrücfung; 3. an Vermehrung der His 
ge; 4. an geſchwinderem Athemholen; 5. an beſchwerli⸗ 
cher Empfindung einer Müdigkeit, die den Förperlichen 
Bewegungen hinderlich fällt. | 
Das Fieber fängt gemeiniglich mit Froft und Schaus 
der an, der nach Verſchiedenheit der Natur des Fiebers 
ftärfer oder minder, länger oder fürzer, innerlich oder 
äußerlich if. Alsdann fehläge der Puls geſchwind und 
klein; die Bleiche, Steifigkeit, das Zittern, der Froft, 
und die Unempfindlichfeit nehmen oft die Außerjten Theis 
le ein. 

Die Urfachen des Fiebers find entfernte und nabe. 
Die entfernten bangen von Befchaffenheit der Luft, deu 
Nahrung, des Temperaments, und der Lebensart des 
Kranken ab. Die nahen und befondern laſſen fich auf 
folgende einfchränfen: 1, Scharfe Materien, die man 
in Speis und Tranf genommen, 2. Aeußerlicher Ges 
brauch folcher Materien, welche reizen, freffen, brennen, 
entzünden. 3. Unordentliche Kebensordnung. 4. Ans 
ftecungen. 5. Mangel natürlicher Abfonderungen. 6 
Langfame oder plößliche Hemmung gewohnter Ausleeruns 
gen. 7. Reizung der Merven, aus was immer für einer 
Urfache felbe herkommen mag. | 

Das Fieber ift entweder wefentlich, das nur gon 
ſich ſelbſt abhängt, oder zufällig, — — 
Das ſich zu einer andern vorgehenden Krankheit ſchlaͤgt, 
3. E. zu einer Wunde, Apoſtem ıc, Ode 
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Alle Fieber werden auf die einfachefte Art in zwo alls 
gemeine Klaffen getheilet, in die anhaltende und auefes 
gende, oder Wechfelfieber. 


Das anhaltende ift auch zweyfach, das einfache und 
das doppelte; diefes koͤmmt mit wiederholten Anfällen, - 
jenes nur mit einen. 

Das einfache anhaltende hat wieder dren Gattungen: 
Ephemera, das nur einen Tag anhält; Synocha, das 
4 bis 7 Tage ohne neuen Anfall dauret; und Ardens, 
das higige Fieber. | 

Das verdoppelt anhaltende Fieber ift entweder ordents 
lich (periodica), deffen Anfälle gewiffe Stunden halten, 
oder unordentlich (erratica, oder das Springficber), das 
feine gewiſſe Zeitpunfte hält, 


Das periodifche ift täglich, dreptägig, oder viertaͤgig. 
Das erfte koͤmmt alle Tage mit einem neuen Anfalle, auch 
mit zween und dreyen, und alsdaun wird es Das täglich 
doppelte und dreyfache genennet. 


Das dreytägig anhaltende hat feine Anfälle jeden drit⸗ 
ten Tag, und läßt zwifchen zween Tagen allezeit in etwas 
nah. Wenn an diefen Tagen auch zween oder drey Anz 
fälle fommen, wird es auch das dreptägig doppelte, oder 
dreyfache genennet. 

Das viertägig anhaltende ift jenes , welches jeden 
vierten Tag mit einem neuen Anfalle koͤmmt; und koͤmmt 
diefer Anfall zween Tage nacheinander, fo, daß es nur 
einen Zwifchentag nachläßt, fo heißt es ebenfalls das dop⸗ 
pelte; oder, wie einige Aerzte fagen, es ift doppelt, wenn 

es jeden vierten Tag zwey⸗ und dreyfach, wenn es drey 
neue Anfälle hat. 

Das ausfegende, oder NWechfelfieber, ift auch dieyr 
fach: das tägliche, dreytaͤgige und viertägige, | 

Das tägliche koͤmmt und vergeht alle Tage, Kömmte - 
der Anfall innerhalb 24 Stunden zwey oder dreymal, je 
heiße man es Doppelt und dreyſach. & 

9% 
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Das dreytägige koͤmmt jeden dritten Tag, und läßt 
gemeiniglich einen Tag frey. Wenn es aber alle Tage 
koͤmmt, nur mit diefem Unterfchiede, daß ein Anfall ftärs 
fer ift, als der andere, naͤmlich der dritte, wie der erfte, 
der vierte, wie der zweyte, fo heift man es das dreytaͤgig 
Doppelte, 

Das viertägige koͤmmt alle vierte Tage, und läßt 

meen gute Zwifchentage. Wenn es aber zween 

age aufeinander koͤmmt, und nur einen Tag fren läßt, 
heißt man es das doppelte; und dreyfach wird ed genennt, 
wenn es alle Tage koͤmmt, wie das tägliche und doppelt 
dreptägige, doch fo, daß die Anfälle nur ftärfer und 
fehwächer find, und der vierte mit dem erften, ber fünfte 
mit dem zwenten, der fechfte mit dem dritten uͤbereinkoͤmmt. 

Man hat auch WWechfelfieber beobachtet, die nur alle 
5, 6 oder 7 Tage einmal kommen; fie find aber etwas 
fehr feltnes, Nun wollen wir die verfchiedenen Fieber 
der alphabethifchen Ordnung nach abhandeln (). 

Abferbungefieber. Febris colliquativa. 

Die wird fo genennet, weil es mit Verſchwindung 
und gleichfam Zuſammenſchmelzung der Feuchtigkeiten, 
das ift, mit zu oftmaliger und allzubäufiger Ausleerung 
derfelben durch den Stuhl, die Haut, und andere Durchs 
feigungsgefäße des Körpers, wie auch mit Abnahme der 
Kräfte vergeſellſchaftet ift. 

Diefes Fieber giebt fich zu erfennen durch geringen 
Schweiß, ſcharfe Hike, unterdrücten Puls, Mattigkeit, 
gemeiniglich trüben Harn, und bey dem Wderlaßen 
ſchwimmt der rothe Theil des Bluts in einem viel zu Haus 
figen Gemäfler. 2 

ie⸗ 


(*) Die Herren Verſaſſer gehen bier ſo ſtreng methodiſch nicht 
darein, daß fie alle Unterabtheilungen der Fieberarten hier 
aubraͤchten: weil dieſes dem gemeinen Maune ohnehin 
nicht viel nuͤtzt. In folgender Beſchreibung aber kom— 
men die nothwendigſten Arten, und die Heilung derich 
ben genugiam vor. 
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Diefes Fieber ift faſt allezeit die Folge einer andern 
Krankheit; daher muß man jene Mittel brauchen, die 
auf die Zerftörung der Urfache deffelben — ſind. 
Sieh Abſerbung. 

Alltaͤgiges Fieber. 

Hierunter verſteht man jenes, welches alle Tage koͤmmt, 
und wieder vergeht. Es wird beynahe ebenſo, wie das 
viertaͤgige Fieber behandelt. Sieh viertaͤgiges Fieber. 
Indeſſen iſt nicht noͤthig, daß man ſo lange eroͤffnende 
Mittel brauche; ſondern wenn man acht Tage hindurch 
ein Decoctum von wilden Cichoriblaͤttern, und 15 Gran 
Salpeter gebraucht hat, kann man gleich zu folgender 
Latwerge fchreiten: 

Nimm feingepulverte Fieberrinde 6 Quintlein, 

gereinigte Sennesblätter 4 Skrupel, 

Sal. Glauber. 

- - Abfyoth. 

—— Krebsaugen, von jedem ein 

Quintlein. 
Mache alles zu Pulver, und vermifche es mit ——— 
Menge Pferſichbluͤhteſyrup. Die Dofis für Erwachſene iſt 
ein Quintlein alle vier Stunden des Tages dreymal; fuͤr 
- Kinder 24 Gran, Sieh auch den Artickel täglis 
ches Sieber. 
Angftfieber. Febris aflodes. 

Dieß ift eine Art higiges Fieber , deffen Hauptzufall 
eine fo große Unruhe und Bangigfeit um die Gegend des 
Herzens und des Magens ift, daß der Kranke nicht in 
der nämlichen Lage bleiben fann; er woirft fih im Bette 
ftets hin und wieder; er empfindet Vebelfeiten, und hat 
Edel vor allen Speifen. Im Unterleibe verfpüret ex ein 
Spannen und Aufblähen, und eine Hige in allen Einge⸗ 
weiden. 

Die Urfachen diefes Fiebers find faft die nämlichen, 
wie bey dem higigen Fieber , und daher ift auch die Kur 
die nämlich, Sieh bigiges Sieber, — 

Anhal⸗ 
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— — 
Anhaltendes Fieber. Continua Febris. 

Iſt dasjenige, welches vom Anfange bis zum Ende 
ohne Ausfegen fortdauret. | 

Das einfache anhaltende wird mit Aderlaßen, Kly⸗ 
ſtieren, anfeuchtender Diät, eroͤffnenden Decocten, und 
gelinden Laxiermitteln geheilet. 

Wenn aber das anhaltende Fieber wiederholte An⸗ 
fälle hat, fo iſt die Kur ſchwerer. 

Es iſt, uͤberhaupt zu reden, wahrſcheinlich, daß die 
wiederholten Anfaͤlle von einer verdorbenen Materie, ſey 
es hernach verdorbene Mahrung, oder ſcharſe Galle her⸗ 
tommen, die von den erſten Wegen ins Gebluͤt übergeht. 
Man muß fich alfo wohl hüten, dag man in dergleichen 
Fiebern feine Speifen zu ſich uchme ; die Fleifchbrühen 
mit Waſſer miſche, Gerſienwaſſer, oder nur Bier mit 
2 Theilen Waſſer vermiſcht gebrauche. 

Diefe Urfache zum voraus gefeßt, fieht man, wie wer 
nig Nugen man ſich in dergleichen Fällen vom Aderlaſ⸗ 
fen verfprechen koͤnne. Man muß felbes nur in den ers 
ſten Tagen, oder wenn Die wiederholten Anfälle fehr heſtig 
find, gebrauchen, um zu verhindern, daß das Geblüt 
nicht gar zu gewaltig einigen zum Leben wefentlichen Theis 
fen zugehe. Es ift viel beffer, wenn man nad) einer, 
oder wenn es das Alter, Kräfte und Temperament des 
Kranken zuläßt, zwoen Aderlaͤßen allerley verdünnernde 
Getraͤnke braucht, und darauf zu ausleerenden Mitteln 
fehreitet, damit man die verdorbene Materie, die die wies 
derholten Anfälle verurfachet, fortfchaffe. Der Brech⸗ 
weinftein, und Die Hypekakuanha thun in diefen Fällen 
auf vorgehende Aderläße wunderbare Wirfung. Man 
muß aber diefe Mittel nur am Ende des Anfalles geben ; 
auch muß man fich wegen der Hitze und Heftigkeit des 
Fiebers nicht kuͤmmern, denn fie werden von eben dieſer 
Materie verurfachet, Die aus dem Magen koͤmmt, und 
an deren Ausleerung alles gelegen ift, man fieht auch, 
daß Hige und Fieber auf Die Ausleerung gleich m 

eß 
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Indeſſen ift zu merken, daß diefe Kurart nur in fols 
hen anhaltenden Fiebern Statt finder, wo feine Anzeigen 
einer Entzündung vorhanden ift; diefe erfennet man an 
jenen Zeichen, die wir im Artickel Entzündung befchries 
ben haben, 

Endlich ift wohl zu merken, daß man diefe Heilungss 
art nicht gebrauchen foll, bevor man die Spannung dee 
Gefäße duch Aderlaßen, Kinftiere und Diät gemindert 
hat. Sieh Krankheiten, bizige, 


Unter diefe Klaffe gehoͤret auch jenes Fieber, welches 
von den Xerzten Febris fynocha genennet wird, Es ift 
- ein anhaltentes Fieber, welches vom Anfange bis zum Ens 
de, aber ohne neuen Anfall fortdaure, Es währet aber 
nur 4 dis 3 oder 7 Tage, 


Es ift einfach, oder vermifchet, Einfach, wenn kein 
anderer befonderer Zufall damit verfnüpfer iſt; vermis 
ſchet, wenn ein Zeichen einer Faͤulung damit vergefeflfchafe 
tet iſt. 

Die Kennzeichen diefer Krankheit find folgende: His 
Ge, Durft, Mattigkeit, Bangigkeiten, Voͤlle, ſchwerer 
Athem, heftige Kopfichmerzen, Roͤthe des Angefiches und 
der Augen, Saufen in Ohren, Schwindel; der Harn ift 
roth, und verändert fich vor dem vierten Tage nicht, als⸗ 
Dann aber läßt er einen leibfarben Hodenfaß. Der Leib 
ift gemeiniglich verſtopft; der Kranke hat im Rücken und 
Bliedern Schmerzen, Das Fieber endiget fich gemeinige 
lich am fiebenten Tage bey jungen Leuten durch ein Naſen⸗ 
bluten, bey alten duch häufige Schweiße. 


Die vorläufige Urſache dieſes Fiebers ift gemeininlich 
Die Vollbluͤtigkeit, die nahe Urſache eine Wallung des 
Gebluͤts. Die entfernten Urfachen find ftarfe Bewequng, 
Mißbrauch geiftiger Getränke, übermäßiges Wachen, 
Zorn, gehemmter Schweiß, hißige Speifen, zu viele 
Gebrauch gefrorner Säfte, Unterdrücfung der goldenen 
Ader, der monatlichen Meinigung, und Bm —— 
Medic. Ker if. 1, Band, 
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vernachläßigtes Aderlaßen, oder Schröpfen, ein müffiges 
und verzärteltes Leben. 

Die Kur diefer Krankheit befteht in wiederholten 
Wderläßen, in häufigen Gebrauch der Molfen, der Klyſtie⸗ 
re und abforbierender Pulver mit Salpeter. Man nimmt 
3. E. 2 Quintlein Magnefia, ı Quintlein Galpeter, und 
20 Gran Bezoardici mineralis. Mache alles zu Puls 
ver, und vermifchees. Die Dofis ift alle vier Stunden 
20 Gran. Man muß dem Kranken die eriten zween Tas 
ge feine andere Nahrung zulafien, als Gerftendefoftum, 
und 2 oder drey Fleiſchbruͤhen des Tages. 

Wenn Zeichen einer Faͤulung bey diefem Fieber vor; 
handen find, z. E. eine leimigte Zunge, bitterer Mund, 
ftarfer und weicher Puls, rother und entzündeter Harn, 
ftinfender Stuhl und Schweiß, öftere Schwachheiten und 
Ohnmachten: fo muß man mit dem Aderlaßen fparfamer 
umgehen, und felbes nur eininal, oder, nach Erheiſchung 
des Alters und der Kräfte des Kranken zweymal gebraus 
chen, um das Feuer des Fiebers zu dämpfen. Zugleich 
foll man ihn viel Molken mit Limonenfaft, oder geringe Liz 
monade trinfen, und öftere Klyſtiere brauchen laſſen. So: 
bald man merket, daß das Fieber abgenommen hat, kann 
man ganz gelinde Pariermittel brauchen, z. E. Manna, 
Aepfelſyrup, Sal vegetabile &c. Uebrigens behandelt 
man diefes Fieber, wie ein anderes gemeines. 

Ausfchlaufieber. 

So werden alle jene Fieber genennet, bey denen Ass 
brüche an der Haut zum Borfcheine fommen, z. E. Pos 
den, Maſern, Frieſel, Petetſchen, Beulen ꝛc. Dieje 
werden unter ihren eigenen Artickeln abgehandelt. 

Boͤsartiges Fieber. Febris maligna. 

Dieſe Krankheit kuͤndiget ſich gemeiniglich mit einer 
großen Mattigkeit am ganzen Leibe, unruhigen Schlaf, 
Zittern und gichteriſchen Zuckungen an. Der Kranke iſt 
zen dumm und betäubt; der Puls ift dabey klein 

und 
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und faft gar nicht fiebriſch; der Harn klar und fchön, der 
Athem leicht (9). 

Man Heißt diefe Krankkheit bösartig, theils weil fle 
von bösartigen, und gleichfam vergifteten Urſachen her⸗ 
koͤmmt, theils; weil ihre Zufälle ſehr ſchwer find, und der 
Kranke oft in Außerfter Gefahr ift, da indefjen der Puls, 
die Hige des Körpers, und der Harn im natürlichen Zus 
ftande find, 

Viele Aerzte glaubten, diefe Krankheit komme vom 
Geblüte her, das fich in dem Kopfe anhäufer, und das 
Gehirn verftopfet. Andere ſchreiben fie einer dußerft 
fharfen und freffenden Galle zu, die auf die Nerven und 
das Gehirn mit Heftigkeit wirket, und diefe fo verdrüßlis 
chen Zufälle verurfachet, mit denen diefes Fieber vergefells 
ſchaftet iſt. Dieſe Meynung ift wahrfcheinlicher; denn 
weil weder der Puls, noch die Beſchaffenheit des Bluts, 
noch die Mattigkeit des Kranken eine Entzündung anzeis 
gen, ift es natürlicher zu glauben, daß die fcharfe Galle 
fi) ins Gehirn gezogen hat, und dafelbit alle die Unords 
‚nungen anrichtet, die ſich in der ganzen Mafchine äußern, 
Denn man fieht fehr oft, daß übelbehandelte Gallen: oder 
Fäulungsfieber bösartig werden, wenn man ungefchickter 
Weiſe Aderläßen und higftilende, und andere befänftis 
gende Mittel braucher. 

Die entfernten Urfachen diefer Krankheit find: Die 
Anſteckung, wenn fie im Lande graffiert ; grobe und ver 
docbene Speifen, hitzige Getränke, heftige und marternde 
Verdruße, zu heiße Luft, Unterdrückung gewohnter Auss 
leerungen, z. E. der monatlichen Reinigung, der goldes 
nen Ader, ftarker Blurflüffe, 

Im Anfange der Kur öffnet man dem Kranken am 
Arm eine Ader; hernach giebt man ihn ein ordinaire 
Brechmittel. Des andern Tages giebt man ihm Flave 


u 2 Molken, 














(*) Eine ploͤtzliche Veränderung der Geſichtezuͤge if auch ein 
Hauptkennzeichen dieſer Krankheit. Ueberſ | 
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Molken, welchen man, wenn er Zuctungen der Sennen hat, 
auf eine halbe Maaß ein halbes Quinilein Balis fedati- 
vibenfeget. Man muß auch Kiyftiere von Kleyen, Leins 
faamen, und Del brauchen. Am dritten Tage purgieres 
man ihn mit folgendem Defofto. 
Nimm Eibifhmwurzen 2 Loth, 
wilde Cichoriwurzen ı Loth, 
Koͤrbelkraut eine halbe Handvoll, 

Sennesblätter 3 Quintlein, 

englifches Salz ı Loth, | 

Syrup. Cichor. compofit. 2 Loth. 
Koche alles zufammen in anderthalb Seidel Waffer bis 
auf ein Seidel ein, und gieb es auf dreymal alle 4 Stun; 














den einen Theil. 


Wenn der Kranke ſtark irre redet, wern der Puls hef⸗ 
tig und gefpanne ift, und der Kranke über Kopfichmerzen 
und große Tröckne Magt, fann man ihm vor dem Gebraus 
che diefes Dekoktums am Fuße eine Ader Öffnen, und hers 
nad) zwey Tage hindurch ein Gran Brechweinftein in eis 
ner halben Maag Molken aufgelöfet geben, dabey aber auch 
alle 4 Stunden ein Klyſtier ſetzen. | 
Wenn die Martigfeit des Kranken, und die Schwäs 
che des Pulfes beträchtlid) find, die Hitze aber mäßig iſt, 
kann man vorigem Dekokto diefe 2 Stuͤcke benfeßen ; 

Nimm zerftoßne Fieberrinde 2 Quintlein, 

Pomeranzenblühtwaffer ı och, 

Wenn auf den Gebrauch diefes Dekokts die Zufälle forw 
dauren, 3. E. das Irrereden das Zucken der Sennen, der 
klare Harn ohne Bodenfaß, fo muß man blafenziehende 
Pflaſter auf das Genick legen. 
Zunm ordinaire Getränf foll man dem Kranken Ger⸗ 

ftenmwaffer geben, und jede halbe Maaß deffelben mit ein 
Lorh Pomeranzenblühtwaffer und 15 Gran Salpeter vers 
ſetzen. 
Es geſchieht zuweilen, daß der Kranke fo ſchwach iſt, 
daß ex weder Getraͤnke noch ſtarke Ausleerungen — 
ann 
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kann. In diefem Falle muß man ihn ftärfen. Man gebe 
ihm Fleifchbrühen, und miſche unter jedes Schälgen der: 
felben einen Löffel voll Zinmetwafler; und dieß fo lange, 
bis mam fieht, daß der Kranfe im Stande ift, erft ange 
zeigte. Arzneyen zu vertragen. 

Selten ift es nüßlich, in diefen Limftänden Ader zu laſ⸗ 
fen; indefien, wenn der Puls immer ftarf bleibt, wenn 
der Kranke am Halfe ein ftarfes Klopfen verfpürer, wenn 
Die Augen roth und entzündet find, wenn er irre redet, 
kann man ihm am Fuße, oder welches noch befier ift, an 
der Droffelader Blut laſſen. Das Aderlaßen ift aber 
niemals ein Heilmittel in dieſer Krankheit, es kann höche 
ftens nur die Heftigkeit der Zufälle befänftigen, 


Wenn alle ſchwere Zufälle der Krankheit fortdauren, 
Fann man dem Kranfen alle Stunden 10 Gran Krebsaus 








‚gen im Waſſer aufgelöst geben. Man wird ſich verwuns 


dern, wie ſchnell dieſes unfchuldige Mittel Die Schärfe der 
Feuchtigkeiten daͤmpfet, und die Zufälle ſtilet. Man 
kann auch in diefem Falle nachfolgendes Pulver geben, 
bas wider Die bösartigen Fieber in Deutſchland fo fehr im 
Schwange geht. 
Nimm armenifchen Bolns 2 Loth, 
präparierte rothe Korallen 2 Quintlein, 
Zimmetpulver ı Auintlein, 
Eiteonenfchaalen, 
rothes Sandelholz, von jedem ein Quintlein, 
Pomeranzenfchaalen 2 Quintlein, 
gerafpeltes Helfenbein ı Quintlein, 
guten Safran ein halbes Quintlein, 
präpariertes Hirſchhorn ı Quintlein, 
Mache alles zu einem feinen Pulver, und gieb dem Kran⸗ 
Sen davon zweymal des Tages ein halbes Auintlein in 3 
oder 4 Löffel voll Cardobenediktenwaſſer. 


Es fen aber mit diefem Mittel, wie es immer will, (6 
muß man.es ebender nicht geben, bevor man nicht jenn 
uU 3 die 
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die wir angezeigt haben, gebraucht hat; fonft, wenn man 
es aleih Anfangs gäbe, koͤnnte es fehädlich feyn. 
Man fann auch vor diefem Mittel nachftehende Mix⸗ 
zur brauchen, welche Herr Tiffor empfiehlt: 
Nimm Agq.theriacal. camphorat. Unc. V. 
Spirit. Tartar. re&tif. Unc. 111. 
Spirit. vitriol. concentrat. Unc. I. 
Vermiſche fie, und nimm von Zeit zu Zeit ein oder 
zwey Löffel voll in einem Glas ordinaire Getränf, 
Wenn die Kräfte niedergefchlagen find, muß man jes 
desmal zu dieſer Mirtur nachftehenden Bolus nehmen: 
Nimm virginianiſche Schlangenwurzel ein halbes 
Auintlein, 
Campher 10 Gran, 
Hollunderroob, ſo viel noͤthig, einen Bolus 
daraus zu machen. 


Cakochymiſches Fieber. 

Iſt ein Schleichfieber, welches vom Ueberfluß roher 
und unausgekochter Feuchtigkeiten entſteht, die ſich im 
dem Magen anhäufen, dafelbft zu einer gährenden Mares 
tie werden, welche ins Geblüt übergeht, und dafelbft ein 
Fieber erveget. Sieh Cacherie, Cakochymie. 

Dreytaͤgiges Sieber. 

Iſt dasjenige, das jeden dritten Tag koͤmmt, und 

einen Zwifchentan frey läßt. Es ift das gemeinfte aus 

en MWechfelfiebern. Gemeiniglich fängt es mit einem 
eichten Froft an, auf welchen gleich eine Hige folget. Der 
Kranke leider Durſt, und eine allgemeine Unruhe. Diefe 
Zufälle dauren, fo lange der Anfall währer, zuweilen 4, 
6, 10, auch 12 Stunden, 


Die Urſache Diefes Fiebers ift mie bey andern Wech—⸗ 
felfiebern eine Gährung der flüffigen Theile des Körpers, 
befonders in den: Werkzeugen der Verdauung, Man 
ſteht ſehr oft ſolche Fieber auf übermäßiges Effen und 
Trinken, oder auf außerordentliche Ermüdung des Geiftes 
| und 
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und des Leibes entftehen ; denn hiedurch wird der Magen ents 
Lräftet, und zu Verdauung der Speifen unfähig gemacht, 

Im Anfange der Kur giebt man dem Kranken einen 
Kräutertranf von Körbelfraut, eine Handvoll, wilden 
Eichoriblättern eine Halbe Handvoll, und wilden Mans 
goldwurzen ı Loth. Diefe fieder man in dritthalb Sei⸗ 
del Waffer bis auf 2 Seidel ein. Von diefem Getränfe 
nimmt er an dein Tage, wo das Fieber ausbleibt, alle. 
2 Stunden ein halbes Seidel, An dem Fiebertage ift ges 
nug, wenn er Molken, und ſchwache Fleifchbrühen trinke, 
und ein Kinftier von Flußmwafler brauche. Tags darauf 
trinkt er wieder den Kräutertrane, und hernach wieder 
Molfen. Nach diefen Tagen aber nimmt er an einen fies 
berftenen Tage den Brechweinftein mit vielem Waſſer, 
wie wir unter dem Abſatze viertaͤgiges Fieber anzeigen. 
Sieh viertaͤgiges Fieber. 

Wenn dieſes geſchehen iſt, verordnet man dem Kran⸗ 
ken die Fieberrinde mit purgierenden Arzneyen verſetzt. 
Man nimmt ı Loth diefer Rinde, und ſiedet fie in andert⸗ 
halb Seidel Waffer bis auf ein Seidel ein; auf die Lege 
thut man 3 Quintlein Sennesblätter, und ı Quintlein 
Glauberifches Salz daran. Man feige es ab, und theis 
let es in 2 Theile für 2 Tage, 

Weann das Fieber nicht — ſo giebt man folgen⸗ 
de Latwerge: 

Nimm —— Fieberrinde ı Loth, 

- - Salappa ı Quintlein, 


—— Zehrwurz (Arum) anderthalb 
Auintlein, 
Salmiad 2 Quintlein, 


gepulvert Saſſafras anderthalb Quintlein. 
Vermiſche alles mit genugfamen Syrupo quingue radi- 
cum, um eine ganz weiche Latwerge daraus zu machen. 
Hiervon nimmt man Morgens und Abends allezeit ein 
Quiutlein⸗ und trinkt darauf einen Thee von wilden Cis 


choriblaͤttern. 
44 Dach 
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Nach dem Gebrauche dieſer Latwerge laxieret man 2 
Tage nacheinander mit jenem Dekokto antiſebrili, wel⸗ 
ches wir unten bey dem viertaͤgigen (Fieber verordnen ; 
und wenn das Fieber nicht gänzlich Beheben ift, fo nimmt 
man wieder die Latwerge. 

Wenn der Kranke die Latwerge nicht nehmen — 
kann man ſie durch nachſtehendes Klyſtier erſetzen. Denn 
die Fieberrinde in Klyſtieren genommen, verurſachet gar 
keine Reizung, auch in der Schwangerſchaft nicht. 

Nimm gepulverte Fieberrinde 2 Loth, ſetze fie in eis 
nem quten Seidel ſiedheißen Waſſer 3 Stunden lang an, 
ſeige ſie hernach durch ein Leintuch, und thue dazu Syrup. 
Diacod. 1 Loth. Gieb es auf 2 mal. 

Man muß es, wenn der Anfall zu Ende iſt, geben, 
auch, wenn das Fieber hartnädig ift, ein oder zweymal 
wiederholen, und der Kranke muß es, fo lange es mögs 
lich ift, bey fich behalten, 

Uebrigens, obwohl wir wider die MWechfelfieber die 
Fieberrinde anrarhen, ift dochwohl zu merken, daß fie aͤuſ⸗ 
ferft gefährlich if, wenn man fie unbehurfam brauchet ; 
denn fie ftillee das Fieber, welches doch nothwendig if, 
die Feuchtigfeiten zu bearbeiten und zu zertheilen. Man 
muß allezeit zuvor verdünnernde und eröffnende Getränke, 
Kinftiere, Brechmittel und Lariere rauchen. Sonſt 
wird das Fieber unterdrückt, und eg entſtehen fehr gefaͤhr⸗ 
liche Krankheiten daraus. 

Bey den Wechfelfiebern koͤmmt auch quf die Lebens: 
ordnung alles an, Am Fiebertage muß man blos mit 
Brühen, Reis, Oerftenfchleim, oder Grüße: zufrieden 
feyn. An den anden Tagen ann man Suppen mit 
Brod, frifche Eyer, und ein wenig geſottne oder gebratne 
Fifche nehmen. Alle andere Speifen muß man unterlafs 
fen; auch vom Weine muß man fich enthalten ; fonft 
wird mar fehen, daß das Bieber aus einem viertägigen 
in ein dreytaͤgiges, hernach in ein alltägiges, und endlich 

gar 
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gar in ein ftets anhaltendes fich verändert. So viel ift an 
guter Diät gelegen. 
Dreytägiges Sieber mit Schlaffucht. 

Diefes Fieber kann man megen des fehredfbaren Zus 
falles, der damit vergefellfchafter ift, unter die bösartigen 
rechnen. Es finder fich nämlich eine fehr große Schläfs 
rigkeit dabey ein, welche zumeilen mit dem Fieberanfalle, 
zumeilen in Mitte deffelben fich einftellet, mit dem Fieber 
zunimmt und wieder abnimmt. Auch außer dem Anfalle 
bleibt ein fteter Hang zum Schlafe, und wenn man nicht 
bey Zeiten —— thut, ſo koͤmmt der Kranke nicht 
mehr zu ſich, ſondern bey dem zweyten oder dritten Anz 
falle wird er durch einen wahren Schlagfluß getoͤdtet. 

Wenn man bey einem dreptägigen, oder auch anderem 
Wechſelfieber, mas es immer für eines ſeyn mag, dieſen 
Zufall verfpüret, muß man, ohne die allgemeinen Mittel 
außer Acht zu laffen, fogleic die Fieberrinde brauchen. 
Dieß ift das einzige Hilfsmittel in diefem Falle, von def 
fen Wirkung uns die berühmteften Aerzte Europens in den 
neueften Zeiten verfihern. Mean giebt fie in Pulvern, 
2 Loth auf einmal, wenn diefer Zufall ſich fchon einmal 
geäußert hat. Wenn der Anfall vorbey ift, giebt man 
noch ı Loth, und in 5 bis 6 Stunden wieder eines. Auf 
Diefe IBeife, und wenn man zeittich dazu thut, ‚wird Die 
Schlafſucht felten wieder fommen. Uebrigens fährt man 
mit der Kur, wie fonft in einem dreytägigen Fieber, fort; 
man fchreibt noch einige Tage die Fieberrinde , aber in 
größerer Dofis, vor. 

Es ift zu merken, daß diefe Fieber etwas feltnes find, 
und eine große Uebung in der Heilungsfunft, und einen 
* einſichtigen Arzt fordern. Was wir davon geſagt 

aben, iſt genug, in dieſem dringenden Falle das thun zu 
koͤnnen, was den Tod des Kranken verhuͤten kann. 
Eintaͤgiges Sieber, Ephemera. 

Dieß iſt das einfacheſte aus den anhaltenden Fiebern, 

deſſen Anfang, Fortgang - Abnahıne gemeiniglich 12 
Ä 5, | oder 
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oder 24, oder höchftens 36 Stunden dauret. Es wird 
insgemein durch bloße Diät und Enthaltung von fefter 
Mahrung in einem oder zweyen Tagen geheilet. 


Entzündungefieber. Inflammatoria. 

So heißt man alle hitzige und feharfhißige Fieber, bey 
denen die Entzündung den ganzen Körper überhaupt eins 
nimmt, und nicht an einem gewifjen Theile allein haftet, 

Man erkennet deriey Fieber aus der Geſchwindigkeit 
und Härte des Pulfes, aus fchmerzhaften Empfindungen 
am ganzen Leibe, aus dem Geblüte, welches fpecfig ift, 
aus dem higigen Temperamente des Kranken, und allen 
andern Zeichen der Entzündung. Die Kur muß auch 
überhaupt, wie bey einer Entzündung, vorgenommen wer⸗ 
den. Sieh Entzündung. 

Säulungefieber. Febris putrida. 

Bey diefem findet fich eine Faͤulung der Feuchtigkei⸗ 
ten ein. Es wird zwar auch diefes Fieber in das anhal⸗ 
tende und ausfegende unterfchieden; wir aber wollen bier 
nur von dem anhaltenden handeln, 

Das anhaltende Fäulungsfieber giebt fich zu erkennen 
durch eine fcharfe und freffende Hiße, durch ftarfen, ges . 
ſchwinden, und oftmals ungleihen Puls, unausgekoch⸗ 
ten Harn, Edel, Erbrechen, Schwere des Kopfes und 
des ganzen Körpers, ftarfen Durft. Die Zunge ift gelb⸗ 
licht, und mit Unreinigfeiten überzogen; die Ausleeruns 
gen durch den Stuhl und Schweiß flinfen , und der 
Kranke fälle in öftere Ohnmachten. 

Die Urfachen diefes Fiebers hangen von einer faulen 
Feuchtigkeit, ſcharfen Galle, oder von einer folchen Bes 
fchaffenheit der flüffigen Theile des Körpers ab, die zue 
Fäulung geneigt ift. | 

Die Kur muß man mit einer, oder nach Erheifchung 
Der Stärke des Temperaments und des Fiebers mit zwey 
Averläßen anfangen. Gleich darauf giebt man dem 
Brechweinftein, wie gewöhnlich, mit vielem En 
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Hernach läßt man den Kranfen einen Tag ruhen; alss 
dann aber giebt man ihm folgendes Tränfgen zum Larieren. 
Timm Tamarinden 4 Loth, 

Lerchenſchwamm ı Quintlein, 

Slauberifches Salz 2 Quintlein, 
Setze alles in ein gutes Seidel jiedendes Waſſer an, nnd 
laß es auf heißer Aſche 4 Stunden lang ftehen. Hernach 
thue dazu: 














Manna 4 Loch, 

den Saft von einer Citrone. 
Geige es ab, und giebs auf 2 mal in Zeit von anderthalb 
Stunden. 

Zum ordentlichen Getränfe giebt man dem Kranken 
ſchwache Hünerfuppen , oder wenn er lieber will, gefoch: 
ges Gerftenwaffer, dem man zu jeder halben Maaß ein 
wenig Suͤßholz, und 20 Tropfen Schwefelgeift, wenn 
Das Fieber und der Durft ſtark iſt, beymifchen kann. 


- Man kann auch ein Dekoktum von Brodfrummen in 


Waſſer geforten, brauchen, das man mit ein wenig Ei: 
tronenſyrup, oder Granatäpfel: oder Sauerdornfyrup 
vermifchen kann. Wenn das Fieber heftig ift, und man 
fich nicht getrauet, ein Purgiermittel zu geben, fann man 

edörrte Pflaumen (Ziwerfehgen) fieden, und dazu 5 Loth 
an in einer halben Maaß Waſſer gefotten mis 
2. Hievon trinkt der Kranfe alle 2 Stunden ein 

las voll, 

Man foll zugleich die Kinftiere nicht außer Acht lafs 
fen, denen man ein Quintlein Prunellenfalz, und eine in 
4 Theile zerfchnittene Laktuke beyſetzet. 

Man foll beforat feyn, den Kranken alle zween Tage 
mit obengefagtem Tränfgen zu purgieren, um die faulen 
Materien duch den Stuhl wegzufchaffen. 

Wenn die Feuchtigkeit fich nach dem Kopfe zieht, und 
in dem Gehirne eine Verftopfung, Dummheit, Irreden, 
und Schlaffucht verurfachet, muß man auf das Genick 
blafenziehende Pflafter auflegen, Man fann auch nn 
W 
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laulichte Fußbaͤder brauchen. Wenn ungeachtet deſſen 
der Kopf verwirrt bleibt, kann man Bauſchen, oder Tuͤ⸗ 
cher mit kaltem Waſſer benetzet, auf ſelben legen. 


An den Purgiertagen koͤnnte man auch dem Kranken 
etwas zum beruhigen, z. E. ein Gran Opium, oder ein 
halbes Quintlein Theriack geben. Weil aber derley Mit⸗ 
tel die Ausleerungen hemmen, muß man ſie mit vieler 
Behutſamkeit, und erſt, wenn der Kranke genugfam aus⸗ 
geleeret iſt, brauchen. | 


Zumeilen finden fih bey den Fäulungsfiebern 
Schwaͤmmchen, oder Feine Geſchwuͤre im Munde (Aph- 
the) ein; dieß ift ein Zeichen, daß die Faͤulung einen 
fehr großen Grad erreicht hat. Sie find gleichfam ein 
Ausfchlag, der im Munde, in der Kehle, und zuweilen 
der ganzen Länge des Kanals der Gedärmenach ausbricht. 
Diefer Ausfchlag hat eine Aehnlichfeit mit jenem, den 
man in bösartigen Fiebern mit Petetfchen beobachtet. 
Wenn diefe Gefhwüre mit Zeichen einer Entzundung im 
Unterfeibe fi äußern, fo fann man abnehmen, daß ihre 
Ausbruch bis dahin fich erſtrecket. In diefem Falle muß 
man die Krankheit beforgen, als wenn eine Entzündung 
in diefen Theilen vorhanden wäre. Sieh Entzündung 
des Unterleibes. Wenn aber Fein Zeichen einer Ents 
zündung da ift, und die Gefchwürlein nur im Munde und 
Anfange des Magenfchlundes ausbrechen, ift genug, wenn 
man nachftehendes Gurgelwaſſer brauchet: 

Nimm Wegerichwaſſer 8 Loch, } 
Roſenſyrup ı Loth, | 
gepulverten Salmiack 20 Gran. 

Vermiſche es. Der Kranke gurgelt fich des Tages etliche 
mal damit aus, 


zu merken ift, dag man diefen Zufall in Frankreich 


felten fieht; in Holland und andern mitternächtigen Läns 
bern ift er gemeinen, - 
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Steckfieber , oder Stiefelfieber. Febris mi- 


aris, purpura. 

Diefes hat den Namen von Meinen Blattern, die auf 
der Haut des obern Theils des Leibes aufführen, und wie 
Hirſekoͤrner ausfehen. 

Diefes Fieber ift mit einem beträchtlichen Schmerzen 
am ganzen Leibe, mit Hige und Froft, Die miteinander 
abmwechfeln, vergefellfchafter. Die Hige aber ift mäßiger 
und natürlicher, als jene bey einem gemeinen anhaltenden 

ieber. Ä | 
® Die Fläche der Hand ift feht heiß; der Puls ift ges 
ſchwind, aber ſchwach; die Sinne find oft fehr niederges 
fehlagen, und die Bruſt ſcheint mit einer beträchtlichen 
Laft befchweret, fo, daß der Kranke oft tiefe Seufjer hos 
fen muß. Einer der unzertrennlichften Zufälle von dieſer 
Krankheit ift der unruhige und fehr oft unterbrochene 
Schlaf; ja, der Kranke bringt oft mehr Tage und Nächte 
gar * Schlaf zu, er hat aber doch weder Irrereden, 
fwehe. 

Die Frieſelblaͤttergen erſcheinen gemeiniglich auf der 
Bruſt, am Halſe, zwiſchen den Fingern, und zuweilen 
bedecken ſie auch den ganzen Leib. 

Diefe Krankheit ſcheint zum Theile von Ueberfluß ei⸗ 

nes ſcharfen Serums des Gebluͤtes, zum Theile aber von 
einer außerordentlichen Bewegung des Nervenſaftes her⸗ 
zuruͤhren. 
Das Aderlaßen iſt in dieſer Krankheit ſelten nuͤtzlich. 
Es iſt beſſer, wenn man gleich Anfangs abſorbierende 
Pulver brauchet, z. E. 10 Gran Krebsaugen, oder praͤ⸗ 
parierte Auſternſchaalen; und man kann folgendes De⸗ 
koktum machen: 

Nimm Sauerampferwurzen 2 Lorh, 

orraͤtſch, 
Ochſenzungen, von jedem, ſo viel man mit 
5 Fingern faſſen kann. 
Salpeter 15 Gran. 
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Sied alles zufammen in einer halben Maag Waſſer. Zus 
glei) aber muß der Kranfe alle 6 Stunden folgenden 
Bolus nehmen: Ä 

Nimm Pulv. compof.e chel. cancror. 

Wermuthſalz, von jedem 20 Gran, 
Safran 6 Gran, 
Schluͤſſelblumenſyrup, fo viel genug ift, 
Darauf trinke er nachftehenden Saft: 
Nimm — Saft von Borraͤtſchkraut, und 
- - - Ochfenzungen, von je 
dem ı Loth, 
Oundelrebenfyrup 3 Quintlein. 
Wermifche es mit einem Fleinen Glas Waffer, und gieb 
es auf einmal. 

Wenn der Kranke nicht fehläft, und ftets unruhig iſt, 
muß man nebft erftgedachten Mitteln auch Blaſenpflaſter 
brauchen, die feharfen Feuchtigfeiten vom Kopfe wegzu⸗ 
ziehen. Sieh aud) Scharlachfieber. | 

Öallenfieber. Febris biliofa. 

Iſt ein fcharfijigiges Fieber, das vom Lieberfluffe oder 
Verdorbenheit der Galle herkoͤmmt. 

Die Kranken haben Edel und Grauſen, öftere und 
beftigere Unruhen, zuvoͤrderſt fteten Durft, Tröckne des 
Mundes, Grimmen, Schludzen, Verftopfung; der 
Puls ift Plein, unterdrüct, und nicht gar gefchwind. 

Schärfe oder Ueberfluß der Galle find die nahen: 
Misbrauch hitziger Speifen und Getränke, heftige Leidens 
ſchaften koͤnnen die. entfernten Urſachen dieſes Fiebers ſeyn. 

Anfangs oͤffnet man dem Kranken am Arme eine 
Ader. Hernach brauchet man ihm kuͤhlende Getraͤnke, 
z. E. Molken mit Veilchenſyrup. Vor allem ſoll man 
beſorgt ſeyn, ihm alle 3 Stunden ein Klyſtier zu ſetzen, 
die Verſtopfung zu heben, welche der verdruͤßlichſte, und 
zugleich gewoͤhnlichſte Zufall diefer Krankheit iſt. Wenn 
das Fieber und Die Hitze heftig ift, muß man die Aderläs 
ge u nimmt aber der. Eckel und Das — 

mehr 
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mehr zu, fo muß man 2 Gran Brechweinftein in einem 
Seidel Waffer, wie gewöhnlich, geben. Wenn ungeach 
tet deſſen das Fieber ſtets anhält, und die Galle unterfi ch 
ihren Weg nicht nehmen will, muß man noch eine oder 
zwo Aderlaͤßen vornehmen, um die Spannung der Fi⸗ 
bern zu mindern; man muß gering eroͤffnende Dekokte 
brauchen, z. E. Nimm ı Loth wilde Cichoriwurzen, eine 
Handvoll Borraͤtſch, und ebenfoviel Ochfenzungen, und 
15 Gran Salpeter, fied fie in einer halben Maß Waſſer. 
Wenn man Gelegenheit hat, Sauerbrunnen zu trinken, 
kann man täglich 5 bis 6 Gläfer nehmen ; man muß aber 
jede Maaß mit 2 Loth Sal folubilis verfegen. 

Bey diefer Krankheit muß man zuvörderft beforge 
feyn, daß man entweder durch Kinftiere, oder durch ges 
linde Purgiernittel die Deffnung des Leibes unterhalte, 
Das Aderlaßen ift hier felten dienlich; wenn fich auch die 
Galle ins Gehirn zieht, und dadurch Schlaflofigkeit oder 
Irrereden verurfacher, fo find wiederholte Klyſtiere nebft 
dem Gebrauch der Purgiermittel, und die FZußbäder von 
viel befferer Wirkung, als Aderläßen am Fuße. Man 
kann auch in diefem Falle blafenziehende Pflafter brauchen, 
bejonders, wenn der Kranke genugfame Getränke und 
Klyſtiere zuvor gebraucht hat, alsdann hat man von dies 
fem Mittel nichts widrjges zu beſorgen. Sieh im Artis 
del Colick, Gallencolik. 

Nach der Kur dieſer Krankheit iſt es gut, wenn man 
noch eroͤffnende Dekokte vorſchreibt, wie das obengemeldte 
iſt, und wenn man zuweilen ein Purgiermittel giebt. 

Seißkaltes Sieber. Febris epiala. 

So heißt man jenes Fieber, wo. Hige und Froft zus 
gleich fich einftellen, Der Froft ift in den aͤußern Theilen 
fehr heftig und fchmerzhaft, Die Hiße aber in den innern 
heilen fehr groß. 

Diefes Fieber muß wie ein anhaltendes behandele 
werden, außer dag man längere Zeit perdünnernde und 
verfüßende Getränke brauchen läßt, damit die Schärfe 

der 


. 
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der innern Feuchtigkeiten gedämpfer werde, Wenn die Kälte 
gar heftig ift, kann man die Glieder mit Geiftern, niit 
erwärmenden und nervenftärfenden Salben fchmieren, 
Man fan auch dem Kranken in diefem Falle ein Gerränf 
geben von 2 Loth geläuterten Hönig, in 2 Seidel Wafs 
fer, und einem Glaſe guten weiflen Wein vermiſchet. 

Zu diefer Klaffe kann man noch jenes Fieber rechnen, 
welches Lipyria genennt wird, wobey die innern Theile 
fehr erhißt, die aͤußern aber fehr Falt find. Es endiger 
fich in etlichen Tagen, und-ift fehr gefährlich. Die Urfas 
chen und Kur find wie bey dem hißigen Fieber, zu deren 
Gattung es gehört. Sieh hiziges Sieber, 

Hektiſches Sieber. 

Diefes ift ein langfames, oder Schleichfieber, welches 
nach und nach den ganzen Körper auszehret, und zu Gruns 
de richtet. Daher nennet man einen magern, ausgebörrs 
ten Menfchen, der nichts als Haut und Bein hat, einen 
Heftifus. 

Diefes Fieber giebt fich zuerfennen durch einen ſchwa⸗ 
chen, harten, kleinen und geſchwinden Puls, Roͤthe der 
Lefjen, des Mundes und der Wangen, welche zu jener 

_ Zeit, da der neue Nahrungsfaft ins Gebluͤt tritt, fich vers 
mehrer; durch eine beunruhigende Hiße, brennende Troͤck⸗ 
ne auf dee Haut, welche befonders nach Tifche an den 
Händen merklich iſt; ducch einen finfenden und fchäus 
migten Harn, welcher einen Saß läßt, und auf deffen 
Oberflaͤche ein fettes dunkelfarbes Gewoͤlk ſchwimmt; 
durch Appetit zu lauter kalten Speiſen, Troͤckne des Mun⸗ 
des, ſteten Durſt, Schlaf ohne Erquickung, und Mattig⸗ 
feit am ganzen Leibe. | 

Auf diefe Zufälle folgen, ein zäher und ſchaͤumigter 
Auswurf, Empfindung von Schwere und Schmerzen in 
den Eingeweiden, eine große Empfindlichkeit bey dee 
gemeinften Uenderung des Wetters, Dummheit des Kos 
pfes, Ausleerungen ſtinkender Feuchtigfeiten, Miederger 
ſchlagenheit aller Kräfte, woraus Die Auszehrung u 
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Das Uebel nimmt von Tag zu Tag zu, und die Zus 
fälle werden ſtets betrübter. Es ftellet fich ein Zittern 
ein, es fahren Flecken und Blattern an der Haut auf, die 
Farbe wird braunblau und blenfärbig, das Angeficht wird 
todtenbleih; es kommen Schwindel, Irrereden, Ge⸗ 
fhwulften, Erſticken, austeoduende Bauchflüffe, Gich⸗ 
ter, und der Tod. | 

Diefe Kranfheie ift befonders higigen Temperamens 
ten, und in jungen Jahren gefährlich. Sie koͤmmt von 
einer allgemeinen Werdorbenheit der ganzen Maſſe der 
Seuchtigfeiten her. Sieh Schleichfieber, Hektik, 
Dörrfucht, — —— Abzehrung. 

Sitʒiges Sieber. Febr. ardens. 

So heißt man die anhaltenden ſtarken Fieber, die mit 
großer Hiße und Durſt vergefellfchafter find. Die Haupts 
zufälle diefer Fieber find folgende: ine faft brennende 
Hitze bey dem Berühren, die aber an verfchiedenen Theile 
mancherley ift; der Kopf, die Bruft, und der Unterleib 
find oft fehr heiß, da indeflen die äußern Theile nur mits 
telmäßig warm find. Die ganze Haut, die Nafenlöcher, 
- der Mund, die Zunge, die Kehle, die Lunge, und zumeis 
len auch die Augen find troden ; der Kranke athmet 
ſchwer und oft; die Zunge ift wie verbrannt, und der 
Durft unaustöfchlich, zuweilen aber vergeht er auf eins 
mal; der Kranke hat Eckel vor den Speifen, Lebelfeiten, 
und Erbrechen, eine fehr große Mattigkeit, eine klare und 
hohe Stimme; der Harn geht in geringer Menge ab, ift 
ſcharf und ganz roth; der Stuhl ift verftopft ıc. 

Die Urfachen diefes Fiebers find: Webermäßiges Ars _ 
beiten, Sonnenhiße, trockne und heiße Luft, Mißbrauch 
hißiger Speifen und Getraͤnke. Es kann auch von Vers 
borbenheit der Feuchtigfeiten, 3. E. der Galle herrühren, 
Man fann es endlich auch durch Anftecfung der Luft er— 
ben, wenn es bey warmer Zeit in einem Lande regieret. 

-Die große Fieberhige zeiget an, daß öfters wieder⸗ 
holte Aderlägen, befonders im Anfange nothwendig find, 
Medic. Kerif. I.Band. x Die 
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Die Luft, wo der Kranke ift, muß rein feyn, und oft abs 
geändert werden. Man muß ihn nur ganz leicht bedecken, 
und viel trinken laffen. Man fann ihm Molken geben, 
deren jede halbe Maaß man mit 20 Tropfen Schwefelgeift 
vermifchet. Oder man gebe ihm Häufig Limonade zıstrin; 
fen. Alle 2 Stunden brauche man ihm ein Klyſtiek von 
gefottenen Geeblumenblättern, Tag: und Nachtkraut, 
PDappeln und Wullfraut ; oder wenn man lieber will, 
nimmt man nur warmes Waſſer mit Gerftenfyrup (Sy- 
rap. hordeat.), Zugleid) muß man nicht unterlaffeı, 
die zu fehr erhigten Theile des Körpers mit einem Schwanz 
me zu befeuchten, den man in halb Waſſer halb Weingeiſt 
tauchet; man muß dem Kranfen den Dunft von warmen 
Waſſer durch den Athem einziehen laſſen; man brauchet 
ihm laulichte Fußbaͤder, und. man läßt ihn den Mund und 
den Hals mit einem Gurgelwaſſer ausgurgeln, das wir 
im Artikel Bräune vorgefchrieben haben. | 

Wenn man nach einigen Tagen die Spannung der 
Fibern jchlapper gemacht, und das Fieber in etwas geftillet 
hat, kann man zu ganz gelinden Purgiermitteln fchreiten, 
z. E. 3 Loch Tamarinden in Waſſer gefotten, 1 Quint 
lein Sal vegetab. 4 Loth Manna, alles zufammen in 
Waſſer mit Zitronenfaft vermifcht gegeben. Sieh Aranks 
beiten, bisige. 

Hitziges Sieber bey Aindberterinnen, fieh Ainds 
betterinn. 

Hyſteriſches Sieber. Sieh Dünfte, byfterifche. 

altes Sieber, ſieh Wechtelfieber. 

Ratharrfieber. 

Ein ſymptomatiſches Fieber, mittelſt deſſen die Natur 
ſich beſtrebet, die verdorbene Lympha zu verbeſſern, und 
fie auf eine kritiſche und heilſame Art aus dem Körper zu 
ſchaffen. 

Gemeiniglich greift dieſes Fieber auf den Abend an, 
und faͤhrt ohne nachzulaſſen fort. Wenn es ſehr ſtark iſt, 
hat es folgende Zufälle; Froſt, auf welchen Hitze Pu 
| ſchn 
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ſchneller und ) Pleiner Puls, Heiferkeit, Schwere des Kos 
pfes, Mattigkeit am ganzen Leibe, Hige und Stechen im 
Halfe rc. Die Art, diefes Fieber zu behandeln, ſieh unter 
dem Artickel Aatberr. 


« Nachlaſſend⸗ anhaltendes Fieber. 

So werden jene Fieber genennet, welche, ohne ganz 
aufjuhören, von Zeit zu Zeit in etwas nachlaffen, nachs 
mals aber mit neuen und verftärfien Anfällen fommen, 
Die Kur ift die nämliche, wie bey anhaltenden Fiebern, 

Peitfieber. 

oft dasjenige, das von einer ſchaͤdlichen Materie here 
koͤmmt, die mit den Feuchtigfeiten unfers Körpers in gar 
feinem Verhaͤltniß fteht, wild und unbändig ift, und ſich 
der Berfohung und Ausarbeitung widerſetzet. Sieh Peft. 


Deterfchenfieber. 

So heißt man jenes, bey welchen fich Ben, wie 
Flohbiſſe auf der Haut zeigen. . Sieh Peterfchen 

| Rorblauffieber. 

Iſt dasjenige, das ſich bey dem Rothlaufe einfindet, 
oder eine Wirkung deſſelben iſt. Sieh Rothlauf. 

Ruhrfieber 

Heißt man jenes, das ſich mit ſchmerzhaften Schnei⸗ 
den und Grimmen im Unterleibe einſtellet, worauf ſchlei⸗ 
migte und bᷣlutartige Ausleerungen durch den Stuhl fols 
gen. Diefe Kranfheie handeln wir unter Dem Artickel 
Ruhr ab. 

Scharfhitziges Sieber. Acuta Febris. 

Dieß ift ein anhaltendes, heſtiges und gefährliches 
Fieber, welches in kurzer Zeit einen großen Fortgang ma—⸗ 
het, und mehr oder weniger gefchwind fich endiget. Die 
Zufälle verfelben find: Erftens ein flarfer und geſchwinder 
Puls, Zroft, Zittern, Hige, Durft, Troͤckne ꝛtc. zuwei⸗ 
fen Eckel, Erbrechen; einige Zeit darauf Irrereden, Schlaf 
ſucht, oder auch Schlaflofigfeit, Gichter, Schweiße, 
Durchfaͤlle ꝛtc. 

| x 2 Die 
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Die Urfachen dieſes Fiebers, wenn es mit feinem 
wiederholten Anfalle vergefellfchafter ift, find erſtens eine 
Vermehrung der Härte und Steifigkeit der feften Theile, 
eine Art frampfigter Bewegung, und ein zu übereilter 
Lauf der flüffigen Theile. Alles alfo, was Die Kraft der 
Fibern zu fehr fpannen, und Die Feuchtigkeiten ſcharf und 
reizend machen kann, kann auch ein —— Fieber 
erregen, z. E. heftige Leidenſchaften, Zorn, Magerkeit 
und Troͤckne des Temperaments, heiſſe und trockne Luft, 
hitzige Speiſen, geiſtige Gerränfe, uͤbermaͤßiges Wachen, 
ſtarke Leibesuͤbung, mit einem Worte, alles, was das 
Gebluͤt entzuͤnden kann. 

Wenn aber ein ſcharfhitziges Fieber mit wiederholten 
Anfaͤllen ſich einſtellet, ſo hat es feinen Urſprung gemei⸗ 
niglich im Magen. Sieh anhaltendes Fieber. 

Die Mittel wider dieſes Fieber ſind wiederholte Ader⸗ 
laͤßen, verduͤnnernde und kuͤhlende Getraͤnke, Klyſtiere, 
gelinde Purgiermittel, Getraͤnke mit Salpeter ıc. 

Da dieſe Kraukheit ſelten einfach, und nicht mit einer 
andern verknuͤpft iſt, fo werden wir fie unten in verſchie⸗ 
denen Artikeln abhanden. Sieh Krankheiten, hitzige. 

Scharlachfieber. 

So heißt man erftens jenes Fieber, welches mit einem 
böcartigen Ausſchlage vergefellfchafter ift, welcher Floh: 
flihen, oder Hirfeförnern gleichet, und defien Farbe purs 
purroth, oder blau, oder violer ift, Wenn er aber biefe 
Farben nicht hat, fo heißt man ihn, wiewohl uneigens 
— den weiſſen Frieſel. Sieh Fieck⸗ oder Frie⸗ 

elfieber 

Zweytens verſteht man auch hierunter jene Fieber, bey 
welchen zuweilen Flecken auf der Haut erſcheinen, die wie 

Scharlach roth ſind. Dieſe Flecken bekoͤmmt man oͤfters 
in den Jahren der Kindheit, als in einem andern Alter, 
Sie brechen gemeiniglicy im Gefichte aus, zumeilen aber 
bedecken fie auch den ganzen Leib, Der Ausbruch gefchicht 
am dritten ober vierten Tag mit einem Pleinen Sieber; fie 
wer⸗ 
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werden nach und nach größer, und verbleiben eine kurze 
Zeit, hernach verfchwinden fie wieder, und laflen auf der 
Haut mehligte Suppen zurüd. | 

Diefe Krankheit fcheint, ihren Siß in den Gefäßen 
der Ausdünftung, und zur Urfache einige Verdorbenheit 
der Galle zu haben, deren fchädliche Theile fich durch die 
fieberifche Bewegung auf die Haut ſetzen. Hiezu kann 
die Hige der Jahrszeit, oder des Temperaments Anlaß 
geben. Man empfinder alsdann auf der Haut einen ges 
ringen Schmerz , und leichte Hiße , innerlich aber einige 
Bangigkeit, und geringen, doc) öfteren Huften. 

Diefe Fieber erfordern feine andere Kur, als verdüns 
nernde Gerränfe, » E. Klapperrofenthee, eine mäßige 
Wärme und Enthaltung von higiger Arzney und Nahrung. 

Schlaffieber. | 

So heißt man jene Fieber, bey welchen Betäubung 
und ftete Geneigtheit zum Schlafe fi einfinde. Sieh 
oben dreytaͤgiges Sieber mit Schlaffucht , wie auch 
den Artikel Schlaffucht. 

Scdjleichfieber. Febris lenta. 

Iſt ein anhaltendes oder nachlaſſendes Fieber, durch 
weldyes die Natur fich von verdorbenen Feuchtigfeiten des 
Körpers zu entledigen fuchet, 

Das Schleichfieber ift von dem heftifchen Fieber in 
einigen Dingen unterfchieden; denn erftens entfteht es ger 
meiniglich von einer Ausartung der Wechfelfieber, welche 
übel traftieret worden find; da hingegen das heftifche Fies 
ber von ſchweren Fällen, z. E. von Abſceßen entſteht. 2. 
Bey dem Schleichfieber find die innern Theile noch nicht 
fo ftarf verleßet, wie bey dem heftifchen, wo fie fchon hin 
und wieder Durch Geſchwuͤre angefrefien find. 3. Bey 
dem Schleichfieber find die Zufälle fo leicht, daß der Kranz 
fe kaum merket, ob er ein Fieber bat; dieß ift aber bey 
dem hektiſchen nicht. 4. “Ben diefem ftellen fich exit alss 
dann, wann es feinen höchften Grad erreicher hat, Schwei⸗ 
Ge ein; bey dem andern kommen fie gleich im Anfange. 

£& 3 5. Das 











326 Sieb 
5. Das Schleichfieber verändert fich gemeiniglich in ans 
dere Krankheiten, das heftifche aber nicht. 

Das Schleichfieber giebt fich zu erkennen durch eine 
mehr als natürliche Hige, die den Augen und Fühlen des 
Arztes faum merflic) ift; durch ſchwachen, geſchwinden, 
und ungleihen Puls; durch trüben Harn, innerlichen 
Froſt und leichten Schauder, Schwere und Mattigfeit 
ber Glieder, weiffe Zunge, trocknen Mund, Mangel der 
Eßluſt, Durft. Gleich darauf ftellen fich bey der Nacht 
häufige Schweiße ein, es folget ein immerwährender Durft, 
Enifräftung, Abnahme des Körpers, und Auszehrung. 

Die nahe Urſache diefer Krankheit ift gemeiniglich ein 
Fehler eines innerlichen Theiles, oder eine Verftopfung 
einiger Feuchtigfeiten. Die entfernten Urfachen find Traus 
rigfeit des Gemuͤtho, Bewohnung fumpfigter Länder, 
Verderbniß der Feuchtigkeiten, Verſtopfung der Einges 
weide, Hemmung gewohnter Ausleerungen, oder wenn 
felbe gar zu häufig find, daß fie eine Entfräftung ver 
urfachen. 

Wenn die Leidenfchaften Urſache diefer Krankheit find, 
muß man Zerftreuung fuchen, mäßige Leibesbewegung 
machen, feine Ruhe pflegen, und gute Lebensordnung hak 
ten, Kömmt fie aber von einem anderwärts entftehenden 
Verderbniß der Fruchtigkeiten her, wie man bey Unterſu⸗ 
hung der Lebensart des Kranfen aus der Gewohnheit 
viel Fleifch zu eſſen, aus feinem übelriechenden Schweiße 
und Harn, aus feinem flinfenden Athem und garftigen 
Auswurf, ꝛc. abnehmen kann: fo brauche man eroͤffnende 
Getraͤnke. 3. E 

Nimm Pimpernellwurzen, 

Giftwurzen, von jedem 2 Loth, 
Koͤrbelkraut, | 
| Gundelreben, von jedem eine Handvoll. 
Sied fie in einer Maag Waſſer, und thue dazu 20 Gran 
Salpeter. Dieß trinkt der Kranke den Tag hindurch 
Glaͤſerweis aus. 
Gleich 
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Gleich darauf nimmt er folgende Pillen: - 
Timm Borrätfchertraft ı Loch, 
Gummiammoniaf ı Quintlein, 
Croc. mart. aperit. andertha!b Quintlein, 
gepulverte Krebsaugen ı Quintlein. 
Vermiſche es, und mache mit genugfamer Menge Ber: 
muthſyrup Pillen zu 8 Gran ſchwer, wovon der’ Kranfe 
alle 4 Stunden eines nimmt. 

Anbey muß man auch Sorge tragen, daß der Leib 
durch, Klyitiere offen gehalten werde, und man muß von 
Zeit zu Zeit ein Lariermittel geben, 

Wider die nächtlichen Schweiße kann man beruhis 
gende, und mit Salpeter gemachte Mirturen brauchen, 
3. €. folgende: 

Nimm Seeblumenwafler 4 Loth, 

Lig. anod. miner. Hofman. 30 Tropfen, 
gereinigten Salpeter 15 Gran, 
Stöcharblumenfprup 2 Lo:h. 

Vermiſche es, und gieb es auf einmal. 


Wenn man merfet, daß die Hitze, Tröcfne, oder das 
Sieber zumeilen ftärfer koͤmmt, kann man nachjtehendes 
Pulver verordnen. 

Nimm Arcan. duplicat. 

gereinigten Salpeter, von jedem 3 Quintlein. 
Krebsaugen 2 Quintlein. 
Dermifche es. Die Dofis ift dreymal des Tages einen 
Skrupel, oder 20 Gran. 

Wenn eine feorbutifche Schärfe Urfache diefer Krank⸗ 
heit ift,muß man zur — des Scorbuts ſeine a 
nehmen. Sieh Scharbock. 

Wenn fie von Berftopfungen herfdmmt, muß man 
ebenfalls die hiezu dienlichen Mittel brauchen. ‚Sich 
Verftopfung. 

Wenn ein ungefchicfter Weiſe geftilltes Wechfelficher 
Urfache ift, muß man J— zu bringen — 

X4 Man 
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Man weifer daben den Kranken an eine genaue Lebens⸗ 
ordnung, und läßt ihn folgendes. Getränf nehmen; 
Timm Alantwurjen 2 Lorh, 
Pimpernellfraut eine Handvoll, 
klein a ie eine Halbe Hands 


——— 2 Quintlein, 
Sennesblaͤtter ı Loth. | 
Sied alles in anderthalb Maaß Waſſer bis auf eine 
Maaß ein, und gieb dem Kranken dDreymal des Tages 
alle 4 Stunden ein Glasvoll. 

Nachſtehendes Recept ift auch fehr dienlich, geftillte 
Wechſelfieber aufs neue zu erregen. 

Nimm Giftwurzen, 

Alantwurzen, 

Pimpernellwurzen, von jedem 2 Quintlein, 

Erdrauchblätter, 

Frauenhaar, 

Poͤtzlein vom Mein Taufendguldenkraut, 

von jedem anderthalb Handvoll, 

Stoͤchasblumen eine Handvoll, 

Pomeranzenfchaalen ı Loch, 

Sennesblätter 2 Loth, 

fhwarze Nießwurz, 

Rhabarbar, von jedem 2 Quintlein. 
Stoß alles in einem Mörfel, gieß anderthalb Maaß ro: 
. then ein daran, und feße ed 24 Stunden lang in wars 
mes Waffer; feige hernach den Wein ab, und nimm das 
von in zroeen Tagen einmal allezeit 4 Loth ſchwer. 

Wenn eine gehemmte Ausleerung zur Heilung biefer 
Krankheit wieder hergeftellet werden fol, fo muß man jes 
ne Mittel brauchen, welche wir im Artidel Linterd 
«ung der Ausleerungen vorfchreiben. 

Wenn hingegen gar zu ſtarke Ausleerungen Urfache 
dieſer Krankheit find, muß man feine Zuflucht zu Präftis 
gen Suppen, Reis: und Gerftenfchleim, geringen — 

tin 
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tinkturen, und andern dergleichen Mitteln nehmen, welche 
die Eingeweide ſtaͤrken. 


Da uͤbrigens das Schleichfieber faſt allezeit von einer 
Verſtopfung, oder von Verdickerung der Feuchtigkeiten, 
oder einem andern Fehler derſelben herruͤhret, kann man 
die Artickel Cachexie, Cakochymie, Verdickerung, 
Verſtopfung hieruͤber nachſchlagen. 


Taͤgliches Fieber, ſieh Alltaͤgiges, und den 
Artickel Taͤgliches, Lit. T. 


Viertaͤgiges Fieber. 

Iſt jenes, welches nur alle vier Tage koͤmmt, und 
zween gute Zwiſchentage laͤßt. Eine naͤhere Erklaͤrung, 
und die Urſachen dieſes Fiebers geben wir gleich im fol⸗ 
genden Abfage: Wechfelfieber, Hier wollen wir nur 
noch diefes anmerken: 1. Die Feuchtigkeit, oder Mate: 
rie diefes Fiebers, welche uͤber zween Tage, ohne fihs, 
merken zu laffen, im Eingeweide oder Geblüte bleibt, am 
vierten Tage aber fich offenbaret, Fann ſich ganze Jahre 
lang in diefem Stande aufhalten, ohne dem Leben gefähr: 
Tich zu werden. 2. Wenn aber diefes Fieber übel behans 
det, oder durch widrige Mittel geftilfet wird, kann es in 
die Cacherie, Waſſerſucht, Lungenfucht ꝛc. ausarten. 
Nichts ift gewöhnlicher, als Kranke zu fehen, die an dem 
Rande des Grabes ftehen, weil fie * Krankheit durch 
die Fieberinde geſtillet haben. 


Ein ſicheres und kraͤftiges Mittel zu einer glücklichen 
Kur ift, wenn man der Natur einen Theil der Feuchtig; 
feiten entzieht, Damit fie weniger zu verarbeiten hat, Vor 
allem muß man ſich in dieſem Falle vor dem Aderlaßen 
hüten, befonders wenn das Fieber ſchon veraltet ift; denn 
fonft machet man allemal ein anhaltendes Fieber daraus, 
oder die Kur wird faft unmöglih. Cs ift befler, wenn 
"man dem Kranken Anfangs folgendes Dekoktum giebt: 


5 Mimm 
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Nimm — (Gram. Canin.) eine halbe Hand⸗ 
voll, 

Erdbeerwurzen ı Roth, 

Borrärfchblätter 2 Händvoll, 

Salpeter 15 Gran, 
Sied alles in dritthalb Seidel Wafler bis auf 2 Seidel 
ein, und gieb alle Stunden ein Pleines Glas voll. Dieß 
Getränf muß man 4 Tage hindurch gebrauchen ; darnach 
giebt man 2 Gran Brechweinftein in vielem Waſſer, und 
darauf fährt man nieder 4 andere Tage mit dem Dekokto 
fort. Nach diefem aber verordnet man folgendes Gerränf: 


Nimm Gauerampferwurzen, 

wilde Cichoriwurzen, von jedem 2 Loth, 

Sennesblätter ı Loch, 

Sal. Glauber. 3 Quintlein, 

Mil;kraut (Scolopendr. verum), 

Dvdermenig, von jedem eine halbe Handvoll. 
Laß alles zufammen in driechalb Seidel Waſſer bis auf 
eine halbe Maaß einfieden, und thue dazu: Syrup. Cm 
chor. compof. 3 Loth. Geige es ab, und gieb dem 
Kranken an den Tagen, da er vom Fieber frey ift, des 
Tages dreymal alle 4 Stunden ein Öfas voll. 


Anſtatt diefes Getraͤnkes kann man des Tages 4 mal, 
allezeit ein Quintlein präparierten XBeinftein nehmen. 


Wenn der Kranke diefe Purgiermittel zween Tage ges 
braucht hat, giebt man ihm folgende Latwerge: 
Timm gepulverte Fieberrinde, 
| Diaprunii folutivi, 
Syrup. flor. perficor. von jedem 2 Loth, 
Sal ammoniac. pulverif. z Sfrupel, 
Croc. mart. aperitiv. ı Quintlein. 
Vermiſche alles. Hievon nimme der Kraufe 6 Tage nach⸗ 
einander ein halbes Quintlein in der Frühe nüchtern, und 
eben fo viel zu Abend, und eine halbe Stunde darauf 


trinkt er eine Fleiſchbruͤhe. 
Ä Dach 
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Mach diefer Latwerge kann man Stahlmwaffer, oder 
einen eifenhältigen Sauerbrunnen 8 oder 10 Tage lang 
trinken. 
Wechſelfieber. Febris intermittens. 

Diefes ift, wie wir gleich Anfangs gefagt haben, je 
nes, welches zu verfchiedenen malen mit neuen Unfällen 
koͤmmt, und in den Zwifchenzeiten völlig aufhörer. 

Es fängt gemeiniglich mit Gähnen, Ausftrecfen der 
Glieder, und Müdigkeit an; hernach fommen Froft, 
Schaudern, Zittern, ſchweres Achemholen, Bangigkeit, 
Edel, Brechen, gefhwinder, ſchwacher und Pleiner Puls, 

Auf diefe Zufälle folgen: Hitze, Roͤthe, ausgedehnte: 
zes Athemholen, ein erhabnerer und ftärferer Puls, heftis 
ger Durft, Schmerzen an Gelenken, und im Kopfe, und 
fehr oft ift der Harn rorh und feurig. 

Endlich hörer der Anfall mit mehr oder weniger haͤu⸗ 
figen Schweiße auf; alle Zufälle werden geftiller, und der 
Harn ift mehr ausgefochet, und läßt einen Bodenfaß, der 
geriebenen Sande von Ziegelfteinen gleicht. 

Die nahe Urfache eines Wechſelfiebers ift die Zaͤhig⸗ 
keit des Geblüts, und die Unthätigkeit der Nerven. Die 
entfernten Urfachen find ſehr hart zu ergründen; indeffen 
kann man murhmaßen, daß fie von einem Fehler des Mas 
gens, oder anderer Verdauungswerkzeuge herkommen. 
Die Kur der Wechfelfieber fuche unter dem Dreys und 
viertägigen Fieber, wie auch im folgenden, 

Wecechſelfieber im Srüblinge. 

Diefe find gemeiniglich dreytägige Fieber, und zum 
öftern von guter Art. Zumeilen find fie Doppelt dreytaͤ⸗ 
gige, aber feltner als im Herbſt. Man heißt ein Doppelt 
dreytaͤgiges, melches auch in dem Zmwifchentage einen 
neuen, aber gelinden Anfall hat. 

Waͤhrendem Anfalle ift genug, wen man dem Kranz 
Sen viel verdünnernde Getränke giebt. Man fann es ihm 
auf verfchiedene Weiſe angenehn machen; es muß aber 
allezeit Iaulicht genommen werden, alt würde es ſchaͤdlich 


ſeyn. 


* 
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ſeyn. Er kann alſo folgendes Dekoktum nach Belieben, 
und ſo viel er will, trinken: Nimm 4 Pfund Dekoktum, 
das aus 6 Loth Specierum ſebrifug. gemacht iſt, die 
man eine halbe Stunde lang in einem zugedeckten Ges 
ſchirre in genugfamen Waſſer fieden läßt, 

Anbey foll fi) der Kranke ruhig, mäßig, und warm 


ten, 

Gemeiniglich endiger fich der Anfall mit einem allges 
meinen warmen Schweiß; man muß felben zwar mit wars 
men Getränken unterhalten, jedoch weder mit Zudecken, 
noch andern higigen Mitteln gar zu ftarf befördern, 

In dieſem Zeitpunfte, nämlidy nach dem Anfalle, oder 
gegen das Ende defielben , ift es gut, wenn man dem 
Kranken eine mit Zitronenfaft gefäuerte Suppe giebt, oder 
man kann felbe auch mit präparierten IBeinftein verfäuern, 

An den ficberfreyen Tagen kann der Kranke ein wenig 
feftere Nahrung genießen; er kann nämlich ein wenig 
Fleiſch effen, aber nur von jungen Thieren; auch das 
Dchienfleifch wird ihm nicht ſchaden, wenn es nur zart ift; 
von allem Fetten aber muß er fich enthalten. 

Auch foll der. Kranfe gegen jene Zeit, da der Anfall 
kommen foll, nichts eſſen; die Speife würde ihm nur den 
Magen befchweren, und übel verdauet werden; jedoch 
Fann er vier Stunden vor dem Fieber eine leichte Suppe 
nehmen. 

Da die dreytägigen Frühlingsfieber gemeiniglich ihre 
wiederholten Anfälle früher haben, als fie follen, muß 
* in Anſehung des Eſſens des Kranken darauf Acht 

n. | 

Wenn der Tag, wo der Kranke fein Fieber hat, ſchoͤn 
und heiter ift, fo ift es gut, mern er ein wenig ‘Bewequng 
machet, doch ohne fich zu ermüden; auch foll er länger 
fchlafen, als fonft. 

Es ift zu merken, daß die Frühlingsmwechfelfieber ger: 
ne in higige Krankheiten ausarten, zuvörderft bey jungen 
sind biutreichen Perfonen; daher wird eine Aderläße nicht 
untangs 
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‚untauglich feyn, befonders wenn das Angeficht des Krans 
ken roth ift, wenn er über heftiges Kopfweh Plage, und 
wenn er einige Schmerzen auf der Bruſt verfpüret. 

Wenn der Kranke Edel mit aufftogenden Magens 
winden hat, wenn die Zunge lettig, der Mund bitter ift, 
wenn fich leichte Schwindel einftellen, fo muß man ihm 
ein Brechmittel geben. Man nehme alfo 3 Gran Breche 
weinftein, Iöfe fie in 2 Gläfer Waſſer auf, wovon der 
Kranke eines 5 Stunden vor dem Anfalle, und das zwey⸗ 
te eine Stunde nach dem erften nimmt, Wenn der Kranfe 
von fchwächerer Natur ift, ift es befier, wenn man ihin 
ein halbes Quintlein Hypekakuanha zum Brechen giebt. 

So bald der Kranke fich erbricht, muß man ihm viel 
warmes Waſſer zu trinken geben, und bricht er dieſes wies 
der weg, fo giebt man ihm mieder zu trinfen, damit die 
Materie, welche aus dem Magen ausgeleeret werden foll, 
verdünnert und aufgelöfet, und defto leichter weggebros 
chen werde, 


Wenn der Kranke etliche male fich erbrochen hat, und 
nun eine ganze Stunde nicht mehr bricht, fann man ihm 
in gewiſſen Fällen nachfolgenden Saft geben: 

Ninim Laud. lig. Sidenh. 15 Tropfen, 

Syrup. diacod. ı Loth, 

Gerſtenwaſſer 2 Lorh. — 
Giebs auf einmal, und warte auf den Anfall’des Fiebers 
während weichem man ihm von folgendem nach Belieben 
trinken laͤßt. Nimm 4 Pfund von dem Dekokto Spe- 
cier. febrifug. deren man 6 Loth eine halbe Stunde lang 
in einem zugedeckten Gefäße in genugfamen Waſſer fieden 
läge. Im übrigen beobachtet man alles, was oben ges 
fagt worden. „ 

Wenn der Kranfe über Schmerzen in den Lenden las 
get, wenn es ihm im Bauche koltert, wenn er Winde 
Säge, wenn der Bauch aufgeblafen, oder hart if, giebt 
man ihm auf folgende Art zum Laxieren ein: 





Acht 
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Acht Stunden vor dem Anfalle nimmt er 40 Gran 
vom Pulv. Cornachino ein; 6 Stunden darauf, das 
ift, 2 Stunden vor dem Anfalle giebt man ihm obgefage 
ven Saft von Laud. Lig. und Syrup. diacod. &c. 

Wenn die Zufälle, wegen deren man Brech: und Las 
 giermittel genommen hat, nicht nachlaffen, kann man fels 
be wiederholen ; es ift aber bey Frühlingsfiebern felten 
nothwendig. 

Ferner iſt zu merken, daß die Brechmittel nicht allein 
durch Erbrechen, ſondern auch durch den Stuhl auslee⸗ 
ven; gleichwie auch die Laxiermittel zuweilen ein Erbre⸗ 
chen machen. Man hat dabey in dieſen Fällen nichts zu 
befürchten; denn die einzige Abficht bey dem Gebrauche 
diefer Mittel ift, den Magen und Die Gedärme auszuleeren. 

Wenn nun der Magen und die Gedärme gefäubert 
find, giebt man dem Kranfen alle 2 Stunden einen Löfs 
fel voll von nachfolgender Mirtur: 

Nimm Sal. polychreft. ı Quintlein, 

Tart. vitriolat. ı Quintlein, 

Syrup. quing- rap. aperitiv. 4 Loth. 
Loͤſe alles in einem halben Pfund Gerftenwaffer (Decof. 
hordei). und 4 Loth Zitronenfchaalenwaffer auf. Auf 
Diefes Mittel giebt man ihm allegeit eine Schaale Camos 
millenthee zu trinken. Man muß aber diefes Mittel nicht 
geben, wenn das Fieber da ift, auch nicht, wenn der 
Kranke fchläft, am wenigften aber waͤhrendem Anfalle. 

Auf diefe Art nun heilet man die Frühlingsfieber, und 
es ift felten norhwendig, daß man die Fieberrinde brauchet. 

Wenn auf den dritten oder vierten Anfall des Fiebers 
um die Naſe oder den Mund Blattern oder Gefchwüre 
ausfchlagen, ift es ein gutes Zeichen, und gemeiniglich 
hörer das Fieber auf, ben den Herbftfiebern aber gefchicht 
Diefes nicht. 

Es gefchieht zumeilen, daß die Frühlingsfieber auch 
auf den fiebenten und achten Anfall niche nur nicht aufs 
hören, fondern nicht einmal merklich minder werden, ja, 

| die 











die Anfälle dauren fo gar länger, und werden flärfer; dieß 
ſieht man zuoörderft bey Kranken, welche, wenn fie im 
Berre find, häufig fehwigen, In diefem Halle ift die Fies 
berrinde nothwendig. Man nimmt alfo von dem Pulver 
dieſer Rinde 2 Loth, und theilet felbes in 12 gleiche Theis 
le. Hievon nimmt der Kranke außer der Fieberjzeit alle 
3 Stunden einen Theil im Weine ein. Diefes Mittel 
wird ihn alfebald herftellen; und da im Frühling die 
Witterung von Tag zu Tag beffer wird, ift fein Rückfall 
zu befürchten. 
Mechfelfieber im Serbfte. 

Diefe find weit hartnaͤckiger als die Srübfingsficher; s 
fie find die verdrüglichften und zahlreicheften aus allen. 
Gemeiniglih kommen fie auf einen fehr warmen Som; 
mer. Sie find auch ſchwer zu erkennen ; denn wenn fie 
zu herrſchen anfangen, find die Anfälle, oder Parorismen 
fo lange, und die Wiederholung derfelben fo vielfältia, 
dag man fie für anhaltende Fieber hält; fie fegen nur eine 
kurze Zeit aus. Indeſſen laffen fie doch ein wenig nach, 
kommen aber mit einem vorhergehenden leichten Froft 
wieder, Erſt wenn die Krankheit zu weichen anfänat, 
erfennet man ihren wahren Karafter, und fieht, daß fie 
ein Wechſelfieber war; es gefchieht auch oft, daß aus fol; 
chen Fiebern, die anhaltend fcheinen, viertägige Fieber 
werden; hingegen gefchieht es auch, daß diefe Wechfeljies 
ber nach Fangen und vielfältig wiederholten Unfällen ir 
gefährliche anhaltende Fieber umfchlagen. 

Diefe Fieber find allegeit Gallfieber, und Magen und 
Gedärme find voll Unreinigfeiten,, die man ohne Ver⸗ 
ſchub forefchaffen muß, fonft würden fie fchädlich. 

Man giebt alfo dem Kranfen drey Gran Brechweins 
ftein, oder ein halbes Duintlein Hypekakuanha, und vers 
fährt daben fo, wie wir oben bey den Fruͤhlingswechſel⸗ 
fiebern gefagt haben. 

Wenn aber die Haut des Gefichts gefpannet, und 
roth ift, wenn die Augen feurig find, wenn Die Hitze * 

it, 
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ift, und den ganzen Körper einninmtt, muß man vor dem 
Brechen einmal Aderlaßen. 

Wen aber das Angeficht bleich , und eingefa'Ten ift, 
wenn der Puls nicht voll, muß man das Aderlaßen ver: 
meiden, denn es würde fchädlich fen. 

Das Brechmittel nuß man neben , wenn das Fieber 
ausfegt ; feßt es aber nicht ganz aus, fo muß man wenig; 
ftens jene Zeit dazu wählen, da es am ſchwaͤcheſten ift. 

Es iſt auch zuweilen nöthin bey diefen Fiebern, daß 
man das Brechmittel wiederhole, und zwar, wenn der 
Kranfe noch immer Edel, bittern Mund, und eine letti⸗ 
ge Zunge hat. 

An jenen Tagen, da der Kranfe fein Brechmittel 
nimmt, foll er das oben gemeldte Defoftum bey dem Fruͤh⸗ 
lingswechfelfieber Spec. febrifug. trinfen, mit dem Uns 
terichiede, daß er jedes Pfund deffelben mit 2 Loch gemeis 
nem Sauerhönig vermifcher nehme. 

Man gebe ihm auch nach dem Brechmittel, er mag 
felbes ein oder zweymal genommen haben, alle 4 Stunden 
folgendes Pulver: 

Nimm praͤparierten Weinſtein 40 Gran, 
| Sal polychreft. 20 Gran. 

Mache ein Pulver daraus, und gieb folche Doſes etliche 
male, nachdem es nörhig iſt. 

Auf diefe Mittel giebt das Fieber gemeiniglich nach, 
und wenn es zuvor anhaltend war, verändert es fich ofs 
fenbar in ein Wechſelfieber, fo, daß die Anfälle eine ziem⸗ 
liche Zwifchenzeit voneinander entfernet find. Alsdann 
giebt man dem Kranken die oben vorgefchriebene Mirtur 
aus Sal. polychreft. Tart. vitriolat. und Syrup. 5ra- 
dic. aperitiv. &c. und verhält fich in allem fo, wie wir 
an diefem Orte von den Frühlingsfiebern gefagt haben. 

Die Dide muß wie bey andern Wechfelfiebern gehal⸗ 
ten werden. Fleiſchbruͤhen jur Ziteonenfaft oder Wein⸗ 
ftein gefäuret, Apfel und Birnen gekocht, und gutgebas 
ckenes Brod follen die meifte Nahrung des ae 

n 
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Wenn die Kraͤfte in etwas zu nehmen, kann man ihm 
auch ein wenig, aber zartes Fleiſch zulaſſen; Wein md; 
Fig getrunfen, um die Kräfte zu ſtaͤrken, iſt auch nicht 
ſchaͤdlich, 

Uebrigens, da die Tage im Herbſte immer kaͤlter 
werden, muͤſſen die Kranken bey der Erholung ſich vor der 
Kaͤlte ſchuͤtzen, ſonſt haben ſie ſich ſehr vor dem Ruͤck⸗ 
falle zu fuͤrchten. 

Ferner ſoll man den Kranken bey der Erholung 14 
Tage lang Morgens nüchtern, wie auch eine Stunde 
vor dem Mittageſſen einer Muskatnuß groß von folgens 
der Latwerge geben: 

Timm Conferv. abfynth. 

Theriac. diateflar. von jedem ı Loth. 
Vermiſche fie. | 

Wenn das Fieber einen Monat lang ausgeblieben 
ift, giebt man folgende Pillen: Nimm M. pillul. Rufi 
XXX gran. Madre Pillen daraus ; dieſe nimmt der 
Kranke Morgens nüchtern, und nach 8 Tagen wiederhos 
let ev fie, und fo thut er dreymal. 

Wenn auf das Brechen, und andere gemeldte Mit 
tel das Fieber nicht weicher, und die Zufälle nicht nach⸗ 
laffen; wenn der Kranfe ſchwach wird ; fo muß man die 
Fieberrinde brauchen ; dieß iſt ber dem SHerbftfieber öfters 
nothwendig, als bey den Frühlingsfiebern, Man nimme 
alfo fein gepulverte Fieberrinde 2 Loth, und theilet fie in 
12 gleiche Theile, wie bey den Frühlingsfiebern gefage 
eg Mash 14 Tagen wiederholet man die nämliche 

oſis 

Wenn die Augen gelb werden, wenn der Kranke um 
den Magenmund Bangigkeiten verſpuͤret, wenn der Harn 
gallig iſt: muß man mit dem Gebrauche der Fieberrinde 
aufhoͤren, außer die große Schwachheit des Kranken er⸗ 
forderte damit fortzuſahren. Man ſetze alſo 14 Tage 
lang aus, und gebe indeſſen einige Tage hindurch ſolgen⸗ 
des Mittel: 

Moedic. Kerif. I, Band. 2 Nimm 
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Timm Oximel. fquillitic. 4 Lorch, 

Sal polychreft. 2 Quintlein, 

Tart. vitriolat. ı Quintlein, 

Aquæ commun. 16 £oth. 
Wermifche es, und thue noch dazu: 

Spirit. menthæ ı Loth. 
Hievon nimmt der Kranke alle 3 Stunden 2 Löffel voll, 
bis die Zufälle nachlaffen. Das Fieber wird zwar Doch 
kommen; teil aber der Kranfe indefien mehr Kräfte bes 
kommen hat, wird er es leichter ausftehen, und es wird 
bald gänzlich aufhören. 

Wenn man in diefem Falle eigenfinnig mit der Fie⸗ 
berrinde fortfahren wollte, fo würde eine langwierige 
Krankheit enrftehen, welche ſchwer zu heilen wäre, 

Es ift auch zu merken, daß man die obgefagten Pillen 
de Mafl. pil. Ruf.) nicht brauchen foll, wenn man das 
teber mit der Fieberrinde vertrieben hat; fonft erwecken 

fie es gemeiniglich auf ein neues. 

Zuweilen gefchieht es, daß die Herbfifieber Anfangs 
mit mehr böfen Zufälten vergefellfchafter find. Der Puls 
fehlägt ungleich, das Angeficht ift todtenfärbig, der 
Kranke hat kalte Schweiße, und fällt in öftere Ohnmach⸗ 
ten, Einige befommen die Cardialgie, oder heftiges Mas 
genwehe ; andern fallen während des Paroxysmus in eis 
ne Schlafjucht, die fo ftarf ift, daß man fie faum erwes 
fen kann. 

In diefem Falle muß man gleich zur Fieberrinde 
ſchreiten; ſonſt iſt zu befürchten, fie möchten den folgen: 
den Anfall nicht mehr ausftehen Finnen. Man nehme 
alfo, wie oben gefagt worden, 2 Loth fein gepulverte Fie⸗ 
berrinde, und theile fie in 12 gleiche Theile, 

Wenn das Fieber Dadurch geftiller wird, der Kranke 
‚aber eine gelbe Farbe, und Bangigfeiten um den Mas 
genmund bekoͤmmt, giebt man ihm oben gefagte Mixtut 
von Oximel. {quillitic., Sal Polychr,, und Tart. 
vitriolat, &c. 
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Sieber zu gewiſſen Jahreszeiten. 

Es giebt Fieber, die zu gewiſſen Zeiten des Jahres 
lieber fommen, als zu andern; entweder wegen gemwißee 
Beſchaffenheit der Luft, oder DBerfaffung des Körpers, 
defien feften oder flüffigen Theile zu dieſer oder jener 
Krankheit mehr geneigt find. 

Am Frühjahre und im KHerbfte giebt es viele Wechs 
felfieber, zuwörderft wenn der vorgehende Winter, oder 
Sommer dazu Anlaß gegeben, Im Frühjahre find fie 
gerne mit Anzeigen einer Entzündung, im Herbſte aber 
mit Anzeigen einer Faͤulung virgefellfchafter. Die drey⸗ 
tägigen fommen lieber im Fruͤhjahre, die viertägigen lies 
ber im Herbfte. Szene, wenn fie einfach find, dauren 
nicht fange, und vergehen, wie Hipokrates fchon ange 
merket hat, nach dem fiebenden Anfalle von fich felbft; 
diefe hingegen dauren lange, und machen oft alle Hilfs: 
mittel unnuͤtz. 

Die andern Yahrszeiten haben auch ihre Krankheiten, 
Entzündungsfieber mit Ausſchlag, bösartige, und Fäus 
fungsfieber, Cholera, Seitenftechen ıc. fommen gar ger 
ne im Sommer; Katharre, Schnuppen, Fluͤſſe ıc, im 
"Winter. 


Fieberrinde. Quinquina. Cortex peru- 
vianus. Unter den überflüffigen Schäßen, welche Die neue 
Welt uns liefert, ift der Foftbarefte die Quinquina, oder 
fiebervertreibende Rinde. Sie ift eine fehr trockne Rin⸗ 
de, zwey bis drey Linien dick, rauh anzurühren, brauner 
Farbe, und eines fehr bittern und zufammenziehenden 
Geſchmacks. 

Dieſe Rinde iſt ein magenſtaͤrkendes Mittel, ſie ma⸗ 
chet Appetit zum Eſſen, treibt die Winde, toͤdtet die 
Würmer, befördert den Harn. Ihre vornehmfte Kraft 
aber zeiget fie bey den Wechſelfiebern. Man hat fie auch 
ſchon, gute Eiterung zu befördern, und den Brand zu vew 
treiben, mit gluͤcklichem Erfolge gebraucht, 

93 Man 
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Man verfchreibt die Fieberrinde entweder in Pulver 

zu 36 Gran bis 2 Quintlein; oder man giebt fie in Ge: 
ftalt eines Bolus (Pagels, oder großen Pille) mit einem 
Eprup angemacht, Oder man infundiert fie mit gutem 
rothen Wein, Das Dekoftum, das man davon machet, 
indem man 2 Loth in driethalb Seidel Waſſer bis auf eis 
ne halbe Maaß einfieden läßt, ift fehr Fräftig, wenn man 
2 oder 3 Glaͤſer davon im Tage trinkt. 
ı Es giebt Perfonen, welche fo einen ——— an Ar⸗ 
zeneyen haben, daß ſie auch die Quinquina keineswegs 
einnehmen koͤnnen; dieſen kann man dieſes Dekoktum in 
Klyſtieren beybringen; Erwachſenen in der Quantitaͤt ei⸗ 
nes Seidels; Kindern eines halben Seidels. 

Die Erfahrung hat bewieſen, daß die Fieberrinde in 
ißrer Subſtanz, das iſt, als ein feines Pulver genommen, 
viel gefhwinder und Präftiger wirfe, als wenn man fie als 
ein Infuſum oder Defoftum nimmt ; zugleich aber hat 
man beobachtet, daß diefe Sufufa und Dekofta im Weine 
gemacht gefchwinder wirken, als wenn man fie im Waſ⸗ 
fer bereitet. 

Wenn man die Fieberrinde in Kinftieren giebt, muß 
man fie durchſeigen, damit nicht etwa Die zu große Menge 
derfelben die Gedaͤrme zu ſtark zufammen fchließe, und 
eine Verſtopfung verurfache, 


Gebrauch der Sieberrinde als einer magenftärs 
Fenden Arzney. 


Als eine magenftärfende Arzuey kann man die Fies 
berrinde entweder in ihrer Subftanz, oder den Exttakt das 
von geben. Man verfchreibt fie auf bösartige und Faͤu⸗ 
Iungsfieber, nachdem der Kranfe genugfam ausgereiniget 
worden ift, damit man feinen Magen ftärfe, Appetit vers 
fchaffe, und die ſauren Säfte, von denen der Magen voll 
ift, verbeflere. In diefen Umftänden giebt man den Er: 
trakt. Die Dofis ift 20 Gran vor dem Eſſen. * 

ſtaͤr⸗ 
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ſtaͤrket den Magen vortrefflich. Indeſſen muß man doch 
nicht gar zu lange mit dieſer Arzney fortfahren; fie moͤch, 
te fonft mittler Weile das Geblüt erhigen und entzünden, 


Die Sieberrinde wieder die Wechſelfieber. 


Diefe Rinde ift in Wechſelſiebern eben fo Fräftig, als 
in Schwachheiten des Magens. Da fie eine natürliche 
anziehende und ftärfende Kraft hat, fo ift fie tauglich, die 
gährende Materie des Fiebers zu feffeln, und ihre Wirs 
Pung zu hemmen, daß man fie niemals gebe, bevor man 
nicht verdünnernde, und durch Ausdünftung, Harn und 
Stuhl auslecrende Mittel gebraucht hat; dern die fchäds- 
lichen Feuchtigkeiten müffen zuvor ducch ihre Wege forts 
geſchaffet werden, bevor man den Magen ftärfet, und das 
Fieber ſtillet; fonft laͤuſt man Gefahr, daß fie fich auf 
einen edlen, und zum Leben wefentlihen Theil] fegen. 
Viele begehen ven Fehler , daß fie mit der Fieberrinde zu 
voreilig find. Es liegt viel daran, daß man die fieberiz 
ſche Materie einige Anfälle machen laffe, wenn man nur 
den Kranken vor der Gefahr in Sicherheit feßet. 


Viele Aerzte verordnen bey den Wechſelfiebern vor 
dem Gebrauche der Fieberrinde eine Aderlaͤße. Allein, 
dieſe ift außer dem Falle einer Vollbluͤtigkeit von feinem 
Mugen; fie mache nur die Fibern des Körpers fchlapp, 
und das Fieber wird oft dadurch nur hartnäciger. Folg⸗ 
lich ift es beffer, wenn man zuvor fünf oder fechs Tage 
lang verdünnernde und eröffnende Getränfe gebraucht, 
j. E. von Bradviftel, oder wilden Mangold, wilden Eis 
corikraut, DOchjenzungen, Borrärfch ze. Hernach giebt 
man eins oder zweymal zum Larieren, bevor man zur 
Duinquina ſchreitet. Man kann auch die Quinquina 
mit Lariermitteln zugleich verbunden geben, damit man. 
den Magen unvermerft daran gewöhne, 


Man muß Acht haben, daß man die Fieberrinde nicht | 
gebe, bis Ber Anfall des — vorbey iſt; denn weil ſie 
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ein higiges Mittel ift, fo würde fie die Bewegung des 
Geblütes vermehren, und könnte ſchwere Zufälle verurfa; 
den. Wenn man eine Wirkung von dieſem Mittel vers 
fpüret, muß man mit deſſen Gebrauch nach und nach aufs 
hören; man fann es aber nad) geendigtem Fieber zumeis 
len. wiederholen. 

Selten ftillet diefe Rinde das Fieber, daß fie nicht zu: 
vor einige Ausleerungen durch den Stuhl, oder den Harn, 
ja zumweilen auch durch den Schweiß wirket. Die Nas 
sur entlediget fich hiedurch der Materie, die das Fieber 
errenete; und wenn man ohne diefe Ausleerungen gefund 
wird, fo ift es wahrfcheinlich, daß die unmerkliche Auss“ 
dünftung häufiger vor fich gegangen ift, ohne daß man es 
gewahr geworden ift; fonft dörfte man glauben, daß das 
Fieber nur fchlummere, und bey nächfter Gelegenheit wies 
der aufwachen werde, 

Wenn der Kranke nach dem Gebrauche der Fieberrin: 
de ſchwer, matt, und entfräfter ift, wenn er feine Eßluſt 
bat, kann man fchließen, daß er nicht geheilet if. In 
Diefem Falle muß man ihm, wie wir zuvor gefagt haben, 
einige Tage eröffnende Getränfe verordnen, und einige 
male zum Larieren eingeben, fonft wäre zu befürchten, er 
möchte in andere ſchwerere Krankheiten, z. E. in die Cas 
chexie, Waſſerſucht ıc. verfallen. 

Bey gallichten, bey Entzündungsfiebern, und bey 
allen jenen, wo eine ftarfe Hiße vorhanden ift, muß man 
die Fieberrinde forgfältig meiden, 

Giebt man die Fieberrinde in gar zu geringer Dofis, 
fo bringt fie ihre Wirkung nur Halb hervor; einerfeits hält 
fie das Fieber in etwas ein, andrerfeits aber verurfacher 
fie Uebelbefinden, Bangigfeiten, Mattigfeit, Magen: 
wehe, Meigung zum Brechen; mit einem Worte, fie bins 
terläße eine merfliche Alteration im Körper. Nimmt 
man fie in zu ftarfer Doſis, fo verurfacher fie beträchtliche 
Higen, Tröckne auf der Bruft, Huften, ſchweres Athem⸗ 
| vr trocknen Mund, und man muß hernach lange Zeit 


anfeuch⸗ 
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anfeuchtende Getraͤnke brauchen, das Feuer, das ſie er⸗ 
wecket hat, zu daͤmpfen. 
Die Fieberrinde wider den Brand. 
Wenn man die Quinquina wider den Brand braus 
een will, muß man fie in einer merklich größern Dofis 
geben; deun die Natur ift in diejen Umſtaͤnden fo fehe 











niedergefchlagen, die Kräfte find fo erfchöpfer, und die | 


Fibern fo fehlapp, daß diefes Mittel Beine Wirfung thut, 
wenn man es nicht in größrer Menge giebt. Man vers 
ordnet alfo alle 2 Stunden 3 Quintlein; oder man fiedet 
ein halbes Pfund diefer Rinde in 3 Seidel Waſſer bis 
auf eine halbe Maaß ein, und giebt alle 3 Stunden ein 
Glas voll davon ein. Man hat wunderbare Wirkungen 
Diefes Mittels im Brande gefehen, es möchte derfelbe von 
innerlichen oder Außerlichen Umftänden herrühren., Nur 
muß man acht geben, daß man die Dofis nah Maaß der 
Wirkung hervorbringt, die es immer mehr vermindert. 

Wenn man die Fieberrinde öfters wider dei Brand 
"gebrauchte, fo würde man nicht fo oft genöthiget feyn, 
Glieder abzunehmen, als bisher gefchehen if. Man has 
erftaunliche Wirkungen hievon gefehen, die man nicht in 
Zweifel ziehen kann. Indeſſen, obwohl diefes Mittel 
in jenem ‘Brande, der von einem Abfterben des Geblütes 
herkoͤmmt, große Hilfe leifter, würde es doch in einem ans 
Deren, Der von entgegengefeßten Urſachen herrühret, 
ſchaͤdlich ſeyn. | 


Die Sieberrinde bey Kiterungen und. 
Öefhwüren. 

Auch in diefen Fällen ift fie heilfam. Man braucher 
fie mit glücklichen Erfolge bey den Kindspocken, fie zur 
Eiterung zu bringen, bey Wunden, wo die Eiterung 
langfam und träg hergeht, und überhaupt in allen jenen 
Faͤllen, wo man guten und häufigen Eiter erregen will. 
In diefen Umftänden aber darf man fie nicht in fo großer 
| 94 Dojis 
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Dofis geben, wie bey dem Brande; 2 Quintlein im 
dritthalb Seidel Waffer bis auf eine halbe Maaß einge: 
forten find genug. ‘Ben Schuß: oder Hiebivunden kann man 
nad) vorhergegangenen mehrern AUderläßen, und Gebrauch 
noͤthiger Getränfe, des Tages 2 oder 3 Gläfer voll von 
dem Dekokt der Fieberrinde nehmen; nebft dem, da es 
Das Wunpfieber ftiller, und Feine ſchaͤdliche Materien im 
Magen entftehen läßt, befördert es auch eine gefchwindere 
und glücklichere Eiterung zur Heilung der Wunde, 

Obwohl aber die Fieberrinde ein unvergleichliches 
Mittel if, muß man, fie doch gallfüchtigen, zarten, em— 
pfindlichen , und von Natur higigen Temperamenten 
nicht geben, 

Perfonen, die dem Blurfpeyen und Schmerzen auf 
der Bruft unterworfen find, follen fie auch nur in der 
größten Noth gebrauchen. Viele Aerzte zwar rathen fie 
nach Bruſtkatharren, ja fo gar in der Lugenſucht an, das 
Fieber daben zu ſtillen. Mir denfen aber ganz atız 
Ders, als einer folchen Methode zu folgen, die fo Teiche . 
eine heftige Brunft erregen, und der Bruſt fehr ſchaͤd⸗ 
lich feyn könnte; ausgenommen, die Krankheit wäre ſym⸗ 
ptomatifch, das ift, fie hienge von einem NWechfelficber 


'ab, oder fie Fäme von folchen Urſachen her, die den Ga 


brauch diefes Mittels erheifchten. 
Welancholiſche, und den Dünften untermorfene Pers 
fonen muͤſſen ebenfalls die Fieberrinde meiden; fie ift zu 
higig und zu wirffam für fie. 

Blutreiche Temperamente, jene die dem Naſenbluten, 
oder der goldnen Ader unterworfen find, muͤſſen fie auch 
nur in der hoͤchſten Noth brauchen. Es hat mit diefem 
Mittel gleiche Befchaffenheit, wie mit allen andern Arz: 
neyen; braucht man fie mit Vernunft, fo find fie heilfanr 
und Fräftig; braucht man fie unbefonnener Weiſe in als 
fen und jeden Umftänden, fo richten fie oft die graufams 
fen Verheerungen an. 


Silzs 
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Filzlaͤuſe. Piattones. Sind kleine Ungezie⸗ 
fer (Inſekten), andern Laͤuſen aͤhnlich. Sie finden ſich 
unter den Achſeln, an den Schamtheilen und der Leifte 
bey Manns: und Weibsperfonen ein. Anfänglich find 
fie gemeiniglich fo Fein, daß man fie kaum gewahr wird. 
Sie verurfachen ein unerträgliches Juden und Beißen, 
und bangen fo feft an der Haut, daß ınan fie davon nicht 
losmachen fann. Zumeilen deingen fie fogar Durch das 
Dberhäutlein (epidermis) der Haut, und verurfachen 
Dafelbft das heftigfte Kigeln. Die Zerfidrung diefer 
Thiergen ſieh unter dem Artickel Laͤuſekrankheit. 

Singer. Wildes Feuer an Fingern, ſieh Faͤulung. 


ingerwurm. Panaritium. ft eine entzündete 
Geſchwulſt an der Spiße der Finger, an der Wurzel, oder 
Seite der Nägel. Zumeilen greift das Uebel nur die 
Haut an, zuweilen aber auch die daran liegenden Theile, 
Die Sennen und Muskeln, da die Schärfe der Lympha, 
die in dee Scheide der Sennen enthalten ift, eine Entzüns 
dung erreget ; wenn das Uebel noch tiefer ift, greift es auch 
das Beinhäutlein, und das Bein felbft an. 

Wenn die Entzündung in feine gute Eiterung geht, 
fondern ein Frebsartiges Geſchwuͤr daraus entſteht, wels 
ches das Bein zerfrißt ,„ beißt man es den bösartis 
gen Wurm. | 

Die Zufälle des Fingerwurms find Hitze, mit heftt: 
gen Schmerzen und Spannen des Fingers, und zumeilen 
des ganzen Arms. Oft koͤmmt ein Fieber dazu, und bey 
einpfiudlichen Perfonen ftellen ſich Gichter, Irrreden nnd 
Ohnmachten ein. | | 

Die nahe Urſache diefes Uebels ift eine verdorbene 
Lympha in diefern Theile, und die Reizung, die fie auf die 
Nerven machet, daher die fo heftigen Schmerzen entftes 
ben. Anlaß geben hiezu öfters Abwechſeln von Kälte in 
Wärme, Hemmung gewohnter Ausleerungen, ein ſcorbu⸗ 
tifches, Frebsartiges, oder venerifches Gift, Dörner oder 

5 Dadeln, 
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Madeln, die man ſich in den Finger ſtoͤßt, oder wenn man 
auf den Finger einen ſtarken Schlag gethan hat. 

Wenn die Schmerzen heftig und anhaltend find, 
wenn die Entzündung ſtark ift, muß man Anfangs dem 
Kranfen einmal, ader, wenn es nöthig ift, zweymal Aders 
lagen; hernach giebt man ihm ein fchmerzlinderndes Kly⸗ 
ftier, und läge ihn zugleich viele Molken trinken, das Ges 
bluͤt zu verduͤnnern; mar giebt ihm auch dreymal des Tas 
ges 24 Gran von Pulv. Temperant. Sthalii. Den Sins 
ger fol der Kranke öfters in warmes Waſſer, oder Wein⸗ 

geift eintauchen, worinn Kampher und Safran aufgelds 

fet worden 
Wenn diefe Mittel nicht helfen, wenn die Materie 
fich nicht zertheilet, fondern die Entzündung und die 
Schmerzen fortdauren, fo fol man einen oder zween Tage 
lang ein Pflafter von Unguento fulco (ex medicam- 
Parif.) auflegen, hernach kann man folgenden Umfchlag 
brauchen. 

Nimm Leinfaamenmehl eine Handvoll, foche es zu 
einem Brey, hernach thue dazu 2 gebratene Zwiebel, drüs 
fe alles durch eine dicke Leinwand, und thue noch ein 
Quintlein Liliendt daran. Diefen Umfchlag legt man 
öfters des Tags warn auf, 


Wenn die Gefchwulft fich in einen Punkt erhebt, 
weislicht wird, und man einiges Schwanfen darinn vers 
fpüret, fo legeman das Emplaft. diachylon c. gummat. 
auf, damit fie aufbreche, oder man laſſe fie von eis 
nem Wundarzt auffchneiden. Wenn nun das Gefhmwär 
offen ijt, fo lege man Karpeyen mit unferer Digeftivfalbe 
befeuchtet, in die Deffnung, auf die benachbarten Theile 
aber lege man Compreſſen eder Baufchen mit Spiritu 
vini camphorato durchnaͤſſet. 

Wir wollen uns bey dieſem Artickel nicht länger auf 
halten, denn die Beforgung diefes Zufalles gehoͤtet eigent⸗ 
lab den Wundaͤrzten zu. 

Sins 
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Sinnen. Gutta rofacea. Die Finnen (insge 
mein der Kupferhandel genannt) find kleine rothe Höcker; 
gen, die auf der Haut, zuvörderft im Gefichte entſtehen. 
Sie fommen gemeiniglich von einem Fehler des Magens, 
oder von einer, zu großen Erhigung des Öeblütes her. 


Sm erften Falle fommen fie zu gemwiflen Zeiten, und 
richten fich nach der Verdauung, die bald gut, bald jchlecht 
ift, wie man abnehmen kann aus dem Edel und Uebelbe⸗ 
finden, faurem Aufftoßen, Winden, Brummen in Ges 
Därmen, Grimmen, Meigung zum Brechen, Schwere 
im Magen x. Dieſe Gattung Finnen zu heilen, muß 
man nothwendig den Magen herftellen, und daher jene 
Mittel brauchen, die wir im Artickel Magenſchwaͤche 
anrathen. Ein Pleines Glas Quinquinawein vor dem 
Eſſen genommen ift hiezu fehr dienlich; denn die Fiebers 
zinde nüßet in allen Umftänden , die von einer Schwach⸗ 
heit des Magens herrühren. 

Kommen die Finnen von einer Wallung des Geblüs 
tes ber, wie man abnehmen fann an der Jugend und dem 
Higigen Temperament, an hißigen Speifen und Getraͤn⸗ 
Pen, die man zu fi nimmt, an den heftigen Leidenfchafs 
ten, von denen man aufgebracht wird, an vielem Schlaf 
brechen, ftarfen Leibesübungen sc. fo muß man wider die 
Wallungen des Geblüts und der Feuchtigfeiten Mittel 
brauchen, Sieh Aufwallung, Zittermale. 


Wenn nur zuweilen zufälliger Weiſe einige Finnen 
entfteben, brauchen fie nicht viele Beforgung. Man darf . 
nur Morgens und Abends das Geficht mit einem warmen 
Flanelle reiben, damit die Schweißlöchergeu der Haut ers 
Öffner werden. Täglich das Geficht mit Seifenwaſſer 
waſchen, iſt auch dienlih. Man fann folgende Pommade 
brauchen, die auch fehr Fräftig ift; zuwor aber muß man 
einmal Aderlaßen, und zum Larieren einnehmen, und 8 
Zage lang ein Dekoktum von wilden Mangoldwurzen 


trinken. 
| Ä Timm 
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Nimm weiffes Wachs 8 Loch, | 
ſchmelze es bey gelindem Zeuer in einem Pfännlein, und 
gieg daran: | 
Mofendl 18 Loth, 
rühre es durcheinander, bis es vermifcher iſt. Thue hew 
na dazu: | 

Sal Saturn. 2 Loth, 
Camphor. ı Quintlein, 

fahre mit dein Umruͤhren fort, bis es in etwas dick wird. 

Mit diefer Salbe befchmiere Abends die Fiunen, und 
lege einen Leinfledf darauf. 

Sifcher , welchen Krankheiten fie ausgefegt find. 
Sich Handwerker. 

Fiſchhaͤndler, welchen Krankheiten fie ausgefegt 
find, Sieh Sandwerker. 

Fiſtel. Eine Fiftel, oder Hohlgeſchwuͤr ift jenes, 
deffen Deffnung enge, der Grund aber gemeiniglich weit 
iſt; zum öfteren iſt es auch Fallds und harthaͤutig. Fi⸗ 
ſiein koͤnnen an allen Theilen des Körpers entfiehen. Das 
her giebt es z. E. eine Thränenfiftel, welche ein Geſchwuͤr 
an dem großen Augenwinkel ift, welches den Thraͤnen⸗ 
gang angreift, felben zerfrißt, und hiedurch machet, daß 
die Thränen ftets über die Wangen herabfliegen. Die 
Speichelfiftel verurfachet einen beftändigen Speichelfluß, 
und koͤmmt von einer Wunde, oder Geſchwuͤre der Druͤ⸗ 
fen, oder,der Gänge her, die zur Abfonderung, oder Aus⸗ 
führung des Speichels beftimmet find. Die Naarfıftel 
(Perinzi) ift ein Geſchwuͤr an der Harnröhre und dee 
Haut, die felbe bedeckt, wodurch ein fteter Ausflug des. 
— verurſachet wird. Die Fiſtel am Hintern iſt ein 
Geſchwuͤr bey der Oeffnung deſſelben, woraus ein ſtinken⸗ 
der Eiter fließt, und das faſt allzeit kalloͤs iſt. Sie koͤnmt 
von einem Abfceß in dem Fettgewebe her, das dem Mafts 
darm nahe liegt. Alle diefe und andere derlen Hohlge⸗ 
ſchwuͤre erfordern die Hilfe eines geſchickten Wundarztes, 
dahin wir auch die Patienten verweifen- | 

| Slech» 
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Siechten. Herpes. Oder Schwindflehten find 
gallichte Blattern, die auf der Haut im Gefichte, am 
Händen, und verfchiedenen Theilen des Körpers zum Vor⸗ 
feheine fommen, und zwar unter allerhand Geftalten, 
Wir handeln fie zur Genuͤge unter dem Artickel Zitters 
maal ab. 

Flecken. Ein allgemeines Wort, worunter man 
verfchiedene Mackeln verfteht, die auf der Haut zum Vor⸗ 
fcheine fommen, und bald rorh, bald violetblau, bafd 
ſchwarz find. SDergleichen find erſtens: | 

ecken an der Hornhaut des Auges. 

Wider diefe dDienet, wenn man einige Tropfen Saft 
von Fenchel, oder der großen Schwalbwur; ins Aug flies 
Ben läßt, das Aug zufchließt, einen Bauſchen darauf le: 
get, und verbinde, Man kann auch folgendes Augens 
waſſer brauchen: | 

Nimm Vitriol. alb. 20 Gran, 

Virid. æris 8 Gran. 
Gieß darauf anderthalb Seidel heißes Waſſer, und bes 
halt es auf zum Gebrauche. Man läßt 3: oder 4mal 
bes Tages etliche Tropfen davon in das Aug fließen; man 
muß aber die Flafche zuvor aufrühren, 

Sleden der Aindspoden. 

Die Pocken hinterlaffen oft Flecken auf der Haut, die 
fehr ſchwer vergehen. Man kann folgendes Mitiel dafür 
Brauchen. | 

Nimm Schnecken fammt ihren Haͤusgen, fo viel ber 
liebt. Zerftoß fie mit gleicher Menge Zucerfandi. Mit 
dieſem Gemenge beftreich die Flecken; es ift vortrefflich 
dawider. 

Flecken vom Stoßen, Schlagen, Fallen ıc, 
Wider dieſe kann man folgendes Mittel brauchen: 
Nimm MBeißwurzel (Sigil. Marie) ı Quintlein, 

ſchabe und zerſtoß ſie. 
Wolverleyblaͤtter (Arnica) 24 Gran, 
Salmiack 1 Quintlein. 
= — Gieß 
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Gieß ein Seidel ſiedendes Waſſer daran, und laß es eine 
halbe Stunde lang in einem bedeckten Geſchirr ſtehen. 
Mit dieſem Waſſer waſcht man die verletzten Theile zwey⸗ 
mal des Tages. | 

Man fann fich auch öfters im Tage mit Salzwaffer 
wachen, oder mit Waffer, worinn Salmiack aufgelöjet 
worden. Ingleichem kann man den befchädigten Theil 
in die Haut eines Hammels oder Schöpfens einwiceln, 
der auf der Stelle, und vor dem Bette des Kranken abs 
geftechen, und ausgezogen worden. Dieß Mittel dienet, 
wenn die Eontufion ſtark ift, und wenn fie von einem Falle 
herkoͤmmt. In den Gortesfpital zu Paris braucht man 
es mit gluͤcklichem Erfolge, 

Diolerblaue Flecken. 

Diefe find gemeiniglich ein Zufall des Scharbocks; 
man wird die Mittel dawider unter dem Artickel Schars 
bock finden, 

Schwarze, oder Brandflecken. 

Die Kur diefer Flecken haben wir im Articfel Brand 
angezeiget. Hier wollen wir noch einen Geift verordnien, 
der in dieſem Falle dienlid) iſt: 

Nimm Hollunderblüche r Handvoll, 

zexſtoßene Fieberrinde 2 Loth, 
almiaf 3 Quintlein, | 
Gieß ı Pfund Spirit. vini camphorat. daran, und laß 
es zwo Stunden auf warmer Afche in einem gedeckten 
Geſchirre ftehen, um nad Norhdurft davon zu gebraus 
hen. Man naͤſſet Baufchen damit, und leget fie auf 
den fchadhaften Theil, : Ä 


Fleiſchgewaͤchs an dem Zarngange. Iſt ein 
fhwammigter Auswuchs an dem Blaſenhalſe oder der 
Ruthe, wodurch eine Beſchwerniß in Harnen verurfa: 
chet wird, die fehr fchmerzhaft iſt. Diefe Befchwerniß 
ruͤhret ohıre Zweifel von der Enge der Harnröhre her, weil 
das ſchwammigte Geweb diefes Kanals entweder geſchwol⸗ 

u len, 
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fen, oder eine wirkliche Fleifchmaße darinn vorhanden ift, 
Die Beſorgung diefes Zufalles muß man geſchickten 
Wundärzten überlaffen. 

Sleifhgewächs zwifchen den Zähnen. Epulis. 
Es entftehen an dem Zahnfleiſche oder benachbarten Theis 
len Hoͤcker und fleifchige Auswüchfe von zweyerley Art; 
die einen find ohne Schmerzen, die andern ſehr fchmerzs 
haft, bösartig, und arten gerne in den Krebs aus. Oft 
verhindern fie die Bewegung des Kinbadfens, und verurs 
fachen eine Anfpannung aller benachbarten Theile. : Diefe 
legtere Art entſteht faft allezeit an den Badfenzähnen (mo- 
laribus) und ift von ſchwammigter Natur, 

Die einfachefte Methode, diefe Gewächfe zu heilen, 
find rejolvierende und zugleich adftringierende Gurgelwaſ⸗ 
fer, dergleichen folgenves ift. 

Nimm Wegerichwaffer, 

Hollunderblühtwaffer, von jedem 4 Both, 
englifchen Alaun ein. halbes Auintlein, 
Sal Saturni ı Quintlein, 
Maulbeerfyrup 2 Loth. 
Mit diefem Waſſer wäfcht ınan öfters des Tages dem 
Mund aus. 

Zuweilen ift ein bloßes Gurgelwaffer von Sauerhos 
nig genug. Wenn aber diefe Mittel nicht helfen, fo muß 
man die Gewaͤchſe von einem Wundarzte binden laffen, 
damit fie vertrocknen, außer fie wären zu groß, daß man 
fie nicht unterbinden koͤnnte; in diefem Falle muß man fie 
wie Die Polypoß in der Naſe mit gehoͤrigen Inſtrumen⸗ 
ten auszurotten ſuchen. 

luß. Dieſes Wort koͤmmt theils allein, theils in 
Verbindung mit einem andern Worte vor; in beyden 
Faͤllen aber bedeutet es eine Ueberſetzung der Feuchtigkeiten 
des Koͤrpers von einem Theile in den andern, um daſelbſt 
ſich feſtzuſetzen, oder ausgeleeret zu werden. Daher koni⸗ 
men der Speichelfluß, der Saamenfluß, Bauchfluß, 
Leberfluß, Blutfluͤſſe von verſchiedener Art ec. Dieſe 
wer⸗ 
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werden alle unter ihren eigenen Artickeln abgehandelt. 
Hier wollen wir nur von jenen Fluͤſſen reden, bey welchen 
ſich eine zaͤhe oder ſcharfe Feuchtigkeit des Gebluͤts ploͤtzlich 
in gewiſſe Theile ſetzet, daſelbſt ſtocket, Geſchwulſt, 
Schmerzen, ꝛc. verurſachet. Dergleichen Fluͤſſe ſind am 
meiſten die Zaͤhne, die Ohren und Augen unterworfen. 
Zahnfluͤſſe. 

Wenn. der Schmerz nicht von faulen Zähnen her 
koͤmmt, und fein Anzeigen einer Entzündung vorhanden 
ift, kann man folgendes Elerier brauchen ; 

Nimm Bertrammurzel 4 Loth, 
zerftoß fie grob, chne fie im ein Glas mit einem engen 
Halfe, gieß ein Pfund rothen Lavendelgeift daran, und 
thue dazu reinen Salmiack ein halbes Quintlein. Laß es 
zufammen in heißen Sand 24 Stunden lang Ddigeriren, 
und rühre das Glas zuweilen auf; feige. hernach den Geift 
ab, und behalt ihn auf zum Gebrauche, 

Diefes Elixier ift phlegmatifchen Perfonen fehr dien- 
lich, wenn fich die Feuchtigkeiten auf das Zahnfleiſch fes 
Gen, daſelbſt fcharf werden, die Iterven reizen und Schmer: 
zen verurfachen. Es eröffner die Gänge der Speicheldrü: 
fen, macht ihre Fibern wirffam, und zieht vielen Schleim 
weg. Man gießt ı Kaffeelöffel voll in 4 Eplöffel voll 
Waſſer, und mäfcht öfters des Tages den Mund damit 
aus. Mehr von diefen Fluͤſſen, und andern Zufällen der 
Zähnen handeln wir im Artickel Zahnſchmerzen. 

Ohrenfluß. 

Feuchtigkeiten, die ſich ploͤtzlich in dieſe Theile ſe— 
tzen, und daſelbſt eine Stockung verurſachen. 

Alle Feuchtigkeiten, wenn ſie ſich zu lange in irgend 
. einem Theile aufhalten, verurſachen darinn eine Verſto— 
pfung, die entweder vom Geblüte, oder bloß von Feuchs 
tigfeiten herkoͤmmt: Jene muß man mie eine Entzündung 
behandeln; (fie) Entzündung ) von der legten aber 
wollen wir hier hauptſaͤchlich reden. 

| PIE 
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Ploͤtzliche Erkältung ift eine der meiften Urfachen dies 
fer Fluͤſſe; fie hindert den Kreislauf der ſcharfen Feuchtig⸗ 
keit, die ſich in dieſem Theile befindet. Man ſieht dieſes 
allemal, ſo oft man den Kopf auf eine große Hitze der 
Kaͤlte ausſetzet, wenn man ſelben entbloͤßt, oder wenn 
ſonſt bey kalter und feuchter Witterung viele Katharre 
regieren. Dieſem Zufalle abzuhelfen, muß man erftlich, 
wenn der Fluß ftarf ift, am Arm eine Ader Öffnen; man 
muß, um die Yusdünftung zu unterhalten; das Ohr mit 
Slanelle frottieren, und mit Baummolle vermachen. Her: 
nad) ‚giebt man dem Kranken folgendes Defoftum zu 
trinfen ; 

Nimm Eibifchmwurzen 2 Loch, 

wild Cichorifraut, 
Borrätfch, von jedem eine Handool. 

Sied alles in dritthalb Seidel Waſſer, bis auf 2 Seidel 
ein, und thue auf die Legt dazu 15 Gran gereinigten Sals 
peter. Hievon trinkt der Kranke täglich 5 bis 6 Glaͤſer, 
und braucht dabey Klyſtiere von warmen Waſſer. Dar⸗ 
auf nimmt er ein Purgiermittel ein. | 

"Wenn der Fluß auf diefe Mittel nicht weicher, ſo thut 
man am beften, wenn man auf den Nacken ein Blaſen⸗ 
pflaſter auſlegt, wie folget. 

Nimm Emplaſt. de ceruſſ. 2 Quintlein, 

| -  —-  veficator, 6 Quintlein. 

Vermiſche es genau, mache ein Pflafter daraus, dag 
man in 24 Stunden, nachdem man es aufgelegt, wieder 
weguimmt, und alle 2 Tage erneuert, big der Fluß vers 
trieben ift. Sobald man das Pflafter nicht mehr braucht, 
fol man ein Purgiermittel nehmen, und nach 14 Tagen 
wiederum, 














- Yugenflug, 

Auch hier reden wir won jenen Fluͤſſen nicht, woben 
eine Entzündung fich einfindet; diefe muß man unter dem 
Artikel Augenkrankheiten ſuchen. Wir reden nur 
von denen, die von einer fcharfen Lympha entftehen, In⸗ 
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deſſen kann man doch auch in dieſem Falle eine Aderlaͤße 
am Fuße verſuchen. Hernach giebt man dem Kranken 
einen Thee von Sauerklee (Acetofella) mit ein wenig 
Zitronenſyrup. Man muß auch Kinftiere brauchen, und 
alle 3 Tage ein gelindes Lariermittel nehmen. Darauf 
nimmt man feine Zuflucht zum Blafenpflafter, wie erft 
zuvor gefage worden. Zugleich aber brauche man aush 
Das Augenwaffer, welches wir wider die Dunfelheit der 
Augen verordnen. Indeſſen ift es im Anfange beffer, 
wenn man die Augen öfters mit warmer Milch wäfcht. 

Mach dem Aderlaßen, dem Gebrauche des Thees und 
der Kinftiere kann man auch folgendes Pulver brauchen : 

Nimm Augentroft ı Loth, 

Fenchelfaamen 2 Duintlein, 
- Musfarblühe 20 Gran, 
Zuderfandi ı Loth. | 
Mache alles zu Pulver. Die Dofis ift, ein Quintlein 
ſchwer, in einem Eleinen Glaſe Wein etliche Tage nacheins 
ander vor dem Schlafengehen zu nehmen. 

Diejes Pulver diener befonders phlegmatifchen Per 
fonen, bey denen die Flüffe und Bloͤdigkeit des Geſichts 
von einer fcharfen Lympha herfommen, die fich in die Aus 
gen feßet; jenen aber, die eines trocknen uud higigen Tem⸗ 
peraments find, würde es fehr ſchaͤdlich feyn. 

Fraiß, ſieh Gichter, Arampf, 

Franzoſen, ſieh Luſtſeuche. 

Freßfieber, oder unerſaͤttlicher Zunger. Buli- 
mus. Ein unordentlicher, oftmaliger Hunger, der mit 
Ohnmachten vergefellfchafter it. Er ift von dem Hundes 
hunger unterfchieden, denn bey dem Hundshunger folget 
auf ſtarkes Efjen Brechen, bey diefem aber nicht, und die 
Ohnmachten find ein richtiger Zufall dieſes Hungers. 

Diefe Kranfpeit kann von mehrern Urfachen herkom⸗ 
‚men; entweder von einer befondern Bildung der Einges 
weide, oder vom Weberfluffe und übler Befchaffenheit der 
Dahrungsiifte, € 
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Es gefchieht zuweilen, daß die Eingeweide zu kurz 
find, als fie gewöhnlicher Weiſe feyn follen. Daher koͤnimt 
es, daß die Speifen faft fo gleich, als man fie zu fich ges 
nommen hat, wieder fortgehen. Go war jener Menfch, 
von welchem Nioland in feiner Anatomie redet. Er wurs 
de, fo lange er lebte, von einem ſolchen Hunger gequäfer, 
daß ihn nichts zu ftillen vermögend war. Dach feinem 
Tode war er völlig ausgedorret, und bey feiner Eröffnung 
fand man nur einen Darın, der nur Arm lang war. 


Die gewöhnliche Urfache diefes Hungers find die 
Verdauungsjüfte, die entweder zu häufig oder zu 
fcharf find, und die Gedaͤrme zu ftarf reizen. Mas 
gere Leute, welche fcharfe Säfte haben, leiden öfters 
an diefer Krankheit. Große Diät, und langes Faften 
Eönnen auch diefen unordentlichen Hunger verurfachen. 
wie auch ſtarke Erhigung des Körpers, vieles Wachen, 
heftige Leidenfchaften, und ermüdende Leibsuͤbungen. Zus 
weilen find Wuͤrmer Urfache, wie man bey dem Spuls 
wurm beobachtet, der allen Nahrungsfaft abzapfet, und 
felben verhindert, ins Gebluͤt zu übergehen, wodurch die 
Ernährung des Körpers leidet. 


Ob die Krankheit von fcharfen Säften herfömme, eve 
fennet man, wenn der Kranke faures Aufjtogen hat, wenn 
er faure und unverdaute Materien wegbricht, wenn er 
Durft, und in Gedärmen Schmerzen hat. Kömmt fie 
von Mangel der Nahrung ber, fo erfennet man es an 
dem Magerwerden des Kranken; koͤmmt fie aber von 
Wuͤrmern her, fo kann man jene Zeichen nachfehen , an 
denen man die Würmer erkennet. Sieh Würmer, 


Sm erften Falle, wenn nämlich die Krankheit von fcharz 
fen Materien herköinmt, muß man dem Kranken ein 
Brechmittel, einige Kinftiere, und eine Larier geben, Her⸗ 
nach behandelt man ihn auf jene Weiſe, die wir unter 
den Artikeln Acrimonia und Schärfe vorfchreiben, 
Man gebe ihm auch guten alten Wein in genugfamer 
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Menge zu trinken, denn der n der Kein be benimmt die Eßluſt. 
Mean brauche zugleich Sligte, warme und anfeuchtende 
Gerränfe, Suppen von fälbernen Lungen ıc. Damit der 
Magen fchlapper werde, 

Wenn duch diefe Mittel der Hunger nicht vertrieben 
wird, fo gebe man dem Kranfen Morgens und Abends 
allzeit ein halbes Quintlein Theriaf, lan rühmer auch 
in diefem Falle fieben bis acht Gran Aubra in einem 
weichgefottenen Ey aufgelöfer, und auf einmal genommen, 
Wenn diefer Hunger von einer fehlerhaften Bildung der 
Gedärme herkoͤmmt, welches aber etwas feltnes ift, fo ift 
er fait unheilbar; man kann indeffen Doch die erjt ange: 
zeigten Mittel gebrauchen, 

Kömmt er von Würmern ber, fo muß man Mittel wider 
die Würmer brauchen, Sieh Würmer. 

VUebrigens muß man alle ftarfe Leibesübungen meis 
den, viel fchlafen, und Feine folche Zerſtreuungen mache, 
die zu diefem Hunger Anlaß geben koͤnnten. 


Stiefel. Purpura. So heift man jenen Muss 
fhlag auf der Haut, der aus kleinen Flecken befteht, Die 
wie Flohſtiche oder Hirfeförner ausfehen, purpurfärbig, 
oder violerblau , zuweilen braunblau und ſchwarz find. 
Diejer Ausfchlag iſt die Folge eines bösartigen Fiebers. 

Man unterfcheidet zwo Gattungen des Friefels, den 
rothen und den weiſſen. ‘Der meiffe ift gemeiniglich 
bösartig, und mit einem Peterfchenfieber verfnüpft. Der 
an ift gemeiniglich gutartiger. 

Der Stiefel ift von dem Ausfchlage des Scharlachfies 
bers unterfchieden ; denn bey diefem find vie Flecken viel 
weiter, und hellroih. Er iſt von den Petetſchen unter: 
fchieden ; denn diefe find tiefer. Er ift von fcorbutifchen 
Stecken unterfchieden, denn diefe find gelb und bräunlicht, 
Er ift endlich von den Mafern unterfchieden; denn bey 
diefen find die Flecken auch viel groͤßer und weiter. 

Der weiſſe Frieſel koͤmmt gemeiniglich mit Schau⸗ 
der, Dangigceis um das Herz, abwechslenden = . 

roſte. 
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Froſte. Vor dem Ausbruche Flagen die Kranfen über 
ftarfes ‘Beißen unter der Haut. Um den vierten Tag ers 
fcheinen die Flecken am Halſe und auf der Bruſt, und 
endlich an dem übrigen Leibe. Zumeilen verfchiebt fich dee 
Ausbruch bis zum zten, ııten, und ıgten Tag. Die 
Dherfläche der Haut fcheint Anfangs roch zu ſeyn; in der 
Mitte aber eines jeden Fleckens fieht man weiſſe Bläters 
gen in fo großer Menge, daß fie einander faſt berühren. 
Gemeiniglich finder fi daben ein fcharfhigiges ‚Fieber 
ein. Die Blätergen find duchfichtig, und mit einem 
hellen Waſſer angefüllet. Sie dauren 4 bis 5 Tage lang, 
hernach vertrocfnen fie, und fallen als Schuppen ab, 


Die andere Hartung des Friefels hat die nämlichen 
Kennzeichen, außer daß ein Spannen und Drücden im 
Rücfgrade, und ein Huſten dabey, und die Bangigkeie 
um das Herz ftärker iſt: Gegen den gten oder 7ten Tag 
koͤmmt der Ausbruch in Geftalt der Hirfekörner. Das 
Sieber ift nicht fo heftig, und es ftellen fich fehr ftinfende 
Schweiße ein. Zumeilen empfinden die Kranken Kopf: 
ſchmerzen und Schlaͤfrigkeit. Mach etlichen Tagen fällt 
der Ausfchlag ab, wie wir zuvor gefaget haben. 


Den weiſſen Friefel befommen gemeiniglich die Kind: 
betterinnen; und wenn es fonft epidemiſche Peretfchenftes 
ber giebt, fo finder fich diefe Krankheit auch gerne ein. 
Den rothen Friefel befommen zum öftern vollblütige und 
&olerifche Temperamente, wie auch Weibsbilder, welche 
an hyſteriſchen Dünften leiden. | 

Die nahe Urfache dieſer Krankheit ift eine fcharfe 
Materie, die ſich in die Haut zieht, und daſelbſt Juͤcken, 
Hitze, Schmerzen, und alle andere Zufälle verurfacher. 
Gelegenheit hiezu geben andere dergleichen im Lande fhon 
graffierende Krankheiten, gehemmter Schweiß, oder gar 
zu ftarfe Betreibung deffelben durch fchweißtreibende Mits 
tel, übelfurirte Fieber und Fluͤſſe, oder Katharre, gehemms 
te Ausleerungen, z. E, der monatlichen Reinigung, der 
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goldenen Ader, oder die Vernachlaͤſſigung des gewohnten 
Aderlaßens. 

Bey dem Frieſel ſoll man alle hitzige Arzneyen, die 
ein Fener ins Geblüt bringen Fönnten, meiden; man fol 
vielmehr die innerliche Hiße der Feuchtigfeiten zu mäßis 
gen trachten. Daher brauche man häufige Molken, Kly⸗ 
firere, Decocte von Borraͤtſch, Ochfenzungen, und Eis 
chorikraut, Pulver von Krebsaugen und Arcano dupli- 
cato von jedem gleichviel, wovon man alle Stunden 
ı2 Gran giebt. Das Pulvis temperans Stahlii ift 
auch jehr gut. 

Bor allem ift fehr biel daran gelegen, daß man den 
Kranken im Bette mit vielen Zuhlillen nicht befchweret; 
man muß den Schweiß weder zu ftarf befördern, noch 
verhindern. Wenn ein Abweichen mit Fieber dazu ſchlaͤgt, 
kann man folgende Latwerge geben: | 

Nimm Krebsaugen 2 Quintlein, 

gepulverte Kaskarillenrinde ı Quintlein. 
Vermiſche fie mit genugfamer Menge Diafcordii. Von 
diefem Mittel nimmt der Kranfe Morgens und Abends 
allzeit 24 Gran, und trinft darauf einen geringen Thee 
von Ehrenpreis zur Helfte mit Molken vermifcher. 

Wenn die Haut von dem Ausfchlage wieder rein ift, 
kann man gelinde Purgiermittel geben, z. E. Eafjienwafs 
fer, oder 4 Loth Tamarinden in einem halben Seidel 
Waſſer gefotten, mit 2 Quintlein Sal. vegetab. und 3 
Loth Manna. Sieh auch Sleckfieber. 


Stiefel bey Rindbetterinnen, ſieh Rindberterinn, 


| Froſch. Iſt eine Geſchwulſt, die unter der Zunge 
= Anhäufung des Speichels in feinen Behaͤltniſſen ents 
eht. 
Wenn dieſe Geſchwulſt noch nicht alt iſt, ſo gleicht 
die Materie, die daraus fließt, dem Weiſſen eines Eyes; 
wenn ſie ſich aber laͤnger darinn aufhaͤlt, ſo wird ſie wie 
Gyps, ja ſogar ſieinartig. 
| | Wider 
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Wider dieſen Zufall kann man Gurgelwaſſer brau⸗ 
chen von Brunnkreßſaft und Senfmehl in ſchwarzem 
Kirſchenwaſſer; anbey muß man alle 8 Tage ein Laxier 
nehmen. Iſt aber die Materie ſchon zu dick und zu hart, 
ſo muß man durch einen geſchickten Wundarzt eine Ope⸗ 
ration vornehmen laffen. 


Froftbeulen. Sind Geſchwulſten an den Fingern, 
Zehen ver Füße, Ferfen, zuweilen auch an den Ellenbogen, 
an der Diafe, den Ohren, welche zur Winterszeit enrftes 
hen, und mit Schmerzen und Beißen vergefellfhaftet 
find. Anfangs find fie ohne Roͤthe und Hiße; fobald fie 
ſich aber entzünden, werden fie roch und blau, geben eine 
rörhlichte und fcharfe Feuchtigkeit von fich, und arten oft 
in beträchtliche Geſchwuͤre aus. 

Die nahe Lirfache der Froftbeufen ift der durch bie 
Kälte gehinderte Kreislauf der Feutchtigkeiten. Schleis 
migte Temperamente, von Natur aus dicke Feuchtigkeis 
ten, die geringe Sorgfalt, ſich vor der Kälte zu ſchuͤtzen, 
geben dazu Anlaß. Kinder und junge Leute find ſelben 
mehr ausgefegt, als andere, wegen der Zähigfeit ihrer 
flüffigen Theile, und der Schwachheit der feften Theile. 

Die Froftbeulen find zwar nicht gefährlich; wenn 
man aber nicht beyzeiten Mittel brauche, werden fie fehe 
ſchwer zu heilen; fie koͤnnen fogar in den Brand Überges 








n. 

Vor allen muß man beſorgt ſey, die Haͤnde und Fuͤße 
wohl zu bewahren; man ſoll Handſchuhe und Struͤmpfe 
mit Brandwein anfeuchten. Abends vor dem Schlafen⸗ 
gehen, wie auch in der Fruͤhe, wenn man aufſteht, ſoll 
man ein Emplaſtrum defenſivum auflegen. Sieh 
unter dem Artickel Pflaſter. 

Wenn die Froſtbeulen noch nicht aufgebrochen ſind, 
kann man die Hände und Füße mit Salzgeiſt reiben: dies 
fes ftärfer die Theile, und hindert das Aufbrechen, befon: 
ders wenn man zum Reiben ein Stüf Flanell nimmt, 
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Das mit dieſem Geifte befeuchter if. Man rühmet auch 
in dieſem Falle den Saft gebratener Rüben. 


Wenn die Froftbeulen offen find, muß man das 
Unguent. alb. de Rhafis, oder das Mürnbergerpflafter 
brauchen, 

Wenn der Brand dazu koͤmmt, fo muß man Mittel 
yoider den Brand brauchen. Sieh Brand, 


Wenn man die äußerften Theile zu fehr erfälter hat, 
muß man nicht zu fehnell an gar zu ftarfe Waͤrme gehen; 
dieß Fönnte die Stockung der Feuchtigfeiten vermehren, 
und eine Entzündung verurfahen. Man muß die erfäls 
teten Glieder nad) und nach erwärmen, fie anfänglich mit 
laulichtem Waffer wafchen, und die Wärme ftuffenweife 
vermehren. In einigen Ländern, wo man einer großen 
Kälte ausgefeger ift, pflegt nıan in feine warme Stube 
zu gehen, bevor man nicht das * icht, die Hände und 
Füße mit Schnee gerieben hat. an kann fich diefer 
Merhode bey Fleinen Kindern — um ihre Haut 
abzuhaͤrten, und gegen die Kaͤlte unempfindlicher zu machen. 

Nachſtehendes Mittel iſt auch von guter —— 

Nimm grüne Tabackblaͤtter, 

Hundsjungen, (Cynogloſſa) 

Bilſenkraut, (Hiofciamus) 

von jedem gleichviel. 

Zerſtoß ſie in einem Moͤrſel, und befeuchte ſie mit ein we⸗ 
nig weiſſen Wein. Preſſe hernach den Saft aus. Auf 
ein Seidel dieſes Saftes, gieß ein Seidel Baumoͤl, und 
ein halbes Seidel Wein; laß alles zuſammen ſo lange 
ſieden, bis der Wein verrauchet iſt, und faſt nichts als 
Das Del uͤberbleibt. Dieſen Balſam behalt in verfchloßs 
nen Flaſchen auf zum Gebrauche. Man beſchmiert da⸗ 
mit warm die kranken Theile. 


Fruͤhlingsfieber, ſieh Fieber. 
Furunkel, ſieh Blutgeſchwuͤr. 








Süße, 
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Füße, gefchwollene. Aus allen Theilen des 
Körpers find die Füße am meiften dem Gefchwellen unter: 
worfen, theils wegen der Lage ihrer Gefäße welche ſenk⸗ 
recht ift, und in denen das Gebluͤt und die Feuchtigfeiten 
nur mit Mühe zurückfteigen , theils wegen der fteten Bes 
ſchwerden, die dDiefe Theile ausftehen müffen, wodurch fie 
fhlapp, und zum Auffchwellen geneigt werden 


Diefer Zufall ereignet ſich gemeiniglich bey langwieris 
gen Verftopfungen, Bruftkranfheiten, allen langwieris 
gen Krankheiten, Bleichfucht, Unterdrücfung der monats 
lichen Reinigung, Cachexie ꝛc. Was hierinfalls zu thun, 
kann man fih im Artikel Waſſerſucht Raths erholen, 
wie auch im Artikel Waſſergeſchwulſt, fchleimigte 
(Oedema) Ä 


Zumeilen geſchwellen die Fuͤſſe bey der Erholung auf 
eine langwierige Krankheit, wegen öftern Aderlaßen, und 
vielen Gebrauch wäßrigter Getränke, wodurch die Gefäße 
des Körpers fchlapp gemacht worden, und diefe Geduns 
fenbeit entftanden ift. Diefer Zufall hat nichts zu be 
deuten, er vergeht gemeiniglich durch mäßige Bewegung, 
ordentliche Diät, und wenn man die Schenfel fachte mit 
Flanell reibt, und zugleich einige magen- und herzftärfende 
Arzneyen brauchet, z. E. Wermuthwein, Elixier pro- 
prietat. und dergleichen x. 


Leute, die viel Schlaf brechen miüffen, 3. E. Kranfens 
wärter, befommen gerne gefchwellne Füße. Diefes koͤmmt 
theils von Erfchlappung und Schwachheit der Gefäße, 
eheils von dem Widerftande her, den das Geblüt und die 
Seuchtigfeiten bey ihrem Zuruͤckwege antreffen. In dies 
fen Falle iſt genug, wenn man die Kniebänder auflöfer, 
und alles erweitert, was dem Laufe des Geblüts in etwas 
beſchwerlich fallen koͤnnte. Man muß anben eine wags 
rechte Lage nehmen, damit die Feuchtigkeiten defto leichter. 
ihren Rückweg nehmen koͤnnen. 
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Gaͤhnen. Iſt ein Zufall, der ſich bey mehrern 
Krankheiten einſtellet, z. E. im Anfange anhaltender Fies 
ber, und der Wechſelfieber, bey Anfalle der Duͤnſte, bey 
Unverdaulichkeiten des Magens ꝛc. Man beſehe dieſe Aus 
tikel. 


Galle. Ergießung derſelben. Dieſe Krank⸗ 
heit erkennet man aus der Farbe des Kranken, bey wel— 
chem das Angeſicht und die Augen gelb ſind. Sie iſt 
entweder weſentlich, oder zufaͤllig. Im erſten Falle iſt 
ſie von der Gelbſucht nicht unterſchieden. Sieh Gelb⸗ 
ſucht. Im zweyten Falle erfordert fie feine fo lange 
und genaue Kur, 

Die Mannsperſonen find diefer Krankheit mehr uns 
terworfen, als die Weibsbilder, weil fie fich ftärfer zoͤr⸗ 
nen Fönnen, und heftigere Leidenfchaften haben. 

Anfangs läßt man den Kranken drey Tage lang einen 
geringen Thee von wilden Cichorikraut öfters trinken, und 
giebt ihm fonft nichts als Suppen zu effen. Darauf giebt 
man ihm 2 Gran Brechweinftein mit vielem Waſſer, das 
mit die Galle, die fich im Magen geſammelt hat, ausge: 
leeret werde, und die nach der Hand zu verordnenden Mits 
teln ins Gebluͤt übergehen Fönnen, ohne von der Galle vers 
derbe zu werden. Man muß aber dieß nur in dem Falle 
thun, wenn der Kranke von einem ſchleimigten und fetten 
Temperamente ift, und wenn er feine Schmerzen im Ma⸗ 
gen empfindet; fonft muß man mit dem Cichorithee laͤn⸗ 
ger anhalten, auch laulichte Bäder und Kiuftiere braus 
chen, bevor man das Brechmittel nimmt, Mach dem 
Brechmittel giebt man folgendes Getränf; 

Nimm milden Celleri 2 Händvoll, 

Fleinen Salbey ı Handvoll. — \ 
Zerhade fie, und lafle fie drey Tage nnd Nächte in einer 
halben Maaß weiſſen Weine digeriren; feige hernach den 
Mein ab, und behalt ihn in einer gut verftopften . 
| . auf 
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auf. Hievon trinkt der Kranke alle Tage Morgens nuͤch⸗ 
tern ein Glasvoll, bis es beffer wird, alsdann nimmt er 
folgendes Purgiermittel: 

Nimm wilde Mangoldwurzen 2 Loth, 

gedörrte Roſinen, (Uvae paſſ. major.) 
Srauenhaar, (Capillar. canad.) 
von jedem, was man mit deep Fingern 
faffen kann. 
Sied alles in dritthalb Seidel Waſſer bis auf eine halbe 
Maag ein, feige es ab, und thue daran 3 Quintlein 
Gennesblätter; laß es fo die Nacht hindurd) auf heißer 
Aſche ftehen, Morgens aber thue dazu: 
Sal. Glauber, ı Quinklein, 
Manna 4 Lorh, 
Mofenfyrup 2 Loth. 
Seige es ab, und gieb die Hälfte auf 2 mal in einer Zwi⸗ 
fehenzeit von anderthalb Stunden Morgens nüchtern, und 
laß viel Suppen darauf trinfen; bie andere Hälfte gieb 
in zwey Tagen darauf. 

Nach dem Purgieren foll der Kranke folgenden Wein 
brauchen: 

Nimm getrocknete und gepulverte Schwalbenwurzen 

2 Loth. 
Gieß ein gutes Seidel weiffen Wein daran, und laß es 
eine ganze Nacht auf heißer Aſche digerieren, hernach feis 
ge es ab. Hievon nimmt man alle Morgen 4 Eplöffel voll, 

Lebensordnung foll der Kranke die nämliche beobach- 
ten, die wir im Artickel — verordnen. 

Gallencolik, ſieh Colik. 

Gallenkrankheit, ſieh Colera. 

Gallerte. So heißt man jene Sulzen, die man 
aus dem Fleiſche verſchiedener Thiere in eine leimigte und 
dabey klare und durchſichtige Subſtanz zuſammen ſiedet. 
Sie werden gemeiniglich aus den aͤußerſten Theilen des 
Geflügels und anderer Thiere geſotten. Man gießt 
Waſſer an das Fleifch, fo viel, Daß es einen oder 2> 
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Daumen daruͤber ausgeht, und ſiedet es ſo lange, bis es 
zu einem Brey geſotten iſt. Hernach druͤckt man es durch 
ein haͤrnes Sieb, und ſetzt es an einen kuͤhlen Ort, wo es 
ſich ſulzet. Man brauchet derley Gallerte anſtatt der 
Fleiſchbruͤhen bey verſchiedeuen Krankheiten (*). Für Kins 
der foll man fie halb aus Dchfenfleifh, Halb aus Kebhüs 
nern fieden, damit fie nicht fo leicht fauer werden, 

Öallfieber, fieh Sieber. 

Gallfluß, fieh Fluß, Rheumatiemus, 

Gangraͤna, fieh Brand, 

Gärtner, welchen Krankheiten fie ausgefeßt find, 
Eich Sandwerfer. | 

Gaſſenſaͤuberer, welchen Krankheiten fie ausgefegt 
find. Sieh Sandwerter, 


Sebähren. Das Gebähren eines Kindes gefchiehe 
gewöhnlicher maßen im gten Monat, zumeilen im 7ten, 
sten, oder ıoten, außer diefen Zeiten aber felten. j 

Es giebt dreyerley Arten des Gebähren, das natlirs 
liche, Das fchivere, das widernatürliche. Das erfte ges 
ſchieht, wenn das Kind in der rechten Lage koͤmmt, naͤm⸗ 
lid) mit dem obern Theile des Kopfes zuerft, Das Anges 
fiht nach der Seite des Maftdarıns der Mutter gewen⸗ 
Det, und wenn es leicht von ftatten geht. Das zweyte 
iſt, wenn das Kind mit harter Mühe fortgeht, obwohl 
es in der rechten Lage koͤmmt. ‘Das dritte ift, wenn das 
Kind in einer andern Stellung, als mitdem Kopfe koͤmmt, 
3. E. mit einem Arm, Fuße, mit dem Kindern; oder 
wenn es eine Misgeburt mit zween Köpfen z. E. oder 4 
Händen und 4 Füßen iſt. Sieh Niederkunft. 

Gebeine. VBerfaulung derfelben, fie) Beinfraß. 

Zufammenmwachfen derfelben , fieh Zus 
fammenwachfen der Anochen. 


Gebluͤt, 


(*) Sie ſetzen aber eine gute Verdauungskraft voraus, ſonſt koͤn⸗ 
nen fie mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich ſeyn. Weberf. 
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Gebluͤt, ſcharfes, dickes, aufgelöstes zc. 
Wenn das Blut nicht mit genugſamen waͤßrigten Theilen 
vermiſchet iſt, ſo bekoͤmmt es eine zu ſtarke Conſiſtenz, und 
wird dick. Da nun alles, was das Blut entzuͤnden 
kaun, ſelbes auch verdickern kann, fo muß man vorzüg- 
lich hitzige Speiſen, geiſtige Getraͤnke, ſtarke Bewegun⸗ 
gen und Leibesübungen, heftige Leidenſchaften, und übers 
mäßiges Wachen meiden; man muß viel wäßrige Ge 
tränfe nehmen , und eine anfenchtende Lebensart beobachs 
ten. Sich Derdickerung, Kebensordnung. 

Wenn die Beftandtheile des Blutes fich voneinander 
trennen, und in ein gar zu dünnes flüffiges Weſen ver: 
ändern, heißt man es ein aufgelöstes Gebluͤt. Dieß ges 
ſchieht bey Fiebern, langwierigen Krankheiten, mühefas 
men und beftändigen Arbeiten. Wir haben unter dem Ars 
tickel Auflöfung hievon gehandelt. Sieh auch Lympha. 
Ben Fallen, Schlagen, Stoßen ıc. tritt das Blut 
aus feinen Gefäßen, und verurfachet Gefchwulften, Ents 
zündungen ıc. Sieh Blut, unterlaufenes, 

Geburt, unzeitige, fieh Niederkunft. 

Gedarme. Brummen in denfelben. Borboryg- 
mus. Diefes dußert fih in den großen Gedärmen, und 
koͤmmt von Winden und Blähungen her, die in den 
Krümmungen derfelben von Zellen zu Zellen laufen, 

Oft fömmt dieſer Zufall von langem Faften her, und alsı 

dann ift das befte Mittel dawider, wenn man Speiſenimmt. 

| Zuweilen rühret es von Unverdaulichkeit, von Grims 

men, von hypochondriſchen und Hufterifchen Zufällen her, 

und alsdann muß man die wider jeden diefer Zufälle dien⸗ 

liche Mittel brauchen. Sieh unter dem Articfel Colik, 
Windcolik. Auch Dünfte, 

Wenn diefer Zufall ſchon zur Gewohnheit geworden 
iſt, koͤmmt er faft allzeit von einem Fehler des Magens 
her, der entweder ſchwach ift, oder fcharfe Feuchtigkeiten 
in fich hat, wovon die Gedärine gereizer werden. In dies 
fen Falle kann man folgende Latwerge brauchen; 
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Nimm Pommeranzenſchaalenconſerv 2 Quintlein, 
Alantextrakt ı Quintlein, 
D. Stahls temperierendes Pulver zwey 
Skrupel. 
gepulverte Zimmetrinden JQuintlein. 
Vermiſche alles mit genugſamen Wermuthſyrup um eine 
Latwerge daraus zu machen. Die Doſis iſt Morgens 
und Abends allzeit ein halbes Quintlein, und einen ges 
ringen Thee von Ehrenpreis darauf gerrunfen. 
Wenn man diefe Latwerge zween oder drey Tage ges 
braucht hat, giebt man ein Lariermittel, und wenn man 
völlig damit fertig ift, giebt man wieder eines. 


Ueberzucferter Aneis ift auch gut in diefen Umſtaͤn⸗ 
den, wenn man ihn drey Stunden nach dem Effen einige 
Tage hindurch nimmt, 

Bey jenen higigen Krankheiten, mo Unreinigfeiten 
in den erften Wegen vorhanden find, ftellet fich auch zum 
öftern, befonders im Anfange, ein Brummen der Ger 
darnıe ein. Sieh Arankheiten, biz'ge, 


Gedärme, Entzündung. 


Die Urfachen diefer Krankheit find zumeilen die naͤm⸗ 
fichen, wie ben der Ruhr. Man erfennet fie an heftigen 
Schmerzen im Ulnterleibe, der bey dem Anrübren noch 
heftiger wird, an Geſchwulſt des Bauches, Erbrechen, 
und Verftopfung des Stuhles. Beyh diefen Zufällen 
ftellen fich auch ein anhaltendgs und feharfhißiges Fieber, 
großer Durft und ftarfe Hige ein. Der Puls ift hart, 
der Harn hellroth und Flar, und die Kräfte des Kranken 

nehmen fchnell ab, | 

Wenn die Zufälle heftig find, folget der Tod insge: 
mein ſchleunig. Bevor aber der Kranke ftirbt, hoͤret der 
Schmerz auf, die äußerfien Theile aber werden Falt und 
Hlaulicht, das Angeficht wird todtenfärbig, der Puls 
klein, fehr gefchwind, und ungleich. Alles diefes Fündis 
get den nahen Tod an, obwohl der Kranke ſowohl, als 

yeng, 
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jene, die um ihn find, das Aufhören der Schmerzen für ° 


ein gutes Zeichen halten. 

Man muß alfo gleich eine ftarfe Aderläße vornehmen, 
und felbe Leck wiederholen, wenn die Schmerzen nicht auf? ı 
bören, oder merklich nachlaffen. Wenn fie fich aufs neue 
- einftellen, giebt man dem Kranken 3 oder 4 mal des Tas 

ges folgendes Klyftier: 

Nimm Species emollientes 4 Loth), | 
fied fie eine halbe Stunde lang in genugfamen Waſſer, 
feige es ab, und thue ein Halb Pfund Leinöl daran. 

Mau machet auch alfobald folgenden Ueberfchlag auf 
den Bauch: 

Nimm Species emollientes 6 Loth, 
fied fie eine halbe Stunde in genugfamen Waffer, feige 
es ab, und auf 4 Pfund diefes Dekokts thue 4 Koch vene⸗ 
tianische Seife dazu. Tauche einen Flanell darein, und 
lege ihn warm über. 

Das Fell von einem erftgefchlachteten Thiere übers 
‚ gelegt, thut auch gute Wirkung. 

Ferner giebt man dem Kranken alle halbe Stunden 
eine Schaale folgendes Getränf warın zu trinken, 

Nimm Eibifchblätter 2 Handvoll, | 

Eibiſchwurzen 2 Loth, 

zerftoßnen Reinfaamen 2 Quintlein, 
Sied fie in genugfamen Waffer , und wenn fie eine halbe 
Stunde lang gefotten haben, feige es ab, und auf drey 
Seidel Dre Defofts thue dazu: 

gereinigten Salpeter ı Auintlein, 

Honig 4 Loth. 

Wenn der Puls einen gleichen Schlag befömmt, und 
felben behält, wenn die Schmerzen nachlaffen, wenn der 
Kranke unterſich Winde läßt, und wenn mit dem Kly— 
ftiere einige Materien fortgehen, ift es ein gutes Zeichen, 

Zuweilen bleibt der Leib auch auf mehrere Kinftieren 
hartnaͤckig verftopft. In diefem Halle thun Klyſtiere vom 
Tabackrauche gute Dienſte. 

er⸗ 
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Gerſtenwaſſer foll das Gerränf des Kranfen, und 
dünne Suppen feine ganze Nahrung fenn, fo lange, bis 
das Uebel völlig geftiller ift, und dDrey Tage hindurch nicht 
wieder koͤmmt. Man muß auch bey der Erholung einige 
Tage nacheinander eine genaue Lebensordnung beobadhs 
ten, damit nicht etwa die Eingeweide durch zu feharfe 
Speiſen aufs neue gereizt, einen Rückfall verurfachen. 
Uebrigens ift diefe Krankheit fo heftig, daß, wenn 
die gehörig gebrauchten Mittel nicht fogleich helfen, fie 
alsbald in einen tödtlihen Brand übergeht, Indeſſen 
kann man doch hoffen, daß auf fleißigen Gebrauch der 
erftgefagten Mittel die Entzuͤndung fich zertheilen werde. 
Wenn man die Mittel zu ſpaͤt braucher, und die Kranf: 
heit ohne fich zu verfchlimmern fchon über 3 oder 4 Taye 
dauret, wenn auf den heftigen Schmerz im Bauche ein 
gewifjer flumpfer Schmerz folget, wenn der Kranfe zus 
gleich eine ungewöhnliche Schwere dariun empfindet, und 
daben ein flüchtiges Schaudern durch den yanzen Leib 
verfpürer, fo ift es ein richtiges Anzeigen, daß ein Apos 
ſtem entfteht. 

In diefem Falle Ieget man dem Kranfen bey Tage bes 

kun den obengemeldten Umfchlag von Spec. emol- 
ientibus mit der venetianifchen Seife auf, bey der Nacht 
aber ein Emplaftrum de Ladano. 

Wenn das Apoſtem äußerlich aufbrechen zu wollen 
fcheint, wie es geſchehen kann, wenn die Gedärme mit 
dem Meße feft zufammen hangen; dieſer Fall ift aber ets 
was fehr feltnes; fo muß man es öffnen, um dem Eiter 
einen Ausgang zu verfchaffen. Nenn es aber. in die 
Höhle des Bauches berfter, fo find die Folgen davon fehr 
zu fürchten, wenn man nicht den Eiter alfogleich forte 
geichaffer. Diefes ift aber wicht leicht, gleichwie es auch 
nicht leicht ift, auf die Wirklichkeit dieſes Falles zu fchlies 
gen, weil der Eiter, der aus dem Apoftem fliegt, nicht 
in fo großer Menge vorhanden ift, daß er im Bauche eine 
merfliche Gefchwulft verurfachte, 

Am 
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Am öfteften gefchieht Die Ausleerung des Eiters durch 
den Stuhl. Das oben vorgefchriebene Klyſtier von Spec. 
emollientibus-mit dem Leindöl, wenn man es zur Zeit 
der Eiterung öfters wicderholer, befördert diefe Ausleerung 
am beften,, weil es die Oberfläche dee Gedaͤrme erweichet, 
und Dadurch den Ausfluß des Eiters erleichzert, 


Wenn der Eiter fich entweder allein, oder mit dem 
Kothe zugleich fich ausleeret, ſoll man dem Kranken fols 
gendes Defoftum zu trinken geben; 

Nimm Ehrenpreis, | 

Ddermenig, 
Gundelreben, Ä 
beidnifches Wundfraut, von jedem gleichviel, 

Gieß genugfames heiffes Waffer daran, und laß es 
eine Zeitlang an einem warmen Orte ſtehen. Werfüße 
bernach diefen Wundtranf mit genugfamen Honig, und 
lap den Kranfen nach Belieben davon trinfen. Anbey 
kaun man ihm auch 3 mal im Tage folgenden Bolus ges 
ben: 

Nimm Myrrhen 15 Gran, 

Krebsaugen ein halbes Auintlein, 
mache ein Pulver, und hernach mit genugfamer Menge 
Gundelreben einen Bolus daraus. Wenn aber Diefes 
Mittel den Kranken zu fehr erhigte, muß man entweder 
weniger Mprrhen, oder den Bolus des Tages nur eins 
mal nehmen, Ä 

Die Nahrung des Kranken foll bloß aus Suppen bes 
ftehen, in denen Endivien, Lattich, Körbelkraut, oder ans 
dere dergleichen zarte Kräuter gefotten worden; man muß 
aber die Kräuter fauber davon feigen, damit fich nicht harte 
Materien in die Gedärme feßen. 

Auf diefe Weife fähre man fo lange fort, bis drey 
Tage nacheinander fein Eiter mehr durch den Stuhl wegs 
geht, und hernach läge man den Kranken wieder nach und 
nach jeine gewöhnliche Lebensart ergreifen, Ä 
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Gedunſenheit, ſieh Cachexie. 

Gehoͤrloſickeit, ſieh Taubheit. 

Gekroͤſe, Verſtopfung deſſen, und der Druͤſen def 
ſelben, ſieh Verſtopfung. 


Gelbſucht. I&erus. Iſt eine Ausgießung der 
Galle im ganzen Körper, deſſen natuͤrliche Farbe dadurch 
in eine gelbe verändert wird. 


Man erfennet diefe Kranfheit an folgenden Zeichen : 
Erftens nimmt man in dem Weiſſen des Auges eine gelbs 
lichte Farbe wahr, Die ſich nachgehends über die ganze 
Haut ausbreitet; der Harn ift dick und dunfelvorh, und 
färbt das Leinzeug wie Safran; der Stuhl aber ift bleich. 
Je mehr die Krankheit zunimmt, ändert auch der Spei: 
chel feine Farbe, und wird gelb, und der Kranfe findet 
alles, was er iße, bitter. Er verfpüret anbey ein Zufims 
menziehen, Spannen und Drüden an der Leber, Bangig⸗ 
feiten der Bruſt, fchweren Athem, und eine außerordent: - 
liche Unenhe im ganzen Körper. Er empfindet auch ei: 
nen gewiffen ftechenden Schmerzen im Magen, Ecfel, Uns 
verdaufichkeiten, Schlaflofigkeit, Traurigkeit und Mes 
lancholey. 

Die Gelbſucht wird in die weſentliche und zufaͤllige 
unterſchieden. Bey der erſtern iſt die Leber verſtopfet, 
oder auf eine andere Weiſe mangelhaft, und die Galle iſt 
verdorben. Die andere koͤmmt von einem zufaͤlligen Fehr 
ler ber, z. E. von einem heftigen Schmerz, von ſtar—⸗ 
fen Grimmen , von plößlich entftandenen Leidenfchaften., 

So oft die Gefäße der Reber verftopfer find, oder die 
Galle nicht befchaffen ift, wie fie feyn foll, fo wird ihre 
Abfonderuug gehemmer, fie bleibe im Geblüte und den 
übrigen Gefäßen des Körpers, anſtatt daß fie in die Ler 
ber gienge. Die unmittelbare Urfache alfo der wefentlis 
en Gelbſucht ift eine Verftopfung, die ſowohl von einem 
Fehler der feften, als auch der flüffigen Theile herfommen 
Kann, Alles, was die Seiggefäße dev Leber entweder zu 

ſchlapp 
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ſchlapp machen, oder zu ſtark zuſammenziehen kann, kann 
auch die Gelbſucht verurſachen, z. E. ſtarke Leibesuͤbun⸗ 
gen, oder gar zu unthaͤtiges Leben, zu uͤbermaͤßiges Wa⸗ 
chen, oder gar zu langes Schlafen; hißige, oder auch 
ſchleimigte und fhlappmachende Speifen, Wein, geiftige 
Gerränfe, Purgiermittel, Gifte, waͤßrigte Getränfe, 
warm und in großer Menge genommen ; zu ftarfe Auss 
Teerungen, 3. E, der monatlichen Reinigung, der golder 
nen Ader; ‚heftige Leidenfchaften, z. E. Verdruß, Zorn, 
Eiferſucht. Jugleichen alles, was die Feuchtigkeiten ſo 
verderben kann, daß die Galle dadurch entweder zu dick 
‚oder zu ſcharf wird, z. E. die und unteine, oder 
auch gar zu trockne und fcharfe Luft; Teimigte, oder gar. 
zu scharfe Speifen, zu viel und zu wenig Leibesübung, zu 
viel und zu wenig Schlaf; zu häufige oder zu wenige 
Ausleerungen; erfigefagte Leidenfchaften der Seele; aus 
allen diefen Urfachen kann eine Verdicferung der Galle, 
oder eine Anftopfung derfelben in der Leber, und folglich 
die Gelbſucht entſtehen. 

Bey der Kur dieſer Krankheit muß man vor allem 
auf die Urſache ſehen, von der fie herkoͤmmt. Koͤmmt 
fie z. E. von einem zu ftarfen Purgiermittel her, oder von 
einem Gifte, oder von einer heftigen Colik, von einer 
Krampfcolif, Windeolik, von heftigen Leidenfchaften, 
Zorn, Eiferfucht ꝛc. fo entſpringt fie wahrſcheinlicher 
Weiſe von einer ploͤtzlichen Zuſammenziehung der Gallen/ 
gänge, die in der Subſtanz der Leber ausgetheilet find, 
In diefem Falle muß man am erften bedacht ſeyn, Die Ans 
fpannung der Theile zu heben, und hieducch die natürliche 
Abfonderuug der Galle wieder herzuftellen, 

Man läßt alfo dem Kranken anfänglich einmal, oder 
wenn die Krankheit heftig ift, zwenmal Ader am Arme. 
Zugleich verordnet man ihm folgendes Gerränf: 

Nimm von den 4 großen fühlenden Saamen 2 Lorh, 

Magenfaamen, . 
Hanfkoͤrner, von jeden ı Loth, 
Aa 4 Zer⸗ 
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Serftoß fie in einem Mörfel, und gieß eine halbe Maaß 
Deftillirtes Lindenblühtwafler daran. Geige es durch, 
und thue darunter 6 Quintlein Syrup. papav. albi. Hies 
von trinkt der Kranfealle 4 Stunden ein Ölas voll. Sein 
ordentliches Getränk aber fol aus häufigen klaren Molken 
beftehen. Laue Bäder find auch Dienlich in dieſem Falle, Die 
Spannung der feften Theile zu hebem Zugleich leget man 
dein Kranken äußerlich auf die Leber eine Blaſe mit mars 
mer Milch gefüller, auf; und diefes wiederholet man zweye 
mal des Tages, und fährt damit 5 bis 6 Tage fort. 

Indeſſen ift zu merfen, daß wenn die Kranfheir von 
einem zu ftarfen Purgiermirtel herfömme, man den Krans 
fen viel füßes Mandeloͤl nehmen laffe, damit die fcharfen 
Theile derfelben ſchluͤpfrig gemacht werden. 

Wenn man diefe Mittel eine gehörige Zeit lang ges 
brauche har, kann man, um die in der Leber angehäufte 
Galle fortzufchaffen , einen eröffnenden Sauerbrunnen, 
oder aber folgendes Defoftum nehmen; 

Nimm Sauerampferwurzen, 

Engelfüßwurzen (Polypod. quercin.) 
von jedem 2 Loth, 








Ddermenig 
Hirſchzungen (Scolopend. ver. ) 
von jedem eine Handvoll, 

Arcan. duplicat. ı Quintlein. 
Eid fie in dritthalb Seidel Waſſer bis auf 2 Seidel ein, 
feige es ab, und thue dazu: 

Syrup. quinque radic. 2 Loth. 
Hievon nimmt der Kranke alle 2 Stunden ein Glas voll, 
und fährt daben mit dem Gebrauche der Bäder fort, je 
lange, bis er vollkommen gefund ift. 

Anftatt dieſes Getränfes, oder auch des Sauerbrum⸗ 
nens kann man auch die Eifenfü gelche. (Glob. martial.) 
wie einen Thee nehmen. 

Wenn der Kranke von Schlanofigkeit geplaget wird, 
und ” gebrauchten Mittel nicht fogleich ihre Wirfung 


shun, 
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thun, kann man ihm vor dem Schlafengehen 15 Tropfen 
von den Gutt. anglican. anodynis in einem Löffel voll 
Wein, oder ein halbes Quintlein Theriaf geben. Man 
kann ihm auch auf die Leber, oder das Herzgrübchen fob 
gendes Pflafter auflegen : 
Nimm Theriaf ı Loch, 
nn 15 Tropfen, 
Safran, 
Kampher, von jedem ein halbes Quintlein. 
Vermiſche es genau, und brauche es auf 2 mal im Tage. 
Man muß auch waͤhrender Kur nicht unterlaſſen, dem 
Kranken mehrere Klyſtiere von Waſſer mit dem dritten 
Theile friſchen Baumoͤl, und zuweilen von warmer Milch 
mit ı oder 2 Quintlein Balſam tranquill. zu geben. 
Und in dieſem befteht die ganze Kur der zufaͤlligen Gelbſucht. 
Was die wefentliche Gelbfucht betrifft, erfordert jie 
mehr, wen man fie heilen will. Man muß erftens die Vers 
fiopfungen in den Oallengängen und jenen Gefäßen, Die zue 
Abfonderung der Galle dienen, heben. Zwentens muß mar 
den Kreislauf des Bluts herftellen, deffen Langſamkeit diefe 
Verftopfungen verurfachet hat. In dieſer Abfiche aljo 
giebt man dem Kranken erftlich folgendes Getraͤnk: 
Nimm Pfaffenblattewurzel (Rad. Taraxac.) 
Scorzonerwurzel, 
wildes Cichorifraut, eine gute Handvoll. 
Eied fie in dritthalb Seidel Waſſer, bis auf zwey Seidel 
ein, und thue dazu: 
Fenchel eine halbe Handvoll, 
Sal Martis Riverii ı Quintlein. 
Hievon nimmt der Kranke Morgens und Abends ein 
Glas voll, und fährt damit 3 Tage fort. Anſtatt diefes 
Getränfes kann man ein fehr geringes Inſuſum von weife 
fen Andorn trinden, zu deffen jeder Winaß man 30 Gran 
Salpeter thut. Dre fes Getränf nimmt er die ganze Kur 
hindurch. Hernach giebt man Tem Kranfen eıne von 
— koͤniglichen T iſanen (ſieh Purganzen) 2 mal in 
Aa3 dreyen 
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dreyen Tagen zum Laxieren ein; man laͤßt einen Zwiſchen⸗ 
tag frey. Alsdann ſoll er Sedliherwaſſer oder einen 

andern Sauerbrunnen von gleicher Wirkung trinken, und 
zwar alle Morgens eine Maaß. Die letzten Tage ſoll er 
den Sauerbrunnen mit ı Loth Sal. ſolub. und einem 
halben Quintlein Terr. foliat. Tartari verfegen. 

Für ein ordentliches Getraͤnk empfiehle man Agleys 
faamen im weiffen Weine, oder man nıache folgendes 
- Defoftum: 

Nimm Scmwalbenwurzen, 
Erdbeerwurzen, von jedem 2 Roth, 
Engelfüß von Eichbäumen ı Lorh, 
Silberkraut, 
Frauendiſtel, von jedem eine halbe Handvoll, 
Agleyſaamen 2 Quintlein. 
Sied alles in 3 Seidel weiſſen Wein bis auf 2 Seidel 
ein. Hernach thue dazu: 
san Endivienfaft 4 Loch, 
| Syrup. quing. radic. 3 Loth, 
Hievon foll der Kranke alle 4 Stunden ein Glas voll 
trinken, 

Nach diefen Mitteln laͤßt man ihn 8 oder 10 Tage 
nacheinander Hausbäder brauchen, wenn es feine Kräfte 
.. und die Umftände der Krankheit erlauben. Hernach giebt 

man ihm folgende Pillen: 

Timm präparierten Weinſtein, e 

Kugenellen (Cochinella), von jedem ein 
halbes Auintlein, 

venetinnifche Seife 3 Auintlein. 

Zerſtoß alles in einem Mörfel, und. mache 48 Pillen dars 

aus. Hievon nimmt der Kranke dreymal des Tages 6. 

Wenn diefe zu Ende find, und die Verſtopfung der Leber 

nicht vermindert wird, fondern die Krankheit ftets forts 

dauret, fo muß man folgende Pillen nehmen: 











Nimm 
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Nimm venetianifche Seife 2 Quintlein, 
Safran ein halbes D,uintlein, 
Gummiammoniaf, 

Aethiop. mineral. von jedem ı Quintlein, 
Cröc. mart. aperitiv. 2 Quintlein. 
Stoß alles mit Gummi Tragant in einem Mörfel, und 
mache Pillen 8 Gran ſchwer daraus, KHievon nimmt 
der Kranfe 2 mal des Tages 6. 


Der Sedliger, und andere dergleichen Sauerbruny 

nen leiften, wenri man fie eine Zeitlang trinkt, große Hilfe 
in dieſer Krankheit; allein, fie kommen oft zu theuer. 
Daher kann man fie mit nachfolgenden mineralifhen 
Gauermwaffer erfeßen: 


Nimm Tartar. martial. folub. 
Sal Glauber. von jedem 2 Loth, 
Brunnenwaſſer dritthalb Maaß. 
Sied es bis auf 2 Maaß ein, feige es durch, und laß es 
Balt werden zum Gebrauche. 


Während der ganzen Kur muß man dem Kranfen 
alle 8 Tage ein Larier geben. Wenn er Edel, Reizung 
zum Brechen, ftarfe Bitterfeit des Mundes hat, kann 
man ihm auch, infofern es feine Kräfte zulaflen, den 
Brechmweinftein mit vielem Waſſer geben, 


Die KAlyftiere find auch von fehr guter Wirkung in 
dieſer Krankheit, weil fi ie die dicke Galle anfeuchten und 
verdünnern. Ä 


Mach dem Gebrauche diefer angezeigten Mittel muß 
man, mern die Leber genugfam gereiniger ift, auch folche 
Mittel brauchen , welche die gefchwächten Theile ftärken ; 
3. E. einen Thee von Ehrenpreis, und gleichviel Schaaf: 
garben; in dem Wafler, womit man diefen Thee machet, 
muß man dreymal nacheinander ein glühendes Eiſen abloͤ⸗ 
ſchen. Diejes Mittel brauchet man 8 Tage lang, und 
N folgende Latwerge: 


Ya Nimm 
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Nimm Ertraft von Wermuth, 
⸗⸗ von Erdrauch, von jedem zwey 
Duintlein, | 
s s von Alant ı Auintlein, 
Croc. mart. adftring. ı Loth, 
Dchfengalle, zur Dicke eines Honigs geko⸗ 
het, 2 Duintlein, | 
Rhabarbarapulver, Ä 
Fieberrinde, von jedem ı Quintlein. 
Vermiſche alles, und mache mit genugfamen Wermuth⸗ 
forup eine Latwerge. Hievon nimmt man in der Größe 
einer Hafelnuß eine Halbe Stunde vor dem Eſſen. 

Anſtatt diefer Latwerge kann man auch in Größe eis 
ner Hafelnuß Confeltion. de Hyacintho, oder Was 
holderertraft mit 2 Sfrupel gepulverter Fieberrinde vers 
aifchet nehmen. Vor dem Gebrauche ditfer Latwerge 
aber muß man zum Purgieren einnehmen, | 

Wenn die Krankheit allen diefen Mitteln mwiderfteht, 
fo kann man fehließen, daß eine gänzliche Verſtopfung 
der Leber vorhanden ift. In diefem Falle nun muß man 
jene. Mittel brauchen, die wir unter dem Artikel Vers 
ftopfung der Leber anrathen. 

Auf eine gute Lebensordnung koͤmmt es ben der Kur 
Diefer Kranfheit fehr viel an. Leibesuͤbung, befonders zu 
Mferde, ift fehr zuträglich, Hißige Speifen und Geträns 
te find fehr fhädlih. Sieh Kebensorönung bey lang» 
wierigen Krankheiten. 

(Selehrte. Die Gelehrten verfehlen fich gemeinigs 
lich auf eine Art, welche denen, die mit dem Leibe zu viel 
arbeiten, entgegen fteht, Ben ihnen nehmlich ift der Geiſt 
fiets. befchäfftiget. Hiedurch werden die Nerven anges 
franner, die Verrichtungen des Körpers gefchwächet, der 
Maͤgen träge, und die Verdauung langfam gemacht. 
Das Mervengebäude alfo, und die Lebensgeijter leiden 
vorzüglich bey ihren Arbeiten, deren hinterliftige Gefahr 
defio größer iſt, je fchmeichelhafter das Berguigen If, 

as 
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das man aus Entdeefung der Wahrheiten fchöpfet. Durch 
Die widernatürliche Anfpannung der Nerven gehen die La 
bensgeifter unvermerkt verlohren, und die Nerven felbft 
gerathen in Unordnung, und werden verborben. Es ift 
faum eine Quelle der Krankheiten gefährlicher, kaum eine 
zur Heilung weniger gefchicft, als dieſe. Melancholey, 
Hypochondrie, Coliken, Schlaflofigkeit, Unverdaulich: 
feit, goldene Ader, Kopfiwehe, Anfälle von Stein und 
Podagra entipringen daraus, 

Bor allem follen die Gelehrten nnd ftudierenden Leute 
fi vor dem nächtlichen Arbeiten hüten, fonft gewöhnen 
fich die Lebensgeifter fammt den Nerven an eine beftändige 
Spannung, und verbleiben in derfelben, und dieß ift der 
Gejundheit fehr nachtheilig ; die Bewegung der feften . 
Theile , und die Schärfe der Feuchtigfeiten wird dadurch 
zufehr vermehret, die Lymphe wird verdicfer, und der Koͤr⸗ 
per faͤlldein eine fletswährende Schwachheit. Dieſem 
Unheil alfo zu entgehen, foll man den Arbeiten Gränzen 
feßen, die fich über den Tag nicht hinaus erftrecfen, Der 
hundgreiflichfte ‘Beweis, daß man zuviel gearbeitet bat, 
ift, wenn man matt, entfräftet, dumm und ſchwer wird, 





wenn man gähnen muß, wenn das Geficht roch und feus ⸗ 


rig ift, und wenn man gar feine Neigung zum Schlafe 
fpüret. Wer immer alfo Kopfarbeiten hat, foll zur Er⸗ 
haltung der Gefündheit einige Stunden dem, Spaziereits 
gehen und der Zerftreuung widmen, und vor allem das 
fpäte Nachteſſen meiden. : 
Die frampfigten und melancholifchen Zufälle, denen 
‚Die Gelehrten am meiften, unterworfen find, Fönnen nur 
durch jene Mittel geheilet werden, die wir unter dieſen 
Artickeln vorſchreiben. Uebrigens ift die Ruhe des Geis 
ftes, gefunde Luft, der Gebrauch befänftigenter Getränke, 
und eine gute Lebensordnung nothwendig. Dienliche 
Speifen, z. E. Suppen mit Brod, Reis, Gerfte, Gruͤ⸗ 
Ge, gefotten und gebraten NRindfleifch, viele anfeuchtende 
Getraͤnke, ſtellen die in Unordnung gebrachte Maſchiene 
Aas5 wieder 


373 Gelehrte 








wieder her, beſonders wenn man ſich anbey zerſtreuet, und 
jene beruhigende Traͤnkgen brauchet, die wir unter den 


Artickeln Dünfte und Arampf verordnen. Vor allen 


muß man higige Speifen, Wein und andere geiftige Ge⸗ 
traͤnke, Kaffee, Schofelad mit Vanille, kalte und trock⸗ 
ne, oder warme und trockne Luft meiden, wie auch ftarfe 
Leibesbewegung, gezwungenes Arbeiten, ftetes Schlafs 
brechen, und Anfpannen des Geijtes, Purgiermittel und 
higige Arzeneyen. Man fell vielmehr die innerlichen 
Theile mit anhaltendem Gebrauche der Molken und Klye 
ſtiere, die Äußerlichen durch laue Bäder anfeuchten ; vor 
alleın aber ift ein ruhiges Leben am beften, 

Außer viefen Uebeln, die nicht alle Tage ſich äußern, 
Flagen die Gelehrten auch über tägliche; dieſe find ein 


Schwacher Magen, und das Magerfwehe, welche faft alle 


Gelehrte zu leiden haben. Wlan muß ihnen aljo magen⸗ 
ftärfende Arzneyen vorfchreiben. Dergleichen ift der Ge 
brauch eines guten Weins, den fie nach Tifche, pur, aber 
in geringer Menge nehmen follen, 5. E. Musfat, Unges 
rifcher, oder 3 bis 4 Löffel voll fpanifcher Wein. Man 
fann ihnen auch einige Tropfen Elixier proprietatis, 
oder cordial. & itomachicum de Garus, oder nachfok 
gendes Pulver verordnen : | 
Nimm  präparierte Krebsaugen 2 Quintlein, 
Croc. mart. aperitiv. ein halbes Quintlein, 
gepulverte Fieberrinde ı Quintlein. 
Vermiſche ee, und nimm vor dem Effen 20 Gran ſchwer 
Davon, und trinf ein Glas Wermuthwein darauf. 
Man muß aber merfen, daß diefe Mittel in die 
Länge gebraucht, erhigen möchten, befonders folche Tems 


peramente, die harte Fibern, und ein fcharfes Geblüt has 


ben. Diefes zu verhüten, fann man alle Morgen ein 
Seidel Miolfen, Abends aber ein Kinftier nehmen. 

Was andere Zufälle betrifft, mit denen die Gelehrten 
gemeiniglich behaftet zu feyn pflegen, z. E. die goldene 
Ader, Verftopfung des Stuhls ꝛc. muß man fie uns 
zer ihren eigenen Artickeln nachfuchen. De 
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Der Dampf und Rauch der Kerzen, bey denen ſie 

arbeiten, und der Schein des Lichts, der ihre Augen blen⸗ 

Det, find ebenfalls eine Unbequemlichkeit für fi. Sie 

ſollen alfo die Augen mit einem Schirm bewahren, und 

das Arbeiten bey dem Lichte, fo viel möglich ift, meiden. 

‚ Am-beften werden fie thun, wenn fie Wachs brennen, 
denn dabey ift weniger Gefahr (*). 

Uchrigens tragen, wie wir fehon geſagt haben, eine 
‚gute Lebensordnung, Zerſtreuung und mäßige Leibsbewe⸗ 
gung zur Erhaltung der Gefundheit der Gelehrten fehr 
‘vieles bey, ja fie find ihnen in Ruͤckſicht auf ihre Lebengs 
art, auf eine gewifje Art unumgänglich nothwendig. 

Was ferner die Lebensordnung betrifft, fehe man uns 
ter dem Artickel Lebensordönung jene Abfäge: Lebens: 
ordnung für Gelehrte und für die, fo eine figende Lebens; 
art führen. 

Gelenkegeſchwulſt, fieh Zufammenwachfen der 
Anochen, Podagra, Sammlung der Seuchtigfeis 
ten, Geſchwulſt. MEER: 

Gerber , welchen Krankheiten fie ausgefegt find. 
Sieh Handwerker. 

Serftenforn. Ein Zufall der Augen, der in eis 
nem Pleinen, harten, runden, beweglichen und durchfichs 
tigen Gewaͤchs befteht, das fich an den obern Augenties 
dern anfeßet. Die Materie, die darinn enthalten ift, iſt 
fo di, daß man nicht hoffen darf, fie mit einem Mittel 
zu erweichen. Es ift zwar feine Gefahr bey diefem Zus 
falle, er ift aber doch fehr unbequem, befonders wenn das 
Gewaͤchs in der einen Seite des Augenliedes fich anfeßer. 
Es giebt fein anders Mittel, als die Operation eines gez 


fhicften Wundarztes. 
Geſchmack, 


¶ ) Die Lampen mit Oele ſcheinen ſelbſt vor den Wachslichtern 
den Vorzug zu haben; denn fie machen eben fo wenig Rauch, 
wenn fie m din brennen, nnd man bat die Unbequemlichkfeit 
dabey nicht, daß fie bald heil, bald dunkel brennen, wie doch 
bey Wachsferzen wegen des immer fich verzehrenden Doch⸗ 

tes geſchieht. Ueberſ. | 
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Geſchmack, übler, im Munde. Sieh Mund. 


Geſchwulſt. Ein allgemeines Wort, unter wel 
chem jede widernatürliche Erhebung , die entweder am 
ganzen Leibe, oder an jedem Theile deſſelben entſtehen 
fann, verftanden wird, 


Die fo vielfältigen und verfchiedenen Arten der Ges 
ſchwulſten geftatten nicht, daß wir überhaupt etwas das 
von fagen, weil jede ihre befondere Heilungsart erfordert; 
man muß fie unter ihren befondern Articfeln nachfuchen, 
Wenn z. E. von der in der Haut eingefchloßnen Luft eine 
Geſchwulſt entſteht, fo ift es eine Windgeſchwulſt, 
oder Windſucht. Häufen ſich wäßrigte Feuchtigkeiten 
in dem Zellengewebe an, fo ift es eine Gattung der Waſ⸗ 
ferfucht, die nach Verfchiedenheit der Theile wieder ihre 
verfehiedene Benennungen hat. Es giebt ferner frebsars 
tige Gefchmwulften ; hievon fieh Krebs; Gefchmwulften 
der Gelenke, fieh Podagra; Gefchwulften hinter den 
Ohren, ſieh Ohrendruͤſengeſchwulſt; Speicheldrüs 
ſengeſchwulſt; Geſchwulſten der Bruͤſte bey Frauen in 
den Wochen, ſieh Kindbetterinn; entzuͤndete Geſchwul⸗ 
ſten, ſieh Entzuͤndung; ſcirrhoſe oder verhaͤrtete Ge⸗ 
ſchwulſten, ſieh Verhaͤrtung; Geſchwulſten bey Apo⸗ 
ſtemen, ſieh Apoſtem ꝛ⁊c. 


Geſchwuͤre, koͤnnen an allen Theilen des Körpers 
entftehen, und es giebt deren verjchiedene Gattungen, des 
ren jede ihre befondere Heilungsart erfordert; man muß 
fie unter ihren eigenen Artickeln fuchen, 3. E. Augenge⸗ 
fhwür, Naſengeſchwuͤr, Gefhwür von Wuns 
den, Quetſchungen, Stoßen, Brennen, Brand, 
Zuftfeuche, Krebs, Scorbur ꝛc. Einige find Fols 
gen von einer Entzündung, ſieh Entzündung, Apos 
ſtem. Einige entftehen von Ueberfluß oder Schärfe der 
Heuchtigkeiten. Sich Seuchtigfeiten, Schärfe, 
Acrimonia, Rraͤtze. 
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Gewiſſe Fleine Geſchwuͤre, die innenher im Munde 
entſtehen, werden insgemein die Mundfänle genennet. 
Sieh Mundfaͤule. Dean ann auch folgendes Gurgel: 
waffer dafiir brauchen, welches in diefem Falle fehr qute 
Dienfte thut. Nimm 6 frifche Feigen, fied fie in einem 
Seidel Milh und halben Seidel Waffer, bis auf ein 
Seidel ein, und thue 2 Lorh Rofenhonig daran. Waſche 
damit öfters des Tages den Mund aus, 


Wenn eben diefe Gefchwüre zugleih an den Schams 
theilen entftehen, fo erfordern fie die Kur der Luſtſeuche, 
des Trippers. Zumeilen widerfeßen fie ſich auch dieſer 
Kur, befonders wenn fie ſchon alt find; alsdann muß 
man fie durch einen gefchichten Wundarzt wegfehneiden 
laffen, und_etliche Tropfen im Waſſer aufgelöfeten Wis 
triol darauf träufeln. Kommen diefe Gefchwüre von 
einem feorbutifchen Gifte her, wie bey denen, welchen 
das Zahnfleifch geſchwillt, und die Zähne wackeln, muß 
man Mittel wider den Scharbock brauchen. Gemeis 
niglich gebraucht man fich in dieſem Falle des ausgeprefe 
ten Safts des Löffelfrauts und Brunnenkreſſes mit gleiche 
viel Milch und erlichen Tropfen Vitriolgeift. DMachfol 
gendes Gurgelwaſſer ift auch in diefem Falle gut... 
Nimm Brombeereblätter, 

Ddermenig, von jedem eine Handvoll, 
Sied fie in einer halben Maag Waffer bis anderthalb 
Geidel ein; kurz ehevor als du das Befchire vom Feuer 
wegnimmſt, thue eine Handvoll Löffelfraut hinzu; feige 
es durch, und druͤcke es aus; hernach thue daran 2 Loch 
Rofenhonig, und wajche öfters des Tages den Mund das 
mit aus, 


Leute, welche mit den Händen ſchwere Arbeit verriche 
ten müffen, befommen oft Gefchwüre an den Händen und 
zwiichen den Fingern. Dieſen wird nachftehende Salbe 
fehr gute Dienfte thun. 


Nimm 
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Nimm frifches Baumdl 4 Pfund, 

Mennig, - 

neues Bachs, von jedem ein Pfund, 

klaren Zerpentin 12 Loth (*). | 
Setze das Del, und die Mennig in einem Becken über 
das Fuer; wenn fie etwas dicker geworden, nimm eg 
vom Feuer weg, und thue den Terpentin daran, und rühs 
te es ſtets mit einer hölzernen Spatel um; feße es wieder 
über das Feuer, und thue furz darauf das Wachs daran, 
und laß alles miteinander zu gehöriger Dicke kochen; 
nimm es vom Feuer weg, und rühre es fo lange um, bie 
e6 kalt geworden, und geftoct ift. Mit dieſer Salbe bes 
ſchmiere man die Hände von innen und außen, zwifchen 
den Fingern und überall, wo eine Gefchwulft if. Man 
verbinde die Hand, und lafle den Verband 4 bis 5 Tage, 
fo lange noch eine Salbe daran iſt. Wenn die Höhluns 
gen der Gefchwüre tief find, beftreiche man Karpeyen mit 
Balfamo virid. Metenfium, und lege fie darauf, Damit 
das Gefhwür getrocknet werde, und ſich wieder neues 
Fleiſch anfege. | 

Geſottene Arzneyen und Getraͤnke, ſieh Dekoktum. 

Geſundheit. Iſt eine ſolche Verfaſſung aller 
Theile des Koͤrpers, kraft deren er in Stand geſetzt wird, 
alle ſeine Verrichtungen recht auszuuͤben. Sie iſt eine 
vollkommene Uebereinſtimmung und Verhaͤltniß der feſten 
und fluͤſſigen Theile, welche macht, daß alle Bewegungen 
der Maſchiene vollkommen gut von ſtatten gehen. 

Dieſe Geſundheit iſt das koſtareſte Geſchenk, das man 
von dem Urheber der Natur erhalten kann, und das man 
mit der größten Sorgfalt bewahren ſollte. Es iſt aber 
indeflen etwas fehr gewöhnliches, daß man Leute fieht, die 
auf die Gefundheit gar feine Sorge wenden, fondern felbe 
gänzlich in die Schanze fchlagen, die nad) ihrem Gefallen 

leben, und fich unbejcheidener Weiſe allen Begierlichkeiten 

erges 

(?) Die Quantität fcheine in diefer Vorfchrift zu groß. Der 
vierte Theil von jedem Fann auch genug ſeyn. Weber. 
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ergeben. Iſt ihre Natur ſtark genug, ihre Ausſchwei⸗ 
fungen auszuhalten, fo prahlen fie fich deshalben, und 
überlaffen fich ganz und gar ihrem Murhwillen; aber 
über frühe oder fpät werden fie die Schlachtopfer deſſel⸗ 
ben, und es ift nichts fo gemein, als daß man derley 
ftarfe Helden Krankheiten unterliegen fieht, von denen fie 
plöglich, und da fie am mwenigften daran denken, ergriffen 
werden. Man fieht Hingegen andere, welche zwar fo ſchnell 
nicht umkommen, , aber ein Pränfliches und fieches Leben 
führen ‚und von allen erdenklichen Lebeln befchweret werden. 

Wenn man alfo gefund ift, fo kann man nichts beſ— 
fers hun, als daß man feine Gefundheit fchonet. Wird 
fie ungeachtet deffen dennoch verdorben, fo muß man ge: 
hörige Mittel zu brauchen nicht verfäumen, | 

Die Zeichen eines gefunden Menfchen find folgende: 
Erftlid muß man eine gute Leibesbildung haben, wenig: 
ftens müffen die zum Leben mwejentlich: nothwendigen Theis 
le, nämlich das Haupt, die Bruſt, und der Unterleib 
gut geftalter feyn. Man mnf eine gute Conftitution has 
ben, viel SFleifch, und wenig Fett; große und ftarfe Beis 
ne, eine weite und breite Bruft; der Kopf muß eher groß 
als Flein feyn, der Bauch nicht zu fehr gedruͤckt; die Ep- 
luft muß weder zu ſtark noch zu wenig ſeyn. Alle Taye 
muß man feinen Stuhl haben; wenig Harn laffen, und 
defto mehr durch die unmerfliche Ausdünftung von fich 
geben. Auf das Effen muß der Leib gering, die Glieder 
gelenfig, und zum Schhafe nicht geneigt fyn. Man 
muß nirgends feine Art Schmerzen verfpüren ; der Schlaf 
muß fänft und ruhig ſeyn, und weder länger noch fürzer 
als fieben Stunden dauren. Dieß ift ungefeht die Ab: 
bildung einer guten Gefundheit; man fann aber indefjen 
ſich ganz wohl befinden, ohne gerade in allen dieſen Um⸗ 
ftänden zu ſeyn; es giebt zwiſchen Gefundheit und Kranks 
heit noch eine Menge Mittelmege, in denen man meiftens 
theils ohne eine merkliche Alteration im Körper zu verfpüs 
ven, leben kann. Indeſſen iſt es doch gur, wenn * 

au 
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auf die mindefte Veränderung der Gefundheit aufmerkfam 
iſt, damit man fie nicht überhand nehmen laſſe, und Ues 
bel daraus entfpringen, die entweder unbeilbar, oder we 
nigftens ſehr ſchwer zu heilen find. - 

Getränke, verfchiedene, fieh Tifanen. | 

Gewaͤchſe. So heißt man alle widernatuͤrliche 
Auswüchfe, an was immer für Theilen des Körpers fie 
entjiehen, Wir handeln die nothwendigſten Davon unter 
ihren eigenen Artickeln ab, z. E. die Kröpfe, die Schwaͤm— 
ine, Polypuß, Warzen, Feigwarzen, Fleiſchgewaͤchſe ıc. 

Hier wollen wir nur eine Gattung der Gewaͤchſe ab» 
handeln, denen man insgemein den Namen der Gewaͤchſe 
zu geben pflegt. Dieſes ſind die ſogenannten Brey⸗ 
und Speckgewaͤchſe, die zwar den Damen nach unters 
fihieden find, deren Kur aber die naͤmliche ift, 

Sie find runde, mehr oder weniger harte, zuweilen 
Eleine, zuweilen ziemlich große Auswuͤchſe, ohme Schmer; 
zen, ohne Entzündung und ohne Veränderung der Farbe 
der, Haut. Mac) Verſchiedenheit der Materien, die dar; 
inn enthalten find, nennet man fie bald Brey⸗ bald Speck⸗ 
gewäcje (Atheroma, Steatoma). Gie gleichen den 
fogenannten Ueberbeinen, außer daß fie insgemein weicher 
und fchlottriger find. Uebrigens mögen fie ſich auf dem 
Kopfe, oder auf dem Rücken, oder fonft irgend an einem 
Theile einfinden, fo ift die Kur allzeit einerlen. 

Die unmittelbare Urſache diefer Gewächfe ift eine 
Erfchlappung der Haut, und Verdifung der Feuchtig: 
feiten, Urſachen, die hiezu Gelegenheit geben, find theils 
innerliche , theils Außerliche. Unter die erftern rechnet 
man alles, was die Lympha verdickern, und ihr eine Schaͤr⸗ 
fe mittheilen kann, z. E. dicke und unreine Luft, zähe und 
leimigte Speifen, Ueberfluß geijtiger Getraͤnke, muͤſſiges 
Leben, Hemmung der gewohnten Ausleerungen, z. E. 
der goldenen Ader, der monatlichen Reinigung, Unters 
lajjung des. Aderlaßens und Purgierens. Unter die 
zweyten rechnet man Schlagen, Stoßen, Fallen, Ste 

" | den, 
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chen, und überhaupt alles, alles, was eine Schlappheit ber 
Haut verurfachen kann, 

Anfangs brauche man wider derley Gewächfe Lms 
fchläge von auflöfenden und zertheilenden Kräutern, z. E. 

Nimm Kreuzkraut, 

Wegerich, von jedem eine Handvoll, 

Tags und Nachtkraut 2 Haͤndvoll. 
Zerftoß fie in einem Mörfer, und gie langſam ZRorh 
Riliendl daran, und. mache einen Weberfchlag daraus, 
Diefen Veberfchlag leget man zweymal des Tages neu 
auf. Dan muß aber die Stiele der Kräuter davon thun, 
damit fie dem Kranken nicht unbequem fallen, Zugleich 
aber brauchet ınan innerlich 14 Tage lang die Pillen des 
Seren Belloſte; man feßer aber dazwifchen zuweilen aus, 
damit ſie nicht gar zu ſtark wirken. 

Folgendes Mittel iſt auch ſehr wirkſam: 

Nimm ı2 Schnecken ohne Häuschen, 
erſtoß und vermifche fie mit genugſamer ſchwarzer Sxife; 
Er thue genug Baumoͤl daran, Damit es eine in etz 
was flüffige Salbe wird. Beftreich damit ein Pflafter, 
und lege es auf das Gewaͤchs. 

Man muß fich bey derley Gewächfen, befonders wen 
fie fhwarz find, vor freffenden, oder corrofiven Dingen 
hüten; man Fönnte Dadurch Prebsartige und unpeilbare 
Geſchwuͤre erregen, Ferner muß man fich von heftig 
wirkenden Mitteln enthalten, wenn diefe Gewächfe den 
Sennen, großen Blurgefäßen, oder einer Math der Hirn⸗ 
fchaale nahe liegen. Wenn diefe Mittel nicht helfen, muß 
man das Gewaͤchs durch einen gefchicften Wundarzt opes 
tieren laffen, 

Gichter. Convulfiones, Gind ein plögliches 
und unwillführliches Zufammenziehen aller Muskeln dee, 
Mafchiene. Wenn Diefer Zuftand eine Zeitlang in eis 
nem Stüd fortdauret, heißt man es einen allgemeiner 
Krampf; koͤmmt aber das Zufammenziehen weilenmeife 
und ausgefeßt, fo heißt man eg sichrerche Bewegungen, 

Medic. keit. JBand. D6 Dee 
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Der Puls iſt bey dieſem Zuftande unterdrückt, ger 
ſpannt und ſchnell; die Bewegungen des Körpers find 
geſchwind und unregelmäßig, unwillführlich, die Glieder 
werden unordentlich geſtrecket und gezerret; der Kranfe 
iſt fich feiner nicht bewußt, er verdrehet die Augen, er 
knirſchet mit den Zähnen, fchäumer aus dem Munde, zu: 
weilen erbricht er fich, er läßt Stuhl, Harn, Saamen 
und Blut von fi; nach dem Anfalle empfinder er Mars 
tigkeit, Durft, Schwindel, und bricht in eineu flinfenden 
Schweiß aus. 


Die Weibsbilder find den Gichtern mehr unterwors 
fen, als die Mannsbilder, die Kinder aber am meiſten. 
Sie kommen von einer Reizung des Nervenſyſtems ber. 
Die entfernten Urſachen derfelben find: Berdicferung des 
Gebluͤtes und der Lympha, zurückgerretene Kräße, Zitter: 
male und andere derley Ausbrühe,; Hemmung des 
Athems ducch gewaltigen Huften ; reizende Materien im 
Magen und Gedärmen, z. E. Gift, Purgier: und Brech⸗ 
mittel, Würmer ; fcharfhißige Krankheiten , befonders 
folche, die mit einem Ausfchlage vergefellfchafter find, der 
fi wieder ins Geblüt zurüchzieht; fremde Körper, die 
nah dem Gehirne gebracht werden, z. E. Blut, 
Beinfplitter ıc. Wunden der Sennen und Nerven, Biß 
wuͤthiger Thiere, heftine Zahnfchmerzen, ftarfe Leidens 
fchaften der Seele. | 


Ben der Kur der Gichter hat man erftlich darauf zu 
fehen, ob fie von einer Hauptfranfheit abhangen, oder 
ſonſt irgend von einem Zufalfe herruͤhren. Sm erften 
Falle, wie es z/ E. bey bösartigen Fiebern, bey hypochon⸗ 
driſchen und hyſteriſchen Zufällen zc. gefchieht, muß man 
feine Sorgfalt auf die Zerftörung der Krankheit richten, 
von der fie herfommen. Entzwifchen aber kann man fie 
zu beruhigen fuchen, und in diefer Abſicht Mittel, die zu 
Stillung der Gichter dienen, mit jenen Mitteln, die wis 
der die Hauptfranfheit dienen, verfeßen. 
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Wenn Gichter bey Kindern ſich einſtellen, und ein 
Fieber, Grimmen und ſtinkende Ausleerungen vor ſelben 
hergehen, kann man ihnen folgendes Pulver geben: 
Nimm praͤparierte Krebsaugen, 
Guttetapulver, 
praͤparierten Zinnober, von jedem ı Quintlein. 
Laudanum 2 Gran, 
Vermiſche und mache alles zu Pulver, und gieb dem 
Kinde ale 2 Stunden 24 Gran fhwer in einem Löffel 
Waſſer. 
Kann man ihnen dieſe Pulver nicht beybringen, ſo 
verſuche man folgende Mirtur: 
Timm Lindenblührmwaffer, 
ſchwarz Kirfchenmwaffer, von — 2 Loth, 
Sal. ſedativ. 24 Gran, 
Guttetapulver 18 Gran, 
Syrup. diacod. ı Loth. 
Dieß iſt auf 2 mal in Zeit von 3 Stunden zu nehmen. 
Man ınuß aber anben nicht unterlaffen, Mittel zu ges 
brauchen, welche die Urfache, von der die Gichter herruͤh⸗ 
ren, zerftören. Kommen fie von Säuren her, fo brauche 
man abforbierende Mittel; kommen fie von Würmern, 
fo brauche man Mittel wider die Würmer, Sich Saͤu⸗ 
ven, Schärfe, Würmer. Sind die hervorfommens 
den "Zähne Urfache, fo brauche man jene Mittel, die wir 
unter dem Artikel Zahnen anzeigen, 
_ Bey erwachfenen Perfonen find die Gichter, wenn 
fie eine Folge einer Krankheit find, gefährlicher als bey 
Kindern, und erfordern Präftigere Mittel, z. E. öfters 
wiederholtes Aderlaßen, verdünnernde Getränke, Kinftier 
re, befänftigende und narfotifche Mittel, dergleichen fols 
gende Mixtur ift: 
Nimm ſchwarzes Kirfchenwaffer, 
Beyfußwaſſer, 
einfaches Meliſſenwaſſer, von heben 4 Loth. 
a 24 Tropfen, 
ba 
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Laudan. liquid. Sidenh. 20 Tropfen, 
Agtſteinſyrup 2 Loth. | | 
Vermiſche es, und gieb alle halbe Stunden einen Löffel voll, 

Wenn der Kranfe dabey ſchwach ift, fo kann man 
noch ı Loth Earmeliterwaffer Darunter thun. 

Man muß, wie wir ſchon gefagt haben, fleißig auf 
die Urfache der Gichter fehen, und daher alle jene Artickel 
7 Rath ziehen, wo fie bey Krankheiten fich einfinden 

nnen, | 

Wider die Gichter bey hyſteriſchen Zufällen der Weibs⸗ 
bilder fann man folgende Pillen brauchen: 

Nimm Extrakt. aloës ı Loth, 

s » + Crociein halbes Quintlein, 

s s 9 Pulv. Succin. 2 Quintlein 

s» s + Caltor. anderthalb Quintlein, 

» s s Laudan. folid. ein halbes Quint⸗ 











fein, 

Ol. Tart. per delig. 2 Quintlein. 
Vermiſche es genau, und mache eine Pillenmaffe daraus, 
von der man ı5 Gran ſchwer vor dem Schlafengehen 
ninmt. Man muß aber diefe Pillen, wenn nıan fie brau⸗ 
chen will, erſt 3 Stunden nach dem Nachteſſen nehmen. 
Uebrigens kann man ſie allzeit ſicher gebrauchen, außer 
die Perſon waͤre ſchwanger, oder haͤtte die monatliche 
Reinigung. 

Anſtatt dieſer Pillen kann man auch die zuvor verord⸗ 
nete Mirtur brauchen. Ein Stuͤckgen Zucker in der 
Größe einer Hafelnuß mit Hofmanns fchmerzftillenden 
mineralifchen Tropfen betraͤuſelt, und fo im Anfalle ges 
nommen, ift auch dienlich. | | 

Wenn die Gichter von den Gedaͤrmen berfommen, . 
kann man nachfolgendes Pflafter auflegen: 

Nimm Gummi Galbanum 3 Auintlein, 

s # » Talamabala, 
gepulverse Bibergeil, von jedem 2 Quintlein. 


Ber: 
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Wermifche fie mit < fie mit genugfamen Agtfteindl, ftreich das 
von auf ein Leder, und lege es auf den Nabel, 

Wenn die Gichter feine befondere Krankheit zur Ur⸗ 
fache haben, und dennoch dem ganzen Körper einnehmen, 
fo heißt man es den allgemeinen Krampf. In diefens 
Falle muß man am Arın und Fuße häufig Aderlaßen, 
Ölichte und lindernde Getränke und Kinftiere und Frampf: 
ftillende Mittel brauchen. Sieh Cardialgie. 

Man muß überhaupt merken, daß die Gichter eine 
Wirkung gereizter Nerven find ; man muß alfo die Urfas 
chen derfelben erforfchen, und daher den Kranken ausftas 
gen um die Lebensart, die er zw führen pflegt, um die 
Krankheiten, denen er unterworfen ift, und um alle Um⸗ 
fände, in denen er fih vor dem Anfalle der Gichter bes 
fand. Mehr hievon fieh unter den Artikeln Dünfte, 
Krampf, fallende Seuche. 

Gift. Unter diefem Worte verfteht man alles, was 
in dem Körper eine beträchtliche Unordnung anrichten 
kann, Alles alfo, was immer in größter Menge genoms 
men, die Ordnung und Harmonie der Theile ftören kann, 
kann auch ein Gift genenner werden. So wird z. E. auch 
der Wein, dieſes fonft fo angenehme und nügliche Ges 
tränf, wenn man ihn misbrauchet, zum Öftern ein Gift. 

Ss giebt aber gewiffe Dinge, die man im eigentlichen 
Berftande Gift nennet, dergleichen find der Arfenif, der 
Mercurius fublimatus corrofivus &c. dieſe ſchaden 
auch in geringer Menge, und bringen ſchreckliche Wirs 
kungen hervor, Die Mittel wider die verfchiedenen Gifte 
zeigen wir unser dem Artikel Praͤſervativ an, den man 
deßwegen nachfchlagen kann. 

Glasmacher, welchen Krankheiten fie ausgefeßt 
find, fie) Handwerker. | 

Glaucoma, fieh Augenfell. 

Glied,. männliches, deſſen Steifwerden, fich Aus 
the, Priapismus. 

Bliederreifien, fich Aheumariemus, 

Bb 3, Glied⸗ 
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Bliedfehwamm, fie Schwamm. 
Boldarbeiter, welchen Krankheiten fie unterworfen 

find, ſieh Handwerker. 

Goldene Ader. Hæmorrhoides. Iſt eigent⸗ 
lich ein Blutfluß aus den Blutgefaͤßen des Hintern; man 
pflegt aber auch die bloße Aufſchwellung dieſer Gefäße die 
goldene Ader zu nennen. 

Die goldene Ader wird in die innerliche und aͤußer⸗ 
liche unterfchieden; jene ift in dem Maſtdarm verborgen; 
Diefe giebt fich äußerlich zu erfennen. Man unterfcheider 
fie auch in die offene und in die blinde, Jene ift, wel: 
che fließt, diefe, welche nicht fließt, fondern aur in einer 
Aufſchwellung der Blutgefäße befteht, und zumeilen ziems 
liche Knoten am Hintern verurfachet. | 

Die nahe Urſache der goldenen Ader koͤmmt von eis 
ner Befchwerniß des Kreislaufes des Geblütes in den Haͤ⸗ 
morrhoidalgefaͤßen her, wegen fenkrechter Lage derfelben, 
und weil es durch die Pfortader nur mit Mühe in die Les 
ber zurüd tritt. Die Schwaͤche und Weichheit dieſer 
Gefäße, wie auch alles, was die Menge, Hie und Dis 
fe des Gheblütes vermehren kann, fann man ale Mebens 
urfachen diefer Krankheit anfehen. Daher koͤmmt es, daß 
jene, welche einen fchlappen, fehwammigten und fetten 
Körper, große und velle Blutgefäße haben, welche fich 
im Effen und Teinfen gute Tage anthun, und ein figens 
des Leben führen, oder welche von Aeltern, Die mit der 
nämlichen Kranfheit behafter waren, gebohren worden, 
‚mehr als andere derley übermäßigen Ausleerungen unters 
worfen find. Zu oftmaliger Gebraudy ftarfer Purgiers 
mittel, bißiger Speifen und Getraͤnke, wunterlaffenes 
Aderlaßen, Hemmung gewohnter Ausleerungen, heftige 
Leidenfchaften, befonders Zorn und Verdruß, ftarke Leis 
besübungen, alles dieſes Fann die Hämorrhoides verurfa: 
chen. Die öftefte Urſache aber, die dazu Anlaß giebt, ift 
eine Berftopfung der Leber, des Milzes, oder anderer Eins 
geweide des Unterleibes; man ſieht auch, daß jene, bie 

Zr ji an 
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an dieſem Zuftande leiden, im Augefichte gelb ausfehen, 
welches ein Zeichen ift, daß die Leber ihre Dienfte fchlecht 
verrichtet. 
Die goldene Ader ift nicht allzeit gefährlich ; es ift auch 
nicht allzeit nöthig, Mittel dafür zu brauchen. Diefe 
AYusleerung ift fogar zuweilen heilſam; die Natur entles 
Diget fich durch dieſen Weg eines unnüßen Geblütes, wel⸗ 
ches fich im Körper anhäufer, und daſelbſt großes Unheil 
ftiften koͤnnte. Es giebt Maunsperjonen, welche dieſen 
Blurfluß fo regelmäßig haben, wie die Weibsbilder die 
monatliche Reinigung. 

Man erkennet leicht, ob diefe Ausleerung heilſam ift, 
wenn nämlich der Kranke auf felbe im Körper fich erleich- 
tert, und fräftiger befindet, als zuvor, und beffere Eßluſt | 
- darauf hat. 

In diefen Umftänden muß man nichts brauchen, dies 
fe Ausleerung zu ftillen ; man muß fie vielmehr befördern, 
denn es hängt die Gefundheit und das Leben davon ab, 
Jene alfo, bey denen diefe Ausleerung regelinäßig fich eins 
ftellet, koͤnnen, wenn die Zeit derfelben herzukoͤmmt, einen 
Thee von Ehrenpreismännlein, mit etwas wenigen Mes 
liſſenkraut trinfen. Sie können ihn 3; bis 4 mal des 
Tages, 5 oder b Tage bevor der Fluß fich einftellet, nehmen, 

In diefem Falle hat man ſich vor nichts mehr zu huͤ⸗ 
ten, als vor hißigen und fcharfen Speifen, ftarfen Weis 
nen, übermäßiger Bewegung, marternden Verdruße, und 
vor allem, was das Geblüt dick machen fann, z. E. gres 
Ge und dicke Luft, faure und unreife Früchte, Milchipeis 
fen, zu langer Schlaf, und zu wenig Bewegung. Da 
übrigens diefe Ausleerung, wenn fie auf folche Art ges 
ſchieht, mehr eine Unbequemlichkeit, als eine Krankheit 
iſt, haben wir nicht nörhig, mehr hievon zu fagen. 


Die blinde goldene Ader, 


Diefe ift entweder innerlich oder äußerlih. Die ins 
nerliche koͤmmt wie die Außerliche von einer Verſtopfung 
ee B b 4 | des 
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des Geblütes in den Himorrhoidaladern her, welche in 
dem Maſtdarm herumgehen, und von außen nicht zu fer 
ben find; hiedurch entſteht dafelbft eine Schwere und bes 
erächtlicher Schmerz, der zuweilen mit Stechen und 
Reiſſen, und mit Pulsfchlage vergefellfchafter if. Die 
dußerliche Hingegen .ift fichebar, aber fchmerzhafter, denn 
es entſtehen Knoten daran, welche durch ftetes Reiben ges 
reizt, und entzündet werden, 

In diefem Falle hat man auf zwo Zeiten Acht zu has 
ben; auf die Zeit der Entzündung, und auf die Zeit der 
Auflöfung. Bey der Entzündung find Die Schmerzen 
fehr heftig; der Franke Theil ift ftarf geſchwollen, das 
Fleiſch hart, roch und erhitzt; man empfindet daran Stis 
she, ftarfen Pulsfchlag, und zumeilen fiebriſche Anfälle. 
In diefen Umftänden muß man Aderlaßen; dieß ift das 
Präftigfte Mittel, die Entzündung zu zertheilen. Zugleich 
giebt man verdünnernde Getränke, z. E. ein Dekoktum 
von Grasmwurzeln, Pappelblättern, Eibifch, und Leinfaas 
men. Auf den kranken Theil lege man, wenn das Uebel 
aͤußerlich ift, unfern fehmerzlindernden Ueberſchlag auf. 
Sieh Ueberfchlag. Wenn es die Schmerzen zulaffen, 
giebt man auch öftere Kinftiere von gefottenen Kleyen und 
Leinfaamen. Wenn das Webel innerlich ift, fo ſpritze 
‚man öfters des Tages mittelft einer Pleinen Spriße ein 
Dekoktum von Eibifchwurzen , oder warme Milch ein. 
Oder wenn man lieber will, kann man folgende Zaͤpflein 
brauchen : 

Nimm Gaamen von Lattich, 

»s 9 s + VPortulaf, 

ss ss weiflen Magen, 

s * s s Kulumern, von jedem fünf 
Duintlein, 

Sußholzſaft, 

Kraftmehl, | 

Gummi; Tragant , von — anderthalb 
AQuintlein. 

Laß 
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Laß zuerft das Kraftmehl, das Gummi, und den Süß: 
holzſaft mit beyläufig 2 Loch Schleim von Flöhkrautfaas 
men (Mucilag. Pfylii) in einem irdenen Ghefchirre bey 
gelindem Feuer zergehen; hernach thue die Materie in eis 
nen Mörkel, und vermifche fie mit den zuvor zu Pulver 
verftoßenen Saamen; fchlag und rühre alles wohl mitein⸗ 
ander ab, und mache Zäpflein von mittelmäßiger Größe 
Daraus, die man in den Hintern ftecft. 

Anſtatt diefes Mittels kann man auch von erweichens 
Den Kräutern Dunftbäder brauchen, und den warmen 
Dunft an den kranken Theil gehen laffen. 

Das Merlaßen muß man, wenn es nöthig ift, wie: 
Decholen, wenn nämlich die Schmerzen nicht nachlaffen, 
und ſtets Zeichen der Entzündung vorhanden find, Aeu: 
Gerlich kann man an dem gefchwollenen und fchmerzhaften 
heil folgende Salbe brauchen: 

Timm ungefalzenen Schmeer 2 Loth, 

eine Palcinierte und gepulverte Aufterfchaafe. 
Vermiſche fie genau, und mache eine Salbe daraus, mit 
Der man fich einige Tage nacheinander ſchmieret. Man 
kann auch die Pappelfalbe ( Unguent. popul. ) oder fols 
gende brauchen : | 

Timm gutes Baumdl, fille damit zur Hälfte eine 
gläferne Flafche, thue hernach Wullkrautblaͤtter daran, 
fo viel, bis die Flafche voll iſt. Verſtopfe fie genau, und 
ftelle fie an die Sonne, fo lange, bis es tie Brey dick 
wird. Mit diefem befchmieret man den franfen Theil. 

Wenn die Entzündung etwas nachgelaffen hat, und 
Fein Fieber mehr vorhanden ift, kann man, wenn der Zus 
fall äußerlich ift, folgende Salbe auflegen: 

Timm präparierte Aufterfchaalen 2 Quintlein, 

gepulverten Schieferftein, (Lap. ardefius) 
3 Quintlein, 

Sal Saturn. 2 Quintlein, 

englifchen Alaun 1 Quintlein, 
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Mache alles zu einem ſehr feinen Pulver, und vermiſche 
es mit genugſamer Pappelſalbe, oder ungeſalzenem 
Schmeer. Von dieſer Salbe leget man 2 mal des Ta— 
ges ein Pflaſter auf. 

Man kann auch bey der innerlichen goldenen Ader 
diefe Salbe brauchen, man befchmierer damit eine Leinz 
lappe, und dreht fie zu einem Zapfen, und fo ftecft man 
fie fo weit hinein als man kann. Wenn nur, wie wir 
gefagt haben, die Entzündung nicht mehr ſtark ift, und 
man vorher die Mittel gebraucht Hat. 


Die fließende goldene Ader. 


Menn die goldene Ader fließend ift, gehört fie in die 
Klaffe der Blurflüffe. Wir haben- bereits gefagt, daß, 
wenn diefer Fluß regelmäßig , und nicht zu häufig. ift, 
wenn der Kranke Erleichterung dadurch verfpüret, er weis 
ter feine Hilfsmittel erfordere. Wenn er aber zu häufig 
vor fich geht, und den Kranken in Schwachheit und Ents 
kraͤftung ftürzet, fo muß man ihn zu ftillen alle jene Mit⸗ 
tel brauchen, die wir im Artikel Blutfluß anrarhen; 
folche Mittel nämlich, welche gefchicft find, die Deffuuns 
en der Blutgefäße zu fchliegem, und den Andringen des 
Geblärs Einhalt zu thun. Man muß aber wohl Acht 
haben, daß man feine adfteingierende Mittel, was fie ims 
mer für eine feyn mögen, brauche, als wenn Anzeigen eis 
ner Entfräftung vorhanden find, fonft ift es befier, wenn 
man den Fluß durch Aderlaßen, Ruhe, und befänftigende 
Mittel zu ftillen fucher, wie wir von Blucflüffen gefagt 
haben. Sieh Blutfluß. 


Allgemeine Aur der goldenen Ader. 


Wenn die heftigen Zufälle der goldenen Ader vorbey 
find, muß man fleißig Sorge tragen, den Ruͤckfall zu 
verhüten, wenn er der Gefundheit ſchaͤdlich wäre, hinges 
gen felben zu befördern, wenn er der Gefundheit vortheil⸗ 


iſt. 
* Wenn 
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Wenn die goldene Ader zu ordentlichen Zeiten fich 
einftellet, und die Natur ſchon gewohnt ift, fich des übers 
flüffigen Geblütes durch diefe Wege zu entledigen, fo liegt 
fehr viel daran, dag man diefe Ausleerung unterhalte, 
Wenn fie ausbleibt, und der Kranfe Unruhen im Unter⸗ 
leibe, Hige und Schmerzen in den Eingeweiden, Steifige 
keit in den Armen und Schenfeln, Winde, Aufftoßen; 
ſchweren Arhem, Fieber, oder noch gefährlichere Zufälle 
verfpüret, fo muß man diefe Ausleerung mit allen hiezu 
Dienlichen Mitteln zu befördern fuchen. 
: Wenn die Umftände dringend find, muß man mit eis 
ner Aderlaͤße am Fuße den Anfang machen; man feße 
auch die Füße des Tages dreymal in ein laues Fußbad; 
und an die goldene Ader laffe man den Dunft von folgen; 
dem Dekokto gehen: 

Nimm Pappelblühte, 

Wullfraueblühte, 

Tags und Nachtfraut, 

von jedem eine Handvoll. 

Sied fie in halb Waſſer halb Milch, ſeige das fluͤſſige ab, 
und gieß es in einen Nachtſtuhl, und laß den Kranken 
darauf ſitzen. Die Treſtern oder abgeſeigten Kraͤuter 
kann man ihm die uͤbrige Zeit warm auf den kranken Theil 
uͤberſchlagen. Man giebt ihm auch Klyſtiere von geſotte⸗ 
nen Kleyen und Leinſaamen. 

Wenn dieſe Mittel keine Wirkung thun, ſo brauche 
man Blutegel am Hintern, die in dieſem Falle ſehr dien⸗ 
lich ſind. 

Wenn der Fluß der goldenen Ader der Geſundheit 
ſchaͤdlich iſt, muß man ihm abzuhelſen trachten. In die⸗ 
ſem Falle koͤmmt das meiſte auf eine gute Lebensordnung 
an. Man ſehe, was wir unter dem Artickel Lebens⸗⸗ 
ordnung hievon ſagen. 

Da dieſer Zuſtand uͤberhaupt von verſchiedenen Urſa⸗ 
chen abhaͤngt, wird man bey der Kur deſſelben ſeinen 
Zweck nie erhalten, wenn man nicht die Urſachen Hirk, 
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hebt, und eine andere Lebehsart führer. Derley Urſachen 
nun find heftige Leidenfchaften, ftarfe Leibesübungen, bis 
Bige Speifen und Getränke, unterlaffenes Aderlaßen, defs 
fen man einmal gewohnt war ıc. In diefem Falle alfo 
muß man gerade das Gegentheil von dem thun, wodurch 
man ſich das Uebel zugezogen hat. 

Ucberhaupt koͤmmt dieſe Kranfheitvon einem dicken Ge 
blücher; diefee aber hat feinen Urfprung von einem fchlechs 
ten Nahrungsfaft, und dieſer von einem ſchwachen Magen, 
Man brauche alſo auch jene Mittel, die wir unter Dem 
Artickel Magenſchwaͤche verordnen. 

Goldene Ader bey Kindbetterinnen, ſieh Kind⸗ 
betterinn. 

Goldene Adercolik, ſieh Colik. 

Gonorrhaͤa. Iſt ein Ausfluß einer dicken, leimigten, 
ſtinkenden und zuweilen gruͤnlichten Materie durch die 
Ruthe. Mannsbilder, wenn fie mit unreinen Weibs— 
perfonen zu thun gehabt, bekommen etliche wenige Tage 
nach dem Benfchlafe diefen Zufall ; fie ſpuͤren, dag durch 
die Harnröhre tropfenmweife etwas ausfließt, wobey eine 
gewiffe Empfindung der Wolluft vergefellfchafter ift. Die 
Materie, welche fließt, ift dick und fett, und bleibt zu duf 
ferft am Kanale hangen. Die Harnröhre wird roch; 
man empfindet daran eine Hiße und ein auferordentliches 
Kigeln, zuvörderft bey Laffung des Harns; dieſes Kigeln 
aber wird von Tag zu Tag fehmerzhafter. 

Die Krankheit nimmt unvermerfe zu; die Ruthe wird 
gefpanner und fteif, ohne hiezu Urfache zu geben, und 
dieſe Spannung ift zugleich ſchmerzhaft. Das Harnen 
fällt von Tag zu Tag fchwerer, die Schärfe und Hitze 
nimmt zu; die Nath gefhwillt, die Ruthe wir oft wider 
Willen und mit Schmerzen fteif, ja zumeilen gekruͤmmet. 
Dieß heißt man Gonorrhaͤa Chordare. Der Saas 
men geht häufig ab, oder vielmehr eine fcharfe, freffende, 
zumeilen afchenfärbige, dem Eiter Ähnliche, zumeilen gelbe, 
grüne, aber allzeit ftinkende Materie, iz 
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Wenn die Entzuͤndung und Hitze minder iſt, iſt 
auch der Ausflug nicht fo ſtark, die Materie wird weiß 
fer, dicker, und höret nach und nach gar auf, 


Was wir von Manneperfonen gefagt haben, kann 
auch von Weibsbildern gelten. Sie empfinden an den 
erften Tagen einen ungewöhnlichen Fluß, ein Kißeln, und 
eine merkliche Hige in der Scham, eine Befchwerniß, 
den Harn zu laffen, die von Tag zu Tag zunimmt; die 
Hitze, das Brennen, die Roͤthe, der Schmerz, der Auss 
flug der Materie wird ftets ftärfer, wie bey Mannsper⸗ 
fonen. Wenn man, da fie mit diefem Zuftande behaftet 
find, fich fleifchlied mit ihnen vermifcht, empfinden fie da; 
der ziemlih Schmerzen. 

Die Urfache diefes Llebels ift ungezweifelt ein veneris 
fches Gift, das fich in Diefe Theile gefegt hat, Der Saas 
men ift von diefer verdorbenen Materie angeſteckt, die gez 
fhwinder oder langſamer wirket, nachdem fie mehr oder 
weniger ſcharf ift, oder Das Temperament des Kranfen 
mehr oder weniger zur Annehmung derfelben geneigt ift. 

Wenn das Uebel in den muskuloͤſen Theilen fißt , er⸗ 
reget es Entzündungen und ftarfe Schmerzen. Dieß ges 
fchieht in allen Muskeln, die zum Gebrauche der Ruthe 
beftimmt find. Wenn aber das venerifche Gift unmittels 
bar die weichern, und weniger empfindlichern Theile, 
j. E. die Saamenshbläsgen angreift, ift der Schmerz nicht 
fo ftarf; der Saame, der ducch die fcharfe Materie ges 
rinnt, geht nur durch Drücken heraus, daher fließt er 
nur tropfenweije; wenn aber die Entzuͤndung nachgelafs 
fen, werden die Theile fchlapp, und alsdann fließt die 
Feuchtigkeit frey aus, 

Viele Aerzte haben bisher geglaubet, die Gonorrhaͤa 
komme bey Mannsperfonen von einem Gefchwüre der 
Mündungen der Drüfen in der Harnröhre, bey Weiber 
bildern aber von einem Gefchwüre in den Pleinen Gängen 
(Lacunis,) der Mutserfcheide her, Diefe Meynung — 
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durch die Erfahrung widerleget; und eben dieſer falſche 
Grundſatz iſt Urſache, daß dieſe Krankheit entweder gar 
nicht, oder oft ſehr langſam geheilet wird. Die Balfas 
me, die man die Gefchwüre zu trocknen braucher, dienen 
weiter zu nichts, als das Gebluͤt zu entzuͤnden, die Ma; 
terie fchärfer zu machen, und der Krankheit ein merkliches 
Wachsthum zu verichaffen. Wahrfcheinlicher ift es, daß 
blos die Berdicferung des Saamens, der durch die Schärfe 
des Giftes ftocfend gemacht wird, und in den Glandeln 
und allen andern Gefäßen, durch die er gehen fol, ſtecken 
bleibt, alle gefagte Zufälle verurfacher. 

Ein gewiffer Arzt, der von diefer Materie ein Buch 
herausgegeben hat, verlanget, daß man bey diefer Krank 
heit allzeit mit Aderlaßen, Bädern, verdünnernden Ger 
tränfen den Anfang machen foll, um die Fibern zu ents 
fpannen. Man foll ſich aber wohl hüten, dieſem gefährs 
lichen Rath) zu folgen ; denn hieraus entipringen alle Feh— 
ler und Ungefchicflichfeiten, die man bey der Kur diefer 
Krankheit begehen kann. 

Wenn man aus den heftigen Schmerzen, Hitze, Roͤ— 
the, und ftarfen Spannung des kranken Theils merket, 
daß eine Entzündung und Fieber vorhanden ift, muß man 
freylich Aderlaßen, die Entzündung zu dämpfen; mau 
muß aber anben merken, daß die Entzündung nur ein Zu; 
fall bey dieſer Krankheit ift, und daß die Mittel, die man 
bey einer anfangenden, oder ſchon veralteten Gonorrhaͤa 
dawider brauchet, gänzlich unnüß find, meil dabey wenig 
oder gar. nichts von einer Entzündung vorhanden ift, 
- Diefe Krankheit überhaupt und ohne Ausnahme mit 
ſchlappmachenden Mitteln Purieren wollen, fchlägt die 
Kräfte des Magens nieder, und ftürzer den Kranken in 
eine fo beträchtliche Schwachheit,, daß die fonderheitliche 
Verdickerung der Feuchtigkeiten, die von dem venerifchen 
Gift herkoͤmmt, gar bald allgemein wird, Diefe Er: 
fchlappung tft auch Urfache von dem häufigen Speichels 
fluffe, mit welchen die Kranken gequälct werden ; wie auch 
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von dem Auefluffe des Saamens, der auch nach der Kur 
noch verbleibt, und fehr oft Durch Fein einziges Mittel ger 
bobeu werden kaun. 

Wenn man in der Heilart ficher gehen will, muß man 
ftets fein. Augenmerf auf die Urfache des Uebels richten; 
diefe aber ift feine andere, als eine ſcharfe Materie, die in 
dieſen Theilen ſteckt, und diefe Unheile darinn anrichtet, 
Man muß alfo folhe Mittel geben, welche die Verdicke⸗ 
rung, Die Diefe Materie verurfachet har, auflöfen und ven 
theiten koͤnnen. Wir find folglich von der Meynung des 
erwähnten Verfaſſers weit entfernt, welcher glaubet, man 
müffe den Kranken mit Aderlaßen und und häufigen Ges 
traͤnken ſchwaͤchen, und ihm darauf den Epeichelfluß erres 
gen, der nach feiner Meynung der einzige Weg zur Hei 
lung ift. Dieß ift vielmehr ein graufamer Zufall, und 
eine gewaltfame Wirkung des Queckfilbers, wie auch der 
übeln Beſchaffenheit des Kranken felbft, in die man ihn 
durch derley Mittel verfeße hat, woraus nach der Hand 
noch ärgere Liebel enıftehen, 3. E. das Wackeln aller Zaͤh⸗ 
ne, Auffchwellen des Kopfes und der Knochen, Erfchlap: 
pung der Drüfen des Mundes; hieraus enıfteht Kopfwe⸗ 
he, beftändiger Eckel, und das Temperament des Kran⸗ 
fen wird auf feine ganze Lebenszeit verderbt. 

Man foll alfo die Kur folgendermaffen einrichten, 
Wenn ben der Gonorrhaͤa alle Anzeigen einer Entzüns 
dung vorhanden find, muß man fchleunig einmal, oder 
nad Erheifchung der Umftände, zweymal Aderlaßen, und 
man giebt dem Kranken fühlende Getränke und Klyſtiere. 
Gleich daranf fehreitet man zu folgender Latwerge: 

Nimm  venerianifche Seife 4 Pfund, 

Mercur. crud. ex cinnab. rediviv. drey 
Loth. | 
Mercur. dulc. ein halbes Quintlein, 
Panac. mercurial. 2 Skrupel. 
Ruͤhre die Seife in einem Mörfel mit genugfamen Gum⸗ 
mitragant, der im Waſſer aufgelöfer worden, ab, ee 
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weich, und zu einem halbfluͤſſigen Teig wird; alsdann 
thue die andern 3 Stuͤcke dazu, und ruͤhre ſie ſo lange, 
bis ſie mit der Seife vollkommen vermiſchet ſind. Hernach 
thue dazu: 

Borraͤtſchextrakt, 

Ochſenzungenenextrakt, von jedem 4 Loth, 

gepulverte Jalappa 6 Loth, 

gereinigten Kampher ı Loth. 
Vermiſche alles mit geuugſamen im Waſſer zerlaſſenen 
Gummitragant, daß es eine Latwerge wird. Die Doſis 
iſt Die erſten 8 Tage ein halbes Quintlein, hernach aber 
alle 8 Tage ein Quintlein, bis man gänzlich gefund ift. 
- Man kann bey diefer Latwerge eſſen und trinken, was man 
fonft pflegt, wenn man nur feinen Exceß begeht. - 

Nenn man an dem Zahnfleifeh und im Munde einige 
Schmerzen fpüret, muß man einige Tage ausfeßen, oder 
dieß Mittel nicht fo oft nehmen, 

Diefe Larwerge thur faft in allen Fällen gute Wirs 
fung; fie zerftörer den Keim der Krankheit weit geſchwin⸗ 
der und Präftiger als alle andere Mittel, die man bisher 
angezeiget hat, 

Anſtatt diefes Mittels kann man auch Pillen von der 
Panacea mercuriali in einer Dofis von 5 bis 6 Gran 
des Tages, 10 Tage hindurch brauchen. 

Wenn das Lebel ſchon fehr überhand genommen, und 
fi ins Geblüt ausgegoffen hat, muß man den Zufällen, 
Die es verurſachet, insbefonders abzuhelfen fuchen., Sieh 
Geſchwuͤr, Denusbeulen, Luſtſeuche. 

Wenn man obgeſagte Pillen 15 Tage lang gebraucht 
hat, kann man Gerſtenwaſſer mit Honig miteinander ges 
fotten, in die Harnröhre einfprigen; einige Zeit hernach 
aber nachfolgendes Mittel —— 

Nimm das Gelbe von 2 Eyern, 

Terpentin ı Quintlein, 
Unguent. mercurial. dupl. 2 Loth. 
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Vermiſche alles in einem Moͤrſel, und thue genugſames 
Johanneskrautoͤl dazu, damit es fluͤſſig genug werde, um 
den vierten Theil davon mit einer kleinen Spritze 2 mal 
des Tages einzuſpritzen. Man hat bey dieſem Einſpri⸗ 
tzen nichts zu befuͤrchten; es iſt nicht zuruͤcktreibend, das 
iſt, es geſchieht nicht, den Ausfluß zu hemmen, ſondern 
bloß, den Kanal der Harnroͤhre zu reinigen und zu trock⸗ 
nen. Vornehmlich thut es gute Dienfte, wenn das Les 
bei ſchon alt iftz man muß aber allzeit die Latwerge vor⸗ 
her gebrauchen, und mit diefem Gebrauche auch bey dem 
Einfprißen fortfahren. . 

Folgendes Dekoktum ift auch von großen Nutzen bey - 
einer fchon langwierigen Gonorchäa, wenn alle andere 
Mittel nicht helfen wollen. 

Nimm Saffafras, 

Sarfoparill, von jedem 4 Loth, 

Sranzofenholz 2 Loth». 
Mache alles zu einem feinen Pulver; gieß eine halbe 
Maaß Weingeift daran, ftelle es an die Sonne, oder im 
ein warmes Zimmer, bis es ausgetrocknet iſt; hernach 
‚ gieß 2 Maaß fiedendes Waſſer daran, und laß es 2 Stuns 
den ftehen. Geige es durch eine Leinwand, und trink alle 
Morgen ein Glas. voll, und halt dich darauf 2 Stunden: 
lang warm im Bette. Mit diefem Gerränfe fährt marı 
fort, bis man gefund ift, Nenn man merfer, daß es zu 
viele Higen verurfacher, feßet ınan zween oder drey Tage 
damit aus, und alsdann fährt man wieder fort, 

Weibsbilder, denen man hart derley Hlüffige Sachen 
einfprigen kann, koͤnnen einen Fleinen, an einem Stüds 
gen Holz feftgeinachten Schwamm ‚, den man mit den 
einzufprigenden Feuchtigfeiten Durchnäffer, in den Leib ftes 
den, und mit einem Bande um den Leib feft machen. . 

Grimmen, ſieh Colik. 

Grind. Tinea. Iſt ein kraͤtziger, beißender 
Ausſchlag des Kopfes, mit dicken Rinden, und aſchenfaͤr⸗ 
bigen oder gelblichten Schuppen. 
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Es giebt dreyerley Gattungen des Grindes. Die erſte 
heißt man die ſchuppigte; weil davon Schuppen, wie 
Kleyen wegfallen. Bey der zweyten finden ſich unter dee 
gelben Raute kleine K’rner vom lebendigen Fleifche ein, 
welche roch, und wie Feigenförner ausfehen. ‘Die dritte 
Gattung ift corrofiv, fie hat viele Fleine Höhlungen, oder 
Hochgefhwüre, welche die Haare zerfreflen, und ausfallen 
machen, zumeilen bis an die Hirnfchaale dringen, felbe 
anfreffen , und einen fehr flinfenden Eiter vou fich geben. 
Man giebt diefer Krankheit im Lateinifchen den Namen 
Tinea, die Schabe, um fie mit jenem Ungeziefer zu vers 
gleichen, welches die Kleider zerfrißt. Sie ift an der erfts 
gemachten Befchreibung leicht zu erfennen, und man darf 
fie nur anſehen. 

Die unmittelbare Urfache tft ein fcharfes und freffens 
des Gebluͤt. Die entfernten Urfachen find: Unreine und 
Dicke Luft, grobe und higige Nahrung , bey Kindern zus 
viel Brey, bey Erwachfenen gewürzte Brühen, Wein, 
und andere geiftige Getränke, heftige Leibesbewegung, - 
übermäßiges Wachen, heftige Leidenfchaften, gehemmte 
Ausleerungen, z. E. der monatlichen Reinigung, der gols 
denen Ader, Anftefung von andern, Hiße des Landes, 
das man bewohnt, des Alters und des Temperaments. 

Man öffnet Anfangs: dem Kranken eine Ader, und 
giebt ihın 8 Tage lang ein Defoftum von 2 Loth wilden 
Mangofdwurzen in einer halben Maag Waſſer gefotten, 
wovon er täglich drey Gläfer trinke. Hernach giebt man 
ähm folgende Pillen zum Lapieren : 

Nimm gepulvertes Scammonium, 

Mercur. dulc. von jedem 6 Gran, 
Antimon. diaphoret. 24 Gran. 
Mache mit genunfamen Syrup. Cichor. compof Pillen 
6 Gran ſchwer daraus. Einem Kinde von 5 Jahren 
giebt man eines; einem Kinde von 1o Jahren 2, und eis 
nem Erwachſenen 3. Man giebt diefe Pillen alle anderte 
Tage, und fährt 10 Tage lang damit fort. Anbey ge 
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chet man auch ſtets das obige Defoftun. Anſtatt deſſen 
koͤnnen Kinder, wenn ſie gar zaͤrtlich ſind, oder andere, 
Die eine ſehr hitzige Natur haben, haͤufige Molken trins 
Een. Auf dem Kopf brauche man folgende Salbe: 

Nimm Wacholderbeere ein halbes Pfund. Zerftoß, 
und ſchlag fie Durch ein Sieb; fied ie mit drey Vierting 
Butter, oder ungefalzenem Fett, in einem neuen wohlges 
deckten Gefchirre, damit fie nicht ausrauchen. Bevor 
man dieſes Mittel braucht, muß man den Kopf mie Harn 
waſchen, hernach fchmierer man ihn gelinde mit der Sals 
be; man muß aber Acht geben, daß fie nicht zu warm 
ſey. Diefe Salbe ift ungemein wirffam; es ift feine 
Gattung des Grindes, die fie nicht heilen . Man muß 
aber anbey Acht haben, daß man dem Kranfennach Maaß 
ihrer Wirkung ausführende Mittel gebe, Damit die ſchaͤd⸗ 
liche Materie fich nicht auf einen oder andern zum Leben 
wefentlichen Theil werfe, Hiezu dienen nun die oben 
verordneten Pillen, J 

Endlich ſchließt man die Kur mit folgendem Dekoktot 

Nimm wilde Mangoldmwurzen 2 Loch, 

| Chinamurzen 2 Quintlein, 

Sarfaparill 2 Loc | 
Zerſchneid und fied fie ein wenig in einem wohlverdeckten 
Gefchirre, feige es ab, und gieb dem Kranfen Morgens 
und Abends um 6 Uhr ein Glas vol, Einen Kinde 
giebt man bie Hälfte, und mit Kuͤhmilch vermifcher, 

Wenn die Krunfheit allen diefen Mitteln fich widerfes 
Get, fo muß man 14 Tage lang Hausbäder brauchen; 
hernach giebt man dem Kranden Purgiermittel, und vers 
ordnet ihm Molken zu trinfen, in welchen Erdrauch gefots 
ten worden, 

Großbauch, fieh Bauchſchwellung. 

Gurgelwaſſer. Gargarisma. Iſt eine fluͤſſige 
Arzney, deren man ſich gebraucht, den Mund, oder den 
Hals auszuwaſchen, ohne ſie zu verſchlingen. Man 
brauchet ſie in Krankheiten des Mundes, Zahnfleiſches, 
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Zaͤpfleins, der Gurgel. Wir wollen hier verſchiedene 
Vorſchriften derſelben geben, um ſich ihrer im Nothfalle 
bedienen zu koͤnnen. 
Anziehendes Gurgelwaſſer (Adftringens). 
Nimm eichene Rinden 2 Loth, 
englifchen Alaun ı Quintlein, 
Roſenhonig 2 Loth, 
Waſſer 3 Seidel, 
Sie die Rinde im Waſſer, bis ein Drittheil eingefots 
sen, hernach thue die andern 2 Stüde daran, Diejes 
Gurgelwaſſer dienet in allen jenen Fällen, wo Hiße, Ent: 
zündung, Schmerzen im Munde vorhanden find, wie 
auch, wenn man den zähen Speichel auflöfen, und die 
Verſtopfung der Drüfen der Gurgel vertreiben will, 
RKuͤhlendes Gurgelwafler (Refrigerans). 
Nimm ganze Gerfte eine Handvoll, 


Sied fie in anderthalb Seidel Wafjer bis auf ein Seidel 


ein, feige fie durch, und thue dazu: 

Maulbeerſyrup 3 Lorh, 

Cryttal. mineral. ı Quintlein. 
Diefes dienet in allen Fällen, wo der Mund erhiger und 
entzünder ift, und einer Abkühlung nörhig hat. Man 
foll es öfters des Tages gebrauchen. 


Erweichendes, linderndes Gurgelwaſſer 
(Emolliens). 
Nimm Eibifhiwurzen 4 Roth, 
fette Feigen 4. 
Waſſer ı Maaß. 
Sied fie, bis ein Drittel davon eingeſotten. Dieſes dies 
net, wenn der Mund trocken und brennend iſt; er wird 
dadurch abgekuͤhlet und angefeuchtet. 
Auftrocknendes und reinigendes Gurgelwafler, 
Nimm Panpelblätter, 


Eibifchblätter, von jedem ı Handvoll. 
Honig 3 Loth. 
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€ ied es ein wenig in ı Seidel Waffer, und thue dazu : | 
Myrrhentinktur 2 Loth. 

Diefes dienet die Gefchwüre im Munde und Halfe zu reis 

nigen, wenn fie auf eine Entzündung in Eiter gehen. 


Zurücktreibendes Gurgelwaſſer. 


Timm Sinngrün, 
Schaafgarben, von jedem eine Handvoll, 
englifchen Alaun, z Quintlein. 
Sied fie in ı Seidel Waffer; feige es ducch, und thue 
dazu: 
Sal Saturni ı Quintlein, 
Vitriolgeiſt 20 Tropfen, 
Kittenſyrup 2 Loth. 
Diefe Compoſition dienet nur ın Fällen, wo eine ploͤtzliche 
und heftige Entzuͤndung entſteht, und wo man befuͤrchtet, 
man möchte nicht mehr Zeit haben, ihren Fortgang' zu 
hemmen. Man muß aber Acht haben, daß man nichts _ 
Davon verfchluce, fonft würde man fich großen Schaden 
zufügen. 
Auflöfendes\zertbeilendes Gurgelwaſſer. 
Nimm Hollunderbfühte, 
Kamillenbluͤhte, von jedem ı Handvoll, 
Sie es ein wenig in 1 Seidel Waffer, feige es durch, 
und thue dazu: 
Sal. atnmoniac. anderthalb Auintlein, 
Syrup, antifcorbut. 2 Loth, 
Diefes diene in Anfchwellung der Drüfen, die von Bew 
Dicferung des Speichels herkoͤmmt; wie auch in Katharr⸗ 
hen und Flüffen. 
Gutachten, medicinifchee, fich Bericht, 
Gypoarbeiter, fich aa in; 
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Haar. Das Ausfallen deſſelben. Von dieſem 
Zufalle giebt es zwo Gattungen; die eine wird Alope- 
cia, Die andere Ophiaſis genennt. Jene greift ohne Uns 
zerfchied alle Haare des Körpers, diefe aber nur die Haare 
Des Kopfes an, da vom Hintertheile defielben zween fahle 
Plaͤtze durch die Schläfe zu beyden Seiten bis an die 
Stirne gehen. j 

Das Ausfallen der Haare ift entweder ein Zufall für 
ſich allein, oder ein Zufall einer andern Krankheit, wie 
man z. E. bey der Luftfeuche, Scharbock, bösartigen Fies 
bern ꝛtc. fieht. 

Die nahe Urfache dieſer Krankheit koͤmmt entweder 
von einer Troͤckne der Haare, oder von einem Fehler der 
Haut ber, aus welcher fie hervorwachſen. Der erftern 
Gattung des Herausfallens find alte Leute, Der zweyten 
Die Kinder unterworfen. Gemeiniglich ift fie eine Folge 
des Grindes und der Kräßen ; die fcharfen und verdorbes 
nen Feuchtigfeiten, von was Art fie immer feyn mögen, 
greifen die Wurzeln der Haare an, und zerfrefien fie. 

Wenn eine Austrocknung der Wurzeln der Haare Urs - 
ſache des Ausfallens ift, wie bey alten Leuten, oder bey 
jenen, welche in heißen Ländern wohnen, oder durch den 
heiffen Exdfteich gereifer find, oder die flarfe Bewegung 
gemacht, oder große Hitze ausgeftanden, wie z. E. Die 
Schnitter, die Pflafterer zc. fo üft ſchwer zu helfen. Als 
les, was man thun kann, ift, daß man den Franfen Theil 
säglich mir dem Barbiermeffer fcheeret, und mit folgender 
Galbe einfchmieret ; 

Mimm Stabwurzen, 

Aſche von gebrannter Rinde, ober Wurzel 
des fpanifchen Rohrs (Arund. fativ.) 
von jedem 4 Loth. 

Weihrauch 2 Loth, 

Wildſchweinſett, 

ſuͤßes Maudeloͤl, von jedem, fo viel sems hr 
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Koche «6 ben gelindem Feuer, bis es die gehörige Dicke 
einer Salbe bekoͤmmt. Mit diefer reibet man den Pahlen 
Ort öfters des Tages. 


Wenn eine fcharfe Feuchtigkeit, oder ein Fehler des 
Gebluͤtes an diefem Zufalle Urfache ift, fo muß man felbe 
mit Aderlaßen, Gebrauche ver Molken, gelinder Purgiers 
mittel, Klyſtiere und guter Diät verbeſſern. Hernach 
giebt man folgendes Dekoktum: j 


Nimm Fälbernen Schlegel 3 Viertelpfund, 
fied eine Suppe daraus in ı Maag Wafler, und thue 


dau: 

Borrärfch, 

Dchfenzungen (Buglofla), 

Hirſchzungen (Scolopend.), von jedem eine 

Handvoll. | | 

gereinigten Salpeter 15 Gran, 
Seige es ab. Diefes Dekoktum nimmt der Kranke auf 
3 mal, 2 mal Morgens in Zeit von einer Stunde, und 
einmal Abends, und fährt 8 Tage damit fort. Darauf 
giebt man ihm ein Larier von 

2 Quintlein Sennesblätter, 

ı Quintlein Sal. Glauber. 

4 Loth Manna, 

in einem halben Seidel Waſſer. 
Nach dieſem giebt man ihm folgende Pillen: 
Nimm Wacholderextrakt 2 Quintlein, 

Gummiammoniaf ı Quintlein, 

Mercur. dulc. 15 Gran, 

Krebsaugen ı Quintlein, 
Dermifche alles mit genugſamen Wermuthſyrup ‚ um 
Pillen 10 Gran fehwer daraus zu mahen. Hievon 
ninmt der Kranke bes Tages 3, in-Zeit von 4 Stunden 
allezeit eines, und trinkt folgendes Dekoktum darauf : 


Nimm vom beften gewafchenen Haber 4 Loth, 
feifche wilde EN 3 Loth, 
PL 
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fied fie zufammen in 3 Seidel Flußwaffer eine halbe 
Stunde lang, hernach thue dazu: 
Cryftall. mineral. 2 Quintlein, 
geläutertes Honig 4 Roth. 
Laß es nochmal fieden, und fchöpfe den Schaum ein paar: 
mal ab, hernach feige es durch ein Leintuch, und laß es 
alt werden. 

Nach dem Gebrauche diefer Pillen giebt man wieder 
ein Lariermittel wie oben, Hernach muß man dein Kran; 
Een fleißig alle Tage den Kopf fcheeren, und mit Waffer 
wafchen, in welchem eine Handvoll Frauenhaar, ebenfos 
viel Wiederthon (Polytrichum). und ebenfoviel Stab: 
wurzen gefotten worden. Wenn der Kopf gewaſchen ift, 
‚muß man die kahlen Pläße mit einem Leintuch, das nicht 
gar zu fein, und nicht gar zu grob ift, fachte reiben, bis 
die Haut ein wenig roth zu werden anfängt. Mach einis 
gen Tagen wäfcht und reibt man den Kopf mit Waſſer, 
in welchem man Senffaamen und Brunnfreß eine Zeits 
lang digerieren laffen, und wozu man auch den Gaft von 
einigen Zwiebeln weiſſer Lilien thut. Man rühmet auch 
den Saamen vom weilfen Senf, oder Gartenranken, das 
Lorbeeröl, Theer, Schwefel, Taubenforh, mit denen 
man den Kopf täglich waſchen kann. 

Wenn diefe Mittel nicht helfen, kann man folgendes 
brauchen : 

Nimm Euphorb. 

Tapfi barbat. 
Lorbeeroͤl, von jedem 2 Quintlein, 
Schwefel, 
Mießwurz, von jedem ı Quintlein, 
Wachs 6 Quintlein, 
Was fich fhmelzen läge, muß mit dem Lorbeeroͤle bey ges 
lindem Feuer geſchmolzen werden; hernach thut man die 
andern Stüce daran. Dieß ift eines aus den wirffams 
fien Mitteln in dieſem Zufalle, beſdarers wenn er ſchon 


veraltet iſt. 
Uebri⸗ 
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Uebrigens koͤmmt auch hier auf eine gute Diät ſehr 
viel an. Man foll folche Nahrung wählen, welche ein 
gutes Gebluͤt machet, und die fharfen Feuchtigkeiten vers 
teffert, z. E Reis, Gerftenfchleim, Grüße, Fleifch von 
alten Thieren, z. E. Ochfen: und Hammelfleiſch, auch 
Sefrügel. Hingegen muß man Sal, Gewürz, Wein, 
und gebrannte Geifter meiden; wenn aber das Gebluͤt 
gereiniget ift, Fan man alten Wein mäßig trinfen. 
Was die Luft betrifft, ift die warme in dieſen Umftänden 
Die befte. 5 | 

Da diefer Zufall von Verdickerung oder auch Schärs 
fe der Feuchtigfeiten, oder von einem venerifchen, oder 
ſcharfboͤckiſchen Gifte herfommen kann, kann man auch 
Die Articfel- Loympha, Derdicerung, Kuftfeuche, 
Scharboc zu Rathe ziehen; noch mehr aber wird man 
unter dem Artikel Hauptkrankheiten antreffen. 








Mittel, die Haare zu vertreiben. 


Die Haare verurfachen oft durch zu vieles Wachs; 
thum eine Unbequemlichkeit, oder fie verunftalten oft den 
Menfhen; man will fie ausrotten, aber man brauchet 
hiezu pechige Sachen, die eben fo, wie das Auszwacken, 
«oft mehr Schaden als Nußen bringen. Man foll lieber 
Mittel brauchen, die auf die Haare wirken, aber dabey 
Die Haut yerfehonen, Dergleichen find folgende: 

- Mimm Epheuhar; (Gumm. Heders) 2 Loth, 
Dperment, z Ä 
Ameifeneyer, Ä 
arabifhen Gummi, von jedem ı Quintlein. 

Mache alles zu Pulver, und vermifche es mit genugfamer 

Menge Efjig, damit ein Sälblein daraus werde, 

Ambrofius Pare rühmer folgendes Mittel an: 

Nimm ungelöfchten Kalt 6 Loth, 

Dperment 2 Roth, 
Löfe den Kalk mie Waffer auf, und mifche das Operment 
Darunter, Diejes Mittel brenner, wenn man es zu lange 
&e5 auf 
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auf der Haut läßt, man muß alfo, wenn man es ge 
braucht hat, mit den Fingern fragen, damit man febe, 
ob die Haare weggehen, hernach waͤſcht man fich mit ges 
nugfamen Waffer, und trocknet fi ab. Da aber diefes 
Mittel zu viele Behutſamkeit erfordert, wollen wir ein 
anders anrathen, deffen fich unfre Baader bey den Bir 
dern gebrauchen, beven man fich der Reinlichfeit halber 
bedienet. 

Man nehme auf 8 Loth ungelöfchten Kalk ı Lorh 
Dperment; man mache beyde Materien zu einem feinen 
Pulver, und vermifche fie genau; hernach fchlage man 
fie durch ein härenes Sieb; man gebe aber acht, daß man 
Feinen Staub davon durch den Athem in fich ziehe. Dies 
fes Pulver behält man zum Gebrauche in einer wohlvers 
ftopften Flafche auf. Wenn man es brauchen will, mis 
fhet man den achten Theil Rocdenmehl darunter; man 
gießt ein warmes Waffer daran, und machet einen Teig 
Daraus, Diefeg leget man auf jene Pläße, wo man will, 
Daß die Haare weg folen. Man läge ihn einige Minus 
gen liegen, und feuchter ihn anbey mit Waſſer an, damit 
er nicht zu trocken werde; und fobald der Teig mit den 
Haaren weggeht, muß man den Ort, worauf er gelegen, 
mit Wafler abwafchen, damit Die Haut nicht angegriffen 
werde, 

Saare, verwirrte, ſieh Wichtelzopf. 


Haͤmoptyſis. Das Blutſpeyen, das aus Zerreiß 
fung, oder Anfreffung einiger Gefäße der Lunge entſteht, 
und gemeiniglich mit einem KHuften vergefellichafter ift, 
Eich Blutſpeyen. 

— ſieh Blutfluß. 











aͤmorrhoidalcolik, ſieh Colik. 
aͤmorrhoides, ſieh goldene Ader. 
Salbbaͤder, ſieh Bäder. 


Halbſchlag. Hemiplegia. Eine Laͤhmung der 
Haͤlfte des Koͤrpers, die gemeiniglich die mr eines 
chiag 
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Schlagfluſſes iſt; denn wenn dieſes greuliche Uebel den 
Kranken nicht gaͤnzlich toͤdtet, beraubet es ihn doch we⸗ 
nigſtens des Gebrauches der Helfte ſeiner Glieder, und 
hinterlaͤßt ihm eine Unbeweglichkeit und Unbrauchbarkeit 
berſelben. Sieh Schlag, Laͤhmung. 


Halbverrenkung. So heißt man eine gewaltſa⸗ 
me Ausdehnung der Sennen und Ligamente, die mit 
Schmerzen, Geſchwulſt und Beſchwerniß die gewoͤhnliche 
Bewegung zu vollbringen vergeſellſchaftet iſt. Sie ges 
ſchieht öfters an den Füßen, als an einem andern Theile 
Des Körpers, und folget gemeiniglich auf einen Fall oder 


Stoß. 
In dieſen Umſtaͤnden kann man folgende Salbe 
brauchen: 
ö Nimm Leindl 6 Lorh, 
gelbes Wachs 2 Loth, 
Drachenblut anderthalb Auintlein, 
Kampher, 
Blurftein, von jedem 2 Quintlein, 
Laudan. folid. 20 Gran. 
Zerlaß das Wachs in dem Leinoͤle bey gelindem Feuer, 
thue hernach das Drachenblut und den Blurftein gepuls 
vert daran, und zulegt das Laudanum und den Kampher, 
der zuvor in Baumoͤl aufgelöfer werden muß, | 
Mit diefeer Salbe fehmieret man den befchädigten 
Theil, und leger hernach Compreſſen mit kaltem Waſſer 
durchnaͤſſet, auf. Dieß wiederholet man alle Tage bis 
zur Beſſerung. Anſtatt diefer Salbe fann man auch 
Lorbeeröl brauchen. Sieh Verrenkung. 


Hals. Entzuͤndung deffelben, ſieh Entzuͤn⸗ 
dung, Braͤune. 
| Troͤckne des Salfes. 

Diefer Zufall ift etwas fehr gemeines. Es giebt eine 
Menge Perfonen, denen der Hals immer fo trocken ift, 
daß fie fters genöchiger find, zu huſten. Er koͤmmt fat 
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von eben den Urfachen her, wo die Tröckne der Bruſt her: 
koͤmmt, und erfordert auch faft die nämlichen Mittel, der⸗ 
gleichen jenes Dekoktum ift, daswir unter denn Artickel 
Brufttröckne verordnen. Mur muß man merken, daß 
man einige Tage nach deſſen Gebrauche ein Lariermittel 
gebe, und anfeuchtende Getränfe brauchen laſſe. Die 
Diät ift auch eben jene, die wir dafelbft verorduen, Kly: 
ſtiere mit Mangold und Veilchenhonig (Mel. violat.) 
find in dieſem Falle auch fehr Dienlich. | 


Salswehe, brandigtes, 


Ein Uebel, woben dee Brand fehr ſchnell überhand 
nimmt Die Kennzeichen diefer Krankheit find folgende: 
Ein leichter Schmerz, der zuweilen das Zäpflein, die Hoͤh⸗ 
le des Gaumes, die Mandeln, den hinterften Theil der 
Zunge und den Magenjchlund einnimmt, Gemeiniglich 
ift gar feines, oder nur eim ſehr geringes Fieber dabey. 
Zuweilen ift das Fieber fehr langſam, und hält den Forts 
gang des Brandes auf, Wann die Krankheit zunimmt, 
fo entſtehen weislichte und brandigte Flecken im Halſe. 
Der Athem ijt fehr jtinfend, die Stimme rauh und hei: 
fer, der Kranke vedet durch die Nafe, und der Brand 
nimmt fchleunig zu. 

Bey Kindern zeiget fich diefe Krankheit durch flinfens 
den Geruch aus dem Munde, Edel, ſchweren Achem, 
Abweichen, woben Würmer weggehen. Der Puls ift 
außerordentlich langſam und klein, und zeiget weiter Feine 

Gefahr an. | 

Die fernern Kennzeichen diefer Krankheit haben wir 
im Articfel Braͤune befchrieben, den man hierüber nach⸗ 
fehen muß. | 

Wenn der Brand fchon vorhanden ift, kann man 
auch folgendes Gurgelwafler brauchen: 

Nimm "gg 

ofenwaffer, von jedem 4 Loth, 
Sal Saturn. 20 Gran. 

















Man 
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Man gurgelt ſich öfters des Tages damit auu. Wenn 
dieſes nicht kraͤftig genug iſt, ſo brauche man folgendes: 
Nimm Ddermenigwafler, 
Wegerichwafler, von jedem 4 Loth, 
MWeingeift 2 Quintlein, 
Sublimat. corrofiv. 2 Gran. 
Vermiſche es, und gurgle 2 oder 3 mal des Tages dich das 
mir aus. Man muß aber bey beyden diefen Gurgelwafs 
fern Acht geben, daß man nichts davon verſchlucke, fonft 
würde man fi Schaden thun, 
Halswehe, falfches, fieh Braune, | 
Handwerker, Zünftler, Profeſſioniſten, 
welchen Krankheiten fie ausgefezer find. Unter 
diefem Namen verftchen wir bier nicht nur die Hands 
werker und Künftler im eigenen Verftande, fondern aud) 
allerley arme Leute, die durch mancherley Dienfte, fo fie 
dem gemeinen Weſen leiften, ihr Brod verdienen müffen, 
Aus diefen find viele verfchiedenen Kranfheiten ausgefes 
Get, die meiftens etwas befonders, als die Kranfheiten 
anderer Menfchen an fich haben, und folglic) auch eine 
andere Behandlung fordern, Diefer Theil des menfchlis 
chen Gefchlechtes, der den mühefamften und ſchwereſten 
Arbeiten unterworfen, und darum am meiften zu beklagen 
ift, verdienet eine befondere Hilfe und ernftliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf Die Uebel, Die er zu leiden hat. Es ift alfo 
für jene quethätige Herzen, die dergleichen Perfonen hilfe 
reiche Hand leiften, und ihnen nöchigen Benftand vers 
fhaffen wollen, fehr vortheilhaft, wenn man fie unterrichs 
tet, wie fie ihnen beyfpringen follen. Und da aud) die 
Handwerksleute gemeiniglich nicht viel zum Beſten has 
ben, fo wollen wir bedacht feyn, Feine andern Mittel ans 
zurathen, als die fie fich leicht und mir geringen Koften 
anfchaffen fönnen, und durch deren Gebrauch fie auch, fo 
viel es möglich ift, an ihrer Arbeit nicht gehindert werden. 
Die Krankheiten aller diefer Leute hangen insgemein 
‚von der Lebensart und den Berrichtungen, die — 
| ben, , 
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üben, ab. Wir müffen alfo die Kur derfelben nach ih—⸗ 
ren verfchiedenen Ständen einrichten, und in diefer Ab⸗ 
ſicht wollen wir fie nach alphabertfcher Ordnung der 
Stände aͤbhandeln. 

Abrrirträumer, fieh Sekretfeger. 

Bader. Die Bader find vermöge ihres Stans 
des genöthiger, in warmen und feuchten Orten eingefchlofe 
fen zu feyn, und eine erftickenmachende Luft einzuarhınen, 
die einerfeits ihrer Schnellkraft berauber, andererfeits mit 
den Dünften des Arhems und der Ausdünftung gemeis 
niglich ungefunder Leute, fo fich darinn aufhalten, anges 
füllee iſt. Dieſes feger fie verjchiedenen Gefahren aus, 
die ihnen unwermeidlich find. 

Sie find zuweilen einer fo ſtarken Benehmung des 
Athens unterworfen, daß, wenn fie nicht erſticken wollen, 
fie ſich genöthiger fehen, vor die Thüre der Badftube hin⸗ 
auszugehen, um Luft zu holen, 

Wenn die Erftifung und die Befchwernig Athem 
zu fchöpfen, gar fo ftarf find, daß fie von Sinnen fon 
men, muß man fie alfogleich aus der Stube tragen, ihnen 
die Halsbinden und Kleider aufreiffen, ftarfriechende Sas 
hen unter die Naſe halten, die Arme, Hände und Füße 
mit Flanelle reiben, um den Kreislauf wieder in dem 
Gang zu bringen; daher fol man ihnen auch ein oder 
andern Löffel voll Karmelitergeift , oder ftarfen Brands 
wein eingeben. Endlich kann man auch folgendes Kly⸗ 
ftier geben: 

Nimm Elek. diaphoenic. 2 Loth, 

Cryftal. mineral. 2 Quintleit, 

Vin. emetic. 2 Loth, | 

Waffe, ſo viel genug ift, ein Klyſtier zu 
machen, Dieß Kipftier wiederholet man alle 4 Stunden, 
bis der Kranke wieder vollkommen freye Bruft hat. 

Diefe Anfälle zu vermeiden, follen die Bader, fobald 
fie Drüden und Bangigfeit auf der Bruft verfpüren, 
gleich vor die Badftube hinausgehen, um frifche Luft iu 

fie 
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ſchoͤpfen, damit fie nicht in fo verdrüßliche Umſtaͤnde vers 
fallen. 








Da man zumeilen wegen anftedfender Geſchwuͤre, und 
- anderer bösartigen Uebel bader, follen die Bader fich in 
Acht nehmen, daß fie den Dampf des Waſſers, worinn 
Die Kranken figen, oder die Ausdünftung ihrer Körpes 
Durch den Athem nicht an füch ziehen. Wenn fie die 
Kranken berührt haben, follen fie die Hände mie Effig 
wafchen, und an Jasmingeiſt riechen. Sie fünnen auch 
Das Geficht und die Naſe mit jenem Effig wachen, den 

wir im Artickel Dräfervariv befchreiben. | 

Was wir von warnen Bädern gefagt haben, gilt 
auch auf gewiffe Art von Falten. Bon fehr heiffen Bad⸗ 
ftuben muß man nicht ſogleich in Palte gehen, auch nicht 
fonleich die Hände ins kalte Waffer tauchen, bevor man 
ausgefühler, und die Temperatur der Stubenluft anges 
nommen hat. 

Hader. Die Bäder, deren Handwerk eines der 
nüglichften dem gemeinen Weſen ift, find großen Unbes 
quemlichkeiten unterworfen. Vors erfte bringen fie die 
Macht mit Brodbaden zu. Dieſe Unordnung fegt fie 
der Gefahr jener Krankheiten aus, welche von Mangel 
der Ausdünftung entfpringen, Die ftete Abwechslung 
von der ftarfen Dfenhige in kalte Luft, verurſachet ihnen 
Bruſtkrankheiten, Seitenftechen, Zlüffe c. Die Menge 
Mehlſtaub, fo fie einfchluden, muß ihnen nothwendig 
einen fchweren Athen, und allerley Lungenzufälle verurs 
fahen. Die Eindrücfe, welche die brennenden Flammen 
alle Augenblicke auf ihre Augen machen, und der Mehls 
— der in ſelbe fliegt, verurſachen ihnen rinnende 

ugen. 

Sie ſollen alſo, ſo viel es moͤglich iſt, die ſchnellen 
Abwechslungen von der Hitze in die Kaͤlte meiden. Zur 
Machtzeit ſollen ſie nicht entbloͤßet an die Fenſter und 
Thuͤren ſtehen, fonft laufen fie Gefahr, daß die Ausduͤn⸗ 
ftung gehemmt wird; dieſes ift um fo viel — 

eme 
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jemehr fie zuvor erhigt waren. Ferner werden fie wohl 
thun, wenn fie das Haupt mit einem Schnupftuche vers 
binden, die Hiße des Feuers, und den in der Luft herums 
fliegenden Mehlftaub abzuhalten. Sie follen audy das 
Angeficht öfters mit Waſſer wafchen, fich mit halb Waſ⸗ 
fer halb Effig ausgurgeln, die Augen aber mit halb Ros 
fen: halb Wegerichwagfer reinigen. 

Die große Hiße, im der fie fich zum oͤftern aufhalten 
müffen, machet ihr Geblüt zur Auflöfung und zum 
Scharbock geneigt; fie fallen auch gerne in die Cacherie, 
Mattigkeit und Auszehrung. Diefen Uebeln vorzubauen, 
follen fie, nachdem fie ihre Arbeit verrichtet haben, die 
erftgefagten Vorfichten gebrauchen ; übrigens aber eine 
halbe Stunde. vor dem Schlafen eine reine und’ beitere 
Luft genießen; fie follen fich bey der Nacht vor Brands 
weintrinken, und andern hißigen Getränken hüten; wenn 
fie trinfen wollen, follen fie ein wenig Wein mit vielem 
Waller vermijcher, nehmen. Ihre Krankheiten werden 
wie andere behandelt, außer dag man mit dem Aderlaßen 
und Gerränfen fparfamer feyn muß , weil fie zu fehr ents 
kraͤftet find, als daß fie felbe fo wie andere Leute ausftehen 
fönnten, 

Die ſchwereſte und verdruͤßlichſte Kranfheit, der die 
Bäcker ausgefege find, ift jene, die der Kohlendampf ih⸗ 
nen verurfachet. Sie löfchen gemeiniglich nach dem Ba⸗ 
den ihre Brände aus; um Kohlen daraus zu machen, die 
fie hernach an verfchiedene Leute verkaufen. Daher brin- 
gen fie feide in Kammern oder Gemwölber, wo fie fie durch 
Zudecken erſticken. Wenn fie.nun in diefe Kammer ges 
ben, Kohlen zu holen, gefchieht es oft, daß der Kohlens 
Dampf fie ergreift, und ihnen den Xlchem benimmt ; fie 
falten betäubt um, und kommen von Sinnen, Die Luft, 
welche einerjeits alle ihre Schnellfraft verlohren hat, ans 
dererfeits Aber mit den fehadlichen Kohlendämpfen bes 
fchweret ift, benimmt den Athem fo gewaltig, Daß zugleich 
alle Berrichtungen und Bewegungen gehent 

enn 


Sandw Bäcker 0417 


——— 











Wenn nun derley Unglückliche in folche Umftänvde 
verfallen, muß man vor allem beforgt feyn, daß man fie 
in friſche Luft bringe , ihnen Tabackrauch einblafe, ein 
Glas Brandwein zu trinken gebe, wenn fie doch etwas 
verfchlucken koͤnnen, und daß man fie mit Tabadf klyſtie⸗ 
re. Zugleich ſoll man ſie am ganzen Leibe mit Flanelle, 
der mit Brandwein durchnaͤßet iſt, reiben; man ſoll ſie 
kneippen und zwicken, ihnen Haare auszupfen, und den 
Kreislauf des Gebluͤtes auf alle moͤgliche Weiſe herzu⸗ 
ſtellen ſuchen. Wenn man num diefes zumege gebracht 
hat, foll man ihnen ein Glas Wein mit ein wenig Würzs 
nägelchen und Muskatuuß geben, Wenn fie hierauf 
noch nicht vollfommen hergefteflt find, muß man ihnen 
am Arm Aderlaßen, viele Gerränfe und Klyſtiere verords 
nen, zuvdrderit etwas Opium, oder ſchmerzſtillende Tro⸗ 
pfen geben, | 

Dieſem Uebel vorzubauen, ſollen ſie, wenn ſie in dieſe 
Gewoͤlber oder Kammern zu gehen Willens find, ange⸗ 
zuͤndetes Papier hineinwerfen; wenn es ganz ausgebren⸗ 
net, haben ſie von dem Kohlendampfe nichts zu befuͤrch⸗ 
ten; liſcht es aber aus, ſo ſollen ſie nicht hineingehen, 
ſondern einen Bund Stroh nehmen, ſelben vor der Thuͤ⸗ 
te, oder auf der Stiege anzuͤnden. Dieß dienet anftate 
einer Luftbompe, denn es zieht die äußere frifche- Luft mit 
Gewalt nach dem Gewölbe. Zu gleicher Zeit aber muß 
man das Loch oder Fenfter im Gewölbe aufmachen, das 
mit Die Luft frey durchſtreichen kann. Hernach wirft 
man nochmals brennendes Papier hinein, und fieht, ob 
es verbrinnt; wo nicht, fo zuͤndet man nochmals Stroh 
an, bis die Luft völlig gereiniger iſt. Hiedurch werden 
eh der Gefahr entgehen, der fie fehr oft ausgeſetzt 
in ” 


Bergknappen. Die Bergleute, und alle diejenie 
gen, welche unter der Erde arbeiten müffen, werden von 
jenen Zufällen angegriffen, die von gehemniter Ausduͤn⸗ 
ftung herruͤhren, z. E. Yon Fluͤſſen, Katharren, Roth⸗ 
WMedic. Kerif, I, Band, Did lau⸗ 
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laufe ꝛc. Sie befommen Zufälle, die von dicker, unreis 
ner, und ihrer Schnellfraft beraubter Luft entftehen, ders 
gleichen find, Herzwehe, Engbrüftigfeit, Ohnmachten, 
Exftarren, von Sinnen fommen, Erſticken, Blutſpeyen. 

Allen diefen Webeln ift ſchwer abzuhelfen ; - man kann 
indeſſen jene VBorfichten brauchen, die wir in eben diefenz 
Artickel weiter unten den Sefretfegern anrachen. 

Die mineralifchen Dünfte find diefen Leuten am mei⸗ 
ften zu fürchten. Sie wirfen oft fo gewaltig, daß einige 
Bergknappen auf der Stelle bleiben. Jene, die davon 
kommen, Fönnen durch erfigefagte Mittel wieder zurecht 
gebracht werden. Sieh Sekretfeger. 

Bierbraͤuer. Jedermann weis, daß die gährenden 
Getränke, Wein, Bier, Obftmoft, und dergleichen Die 
Schnellkraft der Luft vernichten, und einen fehr fchädlis 
chen Geruch von fich geben. Gerſte und Hopfen, aus 
denen das Bier gemacht wird, find durch ihren Dampf 
allen denen, die unvorfichtiger Weife in die Keller gehen, 
Außerft gefährlich. 

Das befte, was ſolche Leute thun Fönnen, ift, daß fie 
von Zeit zu Zeit die Kellerehüren öffnen, und der Luft eis 
nen freyen Dürchzug verfchaffen. Bevor fie in die Kel⸗ 
ler gehen, follen fie Bibergeil, oder Salmiacfgeift, oder 
Acetum antifepticum unter die Naſe reiben. 

Andere Krankheiten diefer Gattung Leute find Trun— 
kenheit, Herzwehe, faures und bitteres Aufftoßen, Blaͤ⸗ 
hungen ıc. Hieran ift das junge Bier Urſache. Diefen 
Webeln zu entgehen, follen fie ihr Bier mäßig, oder mit 
Waſſer gemifcher trinken. Zu Zeiten, und befonderg, 
wenn ihnen das Bier in den Kopf fteigt, Fönnen fie Kafı 


fee trinken; dieß Gerränf treibt das Geblüt untereinans 
der, und muntert auf. 


Bildhauer, ſieh Steinmegen, 
Bleygießer, ſieh Zinngießer, 








| Brands 


Zandw Brandweinbren 419 


— — — — — 














Brandweinbrenner. Dieſe ſind ſtets in einer Luft 
eingeſchloſſen, welche voll weinigter und dummachender 
Duͤnſte iſt, wodurch ſie ganz betaͤubt, matt und ſchlaͤfrig 
werden, und die Eßluſt verliehren. Die Nerven, die 
durch dieſe fluͤchtigen Theile ſtets gereizt werden, bringen 
oft die ganze Oekonomie des Koͤrpers in Unordnung. 
Die Apothecker und Chymiker, welche aus ſtarkrie⸗ 
chenden Kraͤutern Waſſer und Geiſter breunen, bekommen 
oft graͤuliche Anfaͤlle. Die Bereitung des Scheidwaſſers 
erreget Huſten und Blutſpeyen. Bey dem Geiſterbren⸗ 
nen aus Kraͤutern und Brandwein iſt zwar weniger Ge⸗ 
fahr; man wird aber doch oft rauſchig, dumm und ſinn⸗ 
los, welcher Zuſtand oft ganze Monate dauret. 

Das beſte, was man ihnen rathen kann, iſt, daß ſie 
waͤhrend ihrer Arbeit keinen Wein trinken; daß, wenn ſie 
Geſchirre mit Wein oder Brandwein fuͤllen oder leeren, 
ſie das Geſicht davon abwenden, ſich oͤfters mit kaltem 
Waſſer waſchen, und zuweilen aus der Brennkuͤche hin⸗ 
ausgehen, um die Luft abzuaͤndern. Sie ſollen auch 
Salmiakgeiſt riechen, die Naſe und Haͤnde mit Eſſig rei⸗ 
ben, und ein wenig Eſſig mit Waſſer vermiſchet trinken. 

Die Chymiker ſind Coliken, der Engbruͤſtigkeit, dem 
Blutharnen und Gichtern unterworfen; ſie werden auch 
triefaͤugig, zitternd, und verlieren die Zaͤhne. Alle dieſe 
Uebel ruͤhren von heftiger Wirkung der metalliſchen und 
mineraliſchen Daͤmpfe und ihres Rauches her. Der 
Gebrauch des ſuͤßen Mandeloͤls, Morgens und Abends, 
die Kühes oder Efelmilch eine Zeitlang gebraucht, Sup⸗ 
pen von Kalbfleifch und braunen Kohlfraut , ſind in Dies 
fen Umftänden fehr gut. 

Brunnenräumer, fich Sefrerfeger. 

Buchdrucker. Die Buchdrucerkunft ift eine Pros 
feffion, bey welcher die eine Hälfte der Arbeiter immer 
fißen, die andere immer ftehen muß. Die Geber fiken 
bey dem Schriftaften, die Drucker ftehen bey der Preſſe; 
beyde immer in gleicher Stellung des Körpers, 
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ı Die Seger find Gebrechen der Augen, befonders dem 
Staare ausgefeßt. Die Urfache ift, weil fie die Augen 
ftets auf ſchwarze Buchftaben heften müffen, die fie bald 
zufammenfeßen, bald zerlegen. Die fehwarze Farbe bes 
fchweret das Geficht, und verwirrer die Vorftellungsfraft 
fo, daß die Buchftaben ihnen ftets gegenwärtig find, und 
fogar wenn fie fchlafen, vor Augen ſchweben. Die Anz 
ftrengung, welche das Aug durch ftetes Anheften auf die 
Buchftaben leiden muß, verurfacher in den Fibern, aus 
denen die Augenhäute beftchen , eine gewaltige Veraͤn— 
derung. 

Jene, die bey der Preffe arbeiten, befommen mit der 
Zeit gemeiniglich Zittern an Gliedern, Brüche, Waſſer⸗ 
fuchten, und offene Füße. Diefen Krankheiten der benden 
Gattungen der Arbeiter ift hart abzuhelfen. Am beften 
waͤre für fie, wenn fie in der Arbeit miteinander abtwechs 
felten, und die Seßer zumeilen ar Drucfarbeit, die Drus 
fer zur Seßarbeit giengen. 

Uebrigens fönnen die Seßer die Augen zu bewahren, 
Brillen brauchen; fie follen zuweilen einige Augenblice 
mit den Augen in bie Luft jehen, damit fie nicht immer 
auf den nämlichen Gegenftand ſchauen; Morgens und 
Abends koͤnnen fie die Augen mit Augentroftwaffer, oder 
mit Brunnenwaſſer, das mit einigen Tropfen Brand; 
wein vermifchet ift, wafchen. 

Die Drucker follen Morgens und Abends die Aerme 
mit Baumoͤl fchmieren, übermäßiges Weintrinken meis 
den, denn das ift ihnen fehr ſchaͤdlich; und fie follen in 
ber Arbeit nicht zuviel thun, da fie etwa in einem Tage 
mit Gewalt hereinbringen wollen, was fie an einem ans 
dern verfäumer haben, 

Buͤchſenmacher, fieh Schmiede, 

Courier. Die Courier, VPoftfnechte, Bereuter, 
find einerlen Gefahren ausgefegt. Sie befommen näms 
lich durch das Stoßen der Wägen und Pferde Brüche, 
welche ſchwer zu heilen find, weil fie nach und nach Durch 

eine 
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eine unmerkliche Erſchlappung der Fleiſchmaͤuſe (Muss 
keln) entſtehen. Sieh Poſtknechte. 

Farbenreiber, ſieh Maler. 

Faͤrber. Alle Handwerker, welche mit ihrer Arbeit 
ſtets bey dem Waſſer ſind, und damit umgehen muͤſſen, 
ſind jenen Krankheiten ausgeſetzt, welche von gehemmter 
Ausduͤnſtung entſpringen. Man ſehe, was wir weiter 
unten in dem Abſatze von Schiffleuten, Fiſchern, und 
Gaͤrtnern ſagen. 

Ueberdieß aber ſind die Faͤrber genoͤthiget, allerley 
ſtarke Geruͤche einzuhauchen, beſonders von ſcharſen Mas 
terien, die ſie zum Faͤrben brauchen. Sie ſollen alſo, ſo 
viel moͤglich iſt, die Naſe vor dieſen ſtinkenden Sachen 
bewahren; oͤfters des Tages Aquam theriacalem, oder 
Acetum antiſepticum riechen, und ſo oft es ſeyn kann, 
an friſche Luft gehen. Zuweilen bekommen ſie Anfaͤlle 
von der Malercolik. Sieh unter dem Artickel Colik, 
Malercolik. | 

Sifcher, ſieh Schiffleure. 

Sifchhändler. Der aräuliche Geftanf, den diefe 
Leute von dem verfaulten Fleifche der Fifche täglich eins 
Hauchen, ift ihnen fehr ungefund, Diefe faule Materie 
vermifchet ſich mit dem Geblüte, und macht felbes zur 
Faͤulung, Aufldfung und Brande geneigt. Die ölichten 
Theile, die von den Fiſchen ausdünften, hängen fich an 
die Haut, reizen diefelbe, und verurfachen daran Juͤcken, 
Schärfe, Finnen und Kräßen. | 

Diefe Leute follen zu allen ihren Speifen Effig neh: 
men, viel Limonade trinken, zumeilen Zitronenfchaalen 
fäuen, das Geficht und die Hände öfters mit frifchem 
Waſſer waſchen, von den Paͤcken, worinn verdorbene Fi: 
fhe find, die Naſe, fo viel möglich, wegwenden, folche 
Derter zur Wohnung wählen, wo eine reine Luft ift, und 
fo oft fie Zeit haben, fpazieren gehen, 

Fleiſchhacker, ſieh Metzger. 

Gaͤrtner, ſieh Schiffleute. | 
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Beflenfäuberer, ſieh Sekretfeger. 
Gerber. Diefe Profeffion ift fo ggrſtig und ftins 

fend, daß es unmöglich ift, daß jene, Die fie ausüben, 

nicht allerley Unbequemlichkeiten feiden müffen. Der 

Geſtank, der von den Häuten der Thiere ausdämpfer, 

fchleicht fich durch das Arhemfchöpfen in den Körper, 

bringt eine Berderbniß in das Geblüt, machet es zur Faͤul⸗ 
ni und Auflöfung geneigt. Dieſe Leute find auch dem 

Brande, fharbödifchen Flecken, Krägen und. Juͤcken 

ber Haut, und allen jenen Uebeln unterworfen, Die von 

einer Fänlung der Feuchtigkeiten entftehen koͤnnen. 

Diefe Handwerfsleute alfo follen, fo viel moͤglich ift, 
eine reine und heitere Luft genießen, an Sonn; und Fefts 
tagen vor die Stadt fpazieren gehen, und fich befleißen, 
Die Wirkungen der ſchaͤdlichen Luft wieder gut zu machen, 
Sie follen ihre Werfftätte fauber halten, felbe öfters auss 
waſchen, des Tages zweymal ausfehren, Thuͤren und 
Fenfter offen lafjen, Damit die Luft durchziehen kann. Sie 
fellen öfters des Tages Effig oder Zitronenfaft in die Nas 
fe ziehen, und weil ihre Feuchtinfeiten zur Faͤulung ge: 
neigt find, follen fie gefalzenes Fleifch und gewürzte Speis 
fen meiden, ihr Effen mit Effig fäuren, und ihr Getränf 
fol Waſſer mit etwas Brandwein vermifcher feyn. 

Glasmacher und Spiegelfabritanten. Die 
Nothwendigkeit, beftändiq in einer übermäßigen Hitze ſich 
aufzuhalten, geftattet diefen Leuten Beine andere, als eine 
verdünnte und ungemein heiße Luft, die ihnen alle Säfte 
austrocnet, das Athemholen befchwerlich machet, den 
freyen Kreislauf des Geblütes in der Lunge hindert, Eng; 
brüftigkeit, Blutſpeyen, Bruftzufälle, Schwindel, Vers 
gehung der Sinne, und zuweilen Schlagfluß verurfachet. 

Diefe Leute follen fi vor allen Dingen vom Wein 
und Brandmwein hüten; fie find Gift für fi. Dafür 
follen fie täglich) Waſſer trinfen, worinn Eibifch gefotten 
worden, damit das Geblüt ftets angefeuchtet, und in 
Fluͤſſigkeit erhalten werde, Uebrigens follen fie von Zeit 
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zu Zeit aus der 16 der Gfashütte heransg herausgeben, um feifche Luft 
zu fchöpfen, und ihre Lunge abzueühlen, 


Andere Krankheiten , denen diefe Leute unterworfen 
find, find jene, die von gehemmter Ausdünftung herfoms 
men, nämlich Katharre, Huften, Flüffe, Ruhe. Da 
fie ftets in ftarfer Hitze, und faft ganz eneblöffer find, fo 
koͤnnen fie, wenn fie fich Falter Luft ausfegen, leicht diefe 
Krankheit bekommen; daher follen fie bedacht feyn, daß 
fie fich gut bedecfen, und nach und nach, oder ftuffenweife 
abkühlen. 


Was die Spiegelfabrifanten betrifft, gehen felbe ftets 
mit Quedfilber um. Diefes. feine und flüchtige Metall 
fchleicht fich durch das Athemholen in fie hinein, es zieht 
fi nach dem Kopfe, verurfacher ihnen Kopffchmerzen, 
Schwindel, Verwirrung der Sinne, Saufen der Ohren, 
Anfälle von Dünften,, Zittern, Lähmungen , fallende 
Seuche, und überhaupt alle Uebel, die von einem Vers 
dDerbniß der Merven herkommen. Wenn ſich aber das 
Duedfilber in die Gedärme feßer, befommen fie die Mas 
lercolik. Alle diefe Krankheiten erfordern die — 
Kur, wie die Krankheiten der Maler. 


Glockengießer, ſieh Metallgießer. 


Goldardeiter, Goldſchmiede. Dieſe gehen bey 
dem Vergolden ſtets mit Queckſilber um, daß oft ſo hef⸗ 
tig in ſie wirket, daß ſie gewaltige Coliken, Zittern der 
Glieder, Laͤhmungen, Kopfſchmerzen, heftige Reizungen 
der Nerven, und die Lungenſucht bekommen. 


Dieſen empfehlen wir haͤufige Getraͤnke, z. E. Waſ⸗ 
ſer, worinn Eibiſch geſotten worden, Milch mit Waſſer 
vermiſcht, beſonders in der Fruͤhe, ſuͤßes Mandeloͤl, bey 
dem Mittag: und Nachteſſen ſtatt der Suppe Reisſchleim. 
Sie müffen den Wein , geiftine Getränke und hißige 
Speifen, und alles, was das Geblüt erhigen kann, meis 
den, wenn alle diefe Vorſichten nicht hinlaͤnglich find, fie 
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vor den ſchlimmen Wirkungen ihrer Profeſſion zu fehüs 
Gen, müffen fie felbe aufgeben. 

Gypsmacher, Gypserbeiter. Diefe find erftlich 
einer fehr brennenden Hiße der Brennöfen ausgefeßt, Die 
ungemein dünftig und austrocfnend if. Der Gips ift, 
wie jedermann weis, fehr ungefund, zuwörderft wenn er 
nen if. Man hat gefehen, daß Leute plößlich geftorben 
find, weil fie neugebaute Zimmer bewohnet haben. Die 
Dünfte des Gypſes dehnen die Gefäße der Lunge aus, da 
indefien die Mervenröhren zufammengedrückt werden, und 
der Lauf der Lebensgeifter gehemmt, oder wenigftens uns 
gemein fchwer gemacht wird. Dieſe Leute alfo werden 
engbrüftig, kachektiſch, und fterben zuletzt elendig. 

Einige rarhen ihnen als ein Präfervativ ein Dekok⸗ 
tum von der Afche des gebrannten Rebenholzes. Das 
befte, was fie thun koͤnnen, ift, daß fie ihr Geblüt durch 
viele Gerränfe anfeuchten, aber niemals puren Wein oder 
Brandwein trinken. Alle Morgen follen fie etliche Loͤf⸗ 
fel voll füßes Mandelöl nehmen, um den Leib offen zu 
halten, wie auch einen Eibifchthee, um die Gedärme, und 
jene Derter zu lindern, wo fich der Gyps möchte angefes 
Ket haben. Die Kühemilch mit vielem Waffer vermis 
fcher, ift ihnen auch fehr dienlich. 

Aalfbrenner. Der Kalk fann denen, die damit 
umgehen, ſchwere Zufälle verurfachen. Seine austrocks 
nende Eigenfchaft greift die Nerven fo fehr an, daß diefe 
arınen Leute ein ftetes Zittern bekommen. Da die Lunge 
von dem freffenden Kalkſtaube befchweret wird, werden 
fie auch engbrüftig, und befommen endlich die Lungenfucht. 

Diefe Leute Fönnen nichts beffers thun, als daß fie 
ihre Bruft mit einem Getränke von Eibifchwurzen , oder 
Eibifhblühte mit Veilchenfyrup anfeuchten. Sie füns 
nen auch des Morgens ein Glas Kühemilch mit vielem 
Waſſer vermifcher nehmen. Frifche Butter auf Brod ges 
ftrichen, ift ihnen ebenfalls ein ſehr dienliches Fruͤhſtuͤck. 
Anbey müffen fie fich in Acht nehmen : * ſie — - 
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Kalkofen weg nicht ſogleich der kalten Luft ſich ausſetzen, 

daß ſie nicht zuviel Kalkſtaub in ſich ſchlucken, und zuwei⸗ 
len ſollen ſie reine und friſche Luft genießen. 

Ranzelliften, Schreiber. Jene, welche ihre meis 
ſte Zeit mit Lefen und Abfchreiben der Handfchriften zu: 
bringen, ftehen wegen der ftarfen Anfpannung, welche die 
Fibern und Membranen ihrer Augen Tag und Nacht 
ausftehen miüffen, in Gefahr, ihr Geficht zu verlichren. 
Sie befommen den Staar. Diefe Krankheit ift unheils 
bar. Gie follen alfo beforgt feyn, daß fie ihre Augen 
nicht zufehr ermüden, fle follen zeitlich Brillen brauchen, 
ihre Augen dadurch zu erhalten; fie follen Morgens und 
Abends die Augen mit Augentroftwaffer, oder mit gemeis 
nem Waſſer, das mit etlichen Tropfen Brandwein ver 
mifchet ift, wafchen. Vor allen follen fie die Arbeit bey 
dem Lichte meiden; oder wenn es nicht anderft ſeyn kann, 
follen fie wenigftens einen Schiem vor das Licht feßen; 
Dadurch werden die Lichrftralen gebrochen, daß fie feinen 
fo ftarfen Eindruck auf die Augen machen fönnen. 

Jene, welche viel fchreiben müffen, find auch in Ge; 
fahr, Lähmungen am Arm, und zitternde‘ Hände zu bes 
fommen. Die ftete Hebung und Bewegung der Hand 
und Finger machet die feften Theile merklich fchlapp, bes 
nimmt ihnen ihre Schnellfraft, und hiedurch entfpringt 
die Lähmung. Sie koͤnnen diefe Zufälle zu verhüten, 
Morgens und Abends die’ Hände mit rothen Wein tvas 
fen, in welchem Provinzrofen gefotten worden, oder 
fie Eönnen fich mit Lavendelgeift reiben, Uebrigens müß 
fen fie, wenn fie im Schreiben müde werden, ausfeßen, 
und die Finger ausruhen laſſen. Folgende Pomade koͤn⸗ 
nen fie auch brauchen: | 

Nimm guten Wein ı Geidel, 

frifche ungefalzene Butter ı Pfund, 
Salben, 
Rosmarin, 
Hyſopp, von jedem ı Handvoll, 
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Zerſchneid fie, und fied alles miteinander ungefehr eime 

halbe Stunde lang in einem wohlgedeckten Gefchirre, feis 

ge und druͤcke es durch ein Leintuch, und vermiſche Damit 

ein halbes Seidel Brandwein. Diefe Salbe ift fehr gut 

in dergleichen Lähmungen; man muß den kranken Theil 
2, bis dreymal des Tages damit reiben, 


Aupferfchmiede.- Die Kupferfchmiede fißen bes 
fändig in ihren Werkſtaͤtten, und (lagen das Kupfer 
mit einem Hammer; hiedurch machen fie ein fo großes 
Geröfe, daß fie felbft Davon taub und gehörlos werden; 
denn das ftete und gewaltige Getuͤmmel ſchwaͤchet das 
Trommelhäutgen, überfpanner deffen Fibern, und benimmt 
ihm feine Schnellfraft. Dieſem Uebel ift ſchwer abzuhels 
fen, weil es nach und nach koͤmmt, und erft im hoͤhern 

Alter ſich aͤußert. 


Ein anders, noch gefaͤhrlichere Uebel, dem dieſe Leus 
te unterworfen find, iſt der Dunft des Kupfers, der ſich 
durch die Schweihlocher der Haut einſchleicht, oder durch 
Das Athemholen und den Mund bis in die Lunge und den 
Magen dringt. Hiedurch entftehen Engbrüftigfeit, Ers 
ftifen, trockner Huſten ꝛc. Mandeloͤl, öfters des Tas 
ges löffelweife genommen, Mandelmilch, Gerſtenwaſſer, 
Milch, Molken ſind ihnen dienlich. Wenn aber ihr 
Temperament nur ein wenig zur Lungenfucht geneigt iſt, 
muͤſſen ſie ihr Handwerk platterdings aufgeben. 


Man hat oͤfters beobachtet, daß derley Handwerks⸗ 
leute in hitzigen Krankheiten Saufen und Klingen der 
Dhren bekommen haben, ja fogar taub geworden find, 
Da aber diefe Zufälle von der Natur ihres Handwerks 
entfpringen, muß man fich dadurch ſo viel nicht ſchrecken 
laſſen. 

BRupferſtecher. Die Kupferſtecher, die entweder 
mit dem Grabſtichel, oder mit Scheidewaſſer arbeiten, 
haben auch ihre beſondere Krankheiten. Sie ziehen durch 
den Athem beſtaͤndig Duͤnſte des Kupfers in ſich. Dieſes 
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verurfacher ihnen Kißeln und Reizungen auf der Bruft, 
Huften, Blutausmwerfen, ſchweres Athemholen. Dahet 
find fie gemeiniglich mager, und vom Fleiſche gefallen. 
Das figende Leben, das fie führen, verurfacher ihnen ab 
lerley Magenbefchtwerden, Mangel der Eßluſt, Eckel, wie 
auch Finnen und Zittermale, und alle Krankheiten, die ’ 
at fchlechter Verdauung und Schärfe des Geblütes hen 
rühren, 

Diefen Vebeln vorzubauen müffen fie öfters Bewe⸗ 
gung machen, ſich in Acht nehmen, daß ſie die Duͤnſte 
des Kupfers und des Scheidewaſſers nicht in ſich hau: 
chen, Milch mit Waffer vermifcht, oder — einen Ei⸗ 
biſchthee trinken. 

Aurfcher, ſieh Poſtknechte. 

Laſttraͤger. Das beſtaͤndige Tragen — Buͤr⸗ 








den, die immerwaͤhrenden Bemühungen, und außerorden , 


liche Gewalt, mit welcher dieſe armen Leute alle Theile 
ihres Koͤrpers anſtrengen, ſetzen ſie alle Augenblicke der 
Gefahr ums Leben zu kommen aus. Das Aufſchwellen 
der Blaͤsgen der Lunge von zu vieler Luft, wenn ſie eine 
ſchwere Laſt aufheben wollen, nebſt der Gewalt, welche 
die Bruſt leiden muß, da fie von den Gurten der Tragge⸗ 
rüfte am Rücken ftets hinter fich gezogen wird, verurfas 
het ihnen Blutfpeyen, Die ächerliche Eitelfeit mit ihs 
‚rer Stärfe, wo es oft nicht nörhig ift, zu prahlen, ſetzet 
fie der Gefahr aus, durch heftiges Anſtrengen einige Ge: 
fäße zu zerfprengen, die Ringe des Bauches zu zerreiffen, _ 
Brüche, Verrenfungen, Krampfadern zu befommen. 

- Man muß alfo folchen Leuten, wenn fie dergleichen 
Zufälle befommen, Aderlaßen, und zwar öfters, wenn 
es noͤthig ift, 

Derley Leute werden auch gerne bucflicht. ‘Die ftete 
Gewohnheit, fih im Tragen zu kruͤmmen, machet, daß 
fi) der Ruͤckgrad frümmet ; danun diefes bey ſchwerem 
Tragen nicht leicht anderft feyn kann, fo ift ſchwer zu bel: 
fen, und fie muͤſſen dieſe VerunſtaltungZeitLebens m. 

Ts 


’ 
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Ferner ſind ſie den Krankheiten, die von gehemmter 
Ausduͤnſtung herkommen, ausgeſetzt. Oft iſt ihnen ſo 
‚warm, daß fie ſchwitzen, und da gehen fie in Falter Luft 
fort, wodurch fie fich! großen Schaden zufügen fönnen, 
Ein Glas purer Wein auf einmal getrunken, fann fie vor 
allen Zufällen fehüßen, wenn fie nur Acht haben, daß fie 
nicht auf einmal alle Bewegung aufgeben, fondern fo lan⸗ 
ge fortgehen, bis fie zu fchwigen aufhören. 

Lederer, oder 

Lohgerber. Diefe gehen ftets mit Häuten todter 
Thiere, mit Kalk, und andern dergleichen Dingen um, 
Die fie zur Bereitung des Leders brauchen. Gie treten 
- Die Häute mit den Füßen in Waſſer ein, welches mit Kalk, 
Gallusnuͤßen, und eichenen Rinden vermiſchet ift; in dies 
fem Waſſer beißen fie felbe, hernach fehmieren fie fie mit 
Fett ein. Daher ift fich nicht zu verwundern, daß fie 
aufgedunfen und fachektifch ausfehen, und gemeiniglich eng» 
brüftig werden; denn der Geruch bey diefer Arbeit ift ers 
ftaunlich ungefund. 

Diefe Leute müffen eben jene VBorfichten brauchen, 
vie die Gerber; nämlich, fie müffen ihre Werkftädte öfs 
sers des Tages auswafchen, die Thüren und Fenfter öffs 
nen, damit die Luft freyen Durchzug habe , und öfters 
des Tages Effig riechen. 

Uebrigeus find fie auch allen jenen Krankheiten auss 
gefeßt, dievon gehemmter Ausdünftung entftehen koͤnnen. 
Da fie mit Händen und Füßen ftets im Waſſer arbeiten 
müffen, befommen fie Waffer : und Schleimgefchwulften, 
Sinnen, und allerley beißende Ausbrüche der Haut. Man 
fehe, was wir weiter unten von den Schiffleuten und 
Sifchern fagen. 

Maler und Sarbenreiber. Die meiften Maler 
müffen die Zubereitung und Mifchung ihrer Farben felbft 
verrichten. Da nun öfters Queckſilber, Silberglett, 
Bleyweiß, DOperment, und andere dergleichen fehr fchäd: 
liche Mineralien unter felbe kommen, iſt fich nicht zu vers 

wun⸗ 
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wundern, wenn ſie von Herzwehe, Magenſchmerzen und 
heftigen Coliken angegriffen werden. Dieſe giftigen 
Theile, die unter den Farben ſind, ſchleichen ſich mittelſt 
des Athemholens durch die einſaugenden Gefaͤße in den 
Koͤrper ein, und verurſachen uͤberall, wo ſie ſich anhaͤngen, 
heftige Schmerzen, Reizungen der Bruft, Huſten, Blut⸗ 
ſpeyen ꝛtc. beſonders aber nehmen fie ihren Sig im Mas 
gen; daher fieht man, daß die Maler, Farbenreiber, die 
Leiftfchneider oder Abfägmacher für die Weiberfchuhe, und 
überhaupt alle, welche mineralifche Farben brauchen, von 
bleichen und verftaltetem Angefichte, mager, und vom 
Fleifche gefallen find, daß fie fich zufammenfrämmen, um 
die Schmerzen des Unterleibes in etwas zu mindern. 

Das Aderlaßen ift in diefen Umftänden entweder un: 
nüß, oder gar ſchaͤdlich; denn die Schmerzen, welche von 
Diefen Biften erreget werden, find feine Entzündungss 
fhmerzen, wie man glauben fönnte; und die verdünnerns 
de und fühlende Getränke haben auch feinen Außen, die 
Befreyung der Eingeweide von diefen heftig wirkenden 
Theilen wird Dadurch nur befchwerlicher gemacht. 


Man muß folgende Merhode beobachten, Anfängs 
lich braucher man ein Kinftier von Tag; und Nachtfraut, 
Eibifh, Pappeln, mit genugfamen Dele, damit die Ges 
därme ausgeleeret, und der Koth fortgefchaffer werde, Her⸗ 
nach bereitet man folgendes Klyſtier: 

Nimm einen Coloquintapfel, 

ſi ied ihn in ı Seidel Waſſer, und thue dazu: 
| Electuar. diaphoenic. 2 Loth, 
Cryftall. mineral. 2 Quintlein, 
Seige es duch, Diefes Klyſtier wiederhofee man vier 
oder fünf Tage nacheinander, bis die Schmerzen in etwas 
nachlaffen. Hernach giebt man dem Kranken den Brech⸗ 
weinſtein mit vielem Waſſer. 

An jedem Tage, da man dem Kranken dieſes Klyſtier, 
oder das Brechmittel giebt, muß man ihn darauf ein * 

es 
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bes Quintlein Theriack geben, die Bewegung der Muss 
feln und Eingeweide zu beruhigen. 

Mit dem Kinftiere nnd Brechmittel fährt man fo lans 
ge fort, bis die Schmerzen völlig aufhören, Zuletzt giebt 
man folgendes Dekoktum: 

Nimm Ehinamurzel ı Loth, 











* 


ſied ſie in dritthalb Seidel Waſſer bis auf eine halbe Maa 


ein. Hernach thue daran 2 Quintlein Sennesblaͤtter, 
und ebenſoviel Zimmer. Laß es an einem warmen Orte 
ftehen; feige es ab, und gieb es dem Kranken den Tag 
hindurch zum trinken, 

Diefe Eolifen gehen gerne in eine Lähmung über, 
Sieh unter dem Artickel Colik, die Malercolik. 
Warmorarbeiter, fied Steinmegen. 

Maurer, ſieh Gypoarbeiter. 

Meſſerſchmiede und Meſſerſchleifer. Dieſe has 
ben auch ihre Krankheiten, die von ihrem Handwerke hers 


kommen. Ein Theil derfelben halten fich ftets gekruͤmmt, 
“und über den Abziehftein hingeſtreckt; die andern drehen 


mit VBehändigfeit ein Rad um; jene alfo befonimen 


” Schmerzen an Aermen und Füßen, fie werden oft zitternd 
und lahm; diefe befommen Magenwehe, fhweren Athem, 
Engbruͤſtigkeit, Mieren und Ruͤckenſchmerzen. Anbey 
muͤſſen fie auch in der Schmiede heiße Luſt athmen, und 


gemeiniglich find fie in folchen Dertern eingefchloffen, wo 


. die Luft feinen Ausgang hat, 


Ueberhaupt kann man ihnen rathen, daß fie nie zu 
fange in der nämlichen Stellung bleiben, fondern unters 
einander abwechfeln, und bald ans Rad, bald an den 
Scleifftein gehen follen, Wenn fie aber einen Anfag 
zu einer Krankheit merken, fo müffen fie ihr Handwerk 


aufgeben. 
Maetallgießer. Der Rauch und die Dämpfe, mei 


che von den in Fluß gebrachten Materien auffteigen, vers 


giften die Käufer diefer Künftler, und füllen felbe mit den 
ſchaͤdlichſten Dünften an, ‘Die metallifchen Theile kom⸗ 
men 
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men durch das Athemſchoͤpfen in den Körper, verurfachen 
ein Grimmen des Geblüts, und hindern die Bewequug 
deffelben; daher koͤmmt Stecken auf der Bruſt, ſchwerer 
Athem, Engbrüftigkeit; durch den Umlauf mit dem Ges 
blüte verurfachen fie endlih auch Eolifen, Mattigkeiten, 
Kopfwehe, Reizungen der Nerven, Schlagflüffe ıc. Dies 
fen Uebeln find die Glocken-Stuͤck⸗ und —— 
unterworfen. 


Die Hilfsmittel beſtehen uͤberhaupt darinn, daß ſie 
friſche Luft einathmen, ſich, ſo viel es moͤglich iſt, vor 
dieſen vergifteten Duͤnſten hüten, die Gewoͤlber oder Hüts 
ten, wo fie gießen, offen laſſen, von Zeit zu Zeit ein füs 
Bes Mandelöl nehmen, Waſſer, worinn Eibifch gefotten 
worden, Bruͤhen von Kalbfleifch und Kohlfraur, und ans 
dere verfüßende Getränfe trinken. Die Colik, von der 
fie ergriffen werden, wird wie. die Malercolik geheiler, 
Sieh unter dem Artikel Colif die Malercolik. 


Metgzger. Der Geftanf, der in den Fleifhbänfen 
und Schlachthuͤtten ift, muß nothwendig die Luft verders 
ben, und zur Fäulung geneigt machen. Das Blut der 
geſchlachteten Thiere faulet in Purzer Zeit, und verbreitet 
einen Aasgeruch in der Luft, welcher den "Brand und. böss 
artige Krankheiten verurfacher. 


Daber befommen diefe Leute oft Uebelkeiten, Brechen, 
— der Eßluſt, Kopfwehe, und Druͤcken auf der 
ruſt 

Die Vorſichten, welche ſie gebrauchen ſollen, ſind: 
Daß ſie an die Oerter, wo ſie ſchlachten, viel Waſſer 
ſchuͤtten, die Thuͤren und Fenſter ſtets offen halten, damit 
die Luft freyen Durchzug habe; daß ſie oͤfters Acetum 
antiſepticum riechen, die Haͤnde und das Geſicht mit 
friſchen Waſſer waſchen, oͤfters vor die Schlachtbaͤnke 
herausgehen, um friſche euft zu fchöpfen, und wenn fie 
mie dem Schlachten und ihrer Arbeit fertig find, fich an 

dieſein Orie nicht ER aufhalten. — 
enn 
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Nenn fie Eckel und Uebelkeiten verjpüren, koͤnnen 
folgendes Getraͤnk brauchen: | 
Ninmn Meifterwurzel, e 
Galgantwurzel, von jedem 2 Loth, 
fäubere, und fchneid fie klein. 
Myrrhen ı Quintlein, 
Safran ein halbes Quintlein, 
Fieberrinde 2 Quintlein, 
MWeihrauchmännlein ı Quintlein, 
| zerftoßnen Zimmet 2 Quintlein. | 
Gieß an alles ı Maaß fiedheigen guten Wein, und laß 
es anf warmer Aſche dDigerieren; feige es ab, und behalt 
es auf zum Gebrauche. KHievon nimmt man, wenn es 
noͤthig ift, ein kleines Glas voll. 
| Da die Mebger fich ſtets in den Ausdünftungen des 
Bluts der erftgefchlachteren Thiere aufhalten, fo empfaus 
gen fie durch die einſaugenden Gefäße ungemein nahrhafs 
te Säfte, die ihr Geblüt vermehren, und in einem beftäns 
digen Stande der VBollblütigkeit erhalten; faft allezeit wer: 
den diefe Leute ftarf, von großen Gliedern, und dicfleibig 
ſeyn; daher find fie auch dem Schlage, Blurflüffen, und 
dem Erftichen unterworfen, Diefen Uebeln vorzubauen, 
follen fie von Zeit zu Zeit Aderlaßen, Molken, oder ein 
Defoktum von Graswurzeln trinken, und des Jahrs 2 
oder 3 mal ein Purgiermittel nehmen: 
. Müller. Die Miller Haben dieß mit den Bädern 
gemein, daß fie ſtets den Mehlſtaub fehlucken müffen, wos 
von ihre Lunge befchweret wird. Ferner muͤſſen fie ſchwere 
Getreidſaͤcke in die Mühle tragen; dieß feßer fie der Ge⸗ 
fahr aus, Brüche zu bekommen. Dieß zu verhüren wird 
fehr gut feyn, wenn fie beftändig breite Gurten um den 
Leib tragen, wodurch die Eingemweide in ihrer natürlichen 
Lage erhalten werden, Werden fie diefer Vorſicht unger 
achtet dennoch brüchig, fo ift unumgänglich nothwendig, 
daß fie ftets ein Band tragen, um fich nicht in Die Gefahr 
zu fegen, plöglich eine Verwicklung und Verſchließung 
der 
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der Gedaͤrme zu befommen, die ihnen bey fchwerem Tragen 
unausbfeiblich ſeyn würde. 
Die Müller werden auch öfters gehoͤrlos, weil fie 
Tag und Macht das Raufchen des Waſſere, und das 
Getoͤſe der Mühle Hören muͤſſen. Diefem Zufalle vorzus 
bauen, koͤnnen fie die Ohren, fo viel möglich, mit Baum⸗ 
wolle verſtopfen. 
Peruͤquenmacher. Dieſe werden theils von dem 
Haarpuderſtaub, theils von der Unfäuberlichkeit, in der 
fie leben, krank. Der ungemein feine Staub des Haars 
puders koͤmmt durch das Athemholen in fie, beſchweret hie 
Gefäße der Lunge, und verftopfer fie mit der Zeit. Hier⸗ 
aus entftehen Huften, Engbrüftigkeit, fchtverer Athem, 
Heiferkeit ꝛc. Ein Theil diefes Staubes koͤmmt durch 
den Magenfchlund in den Magen, und häuft fich darinız 
an; daher befoinmen fie Magenwehe, Uebelkeiten, Reis 
gung zum Erbrechen, Eckel und Unverdaufichkeit. : 
Wegen der Unfäuberlichkeit, in welcher diefe Leute les 
ben, da gleichſam einer auf dem andern liegt, da fie ſtets 
ſchmutzige und ftaubige Kleider tragen, bekommen fie 
Krögen, Finnen und Ungeziefer, | 

Die Vorfichten, welche derley Leute brauchen follen, 
beftehen in dem, daß fie Bruſt und Magen anfeuchten; 
daher follen fie öfters des Tages ein Glas Waſſer trinken, 
damit die Flebrigte Materie, die fich im Körper anſetzt, 
aufgeloͤſet, und hieducch verhindert werde, in verfchiedes 
nen Theilen anzupappen, und Verſtopfungon zu verurfas 
chen. Zwentens follen fie zumweilen ein Larier ; oder Brech⸗ 
mittel einnehmen, um die angehäufte Materie, fo viel 
‚möglich ausjuleeren. Drittens follen fie öfters des Tas 
ges Hände und Angefiche wafchen; bey dem Aufſtehen 
und Schlafengehen den Leib mit einem Leintuch frotties 
ten, und die Wäfche, fo oft fie fönnen, twechfeln. Wenn 
fie diefer Worfichten ungeachtet dennoch ihrer Fränklichen 
Zufälle nicht los werden koͤnnen, müffen jie ihre Profeſ⸗ 
ſien aufgeben. _ ’ 


Medic. Lerit. J. Band. Ce Poſt⸗ 
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Doftfnechte, Courier, Autfcher. Das immers 
währende Fahren und Reiten verurfacher Krankheiten, 
welche unffreitig von gewaltiger Anftrengung der Muss 
keln herfommen, Derley Leute befommen oft Bluthar⸗ 
nen, Goldaderfluß, Spalten in dee Haut, Feigwarzen, 
Mierens und Blafenzufälle, Blutſpeyen ꝛc. Der ftete 
Zwang, den diefe Leute fich anthun müflen, und die wir 
dernatürlichen Stellungen, die fie, um ſich auf dem Pfers 
de zu erhalten, anzunehmen genöthiger find, fegen alle 
Muskeln und Nerven des Körpers in Spannung, brin⸗ 
gen das Geblür und die Feuchtigkeiten in eine Wallung, 
und fegen fie der Gefahr aus, einige Gefäße zu zerreiffen, 
wodurch fie oft augenblicklich ums Leben fommen fönnen, 

Dergleichen Leute follen bey großer Hitze das Reiten 
und Poftfahren, wenn es immer möglich ift, meiden; 
wenn es ader ja nicht anderft feyn kann, follen fie fich vor 
eins und Brandweintrinfen hüten; am beften für fie 
ift, wenn fie ein Pleines Glas Brandwein mit einem Geis 
del Waſſer vermifcht, oder auch Effig und Waſſer nehmen. 
Webrigens Fönnen fie zumeilen füßes Manvdelöl, Gerftens 
waffer, oder ein Defoftum von Eibifchwurzen brauchen, 
und eine gute Diaͤt beobachten, indem fie fich vor gefalzes 
nen, gewürzten, und ſchwer verdaulichen Speifen hüten. 

Schiffleute, Sifcher, Gärtner, Zolzfloͤßer. 
Alle dergleichen Leute müflen ftets in einer feuchten und 
alten Luft leben; fo, daß fie oft Hände, Füße, und den 

ganzen Leib im Waſſer Haben. Hiedurch wird die Aus; 
duͤnſtung gehemmt, der Kreislauf des Geblüts geräth in - 
verfchiedenen Theilen des Körpers ins Stecken. Diefes 
verurfachet ihnen Juͤcken auf der Haut, Zittermaate, 
Rorhlauf,-Seitenftechen, Katharre, Fluͤſſe, Huften ꝛtc. 
Dieß find die gewoͤhnlichſten Krankheiten denen alle dies 
jenigen ausgefeßt find, welche in kalten und feuchten Ors 
sen fich aufhalten, Die gehemmte Ausduͤnſtung ift die 
unmittelbare, die Etkaͤltung aber die eritfernte Urſache 
derſelben. 
| Die 
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Die erſte Worficht, welche derley Leute brauchen fol; 
Ien, ift, daß fie fic), fo viel es ihr Vermögen zuläßt, ges 
nugfam befleiven, und Stiefel anlegen, wenn fie im 
Waſſer waden müffen. 


wentens Fohlen fie ftets Brandwein mit 3 Theil 
Waſſer vermifchet, bey fich tragen, und wenn fie merfen, 
daß ihnen kalt wird, einen guten Trunk davon nehmen, 
Hiedurch werden fie die Hemmung der Ansdünftung hins 
dern, das Gebluͤt flüffig, und im Kreislaufe erhalten, und 
den Anfällen der Flüffe und Katharre ausweichen, 


Drittens ift nüßlich, wenn fie Tabad rauchen, die 
ungefunde Eigenfchaft des Dunftfreifes, der fie umgiebt, 
dadurch zu verbeffern, die Lunge mit einem warmen und 
befänftigenden Dampfe zu erfüllen, der fie vor einer zu 
beforgenden Reizung bemahret, und den zu langſamen 
Lauf des Gebluͤtes hindert, in den es duch Einhauchun 
der Falten Und feuchten Luft gerathen koͤnnte. Wenn ve 
wegen ihrer Arbeit nicht leicht Tabak fhmauchen Fönnen, 
ſollen fie ihn wenigftens ſchnupfen oder Fäuen, 


Viertens follen fie niemals kalt trinken, fie mögen 
wirflich arbeiten, oder die Arbeit fehon vollendet haben. 
Sowohl unter, als nach der Arbeit ift es gut, wenn fie 
ein Glas puren Wein, oder Brandwein mir Waſſer vers 
mifchet trinken, um ſich dadurch vor Katharren und Flüfe 
fen zu fügen. | 

Bor allem aber ift rathſam, daß fie fich einen Regen⸗ 
‚ mantel von Wachsleinwand machen, der ihnen das Ges 
nick, Die Schultern, und den Ruͤckgrad bedecft, damit fie 
nicht alle Augenblicke naß werden. Wenn fie zu arbeiten 
aufhören, follen fie dieſes Kleid ablegen, und die Waͤſche 
abändern, und fich trocken anziehen, oder fich wenigftens 
beym Feuer, oder im Bette trocknen, Was Übrigens 
‚die Fluͤſſe, Katharre, Huften, und andere Kranfheiren 
betrifft, womit diefe Leute befallen werden, muß man uns 
ger den gehörigen Artickeln nachfehen, — 

Gera Schmie⸗ 
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Schmiede, Schloffer, Büchfenmather, Stüds 
:ttießer, Diefe find mit den Kupferſchmieden im einerley 
Falie. Das immerwaͤhrende Getoͤſe bey dem Haͤmmern, 
Schmieden und Schlagen macht einen ſo ſtarken Eindruck 
auf ihre Ohren, daß ſie bey Zeiten taub werden. Die 
metallifchen Theile, welche fie einhauchen, verurfachen 
ihnen Engbrüftigkeit, Coliken ꝛc. Man muß fie wie die 
‚Kupferfchmiede behandeln. Gie follen aud) ‚die Ohren 
‚mit Baummolle verftopfen, um dem ftarfen Tone feine 
Kraft zu benehmen, und täglich ein wenig Lilien » oder 
Lorbeeröl hineinträufeln,, um das Trommelhäutlein zu 
ftärfen, welches Durch das ftete Getös gefhmwächet wird. 
Die übrigen Krankheiten fordern Feine andere Kur, als 
die wir unter ihren Artikeln anzeigen. 
Scchneider. Die Gewohnheit , ftets gekruͤmmet, 
und einwärts da zu figen, macht diefe Leute gemeiniglich 
bucklicht. Da diefes nach und nad gefchieht, und Die 
Mafchiene weiter nicht viel dabey zu leiden hat, fo ift auch 
dee Gebrauch der Hilfsmittel nicht nothiwendig. Indeſ⸗ 
fen, wenn der Zufall zu fehr überhand nimmt, kamm man 
fi) mit Mandelöl, oder mit,Lorbeeröl, oder mit nachftes 
bender balfamifchen Salbe frottieren: 
Nimm Menfchenfert 8 Loth, 

Gänfefett, J 

Kapaunfett, von jedem 6 Loth, 

Lorbeeröl 4 Loth, 

Salbeybflätter, 

Majoran, 

KHollunderblüche, ' 

Artich, Ä 

wilden Polen, 

Wohlgemuth, 

Lavendel, von jedem ı Handvoll. 
Laß alles miteinander fieden, bis die Kräuter gefotten 
— druͤcke es durch ein Leintuch, und thue hernach 
ran; un Ren RR 
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peruvianiſchen Baiſam 2 Loch, 2 Lord, 
Steinöl, 
Lavmdelöl, von jeden 2 Quintlein, 
Mit diefee Salbe ſchmieret ınan den Ruͤckgrad. 

..: Die Schneider befommen auch gerne krumme Füße, 
weil fie gewohnt find, felbe kreuzweiſe übereinander zu 
fhlagen. Dieſe gezwungene Stellung hindert auch den: 
Kreislauf des Geblüres; hiedurch befommen fie Fuͤßwe⸗ 
he, flüchtige Schmerzen in den Gliedern, fchwärzlichte 
und fcorbutifche Flecken, und zumeilen Waſſergeſchwulſten. 

Diefen Zufällen auszumweichen, müffen fie die Füße 
öfters bewegen, und jelbe mit Flanelle reiben; befonders 
wenn fie ein Erſtarren oder Einfchlafen in den Gliedern 
verfpüren, müffen fie felbe rühren, und den Körper rüts 
teln, damit fie verhindern, daß fich das Gebluͤt nicht ir⸗ 
gend an einem Theile anhäufe (). | 

Schreiber, fie) Ranzelliften. 

Schreiner, fieh Zimmerleute. 

Scriftgießer, ſieh Metallgießer. 

Schuhmacher. Dieſe ſind vermoͤge ihres — 
werkes genoͤthiget, die Schuhe, beſonders der Frauenzim⸗ 
mer auf unterſchiedliche Weiſe zu faͤrben; hiedurch ſtehen 
ſie in Gefahr, eben jene Zufaͤlle zu bekommen, wie die 

Mahler und Vergolder. Sie bekommen Coliken, Laͤh— 
mungen, Magenbeſchwerden, Uebelkeiten, die man eben 
fo, wie die Malercolik behandeln muß. - 
Dreer uͤble Geruch des Leders ftecft Die Luft, die fie 
ſtets athmen müffen, an, uud macht fie ungefund. ‘Dies: 
fes verurfacher ihnen ein — auf der Bruſt, — 

e3 ig⸗ 











(*) Die Schneider find-aud) noch mehr andern Unbequemlich 
feiten unterworfen , die meiftens von dem fteten Sitzen her» 
rühren. Die Verfaſſer würden alfo mohlgethan haben, 
wenn fie fh bier auf den folgenden Abfag : Sigende 
Sandwerfer bejogen hätten. 
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ftigfeit, und ſchweren Athem. Dieſes zu verhüten follen 
fie die Thüren und Fenfter ihrer Werkſtaͤdte den Tag hins 
Durch öfters aufmachen, um die Luft zw reinigen, und ihr 
einen freyen Durchzug zu verfchaffen. 

Dieſe Leute müffen ferner ſtets fißen, und noch dazu 
mit gekruͤmmten Rücken arbeiten. Diefes verurfacher ih⸗ 
nen Mierenzufälle und die goldene Ader, Sie befommen 
auch öfters an den Händen eine harte Haut, und den Zins 
gerwurm. Sie follen alfo Morgens und Abends ihre 
Haͤnde fleißig wafchen, und zwar mit lauwarmen Waſſer. 
Täglich, bevor fie fchlafen gehen, follen fie die Nieren reis 
ben, und eine Stunde zuvor fpaßieren gehen. 

Schwertfeger. Alle jene Handwerker, welche mit 
Polierung des Stahls, Kupfers, und dergleichen Metalle 
umgehen, ziehen durch den Athen ftets metallifche Theil⸗ 
gen in fih. Daher find fie gemeinigfich mager, und vom. 
Fleiſche gefallen ; fie bekommen öfters fiebrifche Beweguns 
gen, Blutfpeyen, ſchweren Athen. Die Morhivendigs 
feit, die Aerme in Schleifung verfchiedener Materien zur 
bewegen, verurfachet ihnen Diattigkeit der Glieder, Kruͤm⸗ 
nen, Zittern, Schwielen an den Händen, und machet 
fie zu Lähmungen geneigt. Vor allem müffen fie ſich vor 
Einhauchung der metallifchen Dünfte in Acht nehmen, 
und Deswegen etwas vor fich feßen, das die Richtung ders 
felben von ihnen weggewender werde. Was die andern 
Kranfpeiten betrifft, Lommen fie mit den Krankheiten 
anderer Stände überein. 

Seifenfieder, Rerzenzieber. Diefes fonft fo nuͤtze 
liche Handwerk ift wegen des Geftanfes, der mit deffen 
Arbeiten vergefellfchafter ift , verfchiedenen Unbequemlich⸗ 
feiten unterworfen. Das Zerlaffen des Unfchlichts, und 
die Verfertigung der Seife verurfachen einen Geruch, der 
durch Mark und Beine geht. ‘Die, fo bey dem Kerzens. 
ziehen einander in die Hand arbeiten, müffen am meiften 
dabey ausftehen, weil fie ftets diefe fetten Dünfte des in 
Eupfernen Keſſeln fiedenden Unfchlichts in ſich m 
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Daher befommen fie Uebelfeiten , Erbrechen , ‚ Mangel 
der Eßluſt, Kopfwehe, Bruftdeüdten ꝛc. 

Das beſte, was man wider die ſchaͤdlichen Wirkun⸗ 

gen des Unſchlichts brauchen kann, ſind Brechmittel, be⸗ 
ſonders das Sauerhonig vom Meerzwiebel (Oximel. 
ſquillit.) wie auch der Brechweinſtein zu zwey Gran 
ſchwer mit vielem Waſſer genommen. Darauf kann man 
gereinigten Saft von Koͤrbelkraut, wilden Cichori, und 
Meliſſen loͤffelweiſe nehmen, oder ein halbes Quintlein 
Theriack mit Pomeranzenſaft. Auch ſollen dieſe Hand⸗ 
werker oͤfters des Tages die Naſe und die Schlaͤfe mit 
Aceto antiſeptico reiben, und ihre Arbeiten ſollen ſie 
unter freyem Himmel verrichten, 
Seekretfeger, Brunnenſaͤuberer, Gaſſenſaͤube⸗ 
rer, Pfuͤtzenraͤumer 2c. Dieſe armen Leute, beſon⸗ 
ders die erfte Gattung derfelben, verdienen eine fonderheits 
liche Aufmerkſamkeit; denn es wäre in der That eine hims 
melfchrenende Ungerechtigkeit, wenn man jene außer Acht 
ließe, welche für die Bequemlichkeit des menfchlichen Ges 
fchlechtes ihre Gefundheit und ihr Leben auf die Spiße 
ſtellen. 

Die erſte Unbequemlichkeit, denen dieſe Leute ausge⸗ 
ſetzt ſind, ſind heftige Augenſchmerzen, wodurch ſie oft 
ganz um das Geſicht kommen. Die Duͤnſte, die von 
dem Unflath, den ſie wegraͤumen muͤſſen, aufſteigen, haͤn⸗ 
gen ſich vornehmlich an die Augen, ohne hier von dem Ge⸗ 
hirne oder von der Bruſt etwas zu ſagen. Daher ſoll 
man dieſen Leuten empfehlen, daß ſie ihre Arbeit ſo ſchleu⸗ 
nig, als esmoͤglich iſt, verrichten, hernach an einen fins 
fteen Ort gehen, und fich die Augen mit lauwarmer Milch 
wafhen. Sie können aud) ein Augenwaffer von Augens 
groft in gutem alten Weine eingeweicht brauchen. Bevor 
fie in die Grube hinabfteigen, koͤnnen fie die Augenlieder 
mit füßem frifchen Milchrahm beftreichen , damit bie 
ſcharfen und freffenden Salze der ——— gemacht, 
und ihre Wirkung geſchwaͤchet werde. 

Ce4 Allein, 
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Allein, es ef nd noch weit it fücchterlichere Uebel, welche 
der Grubendampf verurfachet. Wenn diefe unglücflichen 
Leute in Gruben fommen, wo die Zuftlöcher nicht fleißig 
offen gehalten worden, fo entzündet das Licht, das fie mit 
fich nehmen, die Dünfte, und fie werden von felben ploͤtz⸗ 
lich erftichet.- Wenn man fie fchnell genug berausreißt, 
Fonmen fie zwar zumeilen noch mit dem Leben davon, aber 
ein Verbrennen der ganzen Haut verurfachet ihnen graus 
fame Schmerzen, und beraubet fie oft des Gebrauches 
einiger Glieder. 

Zuweilen wirken dieſe Duͤnſte langſamer, jedoch eben 
EM ſchaͤdlich. Sie benehmen ihnen nach und nach den 

Ihem, und machen ihnen unvermerkt den Kopf dumm, 
fo, daß fie endlich umfallen, als wenn fie vom Slage 
getroffen worden wären. 

Wenn die Dünfte fich fchnel, und gleichfam wie ei 
Schießgewehr entzuͤnden, ift ſchwer zu helfen; denn fie 
verurfachen einen plößlichen Tod, wie der Tod derjenigen 
ift, die vom Donner erfchlagen werden, Man finder ge 
meiniglich ihre Lunge ganz welk, zerquetfchet und zerriß 
n nebft einer mäßrigten und blutigen Ausgießung in die 

Bruſt. Dieß ift eine Wirkung der plöglichen Bewer 
gung, für welche fein Mittel ift. 

Jene, die man noch frühe genug rettet, haben nebft 
bein, daß der Körper über und über verbrannt ift, auch 
eine große Befchwerniß im Athemholen, als wenn fie eis 
ne Lungenentzündung und den Geitenftich hätten; und 
man muß fie auch auf folche Art behandeln. Wider das 
Verbrennen ift das befte die Pappelfalbe (Ung, popul.) 
in der man zuvor eine gute Menge Blätter von Stramos 
nien (Stramon ferax) fieden laffen. 

Diefen Uebeln vorzubanen giebt es ein ganz einfältis 
ges Mittel, nämlich, daß man in die Grube, bevor man 
hinabſteigt, einige Büfchel angezündetes Stroh hinab 
wirft, wodurch die ſchaͤdlichen Dünfte aänzlich verzehret 
werden, Anbey it zu — daß dieſe Dünfte fü Ss ges 

meinigs 
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meiniglich nur von einer Flamme entzuͤnden; die Kohlen 
thun ihnen nichts. Mau muß nad) dem Strohanzuͤnden 
trenigfiens 24 Stunden warten, bevor man hinabfteigt, 
und alsdann den Verſuch nochmals wiederholen, damit 
man ficher gebe, wenn fid) in diefer Zeit etwa wieder neue 
Dünfte gefammelt hätten. ‘Durch diefes Borbauungs; 
mittel hat man fich vor ſchaͤdlichen Wirfungen nicht zu . 
fürchten. | | 

Der andern Gattung Dünfte, die langfam ein Erftis 
fen verurfachen,, kann man auch auf eine ganz einfältige 
Art vorkommen, Diefe haben die Eigenfchaft, daß fie 
das Licht auslöfchen,, wenn es einige Minuten darinn tft, 
wie es bey der Lufibompe gefchieht, wenn man die Lufts 
bompe herauszieht. Bevor man alfo in die Grube fteigt, 
fol man ein Kerzenlicht an einer Schnure angemacht, 
binablaffen. Wenn es fich nun verdunfelt, oder gar aus; 
liſcht, fo foll der Arbeiter ſich nicht hinabwagen. Man 
muß aber zu diefer Arbeit Feine Dellichter nehmen, denn 
dieſe verlöfchen nicht ehender, als bis der, fo fie hinab: 
bringt, fo zu fagen felbft verliſcht. Wenn es alfo nicht 
möglich ift, in diefen unterirdifchen Gruben wegen anges _ 
ſteckter Luft zu bleiben, fo muß man felbe zu erfrifchen, 
und in Bewegung zu bringen fuchen; hiezu ift dienlich, 
wenn man einen großen Keflel voll mit brennenden Feuer 
in die Mitteder Grube hinabläßt, felbes, wenn es auslifcht, 
wieder anzünder, und dieß fo oft, bis der Ort von Düns 
firn gereiniget ift. 

Penn aber diefer Vorfichten ungeachtet, dennoch ein 
folcher unglüclicher Arbeiter von den Dünften ergriffen, 
und wie vom Schlage getroffen wird, ift Doch nicht alle 
Hoffnung verloren, Man muß ihm erftlich die Aerme, 
Die Füße, und den ganzen Leib frottieren, um den gehemm⸗ 
gen Kreislauf des Geblüts wieder herzuftellen, und dafiels 
be warm und flüßig zu erhalten. Worzüglich fol man 
Die Werkzeuge des Athemholens durch nießenmachende 
Mitsel, und durch den Geruch flüchtiger Geifter, die man 

— | Ee5 aber 
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aber behurfam brauchen foll, reizen und aufwecken; man 
fol verfuchen, ob man ihn nicht ein wenig Sauerhönig 
vom Meerzwiebeleflig Fönne verſchlucken laffen, um einen 
geringen Huften zu erregen. Endlich fol man zum Tas 
dackrauch feine Zuflucht nehmen, den man dem Kranfen 
in die Naſe und in den Mund bläst; zugleich giebt man 
ähm Kinftiere vom gefottenen Taback. Man muß den 
Körper immer bewegen, bis man merfet, daß der Athem 
wieder koͤmmt. Alsdenn giebt man ihm eine geringe Herz⸗ 
ftärke, z. E. einen Löffel voll zufammengefegtes Meliffens 
waſſer mit ein wenig einfachen Zimmetwaſſer vermifcht. 
CAq. meliff. comp. cum aq. cinnam fimpl.) Diefes 

ittel wird ihm Kräfte geben, und den gehemmten Kreiss 
Jauf vollends wieder herftellen. 


Das Aderlagen ift in diefen Fällen fehr gefährlich. 
Es ift befier, man fängt mit dem rottieren an, und vers 
fücht ehender alles, was wir gefagt Haben, bevor man eis 
ne Aderläße vornimmt. | 


Seffelträger. Diefe Gattung Leute Haben auch 
eine beſchwerliche Verrichtung. Die Lunge hat ben ihnen 
an meiften zu leiden. Denn die Art, den Seſſel fo bes 
quem als möglich zu tragen, befteht in dem, daß man 
Den Körper, oder vielmehr den Ruͤckgrad in fenfrechter 
Richtungslinie erhalte; daher kann die Lunge, bie ſich bey 
dem Tragen oft erweitern muß, fich nur mir Mühe auss 
dehnen ; denn diefes Eingeweide hat in der Bruft um fo 
viel weniger Raum, je gerader die Richtung des Körpers 
äft. Daher find die Bruſtbeſchwerden, das Drüden, das 
Eeitenftehen, das Blurfpeyen ıc. fo dieſe Leute fo oft zu 
leiden haben, lauter Folgen des untegelmäßigen Umlaus 
fies des Geblüts in der Lunge und den Musfeln, Die zum 
Athemholen gehören. Wenn man zu diefem noch Die 
ſchaͤdliche Gewohnheit Hinzufeget, fi im Wein und 
Brandwein zu beraufchen, fo kann man leicht begreifen, 
Daß das hiedurch ausgedehnte und ſtrotzende Gebluͤt — 

— dur 
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anni 
durch die Lunge geht. Das aͤrgſte aber ift, wenn die 
Hitze und ein anßerordentlicher Durft fie nörhiger, Paltes 
Waſſer zu trinken; denn das Geblüt ift niemals mehr 
geneigt durch Wirkung der Kälte fich zu verdicfern, als 
wenn es ftarf erhitzet iſt; man darf fich alfo gar nicht vers 
wundern, wenn die Flüffe und Katharre, mit welchen 
Diefe Leute befallen werden, oft mit fcharfhigigen Fiebern 
vergeſellſchaftet find, und fie frühzeitig ins Grab zu beifs 
fen nöthigen 

In diefen Faͤllen ift häufiges Aderlaßen gut; denn 
weil derlen Leute ſtaͤrker als andere, und ihre Krankheiten 
higiger find, koͤnnen fie auch den Blutverluſt mehr ber⸗ 
tragen, Indeſſen muß man fih in Acht nehmen, daß 
man fie nicht zu fehr mit Getränken und Kinftieren übers 
ſchwemme; denn weil fle des Brandweintrinfens gewohnt 
find, fo würde man ihre Fibern in eine ftarfe Erſchlap⸗ 
pung und Schwachheit flürzen: Die erften Tage gebe 
man ihnen zum Getränke Waſſer mit einem oder zween 
Löffel voll Effig (auf ein Seidel Waffer) ; die folgende 
Zeit abet Waſſer mit 3 oder 4 Löffel voll Brandwein. 

Wenn fie aber von einer plöglichen Erkältung krank 
werden, muß man ihnen diefe Getraͤnke nicht geben; denn 
ihr Gebluͤt würde Dadurch noch mehr gerinnend und verdis 
dert werden. In diefen Umftänden ift beffer, wenn man 
ihnen ein Getränk von Graswurzeln, Süßholz, und Bor: 
rärfch machet. 

Sigende Handwerker, ſieh Lebensorönung, 

Soldsten. Das Soldatenleben ift vielen und gros 
Gen Gefahren, die von diefem Stande unzertrennlich find, 
ausgefeget. Sie richten oft große Verheerungen unter 
ihnen an, und verfchonen auch der ſtaͤrkſten Männer nicht, 
Huſten, Halswehe, oder Bräune, Geitenftechen, Lun⸗ 
genentzuͤndung, Gliederreiffen, Wechſelfieber im Frühling 
und Herbfte, Viertägige Fieber zc. find, wie man aus der 
—— weiß, die gemeinſten Krankheiten bey Armeen. 

Sie bekommen auch ws die Gelbſucht, die u 
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——— 
Erbrechen, Cholera, Kıögen, die Luftfeuche, Auch 22 
fie dem Durchfalle, der Ruhr, Entzündung der Gedärme, 
Hirnwuth, den Mafenbluten, Scharboc, und den Wuͤr⸗ 
mern unterworfen. Jede diefer Krankheiten wird unter 
ihrem eigenen Urticfel abgehandelt. Hier wollen wir nur 
einige Anmerfiingen machen; mittelft deren man diefen 
Krankheiten vorbauen, und Die Soldaten gefund erhalten 
kann. Man weis zwar fhon, daß man im Felde derley 
Vorſchriften nicht allzeit dem Buchftabe nach folgen fann ; 
indeffen ift Doch gut, wen man weis, was nüßlich und_ 
vortheilhaft ift, um fich defien, mwenigftens wenn es die 
Umſtaͤnde erlauben, bedienen zu koͤnnen. 


1. Der neugeworbene, und den Armen feiner Ael⸗ 
tern entriſſene Soldat, ſo bald er ſo zu ſagen, in ſeinem 
Dorfe nicht mehr laͤuten hoͤret, faͤllt in Melancholey; und 
obwohl er ſonſt zur Arbeit ſtark iſt, fallen ihm doch die 
Unbequemlichkeiten und Strapazen des Soldatenlebens 
ſchwer. Es waͤre alſo zu wuͤnſchen, daß man ihn nach 
und nach an dieſe neue Lebensart gewoͤhnte, und in-diefer 
Abſicht wäre nichts beffer, als daß man ihm allerley Uns 
gerhaltungen und Zerſtreuungen verfchaffte, 

2. Kräuter und frifche Gartengewächfe find eine ge 
" funde Nahrung für den Soldaten, wie auch zeitiges Obft;, 
dieß ift ihm nie fchädlich, ausgenommen er misbrauchet 
es; aber unzeitige und herbe Früchte find fehr ſchaͤdlich. 

er Gebrauch der Gartengewaͤchſe und des Obſtes bes 
wahret vor dem Scharbod‘, und heilet fogar jene, Die das 
mit behaftet find. 

3. Liegt an der Auswahl des Waſſers fehr viel; es 
foll das reinfte fen, das man immer finden kann. Man 
findet zwar fein vollfommen reines; indeſſen fol man 

» Doc) jenes vorziehen , das am mwenigften fremde Theile 
mit fich führe, Das reinere Waffer von dem, das nicht 
fo rein if, ann man mittelft des zerfließenden Weinſtein⸗ 
öles (Oleum. tartari per deliquium) leicht re 
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Man laͤßt von dieſem Oele etliche Tropfen in ein Glas 
Waſſer fallen; iſt das Waſſer nicht rein, fo wird es auf 
der Stelle trüb; ift es aber weniger unrein, fo entſteht 
nur ein eines Wölklein darinn. Muß man das Waſſer 
aus Bächen oder Flüffen holen, fo muß man es nie am 
- Geftade fchöpfen; denn in der Mitte ift es allzeit beſſer. 

Man muß zuweilen leider aus Noth mit fehr fchleche 
ten Waſſer vorlieb nehmen. In diefem Falle kann man 
es um. viel verbeffern, wenn man es mit Eſſig vermifcher, 
Man kann z. E. 12 Lorh unter 3 Maaß Waſſer thun; 
das Waſſer wird davon nur angenehmer. 

Man kann auch das Waſſer unſchaͤdlicher machen, 
wenn man einige Schnitzlein von Kalmuswurzen (Cala- 
mus aromatic.) darein leget. Dieſe Wurzel findet man 
allenthalben, beſonders in ſumpfigten Oertern, wo gemei⸗ 
niglich das Waſſer ſehr ſchlecht iſt. 

4. Soll man dem Soldaten eine gute Montierung 
— die ihn wohl bedeckt; feine Schuhe, und Stiefel 
follen. vom dicken und ftarfen Leder, und der Zwirn, wo⸗ 
mit fie genähet find, foll wohl mit Pech beftrichen ſeyn⸗ 
Auch ift es gut, wenn man alle Nathen der Schuhe mit 
Mech ‚verftreicht, damit das Waſſer nicht durchdringen 
fann, 

5. Zum Lager fchlagen muß man, fo viel es möglich 
ift, eine trockne Gegend wählen. Oft ſcheint ein Ort tros 
fen, und ift es doch nicht, weil das Waffer von deſſen 
Dberfläche gar nicht weit entfernt ift. Dieß zu unterfüs 
chen, darf man nur in die Erde graben; ja, man darf 
Aue die Eifternen oder Schöpfbrnnnen in den nahe liegens 
den Dörfern zu Mathe ziehen, Wenn das Waſſer in 
denfelben hoch ftehr, ift das umliegende Erdreich feucht; 
ſteht es aber tief, fo ift Dafjelbe trocken, 

Man foll auch das Lager nicht an naheliegende 
dicke Wälder ſchlagen; denn diefe verhindern, daß der 
Wind nicht durchdringen kann; und die Luft a in folchen 
Gegeben allzeit feucht und faul, | — 
n 
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Wenn es aber die Noth erfordert, daß man an feuch⸗ 
‚gen Orten fich lagern muß, foll man den Soldaten öfters 
als fonft das Stroh wechfeln. Die Offiziere werden fich 
wohl befinden, wenn fie unter ihre Betten eine Wachslein⸗ 
wand ausbreiten laffen, 

Bey dem Regenwetter follen die Gezelte Hark gefpans 
net werden, damit der Regen defto weniger durchdringen 
könne. Kleine Gräben um die Gezelte halten auch die 
Feuchtigkeit von dem Plaße, wo der Goldat liegt, beſſer 
ab, weil das Regenwaffer fi darinn ſammelt. 

6. Wenn eine Armee lange auf dem nämlichen Orte 
fampieret, verurfachen die fehädlichen Ausdünftungen fo 
vieler Körper allezeit Krankheiten, wenn nicht Öftere und 
ftarfe Winde wehen. Wenigſtens hat man folche allzeit 
zu fürchten, wenn die Luft warm und feucht if. Die 








Abwechslung des Orts trägt zur Gefundheit der Solda⸗ 


ten vieles bey, befonders wenn Die Ruhr unter ihnen herr⸗ 
ſchet. Hieraus fieht man mit noch mehr Grund ein, 
warum man nahe liegende dicke Waͤlder meiden foll, weil 
fie deu Durchzug des Windes fperren. 

Nichts ift dem Soldaten fehädlicher, als wenn er fich, 
da er erhitzt ift, auszieht, und fich der Fühlen Luft ausfes 
Ger, oder in der Hiße faltes Waſſer, befonders Ciften 
nenwaffer, das es am meiften giebt, trinfer. Das Bachs 
oder Flußwaſſer ift weniger fchädlich ; denn wegen der 
Sonnenftealen, denen es ſtets ausgefeßer ift, ift es auch 
nicht fo kalt. 

8. Ben großer Hiße foll man den Soldaten, fo viel 
es feyn kann, nie lange Wache fiehen lafien, und der 
Sonnenhige ausftellen; man foll ihn auch an der Sonne 
nicht ſchlafen laſſen. Die Kürapier leiden am meiften 
* der Sonne, beſonders wenn ihre Panzer einmal er⸗ 

— ſind. 
+ Die Reinlichkeit kann man den Soldaten nicht 
— gfam empfehlen, ‘Sie follen öfters das Angeficht, 
—* und Fuͤße waſchen, ‚und wenn es bie — 
zulaͤßt, 


—— — ⸗ 


—* 
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zuläßt, follen fie, fo oft es feyn fann, im fliegenden Waß 
fer baden 


ı0, Man foll fi aufs forgfältigfte hüten, mehrere 
Mann zugleich in einen gar zu Pleinen Ort zufammen zu 
ſtecken; wenn es aber nicht anderft feyn fann, foll man 
Doch wenigftens fo oft es möglich ift, Die Luft dafelbft abs 
ändern, es mögen jene, die beyfamen find, geſund oder 
Frank feyn; denn wenn man die Abfeifchung der Luft vers 
nachläßiger, entftehen die gefährlichften und zugleich ans _ 
ftefende Krankheiten. | 

11. Das Brod muß von gutem Getreide, und wohl 
gebacken feyn; denn wenn es ſchimlicht, oder verdorben 
ift, find fehr gefährliche Krankheiten dadurch zu befürchtens 

12. Wenn die Heere im Frühling, befonders im Ans 
fange defjelben, ins Feld ziehen, wird es ungezweifelt vier. 
le Kranke unter den Soldaten geben. Die Krankheiten, 
die zu diefer Zeit regieren, find ein fehr befchwerlicher Hus 
ften, Halswehe, Seitenftechen, Lungenentzündung, Glies 
Derreiffen ꝛc. Diefe Krankheiten find nicht anftecfend ; 
die Kranfen aber werden im Marfchieren gehindert. Das 
her foll man Spitäler oder Krankenhäufer in der Nähe 
haben, dahin man die Kranken bringen fann. Bevor 
man fie-aber dahin bringt, fol man ihnen, wenn es die 
Umftände erfordern, Aderlaßen, denn die Auffchiebung 
deſſelben koͤnnte gefährliche Folgen nach ſich ziehen. 

Zu dieſer Jahrzeit regieren auch gerne Wechſelfieber; 
fie find aber überhaupt nicht fo hartnaͤckigt, wie die 
Wechſelfieber im Herbfte. Gemeiniglich find fie dreytaͤ⸗ 
gige, oder alltaͤgliche, ſelten viertaͤgige, außer die 
Kranken haͤtten ſchon im Winter ein ſolches Fieber ge⸗ 
habt, und alsdann iſt es, eigentlich zu reden, nur ein 
Ruͤckfall. 

Spie —— ſieh Glasmacher. 
Staͤrkmacher Jedermann weis, daß die Siarkma⸗ 
cher den Weizen mit den Fuͤßen kneten, nachdem er zuvor 
in Gefchirren von Marmor oder Holz im Waſſer gebeigt 
wos 
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worden, um hernach den Teig herauszunehmen, der an 
der Sonne getrocknet wird. Dieſe Arbeit ſetzt ſie ſchwe⸗ 
ren Uebeln aus, beſonders, wenn ſie auch die Haͤnde dazu 
gebrauchen. Won dieſem geknet⸗ten Mehlklumpen ſteigt 
ein widerwaͤttiger, ſaͤuerlich riechender Dampf auf, deſſen 
Eindruck den Arbeitern eine Beklemmung auf der Bruſt, 
und einen ſo außerordentlichen Huſten verurſachet, daß ſie 
die meiſte Zeit genoͤthiget ſind, ihre Arbeit zu unterbre⸗ 
chen, wenn ſie nicht auf der Stelle erſticken wollen. Sie 
bekommen auch Kopfwehe, Engbruͤſtigkeit, krampfigten 
Huſten, je nachdem dieſer ſaure Dampf mehr oder wenis 
ger ſtark auffteiget, oder mehr oder weniger ſcharf und 
reizend iſt. 

Dieſen Uebeln vorzubauen ſollen dieſe Leute ihre Ars 
beit an ſehr geraͤumigen Orten verrichten, an denen ſie der 
Luft ſtets einen freyen Durchzug verſchaffen follten, damit 
die ſauren Duͤnſte ohne Unterlaß, ſo wie ſie entſtehen, 

fortgeſchaffet werden. Man kaun z. E. an einem Fenſter, 
das der Thüre, oder einem andern Fenſter gegenüber ſteht, 
eine Deffnung machen, Dadurch die Luft genugſam ftreis 
hen koͤnne. 
Ferner Lönnen fie ihnen um den Hals einen papiernen 
‚Kragen in Geftale eines Trichters machen, deffen weitere 
Seite dem Kopfe zugeht. An diefem Kragen ftoßen ſich 
bie aufjleigenden Dünfte ab, und die Arbeiter bleiben da; 
von frey. | 

en fie ungeachtet diefee Worfichten dennoch von den 
Dünften angefallen werden muß man ihnen erftlich die 
Maſe mit Theriackwaſſer (Aqua theriacal.) mit l'Eau 
de Luce (*), oder mit Salmiadf reiben; diefe nehmen der . 
fauren Materie alfogleich die Kraft, Gleich darauf gebe 

man ihnen löffelweife füßes Mandeloͤl, bis die Beklem⸗ 
mung und der Huften nachlaffen, Man ann ihnen auch 
folgenden Saft geben. 














Nimm 











) Deſſen Bereitung iſt unter dem Artickel Si iu finden. 
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. Nimm 12 füße abgehaͤutete Mandeln, ftoß fie in eis 
nem Mörfer, und thue nach und nad) daran: | 
gemeines Waſſer g Loch, 
arabifhes Gummi 20 Gran, 
Ä Magnefiapulver ı Quintlein, 

Hernach thue Dazu: 

Eibiſchſyrup, | 

Syrup. diacod, von jedem ı Loth, 

j Mußoͤl 2 Loth, 

Vermifche alles genau, und gieb es loͤffelweiſe, big die: 
Zufälle geftillet find, | 
Zunm Getränfe verfertige man ihnen eine, Mandel: 
milch von 12 abgehäuteten Mandeln , und anderthalb 
Seidel Eibiihwaffer, zu der man nach dem Durchfeigen 
ein wenig Candizucker thun fann, | 

Zuweilen ift genug, wenn man dem Kranfen ein 
Glas guien Wein giebt, und auf den Abend allemal ein 
halbes Quintlein Theriack, befonders wenn das Uebel 
nicht gar ſtark iſt. Wenn aber die Zufälle heftig find, 
muß man eine Aderläße vornehmen, die Gewalt des Hu⸗ 
ſtens zu mindern. 

Man muß ihnen auch folgendes Klyſtier geben: 

Nimm Mel mercurial. 4 Loth, 
Elect. diaphoenic.. 
_ , * + diaprun. von jedem 2 Loth. 
Zerlaß fie in einem guten Seidel Waſſer. 

Wenn ſie eine mit Unreinigkeiten uͤberzogene Zunge, 
und Eckel oder Neigung zum Brechen haben, muß man 
ihnen 18 Gran Hypekakuanha, darauf aber das erfiges 
fagte Kinftier geben, | 

Gleich darauf foll man den Kranken jenen antifcorbus 
tiſchen Syrup, fammt dem antifcorbutifchen Waſſer und 
Weine verordnen, fo wir unter dem Artikel Scharbock 
vorſchreiben. Zu Vollendung der Kur, und gänzlicher 
zerftörung der Säuren, die fich im Geblüte verbreiten 
haben, kann man nachfolgende Pillen nehmen; 

Medic. Lexik. I, Band, ff Nimm. 
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Nimm venetianifche Seife 2 Quintlein, 

| Croc. Mart. aperitiv. ein halbes Quint⸗ 
fein, 

Krebsaugen 40 Gran, 

Wermuthſyrup, fo viel genug ift, Pillen 
daraus zu machen, deren jedes 6 Gran ſchwer feyn foll. 
Bon diefen Pillen nimmt der Kranke dreymal dee Tages 
allezeit 4. 

Steinbrecher. Jene Arheitsleute, welche in Steins 
brüchen arbeiten, und ftets eine ſchwere und grobe Luft 
fchöpfen müffen, die nie erneuert, oder abgefrifchet wird, 
find ſehr gefährlichen Krankheiten ausgefegt. Man kann 
fich leicht vorftellen, welcher Widerftand in der Natur 
entftehen muß, wenn man aus einer reinen und heiter 
Luft plöglich in eine andere, die alle Schnellfraft verlohs 
ren har, überfeße wird. Welch ein Unterfchied der Schwe⸗ 
re auf der Haut und dem ganzen Körper. Daher find 
diefe Leute der Engbrüftigkeit und Cachexie unterworfen, 
und fterben gemeiniglich mit 45 bis 50 Jahren. Man 
bat überhaupt beobachtet, daß alle, die vermöge ihrer 
Handthierung unter der Erde arbeiten müflen, frühzeitig 
fterben. 
| Diefen Ucbeln nun, die diefen armen Leuten drohen, 

vorzubauen, follen fie, bevor fie in die Steingrube hinabs 

fteigen, ein Eleines Saͤckgen anhängen, in welchem ein, 
oder zwey zerftoßne Knoblauchhaͤuptchen mit etwas Kam⸗ 
pher eingenäher find. Sie follen auch die Naſe und die 
Schlaͤfe mit ein wenig Kamphergeift, oder mit einem aros 
marifchen Weine (Wurzweine ) wafchen. Der Rauch 
und Schuupftabad ift auch ein fehr gutes Präfervariv in 
unterirdifchen Oertern. 

Wenn fie, nachdem fie aus den Gruben kommen, fich 
übel befinden, muͤſſen fie fich ins Bett legen, und viel 
warmes Waſſer, oder einen Thee vom Pleinen Salben 
trinken. Man muß fieamganzen Leibe mit einem Leintuch 
frottieren, ihnen die Aerme und Füße mis warmen, oder 


einem 











einem aromatifchen Weine waſchen; man muß ihnen trock 
ne Schröpfföpfe auflegen, im Norhfalle auch Aderlaßen, 
und ein Quintlein Confeltion de hyacintho, mit 24 
Gran Pulver. Comitiffae in einem Glafe Cardobenedis 
etenmwafler geben. 

Uebrigens follen diefe Leute auch jene Vorſichten braus 
chen, die wir den Bädern und Bierbräuern anrathen, 
nämlich daß, bevor jie in die unterirdifchen Derter hinab⸗ 
fteigen, fie zuvor brennendes Stroh hinabwerfen, damit 
der Dampf, der aus felben hervorſteigt, ihnen feinen 
Schaden zufüge, 

Diefe Leute find auch jenen Uebeln unterworfen, die 
von gehemmter Ausdünftung entfliehen, 5. E. Katarrhen, 
Sliederreiffen ꝛc. Diefe Krankheiten aber fordern Feine 
‚ andere Beforgung, als jene, die wir für felbe unter ihren 
eigenen Articfeln vorfchreiben, 


Steinmegen, Steinfchneider, Bildhauer. Die 
Handwerker, welche im Marmor, oder andern Steinen 
arbeiten, haben fich vor einem feinen, und fat unmerflis 
Ken Staube in Acht zu nehmen, der fich von diefen Mar 
terien los machet. Ohne Daß fie es vermuthen, ſammelt 
fich in ihren Lungen, im Magen und andern Theilen eine 
Art Sander, woraus fleinartige Verdickerungen fich zus 
fammen feßen, die die Blutgefäße verftopfen, und dem 
Kreislauf des Geblütes hindern. Hieraus entftehen Lies 
belfeiten, fchwerer Athen, Blutſpeyen, und andere ders 
gleichen Zufälle, | 

Diefen Leuten alfo foll man vorzüglich empfehlen, daß _ 
fie währender Arbeit fleißig warmes Waffer trinken, und 
fih angewöhnen, vor dem Effen ein halbes Quintlein 
Eaffienlatwerge (Caflia cocta), oder zuweilen ſuͤßes 
Mandelöl zu nehmen, damit fi Fein Sand im Magen 
anlegen fönne, fondern durch den Stuhl abgeführer werde, 


Jene, welche zu Verfertigung der Statuen Gyps neh; 
men, haben faft das u" N fücchten ; denn fie mia 
2 ſen 


a 
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ſen ebenfalls viel Staub ſchlucken, der der Lunge ſchaͤdlich 
iſt; ſie muͤſſen alſo die naͤmlichen Mittel brauchen. 

Tuchſcheerer, ſieh Lebensordnung fuͤr ſitzende 
Handwerker. 

Waͤſcherinnen. Dieſe haben, wie bekannt iſt, die 
Haͤnde und Fuͤße faſt immer im Waſſer, und zwar oͤfters 
in ſchlammigten und ungeſunden Baͤchen. Mehr braucht 
es nicht, um die Ausduͤnſtung und die monatliche Reini: 
gung zu hemmen, und diefe unglüclichen Weibsbilder 
Daducch der Gefahr auszufeßen, Bruftbeflenmungen, 
Bleichfucht, Cacherie, Geſchwulſt der Füße, und andere 
Uebel zu befommen. Das verdrüßlichte hieben ift, daß 
der innmerwährende Aufenthalt im Waſſer auf die feften 
Theile des Körpers fo ftarf wirket, daß das Geweb ders 
felben aufgelöfer, träge gemacht, und der Schnellfraft bes 
raubet wird. Daher werden diefe Perfonen ganz aufger 
dunfen, und wafferfüchtig. 

Das Auslaugen der Wäfche hat auch ‚feine Unbequems 
fichfeiten. Die Lauge, in Die fie ſtets die Hände eintaus 
chen , und deren Dünfte fie iminer vor den Augen und in 
der Mafe haben, verurfacher ihnen gemeiniglich Kopfwehe. 
Diefe Dünfte find am gefährlichfien, wenn fie zur Lauge 
Kalt anftart der Afche nehmen; dieſes verurfacher ihnen 
Engbrüftigkeit und Erſticken. 

Das Wafchen verurfacher ihnen oft Riße, Schtun⸗ 
den und Zittermaͤler an den Haͤnden und Armen, wozu 
oft Rothlauf, Entzuͤndung, Fieber, und ſo heſtige 
Schmerzen an dieſen Theilen kommen, daß ſie ihre Arbeit 
zu unterlaſſen genoͤthiget werden. 

Bey dem Auslaugen jollen fie fi ch, fo viel fie koͤnnen, 
vor den Dünften der Lauge in Acht nehmen, und befon, 





— — — N 


ders die Naſe und den Mund mittelſt eines papiernen 


Trichters (*) davon bewahren. Sie ſollen feinen Kalk 
zur Lauge nehmen, und öfters das Angeficht und die Aus 
gen mit Waffer wachen. 

Jene, 





- (*) Sieh oben bey den Er 
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Jene, welche geſchrundene Hände haben, ſollen nie 
mals etwas ſchmieriges dawider brauchen, z. E. Pomade, 
Mandeloͤl und dergleichen. Das bloße Waſſer von ges 
reinigter Gerfte ift hinlänglich, Die Schrunden und Ents 
zuͤndungen zu heilen. Wenn die Schmerzen derfelben hef— 
tig find, fann man fie mit warmer Milch bähen, oder 
Leintuͤcher mit Milch, oder Gerftenwaffer, oder friſchem 
Milchrahm befeuchtet, darauf legen. ‘Dergleihen Pers 
fonen müffen den Wein, gewürzte und gefalzene Speifen, 
und bey dem Nachteſſen auch das Fleifch meiden. Wenn 
es nöchig, muß man aud) Mderlaßen, und andere Mittel - 
brauchen, die wir in dergleichen Fällen anderswo vors 
Schreiben. Sieh Schrunden, Stoftbeulen. 

Wenn fie vollfommen geheiler find, muͤſſen fie, wenn 
fie wieder wafchen wollen, bevor fie die Hände ins Waf 
fer oder in die Lauge tauchen, felbe öfters mit friſchem 
Baumöl, oder mit frifcher Butter wafchen. 

Bey dem Plattmachen (Begeln) der Wäfche fleigerr 
Dünfte vom Kupfer oder Eifen auf, welche die Nerven 
angreifen und reizen. Bor dem Einhauchen diefer Dünfte 
alfo müffen fie fich, fo viel es möglich ift, in Acht neh⸗ 
men; und in die Nafe follen fie, je öfter, je beffer, Effig 


reiben. _ 

Droch gefährlicher ift es, wenn fie ben Kohlfeuer, und 
in einem engen, eingefchloffenem Orte arbeiten. Die Bes 
wegung der Aerme ermüder die Bruſt, je mehr der fchäd: 
liche Dunft in felbe eindringet; hieraus entſtehet eine Ents 
fräftung der Bruſt, und mehr gefährliche Zufälle derfel: 
ben. Sie müffen alfo entweder gar feine Kohlen braus 
chen, oder wenigftens Fenſter und Thuͤren offen Laffen, 
damit Die Luft ſtets abgefrifcher und gefund erhalten werde, 

Wagner, ſieh Zimmerleute, 

Walker. Es iſt nicht nur Waſſer, ſondern ſogar 
verfaulter und ſtinkender Harn, in welchen dieſe Leute 
bey dem Walken der Tuͤcher halb nackend ſich eintauchen, 
und zwar in Oertern, die um und um verſchloſſen ſind. 
| 5f3 Ein 
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Ein ſolches Hände: und Fußbad, folche ftinfende Ausduͤn⸗ 
ftungen vom Harn, von fetten und Ölichten Theilen Der 
Mole, die ihnen ftets in die Naſe rauchen, die fie mit 
dent Athem an fich ziehen, nnd die fich über ihren faft 
ganz nacfenden Körper verbreiten, find ihnen eine beynahe 
immermwährende Quelle von Krankheiten. Gie find je 
nen Uebeln, die von gehemmter Ausdünftung entftehen, 
unterworfen ; fie befommen verfchiedene Ausfchlechten 
und Juͤcken an der Haut, gefchwollene Füße, Kopfwehe, 
Uebelfeiten, Magenbefchwerden. 


Die Vorfichten, deren diefe Leute fich gebrauchen fol- 
len, beftehen darinn, daß fie ihre Werkſtaͤtte offen laffen, 
Morgens und Abends den Leib mit frifhem Waſſer was 
ſchen, Effig, oder Salmiacfgeift öfters des Tages riechen, 
und an den Tagen, wo fie nichts zu arbeiten haben, fris 
ſche Luft ſchoͤpfen. | 

Waſſerbrenner, ſieh Brandweinbrenner. 


Waſſertraͤger. Dieſe find den naͤmlichen Krank 
heiten, wie die Seſſel- und andere Laſttraͤger unterworfen; 
zween Umſtaͤnde aber vergrößern noch mehr ihre Gefahr. 
Der erfte ift, daß fie fters mit Waſſer umgehen, und fel; 
bes falt und eifig aus den Flüffen oder Bächen holen 
müffen, wodurch gefchieht, daß fie oft von jenen Krank; 
beiten, die ihnen ohnehin in Anfehen ihrer Arbeit gefähr: 
Jich find, wirklich angegriffen werden. ‘Der zweyte Ums 
ftand geht die Weibsperfonen an, welche fein Bedenken 
sagen, NWafferträgerinnen abzugeben, die aber, wenn fie 
noch in einem folchen Alter find, da fie Kinder empfangen 
Fönnen, fich zur Zeit der Schmwangerfchaft durch diefes 
Tragen einer Menge gefährlicher Zufälle ausfegen. Sie 
find in Gefahr, um die Frucht zu fommen; denn es ift 
in der That nichts gefchickter, eine unzeitige Niederkunft 
zu befördern, als die ſchwere Laft zweener Eymer voll mit 
Waſſer, wodurch die Linie des Mittelpunftes der Schwe: 
ze nach den untern Theilen gerichtet, und eine Erfchlaps 

pung 
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pung derfelben verurſachet wird, aus welcher der Verluft 
des Kindes folget, 

Weiber alfo, die in Diefen Umftänden find, follen das 
Waſſertragen aufgeben, damit fie fi) nicht der Gefahr 
einer unzeitigen Miederfunft ausfegen. Die Mannspers 
fonen aber und die Mädchen follen ftets gut gefleider fenn; 
Damit fie den Eindruͤcken der Kälte fowohl als der Hiße, 
Der Cacerie, den Huften, Gefchwulften, Froftbeulen, 
und verfchiedenen andern Uebeln entgehen, welche von ges 
hemmter Ausdünftung entftehen koͤnnen. Was die übris 
gen Krankheiten betrifft, von denen die Waſſertraͤger bes 
fallen werden fönnen, fehe man unter eben diefem Artickel 
bey dem Worte Seflelträger nad). 

Weber, fieh Lebensordnung für figende Sands 
wetter“ | | | 
| Weinfchenten. Die fhädlichen Dünfte von gaͤh— 

renden Gerränfen find allzeit zu fürchten; es find aber 
auch die Dünfte von Gerränfen, die fhon gegohren has 
ben, zumeilen fehe ſchaͤdlich. Daher follen vie Wein 
ſchenke, wenn fie in die Keller gehen, eben jene Vorſich— 
ten brauchen, wie die Bierbräuer, Die Keller, wo der 
Wein liegt, follen weit, und lüftig feyn. Wenn man 
lange in einem Keller bleibt, fo ift man in Gefahr, einen 
Rauſch zu befommen , fo ftarf und heftig ift der Geruch 
Dajelbft, befonders des neuen Weins, der am meiften zu 
b. fürchten ift, und der Mafchiene des Körpers am meiften 
ſchadet. 

Das Mittel dawider iſt, wenn man friſche Luft ſchoͤ⸗ 
pfet, einen geringen Kaffee trinkt, fi am ganzen Leibe 
mit Flanelle frottieren, das Bert mit einer Bertpfanne 
wärmen läßt, fich niederleget, und einen Schweiß zu ers 
regen ſuchet. | | 

Andere Krankheiten der Weinſchenke kommen von 
Verfaͤlſchung der Weine her, wenn fie felbe mie Silber: 
glert, oder Bleyweis, oder Taubenforh anmachen, Die 
Fan die Maler oder Bleycolik verurfachen. 

| 5f4 ‚Die 








456 ‚Sandw Zimmer! Zinngieß 


Die Wirthe felbft zwar, die derlen ftrafbare VBermis 
fhungen vornehmen, hüten fich freylich wohl vor eigener 
Gefahr; es mag nun aber ihnen felbft aus Unachtſamkeit, 
oder auch andern ein Schaden hiedurch zuftoßen, fo darf 
man fie nicht anderft behandeln, als wie wir unter dem 
Artickel Colik bey dem Worte Malercolik vorfchreiben. 


Zimmerleute, Schreiner, Wagner, Diefe 3 
Drofeffionen haben eine Aehnlichkeie miteinander, folgs 
lich auch einerley Gefahren. Sie haben immer den Ho: 
bel oder die Säge in der Hand, und arbeiten unabläßlich. 
Daher find fie gemeiniglich mager, ausgetrocknet, zit: 
ternd, und bekommen gerne Nagelgeſchwuͤre oder den Fins 
gerwurm. Die Ausdünftungen des Holzes, das fie bes 
arbeiten, und das oftmals gefärbt ift, verurfachet ihrer 
Lunge ſchweres Athemholen, und einen befchwerlichen 
Kreislauf des Gebluͤts. Da fie faft alleweil ftehen, be: 
fommen fie Schmerzen und Gefhwulft an Füßen und 
untern Theilen. Durch ftarfes Anftrengen bey der Ars 
beit befommen fie Krampfadern, und Brüche. 


Diefe Leute alfo müffen faft die nämlichen Vorfichten 
brauchen, die. wir auch andern Handwerfern verordnet 
haben, nämlich fo viel es feyn Fann, frifche Luft fchöpfen, 
bey der Arbeit fich nicht zu ftark anftrengen, Brandwein, 
und andere hißige Getränfe meiden. Die übrigen Kranks 
heiten werden nach gewöhnlicher Art behandelt. 


Sinngießer, Bleygießer, Töpfer. Der metallis 
fhe Rauch, die merfurialifchen, vitriolifchen, oder falpes 
trifchen Dünfle, die fich von den Materien, welche diefe Leu⸗ 
te bearbeiten, erheben, verurfachen ihnen Krankheiten. Hiezu 
koͤnant auch die beftändige Hitze, die fie bey, dem Feuer 
ausftehen muͤſſen. Diefe Hige nun nebft den fchädlichen 
Iheilen, die fih von den Metallen losmachen, verurfas 
hen ihnen jene Colik, die wir unter dem Artikel Colit 
ben dem Worte Malercolik abhandeln ; und fie. verfallen 
Laducch in Lähmungen, welche fie Zeit Lebens zu Kruͤppeln 

machen. 
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madhen. Sie werden auch gerne aufgedunfen,, und 
kachektiſch. 

Jene, die bey dieſem Handwerke das Rad treiben, 
oder die Scheibe drehen muͤſſen, bekommen leichtlich einen 
Schwindel, der oft mit epileptiſchen Zufaͤllen vergefelß 
{haftet ift, und zumeilen gar in einen Schlag ausartet. 

Die Eofik diefer Leute wird wie die Mahlercolif behans 
delt. Was den Schwindel betrifft, der nicht fo viel vom 
Rade oder Scheibe drehen, als von metallifchen Dünften 
herkoͤmmt, ift das Aderlaßen dafür gänzlich unnüg. Es 
ift beffer, wenn man purgierende Kiyitiere, und Brechs 
“ mittel brauchet, nnd den Leib offen zu halten fuchet, damit 
die Materien, die ſich ins Gehirn gezogen’ haben, fortges 
ſchaffet werden. 

Sarn, blutiger, ſieh Blutharnen. 


Harn, brennender, oder Harnwinde. Stran- 
guria. Dieſer Zufall iſt eine oftmalige und unwillkuͤhr⸗ 
liche Reizung den Harn zu laſſen, wobey aber derſelbe in 
ganz geringer Menge, nur tropfenmweife, und mit heftigen 
Schmerzen und Brennen abgeht. Die Aerzte heißen ihn 
. Strangurie, under ift gleichfam das Mittel zwifchen der 
Dyſurie, oder Harnftrenge, und der Iſchurie, oder der 
gaͤnzlichen Hemmung deffelben, 

Der oftmalige Antrieb zum Harnen, der tropfenmweis 
abgehende Harn, eine Empfindung der Kälte bey deſſen 
Abgang, Hige und ſtarkes Brennen, wenn der Abgang 
geſchehen ift, find die Kennzeichen der Strangurie. 

Jene, die hißige Getränfe trinken, eines blutreichen 
und leicht zu entzuͤndenden Temperamentes find, find dies 
fer Krankheit mehr als andere unterworfen, 
| Die nahe Urfache der Strangurie ift ein feampfhafs 

tes Zufanımenziehen des Blafenhalfes, wozu die Schärfe 
des Geblüts und des Werkzeuges zum Harnen ſelbſt Ge⸗ 
legenheit geben. 
| Die Strangurie wird wie die Dpfurie oder Harn⸗ 

ſtrenge geheilet, naͤmlich mit Tree Aderläßen, = 
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meichenden- Klnftieren und derley Ylmfchlägen auf dem 
Franken Theil, mit Molfen und Hünerfuppen trinken, 
mit fühlenden Emulfionen, mit Mandeloͤle. Weußerlich 
kann man auch Zwiebel brauchen, die unter der Afche ges 
braten, und mit frifcher Butter und Bock- oder Stier: 
fett geröftee worden find, Wenn aber dieſes Uebel von 
einem Steine, oder von der Steincolif herfömmt, oder 
wenn ein Sleifchgewächs in den Harngängen daran Urs 
fache ift, muß man nebft diefen Mitteln auch jene braus 
chen, die unter dDiefen Articfeln angezeiget werden, um die 
urtprüngliche Krankheit zu heben, 


Harnen, unwillführliches, oder den Sarnn 
nicht halten Fönnen. Incontinentia Urine. Dies 
fer Zufall ift von dem vorigen, wie auch von der Harn 
ftrenge unterfchieden, mo zwar der Harn auch unwillkuͤhr⸗ 
lich abſatz und tropfenmweife, jedoch mit Schmerzen, bey 
Diefem aber ohne Schmerzen abgeht. Kinder und alte 
Lente find diefen Zufalle fehr unterworfen, auch Weibse 
bilder nach einer ſchweren Niederkunft. 


Die Urfache diefes Zufalles ift entweder eine Schlapp⸗ 
heit der feften, oder eine Auflöfung der flüffigen Theile. 
Ein Beweis des letztern ift, wenn ein Abſceß oder Ges 
ſchwuͤr in diefem Theile vorhanden , oder wenn fich frems 
de Kösper darinn einfinden; oder wenn es gar eine Harn⸗ 
ruhr ift. Diefe erfennet man an fehr großen Durft, bren⸗ 
nender Hiße auf der Bruſt, Verluft der Kräfte, Schleich 
fieber, unmwillführlichen und häufigen Abgang des Harns. 
Sieh Harnruhr. 


Wenn aber diefer Zufall bloß von einer Erfäjlappung 
der feften Theile herkoͤmmt, diefe aber eine Folge einer 
ſchweren Miederfunft, oder des Steinfchnittes ift, wodurch 
Die Wege des Harns ungemein ermweitert werden, fo vers 
geht das Uebel gemeiniylich von fich felbft. Man fann 
aber doch folgende Mittel brauchen : 














Timm 


! 
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Nimm Wallmurzen 2 Loth, 
Sanifel, 
Schaafgarben, von jedem ı Handvoll. 
Sie fie zufammen in einer halben Maag Waffer bis auf 
anderthalb Seidel ein. Hievon trinft der Kranke alle 
3 Stunden ein Glas, und nimmt darauf folgende Lats 
werge: 

Nimm Mofenconfero ı Loth, 

Kittenconferv 2 Quintlein, 

Drachenblut ı Quintlein, 

gepulverte Kutzenellen anderthalb Quintlein. 
Vermiſche alles mit genugſamen Myrrhenſyrup zu einer 
Latwerge, wovon man allezeit vor dem Eſſen ein halbes 
Quintlein einnimt. Aenßerlich lege man folgenden Um⸗ 
ſchlag uͤber: 

Nimm Sanikel, 

Schaafgarben, von jedem ı Handvoll, 
Särberbaumblüche (Flor. fumac.), fo viel 
man mit 5 Fingern faflen fann, 
Sal Saturn. 2 Quintlein. | 
Sied alles in dritthalb Seidel rorhen Wein. Diefen 
Umfchlag leget man 3 mal des Tages warm auf. Weibs⸗ 
bildern fann man den warmen Dunft von dieſem Dekokto 
an den Pranfen Theil gehen laffen, oder man fann es ihs 
nen in die Mutterfcheide, und den Mannsperfonen in Die 
Ruthe einſpritzen. 

Wenn dieſe Mittel keine Wirkung thun, und der 
Harnfluß unheilbar iſt, ſo muß man ſich von einem 
Wundarzte taugliche Inſtrumente verfertigen laſſen, wel⸗ 
che die Theile zuſammenhalten, und den Ausfluß des 
Harns verhindern. Hat aber der Kranke, der mit die⸗ 
ſem Zufalle behaftet iſt, weiter keine gar zu große Unbe⸗ 
quemlichkeit dabey zu leiden, ſo laſſe man ihn lieber gehen. 
Indeſſen koͤnnte man ein Baad, oder den Dunſt von aro⸗ 
matiſchen Kraͤutern verſuchen, z. E. von Salbey, Poley, 
Rosmarin, Majoran, Wohlgemuth ꝛc. Man kann 


auch 
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auch diefe Kräuter in rorhem Weine fochen, und einen 
Umfchlag daraus machen. Man fann fih auch mit 
Weihrauch, Morrhen und Maftir räuchern. Man les 
get dieß Rauchwerk auf eine Kohlpfanne, und fteht dar 
über, um den Rauch an fich gehen zu laffen. 

Wenn diefer Zuftand von einer Laͤhmung des Blaſen⸗ 
halfes herkoͤmmt, ift er gemeiniglich unheilbar; man kann 
ihn aber doch wie eine befondere Lähmung behandeln. 

Sieh Lähmung. Wenn er von einem Abfceß, oder 
Geſchwuͤre herkoͤmmt. das die Theile angefreſſen hat, fo 
muß man die gehörigen Mittel brauchen. Sich Apos 
ftem, Geſchwuͤr. Und eben fo muß man es machen, 
wenn er von einem Steine entfieht, der in dem Kanale 
der Blafe ſtecket. Sieh Stein. 

en Sleifchgewächs an demfelben, ſieh 
Fleiſchgewaͤch 
* Dyſuria. Iſt eine beſchwerliche 
und ſchmerzhafte Abfonderung des Harns, woben man 
eine unbequeme Hitze und Brennen empfinde, Nenn 
der Harn tropfenmweife abgeht, fo ift es die Strangurie, 
von der wir weiter oben geredet haben. Sieh Harn, 
brennender. Fließt aber der Harn gar nicht mehr, fo 
iſt es die Iſchurie. Sieh Harnunterdruͤckung. 

Die Urſache diefer Krankheit koͤmmt von einem Zu⸗ 
fammenziehen der Wege her, durch welche der Harn ges 
hen muß ; diefes aber entfteht von einer Schärfe des Harns, 
Diefe Schärfe fann von großer Hiße, ftarfen Leibeshbuns 
gen, ſcharfen Speifen, higigen Getränken ꝛtc. entſtehen. 
Sich Acrimonie, Schärfe, Ein Stein in der Blas 
fe, eine Entzündung, oder Geſchwuͤr berfelben kann auch 
diefes Uebel verurfachen. 

Die Kur muß man mit Abderläßen, die man nach 
Nothdurſt öfter oder weniger wiederholer, mit Kiyftieren 
und erweichenden Umfchlägen anfangen; zu diefen nimmt 
man Tag: und Nachtkraut, Pappeln, Eibifh x. Man 
giebr dem Krauken Häufig Molken, Hünerfuppe, — 

| ons 
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ſonders jene Bruͤhen, und Dekokte zu trinken, die wir 
unter den Artickeln Acrimonia und Schaͤrfe vorſchrei⸗ 
ben. Mann kann auch dem Kranken 3 mal des Tages 
einen Fleinen Bolus geben von 20 Gran gedörrter Eis. 
biſchwurz mit eben fo viel Candizucker, beyde mit ein we⸗ 
nig Eibiſchſyrup angemacher. Wird der Bolus zu groß, 
fo kann man ihn in mehr Theile zertheilen. Man kann 
auch dem Kranken 2 mal des Tages ı Loth Gundbelreben⸗ 
faft in einer Suppe geben. 


Ferner kann man den kranken Theil mit Rofenöf, oder 
Pappeloͤl fhmieren, und gleich darauf einen Umfchlag 
tiberlegen, der von Brodfrummen, ı Auintlein Theriack, 
und Milch gemacht ift. 

In dieſer Krankheit muß man feine Purgiermittel 
brauchen, außer, wenn die Schmerzen völlig vergangen 
find, und man feinen Rüdfall mehr zu befürchten hat. 


Harnruhr. Diabetes. Iſt ein widernatuͤrlicher 
Abgang des Harns, der mit Abnehmen des Koͤrpers 
und Auszehrung vergeſellſchaftet iſt. 

Dieſe Krankheit faun von einer Erſchlappung der 
Mieren und der Harngänge herfommen, oder von einer 
zu ſtarken Auflöfung des Geblütes, welches zu Waſſer 
wird. | 

Die Urfachen, die zu diefer Krankheit Anlaß geben, 
find zu häufige Getränke von Waſſer, Bier, Obftmoft, 
zu vieler Gebrauch des Weines, Kaffees, fonderbar des 
Thees; langwierige Krankheiten, übermäßiges Wachen, 
Misbrauch geiftiger Gerränfe, oder des Brandmweins, 
-* Die Zufälle, die fich bey diefer Krankheit einfinden, 
find, fehr ftärker Durſt, brennende Hiße auf der Bruft, 
Mattigkeit und Berluft der Kräfte, zuweilen ein heftifches 
Fieber. Wenn man nicht fchleunig zu Hilfe koͤmmt, fo 
fallen die Kranken in Auszehrung. 

Die Kur befteht in zwey Stüden, Erſtens, daß 
man die erſchlappten Gefäße der Nieren flärfe; zweytens, 

daß 
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dag ınan folche Mittel vorfchreibe, welche dem Geblüte 
und den Feuchtigkeiten ihre Confiftenz wieder geben. 

Erftlich giebt man dem Kranfen ein ftarfes Gerften: 
defoftum. Man nimmt nämlich auf eine Maaß Waſſer 
eine Handvoll Gerfte, und thut dazu 2 Quintlein Gates 
hu. Zu gleicher Zeit verordnet man ihm folgende Suppe: 

Rimm von einem Lälbernen Schlegel 3 Biertek 

pfund, 

gewafchene Schnecken 7 oder 8. 
Sied die Schnecken im Waffer, und nimm den Schaum 
davon weg, Hernach fied alles zufammen in einer Maaß 
Waſſer, anderthalb Stunden lang, und thue darauf dazu: 

Wallwurzen 2 Loch, 

weiſſe Neffel (Lamium alb.) 

Schaafgarben, von jedem, was man mit 
| 5 Fingern faffen fann. 
Laß alles zufammen noch eine halbe Stunde fieden, feige 
es ab, und giebs den Tag hindurch auf 3 mal, alle vier 
Stunden. Mit diefer Suppe muß man 7 oder 8 Tage 
fortfahren. 

Auf diefes Mittel verordnet man jenen Looch, oder 
Latwerge, die wir unter dem Artikel Slurfpeyen vor: 
fchreiben. Zugleich aber giebt man ihm 3 mal des Tas 
ges ı5 Gran Krebsangen mit 24 Gran Catechu vers 
mifchet. 

Wenn die Kräfte des Kranken es zulaflen, giebt man 
ihm ein Lariermittel, fo gelinde, als es immer möglid 
ift; hernach giebt man ihm zur Nahrung nichts ais 
Mid, die man ihm die erftern Tage mit einem Drittel 
Aqua calcis mediocris vermifchet. 

Mit dem Gebrauche der Milch fährt er 8 bis 10 
Tage fort, hernach giebt man ihm zum Larieren ein, und 
darauf jene Bolos, die wir unter dem Artikel Blut⸗ 

ſpeyen verordnen. Diefe nimmt er 4 mal des Tages. 
| Uebrigens muß der Kranke, fo vıel es feyn kann, des 
Trinkens fich enthalten. Das wenige Getränf, das er 
Noll): 
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nothwendig nehmen muß, foll purer, und recht alter Wein 
ſeyn. Seine Nahrung foll in trocknen Speifen beftehen, 
Er foll lang fchlafen, und Bewegung machen, 


Auf den kranken Theil kann er einen Umfchlag mit 
halb Efjig Halb Waſſer machen, und felben öfters des 
Tages frifch auflegen; dieſer wird ihm fehr dienlich feyn. 


Sern, Unterdrückung, oder gänzliche Verftos 
pfung deffelben. 

Diefe Kranfheit entiveder Daher, daß die Mies 
ren feinen Harn mehr dDurchfeigen, und in die Blaſe flief 
fen laſſen; oder daß die Blaſe, der Blaſenhals, und die 
Harnroͤhre felben feinen Ausgang geftatten. Im erften 
Falle heißt man es eine Unterdrückung; im zweyten 


‚eine Semmung. Man ſehe den are Unterdruͤ⸗ 
ckung. 


Haupt, ſieh Kopf. 


Haut. Die Haut in ihren Membranen und Gefa⸗ 
ßen betrachtet, iſt einer unzähligen Menge Krankheiten 
unterworfen, die theils von innerlichen, theis von aͤußer⸗ 
lichen Urſachen herruͤhren. | 


Unter diefe Krankheiten rechnet man den Ausfaß dee 
Araber und Griechen, die Kräiße, den Milchausfchlag, 
und andere Ausbrüche bey Kindern, die Zittermäler, den 
Rothlauf, die Pocken, die verfchiedenen Ausfchläge bey 
bösartigen Fiebern, den Krebs, und andere bösartige, 
frefiende Gefihwüre, die gehemmte Ausdünftung, die Vers 
Anderung der Farbe an der Haut, die Mutterinäler, das 
Ausfallen der Haare, den Grind, die Läufefranfheit, die 
verfchiedenen Ausbrüche im Angefichse, verfchiedene Zus 
fälle der Haut an Händen und Füßen, z. E. Warzen, 
- Leichdorne, harte Haut, die Zufälle der Vorhaut des 
männlichen Gliedes, die goldene Ader, unterlaufenes 
Blut, Querfhungen, Wunden, Gefhwüre, Brands 
ſchaden, Biſſe giſtiger Thiere ice 





/ 


Wir 
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Wir haben zwar alle dieſe Krankheiten unter ihren be⸗ 
ſondern Artickeln abgehandelt; indeſſen wollen wir doch 
hier noch einige Anmerkungen davon machen. 

Der Ausſatz der Araber. 

Die Beſchreibung dieſer Krankheit findet man genug; 
fan unter dem Artidel Ausſatz; hier wollen wir noch in 
Betreff der Kur defielben etwas fagen. 

Einige Aerzte halten dafür, das Entmannen (Caſtrie⸗ 
ren) fen das befte Mittel für diefe Krankheit, Andere 
empfehlen kalte Bäder. Wieder andere machen fehr viel - 
Ruͤhmens von folgender Compofition: 

Mimm- innere Rinde von Ulmbaum 8 Loth, fied fie 
in einer Maaß Brunnenmwaffer , bis der Dritte Theil eins 
gefotten; feige es ab, und thue Dazu 

Maulbeerfyrup, von jedem ı Loth. 
Vermiſche es, und gieb des Tages 3 mal alle 4 Stunden 
ein Glasvoll. 

Ein gewiſſer berühmter Arzt, der viele dergleichen 
Kranken in der Kur hatte, gab nach DDR IRRE 
Aderlaßen und Purgieren folgendes Mittel: 

Nimm Engelfüßmwurz an den Eichen, 
Braddiftelwurzen, von jedem ı Loth, 
Sennesblätter 2 Quintlein, 

* Rhabarbar, 
weiſſe Rhabarbar (Mechoacanna), von je 
dem ı Loth, 
— — (Santal. citrin.) 2 Quint⸗ 


Sal Tartar. anderthalb Quintlein. 

Alle diefe Materialien feße in einem Glaſe in einer Maaß 
weiſſen Wein, und anderthalb Seidel Hollunderbluͤthe⸗ 
waſſer an, und laß fie drey Tage kalt miteinander digerie⸗ 
ren. Geige es hernach ab, und nimm alle Morgen ein 
Fleines Glas voll davon ein, 

Wenn der Magen die Molfen verträgt, kann ber 
rante des Tages 3 bis 4 Seidel trinken, und 20 Tage 
Ä damit 


* 
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Damit fortfahren. Mach diefem giebt man ihm ein In⸗ 
fifum von Erdrauh, Eichori, und den Pößlein von | 
Mangold. Wenn die Molfen ihm nicht taugen, kann 
man ſtatt ihrer folgendes Getränf geben: 

- Mimm: gerafpeltes Weidenholz ein halbes Pfund, 
Saffaparilfwurzen 8 Lorh, 
weiffen Sandel, 
Maſtirholz, von jedem 4 Loth, 
gerafpeltes Eiffenbein, | 
Pr — —— von jedem 6 Quint⸗ 
ein, | 











Zinn, 
rohes Spiesglas, von jedem Z Loth, beyde 
in Saͤckgen eingeſchloſſen. 
Suͤßholz 2 Loth. 
Laß alles zuſammen in dritthalb Maaß Beunnenwaſſer 
infundieren, und hernach ſieden, bis ein Drittel eingeſot⸗ 
ten. Geige es ab, und gieb Morgens und Abends ein 
Glas voll. 
Zu gleicher Zeit aber foll der Kranke folgende Lat⸗ 
werge brauchen: 
Nimm Mangoldwurzenconſerv 8 Loth, 
Krebsaugen, 
rothe Korallen, von jedem 2 Quintlein, 
Eiffenbein ı Quintlein, 
rothen Sandel anderthalb Auintlein, | 
Prunellenfalz 2 Quintlein, 
Vitriol. Mart. ı Quintlein. 
Mache alles zu Pulver, und mit genugfarter Menge Eis 
tronenfprup eine Latwerge daraus. Hievon nimmt man 
Morgens und Ahends vor dem erfigefagten Dekokto alles 
zeit ı Duintlein, 
Man foll auch zugleich Hausbäder, und folgendes 
Schmierwerk brauden: 
Nimm füßes Mandelöl, - 
OleumTart. perdelig. von jedem gleichviel. 
Medic. Lerif, 1.Band, ®g Mio 
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Mit dieſem ſchmieret man des Tages 2 mal die kranken 
Theile, 


Zum ordentlichen Getränfe verordnet man dem Kran 
fen folgendes Dekoktum: 


Nimm Sauerampfermurzen 6 Loth, 
Saſſafras 2 Lorch, 
gedörrte Rofinen 8 Loth. 
Sied alles in drey Seidel Waſſer bis auf eine halbe 


Maaß ein. 
Die Kraͤtze. 


Die Befchreibung diefer Krankheit muß man unter 
ihrem eigenen Artikel fuchen; hier wollen wir nur ein 
oder anderes Mittel dafür anrathen ; 


Nimm venetianifchen Theriacf ein halbes Quintlein, 
Eylatwerge (Looch ex ovo) 24 Öran, 
gepulverte Schlangenwurzel 15 Gran, 
orientalifchen Bezoar 4 Gran, 

| Eitronenfyrup, fo viel genug, zween Bolus 

daraus zu machen, deren einen man Morgene, den ans 
dern Abends nimmt, und folgendes Tränfgen darauf 
trinkt : 

Timm ardobenediftenwaffer 8 Loth, 

Ag. epidemic. 
+ s tlieriacal. von jedem 4 Loth, 
Delkenfyrup 2 Loth. 

Vermiſche es, und gieb es auf 2 mal. 

Aeußerlich ift folgende Salbe fehr gut: 

Nimm wilde Mangoldwurzen, 
feifche Alautwurzen, von jedem ein halbes 

Pfund, 
Schweinfett 8 Loth. 
Zerftoß die Wurzen, und koche fie in dem Fette, druͤcke 


fie hernach ſtark aus, und heb die Salbe auf zum Ges 
brauche, 





— 
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Anſprung, Schorf, und verſchiedene Auss 
brüche auf der Saut bey Rindern, | 


Die gemeinfte Kranfpeit der Kinder find Frägige und 
blatterigte Ausbrüche an verfchiedenen Theilen, z. E. am 
Hintern, vor allem aber an der Stirne, den Augbrauen, 
und andern Orten des Angefichtes, das wir oft mit trock⸗ 
nen Rauten bedeckt fehen. 


Man muß fich forgfältig hüten, daß man derley 
Ausbrüche nicht mit Silberglett, Duecffilber und Schwes 
fel vertreibe, wie die alten Weiber und Marktſchreyer zu 
thun pflegen. Man gebe dem Kinde nur Molken zu trins 
fen; der Amme verbierhe man alles, was ihr Geblüt ers 
hitzen oder entzünden koͤnnte, und man gebe ihr zuweilen 
ein Larier ein. Dem Kinde kann man 2 Loth von dem 
zufanmengefeßten Wegwartſyrup (Syr. Cichor. com- 
pof.), und t Loch Rofenfprup geben. Man kann cuch 
zugleich abforbierende, oder die Säure daͤmpfende Pulver 
geben, z. E. präparierte Perlen, oder Krebsaugen. Zwey 
oder dren Gran Mercurii dulcis nit ein wenig Zucfer 
vermifcher, thun auch gute Wirkung, 

Die Ammen follen auch jere Materien, die hinter den 
Ihren ausfließt , nicht auszutrocknen trachten, fondern 
vielmehr diefen Fluß, wenn er fich plößlich hemmt, wies 
der herzuftellen trachten, entweder mit einem Stuͤck Wachs⸗ 
taffer in Form eines Pflafters aufgeleget, oder mit einem 
Prlafter von 2 Theilen Bleyweis mit ı Theil Veſikator⸗ 
pflafter vermifchet. Sieh Aräge, Anfprung, Milch⸗ 
susfchlag, Kinderkrankheiten. 

Zittermaale, oder Schwindflecen. 

Nach vorhergegangenem Wderlaßen, verbünnernden 
Getränfen und wiederholten Purgiermitteln kann man 
fih vom nachftehenden Wafler glücklichen Erfolg ver: 
fprechen:: 

Timm Alaun, 

weiffen Vitriol, von jedem gleichviel. 
Gg2 Kocht 
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Koche fie bende in einem irdenen Gefchirre ben gelindeni 
Feuer, bis fie hart wie Stein werden. Stoß fie hernach 
zu Pulver, und ſchuͤtte davon einen Löffel-voll in 2 Pfund 
fiederides Waſſer. Wenn nun die Materie aufgelöfer fenn 
wird, fo frige es duch, und mit dieſem Waſſer wafche 
laumarm die fchadhaften Theile. Diefes Waſſer hat wuns 
derbare Kräfte, die Hie der Zittermaale, und das Juͤ— 
fen derfelben zu ftillen; man muß es aber ehender nicht 
brauchen, bevor man nicht die gehörigen innerlichen amt 
tel gebraucht hat. Sieh Zittermaale, 
Der Rorblauf. 

Die Kur diefer Krankheit geben wir weitläuftig uns 
ter ihrem eigenen Artickel; hier merfen wir nur noch ets 
was weniges von der Lebensordnung an, die man dabey 
beobachten fol. Diefe foll mäßig abfühlend und anfeuchs 
tend ſeyn, z. E. Gerftenfchleim, Grüße, Hünerfuppen, 
Molken zum Getränke. Mach vorhergegangenen Ader⸗ 
laben und gelinden Purgiermitteln foll man die Ausduͤn— 
ftung zu befördern fuchen mit Theriack, Hollunderfalfen 
(Roob. Sambuc.), fhweißtreibenden Spiesglas (Anti- 
mon. diaphoret.), Safran ꝛc. Nachfolgende Baͤhung 
iſt auch in dieſem Falle fehr dienlih, wenn die Schmers 
zen ein wenig neftiller find, 

Nimm gemeine Seife 2 Loth, 

Hollunderbluͤthwaſſer 3 Seidel. 
Sied die Seife in diefem Waffer,, bis fie aufgelöfer ift. 
Benetze damit ein Leintuich, und lege es auf den Franken 
Theil, und erneuere es, fo oft es trocfen wird, 
Die Docken und andere Ausbrüche der Saut. 

Wir geben die Befchreibung und Kur derfelben unter 
gehoͤrigem Orte, Hier merken wir nur in Betreff der 
Abbeilung derfelben an, Daß wir ficherer zu ſeyn erachten, 
wenn man, befunders im Angefichte, nichts dafür braus 
chet; den Dele, und andere Schmiermwerfe verhindern und 
verzögern nur das Abfallen des Schorfes, oder der Haus 
ten, Die, wenn der Kranke ſich zu beffern anfängt, von fich 
| ſelbſt 
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ſelbſt wegfallen. Wer aber nach gaͤnzlich abgefallenem 
Schorfe etwas brauchen will, die Haut weich zu machen, 
und ihre die vorige Farbe zu geben, dem kann folgende 
Salbe dienen: | 


Nimm weiſſes Wachs 4 Loth, | 
WMandeloͤl, von bitteren Mandeln 6 Loth, 
Wallrath ı Loth, | 
Bleyweis im Rofenwaffer ausgewafchen 
6 Duintlein, 
Kampher 2 Quintkein, 
Vermiſche alles zu einer Salbe, und reibe damit gelinde 
die ſchadhaften Theile, ö 
Die andern Ausbrüche, die bey bösartigen Fiebern 
zum Dorjcheine fommen, nämlich an Armen, Füßen, 
Bruſt, Rüden ıc. bangen von der Krankheit ab, von 
der jie entftehen, und erfordern Beine befondere Heilart. 
Sieh Fieber, boͤsartige. 
Carbunkel und Zirebe, 


Wir fchliegen dieſe zwo Krankheiten unter einerlen 
Titel ein, theils wegen ihrer Verwandtſchaft, weil beude 
im hoͤchſten Grade freffend find; theils weil fie einentlich 
feine Zufälle der Haut find; denn felten gefchicht es, daß 
fie felbe allein angreifen, ohne fi auch andern Membra— 
nen und den musfulöfen Theilen mitzutheilen. Nachfol— 
gender Umfchlag wird wider den Carbunkel geruͤhmt. 

Nimm Küchenfalz ein halbes Quintlein, 

Pfeffer 1 Duintlein, 

Rautenbluͤthe ı Handvoll, 
alten Sauerteig 2 Loth, 

fette Feigen 3. 
Zerſtoß und vermifche diefe Stuͤcke, und lege fie zweymal 
des Tages frifch über. 

Solgende Compoſition ift die Eiterung zu befördern 

dienlich. | 
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Timm alten Theriad, 
Mithridat, von jedem ı Loth, 
‚Sauerteig, 
Terpentin, von jedem 4 Loth, 
Mofenhonig 3 Loth, 
feifche Butter 4 Loth, 
weiffen Bitriol 2 Lorh, 
Kaminruß 3 Loth, 
fhwarze Seife 6 Loth, 
Safran 4 Loth, 
das Gelbe von 3 Eyern, 
Vermiſche alles zu einem Umſchlag. 

Die Spiesglasbutter (Butyr. antimon.), wenn 
man fie um die Gefchwulft herum aufleget, benimmt ihr 

die Bösartigfeit. 

Was den Krebs betrifft, muß man den fchadhaften 
Theil, fo viel es möglich ift, fauber und reinlich halten, 
und dem Umfichfreffen wehren durch Außerliche gelinde 
und einfache Mittel, z. E. weiffes Nix, Wegerichwaffer, 
Froſchlaichwaſſer mit Bleyzucker (Sacchar. Saturn.). 

MWeibsbilder, bey denen der Krebs nocd) nicht eitert, 
muͤſſen Acht geben, daß fie ihn durch nichts reizen, und 
den fchadhaften Theil nicht drücken. Sie müffen alle äus 
Gerliche Mittel meiden, und ſich vor allen Maulmache⸗ 
reyen der Quackſalber und Marktſchreyer hüten. 

Die Ausdünftung. 

Wenn die Ausdünftung durch Verſchließung der 
Schweißlöchergen der Haut aus Anlaß der Kälte gehems 
met wird, wird das Geblüt Durch die zurücgehaltenen 
Feuchtigkeiten erhigt, und eine große Menge derfelben zieht 
fih nach den Drüfen des Halfes, wodurch Karharre, 
Bräune, Seitenftechen, Gliederreiffen :c. entſtehen. 

Die merfliche Ausdünftung, oder der Schweiß koͤmmt, 
im Falle, daß er eine Krankheit ift, vielmehr von einem 
Fehler des Gewebes der Haut, oder von Auflöfung des 
Gedlütes, als von einer zu ſtarken Oeffnung der — 

loͤcher⸗ 
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löchergen her, wie es z. E. bey dem Scharbod und der 
Dörrfucht zu. gefchehen pflegt. 
| Bor allen muß man beforgt feyn , die Fenchtigfeiten 
zu verbeffern, bevor man auf die Haut oder Schweißld 
cher derfelben bedacht if. Wenn z. E. zu überflüffige 
Feuchtigfeiten vorhanden find, foll man Mittel brauchen, 
felbe abzutreiben, damit man fie von den Schweißloͤchern 
wegleite, und durch andere gefchicftere Wege ausleere. 
Hiezu diener z. E. ein halbes Quintlein Jalappa mit eben 
fo viel Weinftein. 

Man vermindert den zu häufigen Schweiß, wenn 
man den Kranfen nur ganz leicht zudecft, wenn man alle 
flüchtige Salze, oder geiftige Säuren vermeidet, 5. E. den 
Efiig, wenn man ihm abforbierende Sachen giebt, z. E. 
Kreide, Korallen, oder nachftehende Latwerge: 

Timm DMofenconferv 4 Loth, 

Confeit. Hyacinth. ı Quintlein, 

Diafcord. 2 Quintlein, 

präparierte rothe Korallen 4 Loth, 

Myrrthenſyrup, fo viel genug ift, eine Lats 
soerge zu machen, von welcher der Kranke 2 mal des Tas 
ges in der Größe einer Musfatnuß nimmt. 

Ben dem Scharbock und der Auszehrung muß der 
Arzt fein Augenmerf auf die Kranfheit felbft richten, von 
der der Schweiß nur ein Zufall iſt. Was die Diaͤt bes 
grifft, find Gerften, und Haberfchleim fehr dienlich, wenn 
fonft nichts ihrem Gebrauche im Wege fteht. - 

"Die Hauptpunfte der Kur beftehen in dem, daß man 
die Mafle des Geblüts verbeffere, die zu weit geöffneten 
Schmeißlöchergen der Haut mäßig fchließe, und die Feuch⸗ 
tigfeiten, und das überflüffige Gemwäffer den Dieren zu—⸗ 
leite, In diefer Abficht kann man falperrifche und abjors 
bierende Pulver, und antifcorbutifche Getränfe brauchen ; 
den Leib kann man mit Rofen s oder Myrrhenoͤl fchmies 
ven, und nachftehenden Saft einnehmen: 
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Nimm  deftilliertes Seeblumenwaffer 3 Loth, 
gereinigten Salpeter 15 Gran, 
Citronenſyrup 6 Quintlein, 

Dermifchees, und giebs auf einmal. 

Der Krane muß,den Wein, wie auch alles Kragen 
und Reiben der Haut meiden, Das Bett muß man ihm 
mit folgendem Pulver beftreuen: 

Nimm Geeblumen, 

rothe Rofen, von jedem 6 Loth, 

Laudanum ı Loth, 

Styrar 4 Roth, 

FSärberbaumkörner (Gran. fumac.) 3 Loth. 
Mache alles zu Pulver zum Gebrauche: 

Wenn die Schweißloͤchergen der Haut zu ſehr geoͤff⸗ 
net ſind, muß man ſie nach und nach beſſer zu ſchließen 
trachten, indem man die Feuchtigkeiten von der Haut 
durch harntreibende und purgierende Arzneyen, wie auch 
durch abſorbierende Mittel, z. E. Krebsaugen, Korallen, 
Kreide, arabiſches Gummi, Emulſionen, Salpeter, 
Prunellenſalz ꝛc. abzuleiten ſuchet. | 

Was endlich den ftinfenden Schweiß betrifft, der ents 
weder am ganzen Leibe, oder an einigen befondern Theilen, 
3. E. unter den Achfeln , an der Gegend der Schaan, an 
Händen und Füßen ꝛc. auebricht: muß man mit Bertrei: 
bung defielben eben fo vorfichtig und behutfam umgehen, 
wie mit Austrocknung eines Fontanells, eines veralteten 
Gefhwüres, des Grindes, oder jener Feuchtigkeit, die 
bey Kindern hinter den Ohren ausfließt. ‘Denn alle der⸗ 
gleichen Ausleerungen find nichts als’ eine Reinigung des 
Gebluͤtes, in Anſehen deren die Schweißldchergen der 
Haut Seiggefäße find, wodurch die unreinen Feuchtigfeis 
ten fich ausleeren., Wenn man nun diefe Ausleerungen 
ftillen will, bevor man die Befchaffenheit des Körpers, 
oder das Verderbniß der Feuchtigkeiten ſelbſt verbeflert 
‘hat, oder ihnen nicht einen andern Ausflug verfchaffer, fo 
läuft man Gefahr, den Kranken plößlich zu —— 

ider 
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Wider den ftinfenden Schweiß kann man nachftehen: 
des Wafler gebrauchen: 
Timm Rosmarin ı Handvoll, 
Majoran, 
Bafılium, von jedem eine halbe’ Handvoll, 
Wermuth, 
Beyſuß, 
rothe Roſen, von jedem 2 Haͤndvoll, 
rohen Alaun ı Loth, 
Sal; 3 Auintlein, 
Mofeneflig ı Seidel, 
Brunnenwaffer ı Maaf. 
Laß alles zufanımen in einem wehlverdecften Gefchirre 
24 Stunden lang auf heißer Afche digerieren, feige es ab, 
‚und wafche dich damit alle Morgen und Abend, 
Anſtatt diefer Compofition fann man eine einfachere 
nehmen, nämlich von 
Rosmarin, 
Majoran, 
Wermuth, von jedem ı Handvoll, 
Alaun 2 Quintlein, 
Waſſer eine halbe Maaß. 
Man kann die Fußſaͤckel, oder ein Stuͤck Leinwad, das 
man unter die Achſeln leget, mit gepulverter Tutia, 
Bimsſtein, Kupferaſche, Eiſenſchlacken, oder Feilſtaub 
beſtreuen. Allein, wenn man fich derley Mittel bedienen 
will, muß man auf das Acht Haben, was wir gefagt has 
ben; denn derley Ausleerungen bewahren vor allerhand 
Krankheiten; man follte fie alfo mehr befördern, als vers 
treiben, oder wenigftens durch andere Wege, z. E. Fon⸗ 
tanelle, eröffnende Getraͤnke zc. erſetzen. 
Veränderung der Sarbe der Haut. 
Unter den Kranfbeiten, welche die Farbe der Haut 
am meiften verändern, find die Bleichfucht und Gelbfuche 
anı gemeinften., Allein, diefe Veränderung hängt von 
einem fonderheitlichen Verderbniſſe der Zeuchtigfeiten ab ; 
Ös5 daher 
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Daher muß man bey der Kur auf die Krankheit ſelbſt fein 
Augenmerk richten, und fo wird die Farbe als ein Zufalk 
derfelben durch die nämlichen Mittel vertrieben, 

Von den Muttermaͤlern. 

Es iſt zwar unbegreiflich, wie die Einbildungskraft 
der Mutter auf der Haut der Frucht eine Veraͤnderung 
wirken koͤnne; indeſſen iſt es doch gewiß, daß Kinder oft 
allerhand ungeſtaltete Flecken mit ſich aufdie Welt bringen, 

Man rathet, diefe Mäler mit dem Blute der Nachges 
burt zu wafchen und zu reiben; allein, dieß Mittel fcheis 
net von feiner Wirkſamkeit zu ſeyn. Das befte ift, wenn 
man fie ausfchneidet. Dieß ift aber bloß von Gewächfen 
zu verfiehen. In diefem Falle muß man einen gefchickten 
Wundarzt zu Hilfe nehmen. Gefärbte Flecken, z. E. 
die durch Gelüftung nach rothem Weine enrftehen, würde 
man durch den Schnitt umfonft wegzubringen fuchen ; 
denn die aus der Operation entitehende Narbe würde 
fhändlicher, als das Muttermaal felbft ſeyn. 

Das DOperieren geoßer Ausmwüchfe, welche wie Früchs 
se oder Fleifch ausfehen, wornach die Mutter währender 
Schmwangerfchaft gelüftere, zieht oft bedenkliche Folgen 
nach fih, und zwar nicht nur deswegen, teil derley 
Gewaͤchſe leichterdings in bösartige Öefchwüre übergehen, 
fondern auch wegen der Verblutung, die Durch Die Opes 
ration verurfacher werden Eaun, indem fie viele Blutges 
fäße in fich) halten. Webrigens, wenn man fie nicht volls 
fommen herausnimmt , fo wachfen fie aufs neue nach, 
und werden unbequemer als zuvor. Bevor man fie alfo 
ausfchneiden will, muß ınan wohl unterfuchen, in wel 
chen Theilen fie liegen, mit welchen fie fih verbinden, 
oder Gemeinfchaft haben, was für Blutgefäße fie Durchs 
laufen, wie weit und wie tief fie find, und endlich, ob 
fi ie mit wirklichen Brenns oder Egmitteln, oder durch 
den Schnitt am ficherften gehoben werden Fönnen, 

Die Zeit fie auszurotten, ift jene die befte, da fie am 

blaßeſten, weicheften , flächeften, und am wenigften uns 

| bequem 
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bequem find. Denn einige diefer Mäler, z. E, die den 
Srüchten gleichen, haben ordentlich ihre Zeit a Zeitigung 
und des Verwelkens; obwohl fie von ſelbſt niemals ab; 
fallen, oder gänzlich vergehen. 

Wenn fie nur an einem Stengel bangen, fo rathen 
wir das Unterbinden an, jedoch mit der Vorſicht, daß 
man nach dem Abfallen des Gewaͤchſes die Wurzel deffel: 
ben mit einem Brenn: oder Egmittel ausrotte, fonft ift 
es ein Gluͤck, wenn es nicht wieder — Dieß 
iſt auch bey dem Schnitte zu beobachten. Man ſoll es 
nach demſelben cauteriſieren, damit man dem Verbluten 
vorbaue, die kleinen Zaſern, daran das Gewaͤchs hieng, 
zerſtoͤre, und die boͤsartigen Feuchtigkeiten, wenn welche 
. vorhanden find, verbefiere. Die Wunde wird hernach 
wie ein gemeiner Brandſchaden behandelt. 

Das Ausfallen der Haare, und andere Krank⸗ 
beiten deſſelben. 

Dem Ausfallen der Haare find gemeiniglich alte Leute 
unterworfen. ‘Die Urfache deffelben überhaupt ift eine 
corrofivifche Feuchtigkeit, welche Die Wurzeln der Haare 
zerfrißt, 3. E. giftige Schwämme, oder andere giftige Sa: 
chen, die Luftfeuche, die Pocken, und alles, was die Wur⸗ 
zeln der Haare benagen und anfreffen kann. Die üble 
Beſchaffenheit der Löchergen der Haut, welche den Haas 
ven den Durchgang verfchaffen, ift Die entferute Urfache 
des Ausfallens, 

Diefe Krankheit giebt fi) Durch das bloffe Aufchen 
zu erkennen; es find aber nach Meynung einiger Aerzte, 
zwo Gattungen derfelben. Die eine ift, wenn bloß die 
Haare ausfallen, ohne daß die Haut daben leider. Die 
andere ift; wen mit dem Haar zugleich das Oberhäutlein 
der Haut weggeht. 

Die Kur erfordert Aderlaßen, Purgieren, und eine 
anftändige Lebensordnung. Der Kranfe foll Bertrans 
rourzel fauen, Tabak, und Betonienfraut ſchmauchen. 
Aeußerlich fol er erftlich Die auf den kahlen Pläßen > 
uͤbri⸗ 
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übrigen Haare mwegfcheeren laffen; hernach kann er den 
Kopf mit einer Lauge mwafchen, in welcher florentinifche 
Veilchenwurzen und Aloe geforten worden, indeffen aber 
auch andere Mittel brauchen, welche dienlich find, Die Lö, 
chergen der Haut zu Öffnen, und die Nahrungsfäfte her: 
beyzuziehen. Kömmt aber das Ausfallen der Haare von 
Mangel der Mahrungsfäfte her, fo. fol man den Kopf 
mit einer groben Leinwand, mit Feigenblättern, oder mit 
einem Zwiebel reiben, bis er roth wird, Man fann auch 
ı Blutegel fegen, oder ein wenig darauf fchröpfen. Andere 
rathen, man fol die kahlen Theile mit einer Nadel ftus 
pfen, hernach ein Pflafter von Gummi : Laudanum, Taus 
benmift, Läufefraut, Lorbeeröle, Terpentin, und Wachs - 
auflegen. 

‚Ansgemein verordnet man nachfolgende derley Mits 
tel nacheinander, um die Haare wieder wachſen zu ma⸗ 
chen. Erſtens: 

Mimm Acche von gebrannten Schilfroͤhren, 

Bittere Mandeln ſammt der Haut, 

von jedem 4 Loth, 

Camomillenöl ı Loch, 

Wachs, fo viel genug ift. . 
Laß alles bey gelindem Feuer unter ftetem, Umräßren 
fehmefzen, und gieß noch Baumdl dazu, fo viel.nörhig 
ift, eine Salbe in gehöriger Confiftenz Daraus zu machen. 

Wenn man diefe 8 Tage lang gebraucht hat, fo fehreis 
te man zu folgendem Mittel: 

. geröftete und zu Pulver zerfioßne bittere 

Mandeln 2 Quintlein, 

weiffe Senfförner (Eruca hortenf. I ein 
Quintlein, 

Nießwurz ein halbes Auintlein, 

Bärenfert, 

Bänfefert, von jedem ı Loth, 

Wachs, fo viel genug * eine Salbe zu 


machen. 
Dieſe 
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Diefe braucher man wieder 8 Tage lang, hernach nimmt 
man folgende: 
Nimm Euphorb. 








Galban. | 
Lorbeeröl, von jedem 2 Quintlein, 
Schwefel, | | 


weiſſe und ſchwarze Nießwurz, von jedem 
ı Quintlein, 
Wachs, fo viel genug ift zu einer Salbe. 
Der Gebrauch aller diefer Mittel erfordert, wie wir 
gefagt haben, Behutſamkeit. Man muß, wenn der 
Kopf roth zu werden anfaͤngt, oder der Kranke über eine 
unbequeme und fhmerzhafte Hige Plaget, nicht länger da; 
mit anhalten. Daher muß man bey Kindern öfters 
nachfehen, ob der Kopf nicht entzündet zu ſeyn fcheint, 
und in diefem Falle muß man fie mit Rofens oder Dillens 
Öl einfchmieren. | 
Der Bart ift ein Eigenthum und Zierde des männlis 
hen Gefchlechtes. Jene, bey denen er langfam oder gar 
nicht zum Vorſcheine koͤmmt, Hält man für weibifch. 
Wenn man alfo verlanget, daß er wachfe, fo muß nıan 
erftens den fogenannten Milchbart abfcheeren, das Kinn 
mit einem Leintuch reiben, Damit die Löchergen der Haut 
eröffnet werden, und der Nahrungsfaft für den Bart fich 
dahin ziehe, Hernach fehmieret man fich vor dem Schlas 
fengehen mit folgender Salbe: 
- Mimm Del, in welchem Rofenwaffer gefotten wor⸗ 
den 2 Loth. 
Zu Aſche verbrannte Bienen, oder Wef 
pen anderthalb Q,uintlein, 
Rattenkoth ein halbes Quintlein, 
Honig 2 Loth, 
Laudanum 3 Auintlein, - 
Baͤrenfett, fo viel genug ift, eine Salbe zu 
machen, 
Laß alles bey gelindem Feuer fehmelzen. 
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Ferner foll man fich öfters mit einem Defofto von 
Stabwurz, Widerthon, SFrauenhaar und Rosmarin 
wafchen. 

Wenn die Augenbrauen ausfallen, kann man folgens 
des Mittel brauchen: 

Timm gebrannten und zu Ruß jerriebenen Weib: 

rauch 2 Quintlein, 
Maftir, 
Harz, von jedem 1 Auintlein. 
Bermifche alles mit genugfamen Bärenfett, und mache 
eine Salbedaraus, mitder man die Augenbrauen ſchmieret. 

Die Haare pflegen fich auch zumeilen an ihren dußers 
ften Theilen zu fpalten, und in Gabeln zu theilen. Man 
rathet dafür, ihre Ende mit Galle zu ſchmieren, und fie 
hernach mit einem Defofto von Frauenhaar, oder mit 
Stabmurzblättern zu wafchen. Oder man fann auch fol 
gendes Dekoktum brauchen : 

Timm Ochiengalle 2 Loth, 

ſcharfen Eſſig ein halbes Pfund, 
Knoblauch, 
klein Tauſendguldenkraut, von jedem, ſo 
viel man mit 5 Fingern faſſen kann. 
Sied es in genugfamen Waffer, und waſche öfters damit 
den Kopf. 

Eine gewiffe Gattung Würmer, die wie die Milben 
oder Schaben ausfehen, pflegen auch ein Ausfallen der 
Haare zu verurfachen, weil fie felbe jernagen und abfrefs 
fen. Diefe Würmer zu tödten brauche man folgendes 
Mittel : 

Nimm Pfriemkrautwurzen (Rad. genift.) 4 Loth, 

gepulverte Myrrhen 2 Quintlein, 
gepulv. Neffelfaamen 3 Quintlein, 
Knoblauch ı Auintlein, 
Eſſig ı Seidel, 
Koche alles bey gelindem Feuer, feige es ab, und wafche - 
damit den Kopf. 
Was 
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Was die Farbe der Haare betrifft, muß man mit den 
grauen Haaren alter Leute nichts vornehmen; denn fie 
kommen natürlicher Weiſe von Falten und phlegmatifchen 
Saͤften her, die die Köchergen der Haut verftopfen, und 
den Haaren ihre Nahrung entziehen, Nenn man aber 
“zu frühzeitig Pahlköpfig wird, kann man obengefagte 
Mittel brauchen. Wenn die Haare ſchon in der Jugend 
grau werden, fann man fie zuweilen ſchwarz färben, 

Kin, dem Ausfallen der Haare entgegengefeßter Zus 
fall ift, wenn fie zu häufig, oder an folchen Dertern wach: 
fen, wo fie nicht wachen follen. Die gelindeften Mittel, 
fie zu vertreiben, find Peterfilmaffer, Schottendernfaft 
(Acacia), GummisEphen, Ameiseyer, oder folgendes 
Schmierwerk; 

Nimm Gummi-Epheu (Gum. heder. arbor.) 

2 Loth. ' 
Dperment, 
Ameiseyer, 
arabiſchen Gummi, von jedem ı Quintlein. 
Mache alles zu Pulver, und mit genngfamen Effig ein 
Schmierwerf daraus. Es erfordert aber die Vernunft, 
Daß man nie ein dergleichen Mittel, die Haare zu vertreis 
‚ben brauche, ohne gleich darauf die Haut zu waſchen. 
Sieh Haar. 

Was die eigentlich fogenannte Zaarkrankheit 
(Morbus pilaris) betrifft, ſo koͤmmt ſie daher, daß die 
Haare zu ſchwach gegen die Haut zu getrieben werden, 
und daher darin ſtecken bleiben. Dieß geſchieht am oͤfte⸗ 
ſten bey Kindern, da die Haare im Ruͤcken ins Stecken 
kommen, und mit ihren ſpitzigen Enden die Faͤſergen der 
Rerven ſtechen, wodurch ſie ein ſtetes Schreyen bey ſelben 
verurſachen. Zuweilen bringen dieſe Haare auch eine 
kleine Geſchwulſt auf der Oberflaͤche der Haut hervor, die 
einem geringen Abſceß gleichet. In dieſem Falle muß 
man die Haare mit einer Zwickſcheere ausraufen, oder Die 
Hart mir warmen Waſſer bähen, und heruach Honig mit 
Weitzenmehl vermiſchet, anſchmieren. Die 
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Die Haare find noch mehr andern Zufällen unterwor⸗ 
fen. Sie befinden fich zumeilen außer ihrer Lage und 
Drdnung, z. E in der Trichiafis, mo die Augendrauen 
einwaͤrts in die Augen wachſen; in der Diftrichiafis, mo 
fie in doppelter Reihe ftehen ; in der Phalangofis, wo auf 
den Augenliedern unter und über-fich Doppelte, oder drens 
fache Reihen der Haare wachen. Wir halten uns aber 
bey dieſen verjchiedenen Zufällen nicht auf, die eine befon: 
"dere Kur erfordern. Nur diefes fagen wir, man foll die 
Maſſe des Gebluͤtes anfeuchten, die Schärfe der Feuchs 
tigkeiten daͤmpfen, und die Augen täglich mit lauem Waſ⸗ 
fer baden. 


| Die legte Kranfheit der Haare ift die Verwicklung 
derſelben. Sieh den Artickel Wichtelzopf. 
| Der Grind. 

Diefe Kranfpeit ift den Kindern und Säuglingen ges 
mein, Der Eiter, der aus den Höhlungen fließt, die auf 
der Haut entjtehen, hat veranlaffer, daß man fie Achos 
res nennt. Gieh Anfprung, Grind. 


Die Läufe. 

Daß ſowohl bey Kindern als Erwachſenen auf dem 
Kopfe, oder auch an andern Theilen des Koͤrpers die Laͤuſe 
wachſen, iſt eine jedermann befannte Sache. Die Mit: 
tel wieder diefes Uebel fieh unter den Articfel Läufes 
krankheit. 


Verſchiedene Ausbruͤche auf der Saut des Ans 
geſichts, z. R. der Aupferhandel, Blatter, 
Sinnen, Rötbe zc. 

- Das Angeſi icht pflegt bey dem Menſchen oͤfters roth, 
und mit Finnen beſetzt zu werden. Dieß heißt man ins: 
gemein den Aupferbandel, Gutta rofacea. Diefe 
Finnen oder Pleine, fenerrothe Hoͤckergen verbreiten fich 
oft im ganzen Angefichte, zuvoͤrderſt aber brechen fie an 
der Maſe aus. Zumeilen ift das ganze Angeficht davon 
fo voll, daß es ſcheußlich anzufehen ift, — 

an 
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Man unterfcheider 3 Stuffen diefer Krankheit. Die 
erfte ift eine bloße Roͤthe; die zweyte eine finnigte oder hoͤ⸗ 
ckerigte Roͤthe; die dritte eine Mörhe mit Geſchwuͤren. 
Die Urfache ift ein erhißtes, dickes und zähes Geblür, 
welches, wenn es in die Kleinften Blutgefäße und Haar⸗ 
röhrgen der Adern unter der Haut des Gefichtes koͤmmt, 
daſelbſt ſtocket, und diefe Röche verurfachet. Diefes uns 
ter dem Oberhäutgen eingejchloßne Gebluͤt erhebt daſſelbe, 
es entſtehen Dadurch Fleine Beulgen, und endlich Geſchwuͤre. 


Die Kur diefer Krankheit ift zweifelhaft, aber das 
Uebel felbft ift nicht gefährlich. Wenn die Krankheit 
nicht veralter, nicht mit andern Umftänden vermiſchet, 
und das Temperament des Kranken guet ift, fo ift qute 
Hofnung zur Heilung vorhanden; wenn fie aber alt, oder 
bösartig iſt, fo ift fie ſchwerlich heilbar; man’fann höchs 
ftens nur eine Scheinfur brauchen. 

Nicht allemal find der Wein und andere geiftige Ges 
tränfe Urſache an dieſem Uebel, denn man weis, daß zus 
weilen die nüchterften und mäßigften Perfonen damit bes 
haftet werden ; doch find ſtarke Säufer deinfelben am 
meiften unterworfen, 

Ben der Kur muß man die übermäßige Hiße der Eins 
geweide Dämmen, und die Berftopfungen heben, zugleich 
aber die Feuchtigfeiten durch Aderlaßen, Blafenpflafter, 
Lufeköpfe, Fontanelle, öfters wiederholte gelinde Purgiers _ 
mittel abzuleiten, und auszuleeren trachten, Die Lebengs 
ordnung muß anfeuchtend und Fühlend feyn. Der Kranke 
muß den Wein, alle fiarfe Getränke, alle gefalzene und 
gewürzte Speifen meiden. Zum Getränfe fann er eine 
Mitch von den vier abfühlenden Saamen, oder Milch 
mit Waffer vermifchet, oder Plare Molken nehmen. Laßs 
tufen, Portulaf, Sauerampfer, Spinat foll fein Gemuͤſe 
feyn. Kurz, die ganze Diät foll der Diät bey dem Roth⸗ 
laufe, der Arne, und dem Scharboche gleichen. 
Man befehe diefe Artickel. 
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Diefe Fühlende Mechode erfordert indeffen viele Klug: 
heit. Denn wenn man dem Kranfen auf einmal alle 
ftarfe Gerränfe ‚verbiethen, und nichts als Waſſer oder 
Molken zulaflen wollte, fo würde man ihn freylich von 
dem Kupferhandel befregen, aber man würde Gefahr lau⸗ 
fen , ihn bald darauf ums Leben zu bringen, indem man 
die natürliche Wärme zu ſchnell auslöfchen, die Eßluſt 
nerderben, und eine Waſſerſucht verurfachen würde, Man 
muß ihm alfo ein wenig Wein mit Wafler erlauben. 

Mit den äußerlichen Mitteln muß man gleichfalls be⸗ 
hutſam feyn. Wenn die Köche einfach, neu, und ohne 
Blattern ift, fann man z. E. Molfen, oder nachfolgendes 
Mittel brauchen, 

Nimm MWeiswurzel (Sigil. Salom.) 

Hollunderblüthe, von jedem 4 Loth, 

weiffen Weinſtein 3 Loth, 

weiffen Wein ı Maaß, 

Kampher 2 Quintlein, 
kaß alles zufammen zehn Tage beißen, hernach beftilliere 
es, und mit diefem Waſſer waſche öfters das Angeficht, 
oder lege Baufchen damit benäflet Über, 

Wenn die Krankheit halsftarrig, und die Höckergen 
hart find, muß man fie mit ermeichenden Mitteln bähen, 
oder ſchmieren. Man brauche 5. E. ein Defoftum von 
Dappeln, Wullfraut, Weißwurzel, Leinfaamen, 

Die eiternde Höckergen müffen geöffnet werden, damit 
man der Materie einen Ausgang verfchäffe; die übrigen 
Feuchtigfeiten aber muß man mit den nämlichen Mitteln, 
die man mit Hollunderblürhe, Rosmarin, und Pfriem: 
kraut vermifcher, zertheiten, hernach brauche ınan zu Ab: 
a und Stärfung der Haut folgendes Schmier⸗ 
werf: 

Nimm Citronenfaft 6 Loth, 

Bleyweiß, fo viel genug ift, ein Köchlein 
daraus zu machen; hernach rühre darunter: 
Asthiop. mineral, ein halbes Quintlein. 
A Kleyen 
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Kleyen in Effig und Roſenwaſſer gefotten, find ein 
gutes Mittel wider die Röche des Gefichts; zugleich aber 
foll man innerlich alle Tage ein halbes Quintlein ſchweiß⸗ 
treibendes Gpiesglas (Antimon. diaphoret.), und 5 
bis 6 Gran Benzoinblüthe brauchen. Zugleich nehme 
man abfühlende und erfrifchende Suppen, dergleichen jene 
find, die wir unter den Artickeln Acrimonis, Schärfe, 
Aufwallung der Seuchtigkeiten vorgefchrieben haben, 
und man fahre 3 Tage lang damit fort. Der Kranfe 
foll auch von Zeit zu Zeit Aderlaßen und Purgieren, und 
wenn der Leib verftopft ift, Kinftiere brauchen. Bevor 
er Außerliche Mittel brauchet, muß er innerlich ausgereis 
niget werden. | 

Die Haut pflegt öfters von der Sonnenhige braun 
zu werden. Wider dieſes ift folgendes Mittel gut: 
Nimm eine Weintraube, befeuchte fie mit Waſſer, und 
beftreue fie mit Alaun und Salz; hernach wickle fie in 
Dapier ein, und brate fie unter warmer Aſche; drücfe 
den Saft davon aus, und wafche damit 2: bis 3 mal des 
Tages das Angeficht, Dieß nimmt die Bräune unvers 
gleichlich weg. 

Meinfteinfalz, Bleyfalz, und Salpeter miteinander 
zu gleichen Theilen vermifchet, und unter eine Pomade 
gerühret, thun auch diefe Wirkung. 

Das Angeficht ift noch mehr andern Mackeln und 
Flecken unterworfen, theils weil fein Geweb feiner und 
zärtlicher ift, als das Geweb anderer Theile; theils weil 
es mehr der Falten Luft, und der Wärme der Sonne aus 
gefeßt ift; weßwegen die Feuchtigkeiten fchwerer als in 
andern bedecften und warın erhaltenen Theilen Durch Ver: 
ſchließung der Schweißlöchergen ausdünften, Es ift aber 
zwiſchen dieſen Mackeln, und den bereits gemeldten Hd 
fern und Pocken fein wefentlicher Unterfchied; daher ers 
fordern fie auch feine befondere Kur, 

Jene Flecken, die man die Sommerfproffen (Lerti- 
gines) nennt, find kleine, runde, gelblichte, oder fahl⸗ 

ba braune, 
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braune, flach auf der Haut liegende Mackeln; fie verbreis 
ten fich befonders im Angefichte, zuvoͤrderſt an der Stir⸗ 
ne, weil die Haut an diefem Theile ftärfer ift, und die 
Seuchtigfeiten weniger aus felben ausdünften önnen. Sie 
fommen zuweilen auch am Halfe und den Händen hervor, 
weil fie ebenfals wie das Angeficht der Sonnenhige aus; 
gefegt find. Man faget, fie kommen von einer ausgetrets 
tenen, und unter dem DOberhäutlein der Haut verdicferten 
Galle her. Jene, die rorhe Haare haben, find richtig 
Diefen Flecken unterworfen. Man brauchet damwider fols 
gende Mittel: 

Timm Hollunderbluͤhtwaſſer, 

Bohnenblühtwafler, von jedem gleichviel, 
Vermiſche es, und wafche damit das Geficht. Hernach aber 

Nimm Galle von einer Geiß, 
und von einem Bocke oder einer Kuhe, 
von jeder ı Loth. 

Vermiſche fie mit — feinſten Pulver von Regenwuͤr⸗ 
mern, und ſchmiere dich damit ein. Helfen dieſe Mittel 
nicht, fo brauche folgendes : 

Nimm Harz von Kirfhbäumen 3 Quintlein, loͤſe 
es in 6 Loth ftarfen Effig auf, und vermifche es mit ein 
fehr wenig Habermehl; feige es ab, und wafche dich damit, 

Folgendes Mittel nimmt die Sommerfproffen fehe 
geichwind weg. 

Nimm VBeilchenwurzen, 

weiffe Nießwurzen, von jedem ı Quintlein. 
Zerftoß fie zu Pulver, und vermifche fie mit ı Loth Ho: 
nig, und beftreiche damit die Flecken, 

Der Sfabiofenfaft mit Borax und Kampher wermis 
fchet, thut die nämliche Wirkung. Sieh Sommers 
fproflen. 

Krankheiten der Zaut an Sänden und Süffen. 

Unter diefe gehören der Fingerwurm, die Froſtbeulen, 
die Warzen und Hüneraugen, oder Leichdorne, die Ritze 
and Schrunden,, und einige Zufälle der Naͤgel. Wie 
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handeln die meiften diefer Krankheiten unter eigenen Arti⸗ 
deln ab. 

Die harte Haut (Callofitas), welche Leute, die ſchwe⸗ 
re Arbeiten verrichten müffen, an der Fläche der Hände, 
oder der Fußfohlen befommen , erfordert öfters Baden, 
und ermeichende Mittel, wie aud) das Wegſchneiden, fo 
viel es möglich if. Sie wird aber ungeachtet aller Mit: 
tel wieder fommen, wenn man die harten Arbeiten nicht 
unterlaffen kann. Uebrigens, da dieſer Zufall mit den 
Leichdornen einerlen Urfachen —— ſo iſt auch die Kur die 
naͤmliche. Sieh Leichdo 

Wider die Schrunden * Schrofigkeit der Haut an 
Haͤnden kann man ſich mit Weitzenoͤle, oder mit folgender 
Salbe ſchmieren: 

Mimm ſuͤße Mandeln, 

bittere Mandeln, 

Pferſichkern, von jedem 3 Loth, 

Habermehl, 

Feigbohnenmehl 3 Loth, 

gepulverte Eibiſchwurzen, 

weisgebranntes Hirſchhorn, 

gereinigte Kuͤrbiskoͤrner, von jedem ſechs 

Quintlein, 

weiſſen Magenſaamen dritthalb Loth. 
Zerſtoß alles in einem ſteinernen Moͤrſer, gieß nach und 
nach Citronen / oder Pomeranzenſaft und Honig daran, 
ſo viel genug iſt, einen ganz weichen Teig daraus zu ma⸗ 
chen. Mit dieſem beſtreich des Tages 2 mal die Haͤnde. 

Hier ſollten wir auch von den Zufaͤllen und Gebrechen 
der Nägel an Fingern und Zehen etwas melden, z. E. von 
ihrer Ungleichheit, zu großen Dicke, Veränderung der 
Farbe, Einwachfen ins Fleifh, Spalten, Abfallen ꝛc. 
allein, in diefen Fällen ift auf Mittel wenig Rechnung 
zu machen, und gemeiniglich ift ein Meffer, eine Schere, 
ein Glasſcherbe hinlänglich, fie in gehörige Form zu brins 
gen, Man muß aber forgfältig Acht Haben, damit man 
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Daben nicht aufs febendige | fomme, und ihre Vereinigung 
mit den Nerven berühre, fonft Pönnten Zufälle daraus 
entftehen, die den Leichdornen und Warzen ähnlich find. 
Wider das Ausfallen der Nägel empfehlen einige Aerz⸗ 
te ein Pflafter von Jungferwachs; andere das Pulver 
von der florentinifchen Veilchenwurz mit Wein ange 
macht, oder eine Salbe von Dammphirfchfert, Harz umd 
Myrrhenoͤle. Ihre ungeftalte Bildung bey dem Wach⸗ 
fen zu verhüten, muß man fie vor allem Außerlichen Zu: 
fammendrücfen bewahren, bis fie vollkommen hart find. 
Die verfchiedenen Farben oder Flecken der Mägel vers 
ſchwinden entweder felbft, oder fie wachfen mit den Nüs 
geln, und alsdann bringe man fie leicht durch das Abs 
fchneiden weg. 
Sufälle der Vorhaut des männlichen Gliedes. 
Hievon befiche den Artickel Vorhaut. 

Von widernatuͤrlicher Vereinigung oder Tren⸗ 
nung der Theile des Koͤrpers, entweder vom 
Mutrerleibe, oder durch einen 

Zufall. | 

Es ereignet fich fehr oft, daß gewiffe Theile des Koͤr⸗ 
pers, welche vereiniger feyn follten, von einander getrens 
net find, und hingegen jene, die getrenner feyn follen, zus 
fammenhangen, oder gefchlöffen find. In beyden Fällen 
ift es ein urfprünglicher, oder zufaͤlliger Umſtand. In der 
Hafenfcharte z. E. haben wir ein Benfpiel der Trennung 
der Theile ſchon bey der erftein Bildung; jede Wunde hins 
gegen ift ein Beyſpiel zufälliger Trennung. 
Beonſpiele von widernatitrlicher Bereinigung und Ver⸗ 
fchliegung der Theile Haben wir an jenen Perfonen, bey 
welchen von Geburt aus die natürfichen Lege des Harns 
oder des Stuhls verfchloffen find. Beyſpiele von zufäls 
Tiger Weiſe vereinigten Theilen find z. E. wenn auf ge 
fehehenes Brennen. die Finger zufammentwächfen , oder 
wenn die Ohrlappen an den Kopf anpichen, oder wenn die 
Murterfcheide, die Schamtefzen, die Naſenloͤcher zuſam⸗ 
Ba | mens 
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menwachſen, nachdem felbe wund geworden, und man fie 
nicht mit gehöriger Sorgfalt behandelt hat. Allein, dies 
fen Zufällen abzuhelfen, muß man bey gefchickten Wunds 
ärzten feine Zuflucht nehmen. 

Das Abftreifen und übrige Zufälle der Zaut. 

Das Abftreifen der Haut ift ein Zufall, der fich ſehr 
- oft ereignet, aber gemeiniglich nicht jchwer if. Das 
Meiben oder Drücken der Theile aneinander, oder aud) 
die Unfauberfeit geben meiftentheils hiezu Anlaß. Man 
kann auf den beſchaͤdigten Theil einen Leinbauſchen legen, 
der mit Oele, oder mit Unguent. popul. oder mit einer 
andern von jenen Salben befchmierer ift, die wir unter 
dem Artickel Brandſchaden vorfchreiben. 

Jene, welche eine langwierige Krankheit haben, und 
ftets auf einer Stelle liegen müffen, befommen gemeiniqlich 
diefen Zufall, der unter dem Namen des Aufliegens ber 
kannt iſt. Vor dem Aufliegen fahren rothe Flecken auf, 
die man öfters mit warmen Wein, oder mit Kamphergeift 
waſchen fol, befonders wenn fie ſich fchwärzlicht zeigen. 
Kann man das Aufliegen nicht verhüten, fo muß man 
den Schaden mit gepulverten Bleyweiß, oder mit Galbey 
(Lap. calaminar.), oder mit Weiß: Nichts, mit dem 
Dürnbergerpflafter, oder dem Emplaft. de cerufla) aus: 
zutrocknen ſuchen. Wenn der Schaden beträchtlich ift, 
kann man des Tages 2 oder 3 mal Ung. alb. de Rhalis, 
oder frifche Butter, oder Milchrahm auflegen. Das noͤ⸗ 
thigfte hiebey ift, Daß man den befchädigten Theil vor als 
lem Drüden und Unfäuberlichkeit bewahre 

Die Fleinen Kinder in der Wiege werden zwifchen den 
Füßen gerne fratt, wenn man fie nicht fauber hält; denn 
der Harn und das Korh verlegen ihre zarte Haut, und 
verurfachen ihnen ein Brennen. WUbforbierende, oder 
ſolche Mittel, welche die Schärfe dämpfen, und in ſich 
fhluden, z. E. gepulverte Kreide, Palcinierte Eyerſchaa⸗ 
len, und dergleichen find das befte, fo man zu ihrer Heis 
hung gebrauchen fan, Bor allem aber wird man, wenn 
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man ſie reinlich haͤlt, ſowohl dieſe kleine, als auch ande⸗ 
dere ſchwerere Uebel, die aus der Unſauberkeit entſpringen, 
verhuͤten. Sieh Kinder. 


Heimwehe. Dieſe Krankheit iſt eine übermäßige 
Sehnſucht nach ſeinem Vaterlande, mit Traurigkeit und 
marterndem Verdruße vergeſellſchaftet. Wenn man mit 
den Kranken von ihrem Vaterlande redet, erheben ſie ſel⸗ 
bes über alle andere Länder, und brechen in allerhand ld; 
herliche Lobjprüche deffelben aus. Je weniger Möglichs 
keit fie vor fich fehen, ihr Verlangen zu ftilfen, deſto 
mehr werden fie gequälet. Die animalifchen Verrichtuns 
gen gerathen in Unordnung, die Eßluſt verfchmwinder, die 
Dauung geht fehlecht von ftatten, der Puls ift unregels 
mäßig und fiebrifh, Harn und Stuhl werden gehemmet, 
die Kranken fallen in Magerkeit und Auszehrung. 


Diefe Krankheit greift befonders folche Perfonen an, 
die eines empfindlichen Temperamentes find, in Weich: 
lichfeit erzogen worden, und feitdem fie ihr Vaterland vers 
laffen haben, viel Befchwerden und Strapazen übertragen 
muͤſſen. 


Die nahe Urſache dieſer Krankheit koͤmmt von der 
Einbildungskraft. Dieß beweiſt die taͤgliche Erfahrung. 
Denn wenn dergleichen Kranke in ihre Heimath zuruͤck⸗ 
kehren, ſo vergeht das Uebel von ſich ſelbſt. Indeſſen 
geſchieht es zuweilen, daß die Vollbluͤtigkeit, die ſchlechte 
Verdauung, oder ein Fieber an dieſer Menſchenfeindſe⸗ 
ligkeit Urſache iſt, die man nicht im Stande iſt zu bes 
meiſtern. 


Da man die Urſache dieſer Krankheit weis, iſt ihr 
auch leicht abzuhelfen, wenn man die Kranken nach ihrer 
Geburtsluft zuruͤck ſchicket; zuvor aber muß man ihnen 
Aderlaßen, ein Purgiermittel geben, zum Tiſche guten 
alten Wein, eine gelinde Lebensordnung, Zerſtreuung, 
und viele Bewegung vorſchreiben. 
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Heiſerkeit. Dieſe Krankheit iſt eine Gattung 
Katharrfluſſes, der feinen Sig in dem Halſe, zuvoͤrderſt 
in jenen Theilen hat, welche das Werkzeug der Stimme 
ausmachen. Sie koͤmmt von einer Aufichwellung der 
Stimmfennen, oder von einer Schlappheit, oder Aus 
trocknung jener Muskeln her, welche zur Spannung eben 
dieſer Sennen gehören. Feuchtigfeiten, die fid) in dieſe 
Theile ziehen, und darinn anhäufen, find überhaups Ur; 
fache der Erfchlappung derfelben. Schleimigte Naturen 
find diefem Zufalle ftarf unterworfen, befonders wenn 
die Ausdünftung durch die Kälte gehemmer wird, wo⸗ 
Durch eine Art Katharres, und ein unangenehmer Ton in 
der Stimme entfteht. Es kann aber auch die Heiferfeit 
von einer Austrocknung der Stimmfennen herfommen, 
wodurch gefchieht, Daß die Muskeln ſich nicht mehr zus 
fanmenziehen können. Auch die Erhigung kann dieſe 
Sennen verftopfen, und hieducch eine Heiferfeit verurfa; 
chen. Diefes gefchieht gerne auf langes und ftarfes 
Schreyen. 
Die Kur dieſer Krankheit, wenn die Urſache davon 
katharriſch iſt, koͤmmt mit der Kur des Katharres uͤber⸗ 
haupt uͤberein. Sieh Katharr, Schnuppen. 


Wenn eine Schlappheit der Muskeln des Halſes an 
der Heiſerkeit Urſache iſt, ſo muß man ſolche Mittel 
brauchen, welche tauglich find, dieſe Theile zu ſtaͤrken; 
z. E. man lege ein wenig Agtftein und Myrrhen, gepuls 
vert, und miteinander vermifchet, auf ein glühendes Eis 
fen, und ziehe den Rauch durch den Diund an fih. Zus 
gleich aber muß man fih warn halten, den Hals gut ver: 
‚wahren, von Zeit zu Zeit ein wenig puren Mein trinken, 
‚und fingen, damit die Wirkung der Muskeln wieder in 
‚Gang gebracht werde. In diefem Falle ift auch ein Thee 
von Ehrenpreismännlein gut, den man mit etwas Zus 
ckerkandi verfügen, und Morgens nüchtern etliche Glaͤſer 
Balt trinken kann. 
9h5 Wenn 
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Wenn dieſe Theile gelaͤhmt ſind, muß man Mittel 
wider die Lähmung brauchen. Sieh Lähmung. 

Hektik. So heißt man ein langfames Fieber, 
welches durch eine ftets anhaltende, doch ganz gelinde und 
nachlaffende Hike die Säfte verzehret, die Kräfte nieder: 
fhlägt, und in Auszehrung ftürzet, 

Diefe Gattung Fiebers ift von dem fogenannten 
Schleichfieber durch folgende Zeichen unterfchieden: Ben 
dem Schleichfieber ift die Hiße fehr gemäßigt, die Schweiz 
fe find während des Schlafes häufig; wenn man erwas 
het, und den Vormittag hindurch ift der Puls natürlich, 
es ift fein beträchtlicher Abgang der Kräfte oder der Eß⸗ 
luft zu fpüren ; der Körper iſt nicht troden; der Harn ift 
bleih, und es ift feine große Gefahr vorhanden. Bey 
dem heftifchen Fieber hält die Hige unabläßlih an; der 
Puls ift beitändig Hart, ſchwach und geſchwind; die 
Haut und Zunge werden trocden, hart und ausgedörret, 
die Wangen find roth; der ganze Körper ift ſchwach und 
kraftlos; der Schlaf bringt feine Erquicfung; der Harn 
ift roth, Täße einen Bodenfaß, uud hat über ſich ein fets 
tes Häutgen, ‘Der Leib wird fo mager, Daß die Gebeine 
gleichfam die Haut durchftechen. 

Diefe Krankheit koͤmmt gemeiniglich von Hemmung 
jener Ausleerungen ber, derer man zuvor gewohnt war, 
z. E, von Hemmung des Schweißes, der Ausdünftung, 
von zugeheilten Fontenellen, oder veralteten Gefchwüren, 
von ftecfenbleibenden Katharren, und andern fcharfen 
Fluͤſſen, von geftilltem Durchlauf ꝛtc. da die ſchaͤdlichen 
Materien im Leibe bleiben, und die Nahrunggfäfte mit 
ihrem Verderbniß anſtecken. 

Der gewoͤhnliche Sitz der Hektik iſt das Gekroͤſe. Es 
entſtehen daſelbſt Verſchleimungen, Verſtopfungen, Ver⸗ 
haͤrtungen, Eiterungen, Apoſteme, und überhaupt fiebri⸗ 
ſche Zufaͤlle. 

Der Lauf und Fortgang, den dieſe Krankheit nimmt, 
iſt folgender: Der Kranke wird anfaͤnglich von einem ge⸗ 
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ringen Froſt und Schmerzen auf der Bruſt angegriffen, 
‚der fich bis in den Rücken erftrecfet ; zuweilen bekoͤmmt er 
auch einen fcharfen Huften, der mit häufigent Auswurfe 
eines Plaren und falzigten Speichels vergefellfchafter ift. 
Darauf wird der ganze Leib mager, ausgenommen die 
Füße und Schenkel, welche gefchwellen. Die Gebeine 
kruͤmmen fich, die Aerme nehmen ab, und werden ſchwach, 
Der Hals wird innerlich mit einem rauhen Weſen übers 
zogen, der Kranke pfeift bey dem Athemholen, als wenn 
ee durch ein Rehr blieſe, und die ganze Krankheit bins 
durch ift er ungemein entkraͤftet, und niedergefchlagen, _ 
Da die Hektik Überhaupt von zähen Unreinigkeiten 
des Magens, oder von einer Verderbniß, Die fich dem 
Geblüte mitgetheilet hat, herrührer, muß man die Kur 
mit einem Brechmittel anfangen. Man gebe den Kraus 
fen z. E. 2 Gran Brechweinftein im Waſſer. Nach dem 
Gebrauche diefes Mittels fchreite man zu folgender Suppe: 
Nimm Lälberne Lunge 3 Viertelpfund, _ 
Eibiſchwurzen 2 Loth. 
Laß fie zufammen in einer Maaß Waſſer bis zur Helfte 
einfieden, hernach thue dazu: 
Borrärfchblätter, 
— von jedem eine halbe Hand⸗ 








von * kuͤhlenden Saamen 4 Loth. 
Laß alles noch eine Viertelſtunde lang ſieden, ſeige es ab, 
und gieb es auf 2 mal, Morgens, und um 8 Uhr Abends. 
Mit diefer Suppe fähre man 8 Tage fort, hernach giebt 
man folgendes Rariermittel: 
Nimm Kerbelkraut ı Handvoll, fied es in einem 
halben Seidel Waffer, und thue hernach dazu: 
Sennesblätter anderthalb Q,uintlein, 
Sal Glauber. ı Quintlein. 
Sied fie ebenfalls in einem halben Seidel Waffen, und 
thue auf die legt 4 Lorch Manna daran, Geige es durch, 
und giebs auf einmal, 
Nach 
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Dach diefem Purgiermittel giebt man folgende 
Latwerge: 

Nimm Conſerv. Borrag. ı Loth, 

Extra£t. Junip. 2 Quintlein, 

präparierte Krebsaugen 3 Quintlein, 

Extradt. Cort. peruvian. ı Quintlein, 
Mache mit genugfamer Menge Wermuthfgrup eine Lat 
werge, von der man eine halbe Stunde nach dem Effen 
ein Quintlein ſchwer einnimmt, 

Wenn der Kranke verfpüret, daß ihm diefes Mittel 
Hitzen verurfachet, muß er einige Tage damit ausfegen, 
und anftatt deffen Die oben vorgefchriebene Suppenehmen, 
jedesmal aber ein halbes Quintlein von der blätterichten 
Weinſteinerde (Ter. foliat. Tart.) dazu thun; hernach 
nimmt er wieder die Latwerge wie zuvor. 

Zeigt es fich, daß Verftopfungen im Unterleibe vor: 
handen find, fo muß man ihnen durch gehörige Mittel 
abhelfen. Sieh Derftopfung, Derbärtung. 

Wenn alle diefe jegt angezeigte Mittel die gehoffte 
Wirkung nicht thun, muß man damit ausfeßen, und 
zum Gebrauche der Efel: oder Ziegenmilch fchreiten, die 
man zur Helfte mit Seljers oder Sedlitzerwaſſer vers 
miſchet. Merket man, daß die Milch feine fchädliche 
Wirkung bringt, fo kann man die Dofis Davon vermeh⸗ 
ren, fie öfters des Tages, ja fogar pur und unvermi: 
fchet, und ftatt der gänzlichen Nahrung nehmen, 

Während der ganzen Kur foll man auch die Klnftiere 
nicht außer Acht laffen, und wenn Die Hitze groß, und die 
Schwachbeit beträchtlich iſt, laue Bäder brauchen, 

Alte Leute fallen gerne in die Hektik; die Urſache ift 
Die große Tröcne ihrer Fibern, und die Schärfe ihres 
Geblütes, welches fich feiner fchädlichen Theile fehr hart 
entlediget. Dieſe Krankheit ift ihnen faft allezeit toͤdt⸗ 
ih. Das befte Mittel ift, daß fie ordentlich und Dide 
Leben, eine frifche und reine Luft genießen, und viele Be⸗ 
wegung machen. Sieh alte Leute, * 
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Wenn die Kinder die Hektik befommen, ift es faft al: 
Tegeit eine Folge der Verftopfungen im Unterleibe. Sieh 
Rinder, VDerfnäpfung der Zinder, Schwinds 
fucht der Rinder. 

Eine gute Lebensordnung ift der Hektik am allernorh: 
wendigſten. Man muß alle higige Nahrung, wodurch 
das Geblät entzündet werden koͤnnte, meiden, z. E. ges 
falzenes Fleiſch, gewürzte Speifen, Wein, gebrannte Ges 
tränfe, heftige Bewegungen, Schwelgeren, befonders 
die Ausfchweifungen mit Weibsbildern. Man muß das 
Gebluͤt ſtets mit fanften und oͤlichten Nahrungsmitteln 
befänftigen, 3. E. mit Reis; und Gerftenfchleim, Grüße, 
Mehlfuppen, Brodfuppen mit Milch und Zucker, und 
überhaupt mit allem, was das Geblüt anfeuchten und 
erfeifchen ann, Sieh Cacherie, Lebensordnung. 

Wenn der Kranke die Efelmilch hart verdauet, Fanız 
man fie fieden, Damit fie gereiniget werde, oder man kann 
fie, ohne zu fleden, mit dem dritten Theile Honigwaſſer 
vermifchen, in welchem zuvor etwas Wohlgemurh diges 
rieret worden. Oder man kann fie fieden, und hernach 
ein glühendes Eifen, oder glühende Kiefelfteine darin ablös 
fchen. Die Efelmilch ift aus allen die befte, 

Wenn ungeachtet diefer Mittel die Krankheit ftarf zus 
nimmt, wenn der Kranfe immer mägerer wird, und die 
Hitze und Tröckne ſich vermehren, fo ift nur ein einziges 
Mittel noch übrig, nämlid das Reiten, welches zumeis 
len mehr Wirkung thut, als die fräftigften Mittel. Man 
muß aber den Kranken nad) und nach daran gewöhnen ; 
er muß den erften Tag nur einen furzen Mitt, hernach ims 
mer einen längern machen, Wenn er nicht im Stande 
ift zu reiten, foll er auf einer Poftkaleffe fahren, das zus 
weilen auch gute Dienite thut. 

Da übrigens die Arzneyen in diefer Krankheit von 
feiner großen Wirkſamkeit find, fo läuft man feine Ges 
fahr, wenn man mehrere derfelben zugleich gebraucht; 
damit, wenn eine nicht wirket, Die andere m 

möge, 
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3* Sieh Abzehrung, Doͤrrſucht, Schwind⸗ 
ucht. Zn 


Semiplerie, ſieh Salbfehlag. 

Hemmung, fieh Unterdrüdung, 

Serbftfieber, fieh Sieber. 

„Bernie, ſieh Bruch. | 

Herzflopfer. Der Herzflopfer ift eine heftige 
geſchwinde und gichterifche Bewegung des Herzens, die 
mit Bruftdrücen, befchwerlichem Athemholen, Mattig: 
feit und Ohnmacht vergefellfchafter it. Diefe find nebit 
dem ſtarken Pulsfchlag der Adern des Halfes, Bangigs 
feit, und mit Gewalt ausgepreßten Schweiß, blaſſem 
Gefichte, die Kennzeichen diefer Krankheit. Das Herz 
fhlägt fo ftarf, dag man das Schlagen an den feiten 
Theilen der Bruft fühlen fann. 

Die Urfachen diefer Krankheit find: Vollbluͤtigkeit, 
Verdickerung des Geblütes, ein Polypus am Herzen, ei⸗ 
ne VBerhärtung der Lunge, eine feharfe Materie, die das 
Herz reizet, und es nöthiger, fich zufammenzuziehen. Ge, 
legenheit hiezu geben heftige Leidenfchaften der Seele, ;. E. 
plöglicher Schrefen , wodurch alle Blutgefäße in die 
Enge gezogen werden, und der freye Kreislauf des Gebluͤ⸗ 
tes gehemmet wird; Verdruß, Liebe, Zorn, können 
ebenfalls ein Herzklopfen erwecken; wie auch das Aus: 
bleiben gewohnter Ausleerungen, 3. E, der monatlichen 
Reinigung, der gofdenen Ader, des Mafenblutens; ein 
figendes Leben, Weberfluß im Effen, kalte Luft, zu lanz 
ges Schlafen, übermäßiges Wachen ıc. Perfonen von 
melancholifchen, hypochondriſchen, feorbutifchen Tempe⸗ 
ramente find diefem Zufalle mehr als andere unterworfen, 

Die Kur muß man mit einer Aderläße am Arm anr 
fangen, wenn der Kranfe nicht zu fehr gefchwächt ift, 
und das Herzklopfen nicht auf eine ange Diät, auf hek⸗ 
tifche oder fchleichende Fieber, auf heftige und ungeſtuͤ ne 
me Reidenfchaften der Geele folget; in diefem Falle muß 
man feine Aderläße vornehmen, Gleich daranf giebt 
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man dem Kranfen gefochte Getränfe von erfrifchenden 
Kräutern, z. E. von Borraͤtſch, Ochfenzungen, Bibinell, 
Sauerflee oder Allelujafraut: oder wenn man fieber will, 
gebe man ihm Mare Molfen, zu welcher man Galpeter 
(15 Gran auf eine halbe Maag) nimmt. Zu gleicher 
Zeit verordnet man ihm Kinftiere aus Pappeln, Eibifch, 
Tag: und Nacht, Wullkraut und Butter. Man laffe 
ihn auch des Tages 2 mal Iaulichte Fußbäder brauchen, 
und auf die Bruſt foll er folgenden Umfchlag auflegen : 
Nimm Minzen, 
. Meliffen, 
| Borrätfch, von jedem ı Handvoll. 
Sied alles in einem halben Seidel Rofenwaffer, und eben 
fo viel Eſſig. Geige es ab, und lege die Treftern davon 
2 mal des Tages frifch über. Innerlich Fann der Krane 
Pe folgendes Pulver nehmen: 
Nimm Krebsaugen 2 Quintlein, 
Bergzinnober ein halbes Quintlein, 
| Tart. vitriolat. ı Quintlein. 
Vermiſche es, und mache ein Pulver daraus, wovon man 
3 mal des Tages 23 Gran nimmt, Wenn das Geblüt 
genugſam angefeuchter ift, und die Zufälle geftiller find, 
giebt man ein gemeines Lariermittel, Der Kranke ſoll 
fih an einem ftillen Orte aufhalten, ruhig bleiben, und 
Peine Bewegung machen, Man kann ihm auch den Ges 
brauch folgender Suppe empfehlen: 
Nimm ein mageres Huhn, 
fied es in anderthalb Maaß Waffer, bis eine gute Suppe 
daraus gefotten iſt. Hernach thue dazu: 
>: gefhaben und zerfchnitten, zwey 
oth, ; 
Loͤffelkraut, ⸗ 
Brunnkreß von jedem ı Handvoll. » 
Laß alles in der Suppe eine Zeitlang warm digerieren. 
Geige es ab, und gieb dem Kranken täglich 2 Giaͤſer. 


Wenn 
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Wenn die Krankheit vom Ueberfluſſe des Gebluͤtes 
herkoͤmmt, wie man aus den Zeichen der Vollbluͤtigkeit 
erkennen kann, ſind die Aderlaͤßen, verduͤnnernde Getraͤn⸗ 
fe, Klyſtiere und Diät die beſten Mittel. 

Wenn eine Erfchöpfung oder ſtarker Verluft des Ges 
blütes Urfache ift, muß man fich vor dem Aderlaßen hüs 
ten; denn es würde die Krankheit verfhlimmern,, und 
gefährliche Zufälle erwecken. In dieſem Falle ift genug, 
wenn man viele Molfen nimmt, nnd Kinftiere brauchet. 
Mit diefem fährt man 8 Tage fort, alsdann nimmt man 
einen geringen Hollunderblüchechee, zu welchen man Sy- 
rupum antifcorbuticum , einen guten Kaffeelöffel voll 
auf jede Schaale nimmt. Zuleßt gebraucht man die Eis 
— (Globos martiales) in Waſſer wie einen 

hee. 

Wenn die Krankheit von einem heftigen Zorn her⸗ 
koͤmmt, oder wenn hypochondriſche Perſonen damit bes 
fallen werden, muß man ebenfalls das Gebluͤt mit Mol 
fen, und jenen Teänfgen befeuchten, die wir unter dem 
Artickel Dünfte verordnen. Das gereinigte Waſſer von 
Pafley (?) eine Zeitlang getrunfen, wird in dieſem Falle 
ſehr dienlich feyn. 

Auf große Krankheiten, abmattende Leibesuͤbungen, 
durch welche der Koͤrper entkraͤftet worden, waͤre das 
Aderlaßen wie bey ſtarkem Blutverluſt toͤdtlich. In dies 
ſem Falle muß man gelinde herzftärfende Mittel brauchen, 
die Kräfte herzuftellen, 3. E. fpanijchen, oder andern gu: 
ten alten Wein; das Elixier cordial. & Stomach. de 
Garus, die man löffelweife nimmt, Oder man kann fols 
gende Mixtur nehmen: | 

Nimm Sfabiofenwaffer, 

Sforzonerenwaffer, von jedem 4 Roth, 
Conieit. de Hyacinth. 2 Quintlein, 
Zimmetwaffer ı Loth, 

Nelkenſyrup 2 Loch. 














Den 
(*) Das Sxhjerwafler Bann eben dieie Dienfle thun. Uber. 
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Dermifche es, und gieb es auf 3 mal in Zwiſchenzeit einer 
Stunde. 


Damit der Kranke deſto ehender wieder zu Kraͤften 
komme, muß man ihm Suppen vom Fleiſche alter Thie⸗ 
re geben. 

Es mag endlich die Krankheit herkommen, wo ſie 
will, muß man überhaupt allezeit eine gelinde und ans 
feuchtende Lebensordnung beobachten, die Leidenſchaften 
der Seele beruhigen ; fo lange der Anfall dauret, ftille im 
Bette bleiben; nach demfelben aber mäßige Beweguug 
- machen, und frifche Luft genießen, einige Zeit verduͤn⸗ 
nernde Getränfe und Kinftiere brauchen, und die Hitze 
des Geblüres durch ein ftilles und ruhiges deben dämpfen, 

Herzwehe, ſieh Lardialgie. 


Hindere, der. Dieſer Theil tritt oft zwey oder 
drey Daumen breit, ja noch weiter aus. Die Kur er⸗ 
fordert, daß man gehoͤrige Dampfbaͤder brauche, den aus⸗ 
getrettenen Theil in ſe * vorige Lage bringe, und darinn 
zu erhalten ſuche. Sieh Aftervorfall, 


Die Kinder find dieſem Zufalle fehr unterworfen ; man 
Fann aber demfelben auf eine ganz einfältige Weiſe vors 
bauen. Man macher ihnen nämlich Lehnftühle von Stroh 
oder Binfen, die in der Mitte echaben find, und nicht 
Hohl werden fönnen. In dieſer Abficht bringt man uns 
terhalb in der Mitte des Stuhle eine Schraube an, und 
auf diefelbe ein Brettgen, Damit, wenn man die Schraube 
dreht, das Brettgen, und mit felbem auch das Stroh in 
die Höhe getrieben werde, Auf diefe Art wird der Stuhl, 
wenn man die Schraube nah Nothdurft anzieht, niemals 
eine Höhlung befommen, Zu dem haben diefe Stühle 
auch noch diefen Bortheil, daß fie die Kinder vor dem 
Auswachſen verwahren; denn fie find genöthiger, immer 
gerade darinnen zu figen, da fie in andern Stühlen immer 
bucklicht und krumm hocken, 


Medic. Lerif, J. Band. Si ale 
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Hirnwuth. Phreneſis. Die Hirnmwurh iſt ein 
anhaltendes und wuͤthendes Delirium oder Irrereden, ver⸗ 
geſellſchaftet mit einem ſcharfhitzigen Fieber, mit Entzuͤn⸗ 
dung des Gehirns, und deſſen Haut, und mit Schlaflos 
figkeit. Sie ift von der Päraphrenefis in dem unters 
fchieden, daß bey diefer das Zwerchfell entzünder ift, und 
Das Irrereden dabey nur von Webereinflimmung der Merz 
ven des achten Paares herkoͤmmt. 

Wenn bey der Hirnwuth das Fieber und die Entzüns 
dung zu gleicher Zeit fich einftellen, fo heißt man fie die 
eiggenleidige (idiopatica) ; wenn fie aber zu einem his 
Gigen oder bösartigen Fieber fchlägt, fo heißt man fie eine 
zufällige (fymptomatica). Die erftere Gattung iſt 
etwas febr feltnes. 

Daß diefe Krankheit im Anzuge fey, erfennet man an 
unruhigen, und ducch allerlen phantaftifche Vorftellungen 
geftörten Schlaf, an heftigen und ſtets anhaltenden 
Schmerzen auf der Höhe, und am hintern Theile des 
Kopfes, an großer Hiße ohne Durſt, großen und tiefen 
Athemholen, Fleinem und langfamen, zuweilen aber ftars 
fen und gefchwinden Puls, Zurückhaltung des Harns, 
Vergeſſenheit alles vefien, was man zuvor geredet oder 
gethan hat. 

Die gänzlichen Entſcheidungezeichen dieſer Krankheit 
aber ſind ſolgende: Die Adern des Kopfes geſchwellen 
auf, und man verſpuͤret ein ſtarkes Schlagen derſelben an 
den Schlaͤfen und im Halſe; die Augen funkeln, und je: 
hen würhend aus; alles, was der Kranfe redet, ift ohne 
Vernunft; er will jene, die um ihn ftehen, mit Gewalt 
anfallen, und dieß koͤmmt ihn zum öftern an ; Die Zunge 
ift trocken, rauh, bräunlicht und ſchwarz; die Außerfien 
Theile der Glieder find kalt; der Kranfe ift alle Augens 
blicke geneigt fich zu erzörnen, und er Fnirrfchet mit den 
Zähnen; der Harn ift hell und klar; er ſuchet mit zitterns 
den Händen alles, was um ihn ber ift, zufammenzurafs 
fen; uͤbrigens ift er in dieſem Zeitpunkte von > 
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cher Stärke; er verändert alle Augenblicke feine Lage im . 
Beitte, und fein Kopf beweger fich beftändig. 

Perfonen von colerifchen Temperamente, und folche, 
die zum Zorne geneigt find, verfpüren gemeinigfich die 
Wirkungen diefer heftigen Krankheit, Jene, welche von 
hißigen Speifen und Getraͤnken leben, welche der Son: 
nenhitze ansgefegt find, zuviel Schlaf brechen, öfters 
heftige Kopffchmerzen haben; jene, denen ein vorher ger 
wohnter Blurfluß eine geraume Zeit ausbleibt; die einen 
ftarfen Schlag auf den’ Kopf bekommen, oder einen hars 
‚ten Fall darauf gethan, die das gemöhnliche Aderlaßen 
übergangen haben, werden gerne von diefer Krankheit bes 
fallen; dle Unterdrügfung der monatlichen Reinigung, 
oder der goldenen Ader ift auch eine Lirfache davon, 

Die zufällige Hirnwuth koͤmmt in higigen Fiebern, 
zuvoͤrderſt, wenn felbe unvecht behandelt werden, entwes 
der mit ungefchickt verordneten Aderlaßen, mit higigen 
Arzneyen, und dergleichen Lebensordnung, oder wenn 
man heiljame Schweiße unterdrüdt. 

Die nahe Urfache diefer Krankheit ift eine Reizung 
ber Hirnhäute, die von einer Verftopfung des Geblüteg, 
oder von einer ſcharfen und äbenden Materie entftcht, 
Die entfernten Urfachen find: Zu vieler Gebrauch des 
MWeins, Üibermäßiges Wachen, langdaurendes Ausftele 
len des Kopfes an die Sonnenhiße, natürliche Wankel⸗ 
muth des Geiſtes, Zorn, Schwachheit des Gehirns, die 
durch Studieren oder vieles Faften verurfachet wird; hefs 
tige Leidenfchaften der Seele, z. E. Liebe, Haß; Unter 
drücfung der monatlichen Reinigung, oder des Goldaders 
fluffes, wie auch der Geburtsreinigung bey Kindbetterins 
nen; Wunden, Contufionen am Kopfe, VBerfäumung 
des gewohnten Aderlaßens, oder zur Unzeit gebrauchtes - 
Aderlaßen, hitzige Lebensordnnng in bösartigen SFiebern, 
wodurch eine gallichte und fcharfe Materie nach dem Kopfe 

etrieben wird, und eine gräuliche Verwuͤſtung im Ges 

irne verurſachet. 
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Man hat alfo guten Grund, daß man die Hirnwuth 
in die zwo obengemeldte Gattungen unterfcheidet. Wende 
find zwar mit einem hißigen Fieber vergefellfchaftet, jedoch 
mit diefem Linterfchied, daß die eine mit dem Fieber zus 
gleich koͤmmt, ben der andern aber das Fieber vorhergeht. 
Die Idiopatiſche ift unter mäßigen Erdftrichen etwas felts 
nes, die Symptomatiſche hingegen ift daſelbſt fehr gemein. 
Da eine Entzündung der Hirnhäute an den betrübten 
und gefährlichen Zufällen der Hirnwuth Urfache ift, muß 
der Arzt feine erfte Sorgfalt dahin richten, ‚daß er entwes 
der durch nörhige Borbauungsmittel der Entzündung zus 
vorfomme, oder fie Durch dienliche Mittel, wenn fie ſchon 
entftanden ift, hebe. Das wirkfamfte Mittel ift das 
Aderlaßen; man mwiederholet es oft und fchnell nacheinan⸗ 
der am Arm, Fuß, und der Droffelader, bis man dem 
Kranfen einen Theil feiner Kräfte benommen hat. Her—⸗ 
nach gebe man ihm häufig Limonade, oder Molfen, oder 
ein gefottenes Waſſer von Sauerampfer, oder Sauer 
Plee zu trinken, defien jedes Glas man mit 20 Tropfen 
Vitriolgeiſt vermiſchet. Man kann ihm auch Gerften; 
waffer mit Eitronenfaft geben, Hernach fege man den 
Kranken in ein Faltes Bad, 3 mal des Tages, und alle 
zeit 2 Stunden lang. Anbey laſſe man ihn folgendes 
Pulver einnehmen: 
Nimm Krebsaugen 2 Quintlein, 
Guttetapulver ı Quintlein, 
gereinigten Galpeter 2 Quintlein, 
Bergzinnober ein halbes Quintlein. 
Mache alles zu einem fehr feinen Pulver, und gieb alle 
Halbe Stunden 20 Gran davon ein. Zugleich gebe man 
ihm folgende Milch: 
Nimm von den * abkuͤhlenden groͤßern Saamen 
ı Loth, 5 
füße Mandeln, im warmen Waſſer abgw 
häuset, ein Halbdutzend. 


zu 
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Zerftoß alles in einem fteinernen Mörfer, und gieß nach 
und nad eine halbe Maaß Gerftenwafler daran; feige 
es ab, und thue dazu: 
Sal fedativ. ı Quintlein, 

! Seeblumenfyrup 2 Loth. 
Bon diefer Milch giebt man alle 3 Stunden ein Glas voll. 

Aeußerlich leget man auf den Kopf, die Stirne, das 
Genick, und die Schläfe mit Kamphergeift durchnäßte 
Bauſchen, oder man fchlage Leintücher über den ganzen 
Kopf, die mit eisfaltem Waſſer genäffer find; diefe muß 
man aber alle Augenblicfe wiederholen. Die Schenkel 
und Füße muß man frottieren, und Blafenpflafter darauf 
legen, oder nachftehenden Umſchlag brauchen : 

Nimm. Bertrammurzeln, 

langen Pfeffer, von jedem ı Lorh, 

Hopfen, 

Rauten, von jedem ı Handvoll, _ 

Knoblauchzehen 3 an der Zahl. 

Kreßen, 

Senfkoͤrner, von jedem 2 Lorh, 
| Taubenkorh, 

Sauerteig, von jedem ı Loth, | 
Stoß alles in einem Mörfer, und gieß genug Effig dar⸗ 
an, damit ein flüffiger Teig daraus werde, Die Wur⸗ 
zen nimmt man heraus, und das Übrige leget man warm 
auf die Füße und Schenkel über. Zunleich kann man 
am Hindern Egel fegen, und die Aderläße am Halfe und 
Fuße nach Morhdurft wiederholen. 

Anbey fol man beſorgt feyn, die Kranken nicht ims 
mer im Bette zu halten, ihnen die Umhaͤnge nicht zuzus 
ziehen, noch mit Betten zuzuhüllen, Man muß ihnen 
vielmehr eine reine und frifche Luft verfchaffen, das Zims 
mer des Kranken foll vielmehr helle, als dunkel feyn, das 
mit er die Gegenftände, Die er gewohnt ift, erfennen moͤ⸗ 
ge Es ift gut, wenn einer von feinen vertrauteften 
Sreunden um ihn ift, der . die Narredeyen, Die er — 

| i3 geht, 
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geht, verweift, damit er fich fcheue, fie wieder zu begehen. 
Man muß ihm niemand unter das Geficht laſſen, der 
ihm einen Verduß oder Zorn verurfachen fönnte, denn 
dieß würde ihm im Kopfe eine neue Reizung verurfachen, 
und den Verftand noch mehr verrüden. Zuviele Leute 
muß man nicht ins Zimmer laffen, den fie machen 
zuviel Geräufch, und verdicfen die Luft. Seine Krans 
kenwaͤrter müffen ihn, jedoch ohne einzige Gewaltthätig: 
Zeit halten, und feine aͤußerſten Glieder, befonders die 
Außerften Theile der Füße frottieren. . Fällt er in gichtes 
rifche Bewegungen, fo muß man ihm die Schenfel bin: 
den; dieß zieht die ſchaͤdliche Materie nach den untern 
Theilen, und ftillet die Gichter. 

Wenn die Kranken, wie es gar oft gefchieht, nicht 
Aderlagen wollen, fo muß man ihnen, da fie es am we⸗ 
nigften vermuthen, eine Feder, oder einen Strohhalmen 
mit Gewalt in die Naſe ftoßen. KHiedurch wird man ein 
ftarfes Bluten erregen, das ihnen große Erleichterung 
verfchaffet. Uebrigens, wenn man ihnen am Halſe Aders 
läßt, muß man Acht geben, daß man die Lanzette nicht - 
nach der Quere halte; diefe ee ift befonders noͤthig, 
wenn, wie es gemeiniglich gefchieht, fie fehr wuͤthend find, 

‚Die foinptomatifche Hirnwuth wird nicht auf die 
nämliche Art behandelt. Sie fhlägt fich, wie wir ges 
fagt haben, faft allezeit zu hitzigen Fiebern, z. E. zu bös: 
artigen und Fäulungsfiebern, und dergleichen. Da fie 
nun in diefem Falle nicht von einer Anhäufung des Blu⸗ 
tes im Gehirne, fondern von einer fcharfen und gallichten 
Materie herfömmt, die durch den Kreislauf fi) dahin 
gezogen hat, fo nüßet das Aderlaßen nichts; es dienet 
vielmehr, diefe Materien noch ftärker ins Gehirn zu zies 
ben, und folglich die Reizung und die Krankheit zu vers 
mehren, Cs ift beffer, wenn man Kinftiere, und nach⸗ 
folgenden larierenden Trank braucher : | 

Nimm Rohrkaßien (Caflia filtula) 8 Loth. 

Sied fie in anderthalb Seidel Waſſer bis auf ein gutes 
Seidel ein, und thue Dazu; Sal 





Sirnw 503 


Sal Glauber. 2 Quintlein, 
Geige es ab, und zerlaffe darinn 
Tartar. Stibiat. 2 Gran. 
Man giebt es dem Kranfen auf 2 mal in Zwiſchenzeit 
von’ 2 Stunden. Abends darauf giebt man ihm nachs 
ftehenden Saft: 
. Nimm Seeblumenmwaffer 8 Loth, 
Hofmanns fhmerzftillende Tropfen 20, 
gereinigten Salpeter 15 Gran, 
Eitronenfprup 2 Loth. 
Vermiſche alles, und gieb es auf einmal Rachts um Io 
Uhr. 

Den andern Tag feße man den Kranfen in ein laues 
Halbbad; man gebe ihm viele klare Molken mit Citros 
nienfyeup (2 Loth auf eine Halbe Maaß) zu trinken. Man 
fcheere ihm den Kopf ab, und lege Leintücher mit falten 
Waſſer durchnäffet auf; diefe muß man, fo lange der 
Kranke im Bade fit, öfters erneuern, Hernach aber 
brauchet man folgende Baͤhung: 

Nimm MRofeneffig 4 Loth, 

Roſengeiſt 2 Quintlein, 
Vermiſche ſie, und loͤſe darinn auf 
Kampher 10 Gran, 
| gereinigten Salpeter 4 Gran. 
Mit diefer Compofition waſche und reibe den Kopf des 
Kranken 5 bis 6 mal des Tages. 


Alle 3 Stunden brauchet man ihm ein Klyftier von 
Flußwaſſer, alle halbe Stunden läßt man ihn Molken 
trinken, uud alle 2 Stunden giebt man ihm folgendes 
Dulver: 

Timm Tartat. vitriolat. 

Wiitr. pur. von jeden 3 Quintlein, 
Ä Cinnab. nativ. præp. 2 Skrupel. 
Mache ein fehr feines Pulver daraus, und gieb daven 
auf einmal 20 ran, 
i4 Den 
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Den zten oder 4ten Tag wiederholet man das oben 
verordnete Purgiertränfgen von der, Kaffia und dem 
Brechweinſtein. 

Wenn ungeachtet dieſer Mittel die Krankheit nicht 
weichet, fo muß man die Füße und Schenkel frottieren; 
und jenen Weberfchlag brauchen, den wir in der erfiern 
Gattung der Hirnwuth vorgefchrieben; auch muß man 
auf die Waden oder Schenkel Blafenpflafter auflegen. 

Da diefe Gattung der Hirnwuth allemal mit einem 

higigen Fieber vergefellfchafter ift, muß man vor allem 
Sorge tragen, daß man die Mittel für die eine Krankheit 
mit den Mitteln wider die andere vereinbare. Diefe bes 
ftehen gemeiniglich in Kinftieren, wiederholten Purgieren, 
Brechmitteln, Bädern und Bähungen. 
In Betreff der Blafenpflafter ift zu merfen, dag man 
felbe nicht brauchen foll, wenn die Zunge troden, der 
Puls gefhwind und hart ift, und die Augen roch und 
entzündet find. In dieſem Falle ift es beffer, wenn man 
Kinftiere, Bäder, verdünnernde Getränfe, dußerliche ers 
weichende und befänftigende Mittel braucher, als ein fo 
ſtark veizendes, wie die blafenziehenden Pflafter find. Das 
mit die Blafenpflafter auf die Harnblafe nicht wirken, ift 
es gut, wen man einige Gran Kampher darauf ſtreuet. 

Hitzblattern. Sind Beine rorhe Blattern, die 
Pr Erhigung auf der Haut entftehen. Sieh Schaͤl⸗ 

ofen. 

Sitze, fliegende, ſieh Aufwallung, 

Sitziges Sieber, fieh Sieber. 

Sitʒige Krankheit, fie) Krankheit. 

Hohlgeſchwuͤr, ſieh Fiſtl.. 

Huͤftwehe. Sciatica. Dieſe Krankheit iſt eine 
Gattung Podagra; ſie hat hauptſaͤchlich ihren Sitz in 
dem Gelenke des Schoos- oder Huͤftbeins (Iſchion). 
Der Schmerz nimmt nicht nur das Gelenk ein, ſondern 
zieht ſich auch in die Huͤft, die Lenden, das heilige Bein, 
das Huͤftbein, die Kniekehle, den Schenkel, und — 

et 
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det fich zuweilen bis in den Außerften Theil des Fußes. 
Ihrem Sitze nach alfo ift fie von dem Podagra unter: 
fchieden. 

Man erfennet die Sciatif an dem heftigen Schmerz 
in der Gegend des Schoos; und heiligen Beine, der hart: 
naͤckig darinn fißen bleibt, und fich zuweilen nach der gans 
zen Länge des Schenkels erſtrecket. Er ift zuweilen fo. 
heftig, daß der Kranke zu hinken genöthiget wird; ja, 
wenn die Krankheit einmal veraltet ift, fo läßt fie den 
Kranken auf immer krumm. Cs ift bey diefem Zuftande 
weder Geſchwulſt noch Roͤthe, noch ein Zeichen einer Ent: 
zundung vorhanden, 

Blutreiche Temperamente, vollblütige,, melancholis 
fche, auch fchlappe und ſchwammigte Naturen, Leute, die 
im Weberfluffe leben, fich gute Tage anthun,  higige 
Speifen und Getränke zu ſich nehmen, oder endlich jene, 
die den Keim zu diefer Krankheit fhon mit fich auf die 
Melt bringen, find derfelben am meiften unterworfen. 

Die nahe Urfache dieſer Krankheit ift eine heftige und 
fhmerzhafte Reizung, die in den Merven der Hüfte ents 
ſteht. Die entfernten Urfachen find Palte und feuchte 
Luft, hitzige Speifen und Getränfe, Unterdrücfung eini: 
ger Ausleerungen, 3. E. der monatlichen Reinigung, des 
Goldaderfluſſes, der Ausduͤnſtung des Schweißes; wie 
auch ein Fall oder Schlag, zu vieles Venusſpiel, heftige 
‚Reidenfchaften der Seele ıc, 

Man muß die Seiatik faft wie das Podagra übers 
. haupt behandeln. Wenn der Schmerz heftig ift muß 
man eine Aderläße vornehmen; der Kranfe foll anſtatt 
anderer Getränke Molken trinken, fich diät halten, Baͤ— 
der und Kinftiere brauchen, und hernach folgende Mirtur 
nehmen: 

Nimm Fre von Aufternfchanlen anderthalb 
eidel, 
Pomeranzenblüche 2 Quintlein, 
Eibiſchſyrup 2 u 
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Dermifche fie, und gieb es auf 3 mal alle 3 Stunden. 
Mit diefem Mittel fährt man fort, bis das Uebel gehoben 
it. Zugleich aber foll der Kranke folgendes Pulver 
- nehmen: 

Nimm weiſſe Magnefia 2 Quintlein, 

Mineralkermes 10 Gran, 

Salpeter ein halbes Quintlein, 

gedoͤrrte Klapperroſen ı Quintlein. 
Mache alles zu einem feinen Pulver, und theile es in Pa: 
quetlein ab, deren jedes ı 2 Gran fehwer if, Von dies 
fen nimmt der Kranke alle 2 Stunden eines. 

Wenn der Kranke vor Schmerzen nicht fchlafen kann, 
fann er folgende Mirtur nehmen: 

Nimm ſchwarzes Kirfchenwaffer, 

Lindenbluͤhtwaſſer, von jedem 4 Loth, 

Hoffmanns fehmerzftillende Tropfen 20. 

weiſſen Magenfaamenfyrup ı Loth. 
Abends um 3 Uhr auf einmal zu nehmen. 

Aeugerlich fol man die Hüft mit gepulverten Agt⸗ 
ftein und fchwarzen Schwefelqueckſilber (Eethiops mi- 
neral.) räuchern; vor und nad) dem Räuchern aber den 
fchmerzhaften Ort mit warmen Flanell reiben. Di:ß fol 
des Tages zweymal gefchehen. 

Purgier: und fchweißtreibende Mittel foll man forgfäls 
tig meiden; der Kranfe foll ſich mäßig warm halten, fo, 
daß es ihm weder zu heiß, noch zu kalt if. 

Wenn die Unterdrücfung gewöhnlicher Ausleernngen 
Urfache diefer Krankheit ift, muß man felbe durch gehörige 
Mittel, z. E. durch Aderlaßen, verdünnernde Getränke, 
Blutegel ꝛc. wieder herzuſtellen ſuchen. Sieh Reini⸗ 
gung, goldene Ader. 

Uebrigens befolge man jene Vorſchriften, die wir uns 
ter dem Artikel Podagra anzeigen, 

KHundshunger. Iſt eine widernatuͤrliche und uns 
erfättliche Eßluſt, welche anreizet, eine große Menge 
Speiſen begierig zu fich zu nehmen. Man. —— * 

= Eßlu 
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Eßluſt den Hundshunger, weil man oft die Speiſen, 
die man ſo heißhungrig verſchluckt, wie die Hunde wie⸗ 
der ſpeyet. 

Der Hundshunger iſt von dem Freßfieber hierinn un: 
terſchieden, daß bey dem Hundshunger feine Ohnmach⸗ 
ten, wie bey dem Freßfieber ſich einfinden. 

Dieſe Krankheit kann von vielerley Urſachen herruͤh⸗ 
ren; z. E. von Wuͤrmern, ſauren und ſcharfen Feuchtig— 
keiten ſcharfer Galle, großer Hilze des Magens. So 
oft verdorbene oder zu ſcharfe Feuchtigkeiten im Magen 
vorhanden find, erregen fie in den Haͤuten deſſelben, zus 
Börderft an dem obern Magenmunde einen mehr oder mins 
der lebhaften Schmerz, und verurfachen die Einpfindung 
des Hungers, , die öfters nur eine falfche Empfindung ift, 
der man fein Gehör geben follte. Auf die nämliche Art 
witfen auch die Würmer auf den Magen; fie.ftechen und 
reizen denfelben, wenn fie feine Speifen darin finden. 

Die Zeichen, aus denen man abnehmen fann, daß 
der Hunger von fcharfen Unreinigfeiten herfomme, find 
ſaures Aufftoßen, Ausleerung derley faurer und unvers 
Fochter Moterien durch Erbrechen und Stuhl, Sieh 
Säure, Zeihen, daß der Hunger aus Mangel der 
Mahrung herfomme, find die Magerfeit des Kranken, eine - 
beträchtliche Schärfe in feinem Geblüte, nebft einem bes 
fondern Vergnügen, das er enipfindet, wenn er etwas zu 
effen bekoͤmmt. Zeichen, dag Würmer Urſache find, find 
die Empfindung eines Kißelns an dem Magenmunde, ein 

ücen an der Naſe, Bauchfluß, mit welchem zumeilen 
ürmer weggehen, faules und ftinfendes Aufſtoßen aus 
dem Magen, 

Die Kur muß nad) der Urfache, von der der Hunger 
herkoͤmmt, eingerichtet werden. Man kann alſo die hies 
ber gehörigen Articfel nachfchlagen. 

Vebrigens fann man die übermäßige Eßluſt durch 
narforifche Mittel dämpfen, z. E. durch einen Gran Opium, 

oder eiu vn Quintlein Theriack. Der Gebrauch geis 
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ſtiger Getraͤnke, des Brandweins, Wuͤrzweins, oder vie⸗ 
le waͤßrigte und laulichte Gerränte, Schlaf und Ruhe 
find auch hiezu dienlich, / 

Wenn die Kräfte des Kranken es — oͤffnet 
man ihm Anfaugs eine Ader. Hernach giebt man ihm 
2 Gran Emeticum, und läßt ihn viel laues Waſſer 
nachtrinfen. Darauf giebt man ihm ein gelindes Pur: 
giermittel, und endlich verordnet man. - folgendes 
Getraͤnk: 

Nimm Lindenbluͤthtwaſſer, 
Schluͤſſelblumenwaſſer, vou jedem 4 Loth, 
ſuͤßes Mandeloͤl 6 Loth, 

Syrup. diacod. 6 Quintlein. 
Vermiſche alles, und gieb es auf 3 mal alle 4 Stunden. 

Auf den Gebrauch diefes Getränfes foll der Kranke 
alle Abende vor dem Schlafengehen ein halbes Quintlein 
Theriad nehmen. 

Wenn alles diefes nichts hilft, den Hunger zu ftillen, 
fann man dem Kranken puren Wein, oder, fo noch bef 
fer ift, Brandwein geben; man darf nicht befürchten, da 
dieſes Mittel zu ftarf iſt. Man kann auch 6 Gran graue 
Ambra (Ambra gryfea) in dem Gelben von einem Ey 
2 mal des Tages nehmen. 


Hundsraſerey. Cynantrophie. Iſt eine aArt 
der Raſerey oder Tollheit, in welcher die Kranken in Hun⸗ 
de verwandelt zu ſeyn glauben, und wie die Hunde ſich 
ſtellen. Dieſe Krankheit iſt etwas ſeltnes. Sie koͤmmt 
von einem Fehler des Gehirns her, und iſt nur ein Zufall 
der Melancholie und der Tollſucht; daher ſie auch jene 
Mittel erfordert, die wir wider die Melancholey vorſchrei⸗ 
ben, nämlich Zerftreuung, Leibesbewegung, Fröhlichkeit. 
Sieh Melancholie, Wuth, Tollfucht. | 

Süneraugen, fieh Leichdorn. 

Sunger, ftarker, fih Sundsbunger, Freßfieber. 

Auften. 
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Huften. Der Huften ift ein gemaltfames, ges 
ſchwind hintereinander wiederholtee getoͤſemachendes Aus: 
ſtoßen des Athems, um ſich deſſen, was den Hals und 
die Luftroͤhre reizet, zu entledigen. 

Man unterſcheidet 3 Gattungen des Huſtens: Den 
feuchten, den trocknen, und den krampfigten. Bey dem 
feuchten Huſten wirft man mehr oder minder dicken Schleim 
mit Gewalt aus. Bey dem Trocknen wirft man wenig 
oder gar nichts aus; dieß machet den Huſten ſehr uͤberlaͤ⸗ 
ſtig. Der krampfigte iſt mit gewaltſamen Anſtrengen, 
und gichteriſchen Zuckungen der Bruſt vergeſellſchaftet. 
Die Kinder ſind dieſem Huſten ſehr unterworfen. Sieh 
KRatharr. 

Der feuchte Huſten giebt ſich durch den Auswurf zu 
erkennen, der jedesmal auf das gewaltſame Huſten folget. 
Weichliche und ſchlappe Temperamente, jene, die viele 
waͤßtigte Getraͤnke zu ſich nehmen; alte Leute, wie auch 
folche, die in feuchten Dertern wohnen, und die fchleimigs 
ter Natur find, find zuvoͤrderſt dieſem Huften unterworfen, 

Die Urfache des feuchten Huftens ift eine Verdicke⸗ 
rung der Feuchtigfeiten in der Lunge, oder auch eine 
Schärfe derfelben , welche dieſes Eingeweide kitzelt und 
reizet. 

Der trockne Huſten koͤmmt von einer Troͤckne der Fi⸗ 
bern der Lunge, und einer Schaͤrfe der Saͤfte, die ſich 
darinn aufhalten, her. 

Die entfernten Urſachen von beyden Gattungen die⸗ 
ſes Huſtens ſind alles, was die Feuchtigkeiten verdickern 
und ſcharf machen kann, z. E. unreine und dicke Luft, hi⸗ 
tzige Speiſen und Getraͤnke, uͤbermaͤßiges Schlafbrechen, 
heftige Leibesuͤbungen, Leidenſchaften der Seele, gehemm⸗ 
te Ausduͤnſtung ıc. 

Den feuchten Huften zu heilen, muß man die Mate 
rien in der Lunge und der Luftroͤhte aufweichen. Hiezu 
Diener nachfolgendes Gerränf ; 
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Nimm gutes Honig Loth, 
Huflattich, 
Gundelreben, von jeden, was man mit 5 

Fingern faffen fann. 
Sied alles in anderthalb Seidel Waſſer bis auf ein gutes 
Seidel ein, und nimm alle 2 Stunden ein halbes Seidel, 
Anbey aber brauche folgenden Saft: 

Nimm ſuͤßes Mandeloͤl, 

Leinoͤl, von jedem 2 Loth, 
Benzoebluͤhtetinktur zo Tropfen, 
Hederichſyrup 4 Loch, 

Dder folgenden : 

Timm frifches ſuͤßes Mandelöl 6 Loth, 
Gundelrebenſyrup 2 Loth, 

Zimmetwaſſer 2 Quintlein, 
Kermes 2 Gran. 

Vermiſche alles, und nimm alle Stunden einen Löffel voll, 

Der Kermes öfters des Tages in der Dofis eines hals 

ben Gran ſchwer genommen, ift ebenfalls in dem Hu⸗ 
ften, der von fchleimigten Feuchtigkeiten herfömmt, fehr gut, 

Wenn diefe Mittel in Zeit von 8 bis 10 Tagen ihre 

Wirkung gerhan haben, muß man dem Kranfen ein Las 
riermittel geben von 4 Loth Manna, 2 Quintlein Glaus 
berifches Salz, und 2 Loth Aepfelfprup. 

Wenn der Huſten auch darnach noch anhält, fol 
man folgendes Gerränf brauchen: 

Nimm florentinifche Veilhenwurzen 2 Quintlein, 
Hyßopblaͤtter ı Handvoll, 

Chinawurzen 3 Quintlein, 
Zerfchneid alles grob, und fied es in anderthalb Seidel 
Waſſer bis auf cin gutes Seidel ein; das Gefchirr muß 
ben dem Sieden wohl verfchloffen ſeyn. Geige es ab, 
und theile es in 3 Theile, wovon der Kranfe 2 Theile 
Morgens nüchtern in Zwifchenzeit von 2 Stunden, und 
den Dritten auf die Nacht vor dem Schlafengehen nimınt, 

Zugleich kann man folgende Miorfellen brauchen : 

Nimm 


Su zit 

Nimm Eibifchtwurzen, 

ſlorentin. Veilchenwurzen, von jedem 1 Loth, | 

Benzoeblühte 24 Gran, 

Landanum 6 Gran, 

weiffen Zucfer 9 Loth, 
Vermiſche alles, und mache mit genugfamer Menge 
Gummitragant Morfellen daraus, von denen man von 
Zeit zu Zeit ein Stüdgen im Munde jergehen läßt. 

Der trocfne Huften muß auf eine ganz andere Art bes 
handelt werden, Anfänglich ‚öffnet man dem Kranfen 
eine Ader, wenn der Huften heftig ift, Hernach verords 
net man ihm folgendes Getränf: 

Nimm Eibifhwurzen ı Lorh, 

Wullkrautbluͤhte, 

Pappelbluͤthe, von jedem, was man mit 5 

Fingern faſſen kann, 

Suͤßholz 2 Quintlein. 
Gieß eine halbe Maaß ſiedendes Waſſer daran, und laß 
es eine halbe Stunde ſtehen. Der Kranke kann nach 
Belieben ein Glas voll davon trinken, jedoch allezeit einen 
Loͤffel voll Veilchenſyrup darunter miſchen, oder nachſte⸗ 
henden Saft darauf nehmen: 

Nimm Veiclchenſyrup 2 Loth, 

Waſſer 8 Lorh, 
abgefchälte Piftazien ı Loth. 
Zerftoß die Piftazien in einem Mörfer, und mache eine 
Milch daraus; thue hernad) dazu; 
aepulverten Tragant 24 Gran, 
füßes Mandelöl 2 Loth. 
Vermiſche alles langſam, unter ſtetem Umrühren. Auf 
die legt thue 2 Duintlein Pomeranzenblühtwaffer, und 
(wenn man es angenehmer haben will) ein wenig Zucker 
daran, 


Nach diefen Mitteln giebt man dem Kanten nach: 
folgendes Defoftum ; 
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Nimm jzerſtoßnen arabiſchen Gummi 4 koth, 
rohes Satehu ı Loth. 
Laß alles in 3 Seidel Waffer fieden, bis ein halbes Geis 
dei eingefötten. Geige es ab, und zerlaß darinn 4 Loth 
Eibirchfyrup. Hievon trinft der Kranke 2 oder z mal 
des Tages ein Pleines Glas voll, 

Wenn diefe Mittel nicht helfen, fann man nachſob 
genden Syrup brauchen: 

Nimm Wallwurjfraut ı Handvoll, 

Eibifhwurzen 2 Loth, 

rothe Brufibeere (Jujubze) N. 15 

Datteln N 6. 
Laß alles in genugſamer Menge Waffen eine Halbe Stun: 
de lang fieden; feige es ab, und ıhue 2 Pfund Zucker 
daran; und koche es zur Dicke eines Syrups. Hievon 
fol der Kranke 3: oder viermal des Tages einen Pleinen 
Löffel voll in einem Glas Waffer aufgelöfer nehmen. 

In diefer Gattung Huften muß man nicht zum La; 
gieren einnehmen, außer es wäre eine dringende Noch vor: 
handen, oder der Huften wäre ſchon vollfommen geftiller. 
Beſſer ift es, wenn man im Anfange einmal, oder nach 
Erheifchung der Umftände zweymal Aderläßt. 

Hydatides, ſieh Waſſerblaſen. 

ydrocele, ſieh Waſſerbruch. 

ydrocephalus, ſieh Waſſerſucht des Hauptes. 

Hydrope, ſieh Waſſerſucht. 

Sydromphalus, ſieh Nabelbruch. 

Sydrophobie, ſieh Waſſerſcheue. 


Hypochondrie. So heißt jene verwickelte, und mit 
tauſenderley außerordentlichen Zufaͤllen vergeſellſchaftete 
Krankheit, welche das Nervenſyſtem angreift. Sie er—⸗ 
hält ihren Namen von jenem Theile des Leibes, in wels 
chem fie vornehmlich ihren Sitz hat, und welcher das 
Hypochondrium (die Weiche) genennet wird, Gieh 
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Hyſterik, iſt jene Krankheit, welcher die Weibs— 
perſonen ſehr ſtark unterworfen ſind, und welche man ins⸗ 
gemein die Mutterzuſtaͤnde, Mutterbeſchwerungen 
und Duͤnſte zu nennen pflegt. Sieh Duͤnſte. 


ce 


Se 

Jcterus. Diefen Namen giebt inan der Gelbs 
ſucht, wegen der gelben Farbe, mit welcher die Haut das 
ben gefärbt if. Man pflege auch die Bleichfucht den 
weiffen Jeterus, oder die mweiffe Gelbfucht zu nennen. 
Den fhwarzen Jeterus heißt man jene Gelbfucht , da die 
Haut anfänglich lichtgelb ift, hernach ſchwarz⸗ und brauns 
gelb wird, und wie von der Sonne gebrannt, ausfieht. 
Sieh Gelbfucht, Bleichſucht. 


Jliaca Paſſio, ift ein fehr heftiger Schmerz , 
den man befonders in dem Krummdarm (lleum) verfpüs 
tet, da man glaubt, der Bauch würde mit einer Schnur 
zufammengezogen. ‘Der Leib ift dabey gänzlich verſtopft; 
der Bauch gefchwillt auf; es fteller fich ein oftmaliges 
und heftiges Brechen ein, wobey Materien weggehen, die 
wie der Stuhl ftinfen., Man heißt diefe Krankheit auch 
Volvolus, oder die Darmgicht, und das Miſerere. 
Sieh unter dem Articfel Colik, die Miſererecolik. 

ncubus, fieh Alp. 

noculation, fieh Zinpfropfen. 

nfecten, fieh Biß giftiger Thiere, und Stich, 
Irrereden, fieh Delirium, 


Süden, oder Beißen der Haut, So nennet 
man eine überläftige Einpfindung, die man äußerlich am 
irgend einem Theile des Körpers verſpuͤret, und wodurch 
man, um felbe zu vertreiben, zu Praßen genöthiger wird. 
Diefe Empfindung koͤmmt von einer Reizung der Mer 
venwaͤrzgen, diefe Reizung aber von einer fcharfen Feuch: 
tigkeit her, die fich auf felbe ergießt, fie veizer, und dadurch 
dieß Beißen verurfacher. | 
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Die Mittel wider dieſen Zufall find jene, die wir un: 
ter den Artickeln Acrimonia, Schärfe, Aufwallung 
der Seuchtigteiten verordnen, Sie beftehen in Ader: 
laßen, verdünnernden Gerränfen, Purgiermitteln, und 
guter Lebensordnung. Aeußerfich kann man jene Sulbe 
brauchen, die wir im Artikel Zittermaal vorfchreiben, 
Man kanı aud) jenen fchleimigten Saft brauchen, den 
man aus der mittlern Rinde der Lindenbäume zieht. Man 
ruͤhmet auch die Bleyweißſalbe mit Schwefelblühte vers 
miſchet. Wenn das Jüchen fchmerzhaft ift, kann man 
Zitronenfaft mit Schwefelblühte vermenget brauchen, 
Wenn es von Froſtbeulen herkoͤmmt, kannn man die 
ſchadhaften Theile mit Weingeiſt, oder mit puren Salz 
geift reiben. Wider das Juͤcken der Augenlieder brauche 
man folgendes Augenwaſſer: 

Timm Augentroftwaffer, 

Fenchelwaſſer, von jedem 2 Loth, 

präparierte Tutien 18 Gran, 

weiffen Bitriol ein halbes Quintlein. 
Vermifche es, und laß 2, oder 3 mal des Tages einige 
Tropfen davon ins Aug fallen, 

Zumeilen befömmt man auch ein Jucken durch das 
Beruͤhren oder Stechen einiger Inſekte, z. E. der Rau⸗ 
ven, der Schnacken ꝛc. oder wenn man Brenneßeln ans 
ruͤhret. Wider diefe Zufälle darf man nichts thun, als 
fid) öfters mir l Eau de Luce (*), oder wenn man diefes 
nicht bey Handen hat, mit Weingeiſt wafchen, 

Wenn alle diefe angezeigten Mittel nicht vermögend 
find, jenes Kißeln zu ftilen, welches duch Erkältung 
verurjachet worden, wodurd) die Ausdünftung gehemmt, 
und eine ſehr fcharfe Feuchtigkeit, die diefes Beißen her⸗ 
vorbringt, eingefchloffen worden: fo muß man nachfols 
gendes Dekoftum nehmen: 
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Nimm Wurzen vom wilden Mangold 2 Lorh, 

Chinawurzen, | 

Sarfaparillwurzen, von jedem 3 Quintlein, 
Zerſchneid, und fied fie in dritthalb Seidel Waſſer, bis 
ein Drittel eingefotten. Geige es ab, und verinifche es 
zur Helfte mit Gerſtenwaſſe. Won diefem Gerränfe 
nimme'man täglich 3 oder 4 Glaͤſer voll; wenn nur der 
Kranfe nicht gar zu mager, oder zu trockner und hitziger 
Natur iſt. 

Man rathet auch wider das Juͤcken zerſtoßnen Knob⸗ 
lauch, und gepulverte Alantwurzen mit Schweinfett zu 
einer Salbe gemacht. Ingleichem ſoll der Saft von Erd⸗ 
rauch und Mangold mit ein wenig guten Eſſig und Hos 
nig angemächt, und die Pranfen Theile damit gefchmierer, 
ſehr gut ſeyn. Wie auch eine Salbe von dem Feigwarz⸗ 
kraut (Scrophularia), das man im Maymonat gefangs 
melt, und mit Wachs und Dele vermiſchet. Non dieſen 
Mitteln nun kann man waͤhlen, was man fuͤr eines will, 
and was man am tauglichſten zu ſeyn befindet, 

udenzopf, fieh Wichtelzopf, | 
ungfern, fieh Maͤdchen. | 














. K. 
Kalkbrenner, welchen Krankheiten fie ausgeſehzt 
ſind, ſieh Handwerker. 

Kalte Biſſe, ſieh Sarn, brennender. | 

Aaltes Sieber, fieh Sieber, Mechfelfieber, 

Aanzelliften, welchen Krankheiten fie unterworfen 
find, fieh .Sandwerfer, - 

Katharr. Iſt ein Fluß ſcharfer Feuchtigkeiten, die 
fich in den Kopf, Mund, Hals, und in die Lunge feßen, 
Wenn diefer Fluß aus den Augen, der Naſe, und den 
Stirnhöhlen koͤmmt, heißt man ihn den Schnuppen, 
oder KRopfkatharr (Coryza). Aeußert er fich im Hals 
fe, und greift er die Speichelörhfen an, fo heißt man ihn 
ein katharriſches Halswehe. Iſt die Lunge mit dieſen 
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Feuchtigkeiten angefuͤllet, ſo heißt man es einen Bruftfas 
tharr; es findet ſich dabey ein hartnaͤckiger Huſten und 
Schaͤrfe des Halſes ein. 

Den Kopfkatharr oder Schnuppen erkennet man leicht 
an dem Beißen und Kißeln, das man in der Naſe vers 
fpüret, an dem Nießen, Schwere des Kopfes, Geneigt - 
beit zum Schlafe, Verluſt der Epluft, Verminderung 
des Geruches, des Geſchmackes, und des Gefichtes, lang; 
famen und fchweren Athemholen, Anſchwellung diefer 
Theile, und an der fcharfen Feuchtigkeit, die aus felben 
fließt. Das katharriſche Halsweh ift von dem wahren 
Halswehe oder der Bräune in dem unterjchieden, daß 
die Drüjen im Halfe fehr angeſchwollen find, der Schmerz, 
aber nicht fo heftig iſt, und daß eine jähe Feuchtigkeit 
daraus fließt. 

Der Huſten, der bey dem Bruſtkatharr ſich einſtel—⸗ 
let, iſt von dem lungenſuͤchtigen Huſten an zweyen Kenn; 
zeichen unterſchieden. Der Katharrhuſten iſt gleich An— 
fangs feucht, und erzeuget Schleim; der andere iſt gleich 
Anfangs duͤrre und trocken. Der Katharrhuſten hoͤret 
nach einiger Zeit auf; der andere dauret fort, und wird 
immer ſtaͤrker. 

Man erkennet den Bruſtkatharr ferner an dem bes 
ſchwerlichen Athemholen, an dem Drücken auf der Bruſt, 
und an der Schärfe des Auswurfes, der gleichfam fab 
ige iſt. 

Die Urfachen des Katharres find zweyerley. Die na; 
ben Urfachen find: Scharfe und gährende Materien, wos 
durch die natürliche Feuchtigkeit in ihren Geiggefäßen 
verdicfet, und in ihrer freyen Bewegung gehindert wird. 
Weil nun diefe Feuchtigfeiten in geößrer Menge, als fie 
feyn follen, vorhanden find, und immer eine größte Schär: 
fe überfommen, fo verurſachen fie Hige, Trockenheit des 
Halfes, der Naſe, des Mundes und des Schlundes; das 
her entftehen Steifigkeit der Muskeln des Halfes, Span; 
BG der Hüllen, Verſtopfung der Mafe, und ein unwilb 

kuͤhr⸗ 








Zatharr 517 
kuͤhrlicher Ausfluß einer waͤßrigten und ſcharfen Feuch—⸗ 
tigkeit aus derſelben, Anfchwellung der Druͤſen des Hals 
fes, Heiferfeit, Drücken auf der Bruft, fchiverer Athem, 
und Huſten. 

Die entfernten Urfachen find gehemmte Auslceruns 
gen, j. E. der Ausdünftung, der monatlichen Reinigung, 
Der goldenen Ader, zuvörderft ift die unmerffiche Aus: 
duͤnſtung Urſache, wenn fie durch. fchnelle Abwechslung 
der Wärme in die Kälte unterdrücfer wird. 

Nach Berfchiedenheit der Umftände muß auch ‚der 
Katharr verfchieden behandelt werden. Der Schuuppen 
ift zwar feine ſchwere Krankheit, daher braucht er auch 
feine ftarfe Arzneyen; wenn aber doch die Gefundheit 
merklich Dadurch zerftöret wird, wenn die Hiße und Troͤck⸗ 
ne ſtark find, wenn ein Eleines Fieber dabey ift: fo wird 
es dienlich feyn, wenn man ein menig Blur fäße, und 
befänftigende Getränke braucht, die zugleich gefchickt find, 
Die gehemmte Ausdünftung herzuſtellen. — Ge⸗ 
traͤnke iſt folgendes: 

Nimm Eibiſchwurzen ı Loth, 

Leinfaamen in ein Sädgen eingebunden, 

Huflartichblühte, 

PDappelblühte, 

Klapperrofen, von jedem, fo viel man mit 

5 Fingern faffen fann, 

Sigket; 2 Quintlein. 
Gieß eine Maaß fiedendes Waffer daran, faß es eine 
halbe Stunde ftehen, hernach feige es ab, und brauche es 
zum ordentlichen Getränfe. Es ift zu merken, daß man 
feines diefer Dinge, die zu diefem Getraͤnke kommen, fie: 
den laffe; fie würden zu fchleimiget werden, und den Ma: 
gen befchweren. Anſtatt diefes Getraͤnkes fann man 
auch nur einen Thee von Ehrenpreis trinken. 

Der Kranke foll alle Tage ein Kinftier brauchen, da: 
mit der Leib offen gehalten werde. Auf die Macht vor: 
dem Schlafengehen foll « er einen Thee von Klapperr ofen 
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trinken, mit einem Eydotter, und etwas wenigem Zucker. 
Unter Tags ſoll er zuweilen Schnupftaback nehmen, oder 
einen Kraͤutertaback von Zeitloſen und Betonien. Es iſt 
auch dienlich, wenn man ſiedendes Waſſer an Majoran 
gießt, und den Dunſt davon einhauchet; der Dunſt von 
Eſſig, den man auf ein gluͤhendes Eiſen gießt, iſt auch 
uͤberaus wirkſam. Das beſte, und die ſtockenden Feuch⸗ 
tigkeiten des Gehirns aufzuloͤſen dienlichſte Pulver iſt 
folgendes: 

Nunm ſeingeriebenen Kaffee 1 Quintlein, 

Maybluͤmchen, oder Zeitloſenpulver zwey 

Quintlein, 

Zucker anderthalb Quintlein. 
Vermiſche es, und gebrauche es auf folgende Weiſe: 
Man nimmt von dieſem Pulver, ſo viel man mit 3 Fin⸗ 
gern faſſen kann, und ſtreut es auf gluͤhendes Eiſen oder 
Kohlen, und zieht den Rauch davon ein, oder man brau⸗ 
chet es anſtatt eines Schnupftabacks. Dieß muß man 
oft des Tages wiederholen. Wenn nun dieß einige Tage 
geſchehen iſt, und der Schnuppen ſich zertheilet hat, nimmt 
man ein Laxiermittel von ı Quintlein Sennesblaͤtter, vier 
Loch Manna, und 2 Loth AUepfelfyrup. 

Wenn der Katharr im Halfe, oder in den Speichel: 
drüfen feinen Sig hat, muß er ganz anderft behandelt 
werden. Wenn die Theile ſchmerzhaft, erhige, und ent 
zünder find, und ein Fieber vorhanden ift, muß man ums 
umgänglic” Uderlaßen, um die Spannung derfelben zu 
mindern; und wenn es Die Kräfte des Kranken geftarten, 
und die Heftigfeit der Krankheit es erfordert, muß man 
es wiederholen. Allein, dieß ift, den Kranken herzuftels 
Ien, nicht genug; man muß auch innerliche Mittel braus 
chen, z. E ein Getränf von gereinigter Gerfte mit Wull⸗ 
krautblumen und Kinftiere. Hernach, wenn die Schmer⸗ 
zen und Hißen nachgelaflen haben, giebt man ein Parier; 
mittel ven 8 Loth Rohreaffien, die man in genugfamen 
Waſſer ficdet, und 4 Loth Manna dazu thur; m 
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ſeigt man es duch, und zerlaͤßt darinn 2 Gran Tartari 
ftibiati Dieß Traͤnkgen nimmt man auf 2 mal in Zwi⸗ 
fchenzeit von 2 Stunden, und trinkt darauf viele geringe 
Suppen oder Thee meilenweife nad). Zugleich brauche 
man folgendes Gurgelwaſſer: 

Timm 8 Rüben von mittelmäßiger Größe, 

gelbe Rüben eben fo viel, 

Waſche, fhabe, und fied fie in anderthalb Maaß Waß 
ſer, bis die Helfte eingeſotten, ſeige es durch ein Leintuch, 
und thue dazu 2 Loth Sal vegetabil. Mit dieſem ſoll 
der Kranke ſich oͤfters des Tages laulicht ausgurgeln; die 
Troͤſtern davon ſoll man in Leintuͤchern auf den Hals, ſo 
warm als mans erleiden kann, uͤberlegen. Dieſes Mittel 
iſt aufloͤſend; es zertheilet die dicken und zaͤhen Feuchtig⸗ 
keiten, die bey dieſer Gattung Halswehe in der Kehle ſte⸗ 
cken; wo aber Schmerzen, Hitze, und Zeichen einer Ent 
zöudung vorhanden find, iſt es nicht Dienlich. 

Zugleich muß man nachftehenden Saft brauchen: 

Nimm Odermennig 2 Händvoll, 

Brombeerfraut, 

Wegerih, von jedem ı Handvoll, 

einen Granatapfel. 
Thue alles in ein irdenes Gefchirr, und eine halbe Maaß 
Waſſer daran, und laß es bis auf ein ſtarkes Seidel ein⸗ 
fieden. Geige es duch ein ee und thue genug Zus 
der dazu, damit ein etwas dicker Syrup daraus werde, 
Hievon nimmt der Kranke alle Biertelftunden einen Loͤf⸗ 
fel voll, und läßt ihn langfam im Munde zergehen. 

Diefer Syrup machet, daß der zähe Speichel in den 
Druͤſen des Mundes fließend wird, daher ijt er in dieſer 
Gattung des flüffigen Halswehes fehr gut,‘ in der wahren 
Bräune aber, oder jener, die vom Blute herkoͤmmt, wür: 
de er fehr fchädlich feyn. Sieh Bräune, 

Wenn ungeachter diefer Mittel, ungeachtet der haͤufi⸗ 
gen Getränke, und täglich wiederhofter Kiyftiere dennoch. 
der Hals gefchwollen bleibe, und nichts als eine wäßrigte 
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und ſcharfe Materie wegtriefet, muß man folgendes Pfla⸗ 
fter brauchen: 

Nimm Bleyweißpflafter 5 Quintlein, 

gemeines Veficatorpflafter 3 Quintlein. 
Vermiſche es miteinander, und lege ein Pflafter davon an 
jenem Drte auf, wo man fonft die Blafenpflafter Hinzules 
gen pflegt. Man nimmt es in 24 Stunden weg, um es 
abzutrodnen, und erneuert es alle zweyte Tage. 

Ale 4, oder 5 Tage giebt-man dem Kranfen das 
obengefagte Lariermittel. Sieh Fluß. 

Dieſe Heilungsart des Halskatharres kann auch auf 
eine gewiffe Art in dem Bruſtkatharr gebraucht werden; 
denn weil er faft von einerley Urſache herkoͤmmt, erfordert 
er auch faft einerley Mittel. Mach einer, oder, fo es nös 
thig ift, zwoen Aderläßen, nach gebrauchten gehörigen 
Getränken und Kiyftieren kann man nachfolgendes Des 
Foftum brauchen : 

Nimm Hundszungenkraut 2 Händvoll, 

Süßholz ı Loth, 

Rofinen 8 Lorh, 

gereinigte Gerften 2 Loth. 
Sied alles in 5 Seidel Wafler bis auf eine Maaß ein, 
feige es ab, und thue dazu 4 Loch Syrup. diacod. Hies 
von nimmt man des Tages 3 mal, allezeit 8 Loth ſchwer, 
und fährt Damit 4 bis 5 Tage fort; darauf braucher man 
folgende Suppe: 

Nimm eine halbe Kalblunge , wafche fie fauber in 

warmen Waſſer, 

6’gefchälte Rüben, 

2 Loth gewafchenen Reiß, ! 

4 Loth von gefäuberten Rofinenförnern, 
Sied alles in einer Maag Waſſer bis auf die Helfte ein, - 
und thue ayf die legt eine Handvoll Gundelreben daran, 
Geige es ab, und made 3 Theile daraus, wovon man 
zween Morgens in einer Zwifchenzeit von 3 Stunden, 
und den dritten um 5 Uhr Abends nimmt, * 
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Wenn man diefe Suppe 8 Tage lang gebraucht bat, 
nimmt man obengemeldtes Zariermittel ein; hernach fährt 
man wieder 8 Tage mit dem obigen Delofrum von Hunde: 
zungen und Suͤßholz ıc. fort, hält fich dabey diät, und 
beobachtet alles, was wir oben zur Kur vorgefchrieben has 
ben, Sieh Seiferkeit, Huſten, Lungenfucht, Fluß. 

Eine andere Gattung des Katharres iſt derjenige, den 
man den Steckkatharr (Catharrus ſuffocativus) nen⸗ 
net. Bey dieſem ſetzet ſich die Feuchtigkeit ploͤtzlich in 
die Luftroͤhre und Gaͤnge des Athemholens, ſo, daß der 
Kranke in Gefahr iſt, zu erſticken, wenn man ihm nicht 
ſchleunig Hilfe leiſtet. Dieſe Theile werden fo verfchlofs 
fen, daß die Luft nur mit Außerfter Mühe aus: und ein: 
gehen fann. Es koͤmmt alfo daraufan, daß man dem 
Kranken augenblicklich Erleichterung verfchaffe, damit er 
nicht erſticke; man muß alfo häufige und wiederholte 
Aderlaͤßen, Kinftiere, Blafenpflafter, und andere derley 
Mittel brauchen. Oft ift diefe Kranfheit fo heftig, daß 
man alles angewandten Fleißes ungeachtet, mit harter 
Mühe Hilfe fchaffen fann. Man kann in diefen Umftäns 
Den folgende Mixtur brauchen : 

Nimm deftilliertes Huflattichwafler 8 Loth, 

weiffen Caudizucfer 6 Quintlein, 

das Gelbe von 2 Eyern. 
Schlag alles bey dem Feuer miteinander ab, und gieb es 
auf einmal ganz warm zu trinken. 

Der Katharr ift zwar cine Krankheit, der man in je: 
dem Alter unterworfen ift: indefjen werden alte Leute öf: 
ters damit behaftet, als junge und Kinder. Zumeilen 
wird er in einem gewiſſen Alter zur Gewohnheit, und 
man muß ihn fters mit fich herumfchleppen, wie im hohen 
Alter. Sieh alte Keure. 

Schleimigte Naturen, Perfonen, welche ftarf aus: 
duͤnſten, jene, die entweder rothe oder recht ſchwarze Haas 
re haben, werden oft vom Katharr befallen, wenn fie nicht 
Vorſichten brauchen, fich davor zu ſchuͤtzen, indem fie vor 
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Hitze und Kaͤlte ſich in Acht nehmen, gute — — 
halten, und zuweilen ein Purgiermittel nehmen. 


Bey ſtarken Nebeln, bey warmer und zugleich feuch⸗ 
ger Luft herrfcher gerne noch eine andere Gattung heftiger 
Katharre, die mit Fieber, Kopfwehe, Mattigkeit, ſchwe— 
rem Athen, Huften, und fliegenden Schmerzen vergefell 
ſchaftet ift. 

Diefe Krankheit fännt gemeiniglich mit einer Heiſer⸗ 
feit an, die fich bis auf die Bruſt erftrecfet ; gleich darauf 
koͤmmt ein geringer Huften, der unvermerft zunimmt, und 
endlich fehr heftig und Frampfigt wird, wobey dann alle 
erftgefagte Zufaͤlle fich einftellen. 

Die entfernte Urfache diefer Krankheit koͤmmt, wie 
wir fchon gefagt haben, wahrfcheinlicher Weiſe von einer 
befondern ſchaͤdlichen Eigenfchaft der Luft her. Die nahe 
Urfache aber fcheint in einer Berdicferung und Echärfe der 
Feuchtigfeiten, die im Magen, und in den Zungengefäßen 
enthalten find, herzurühren. 

Die befte Heilungsart in diefer Krankheit beftehe im 
dem, daß man erftens, wenn errwachfene Perfonen davon 
angegriffen werden, alfogleic) durch eine oder zwo Aders 
lägen das überflüffige Geblüt abzapfe, ihnen viele Hüners 
fuppen zu trinfen gebe; nach der zweyten Aderläße zwen 
Gran Tartar. emetic. im Waſſer verordne, um den Dias 
gen, der allezeit dabey leider, von den fchädlichen Mares 
rien zu entledigen, Anſtatt des Brechweinfteins kann 
man auch, wenn man lieber will, 20 Gran Hypekakuan⸗ 
ba in einer Fleifchbrühe nehmen. Mach gefchehener Auss 
leerung auf diefes Brechmittel nimmt man folgendes Ges 
tränf : 

Nimm fiedendes Waſſer eine halbe Maag, thue 2 
Loth Honig daran; fhöpfe 2 bis 3 mal den Schaum 
davon ab; hernach nimm das Gefchirr vom Feuer weg, 
und wire” wilden Quendel darein, fo’ wiel man mit drey 


Fingern fafien kann. Laß es fo ftehen, bis es kalt in 
er⸗ 
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hernach ſeige es ab, und giebs den Tag uͤber anſtatt eines 
ordinaire Getränfes. 

Am ʒweyten Tage nach dem Brechmittel giebt man 
dem Kranken ein ganz gelindes Laxier ein, dergleichen wir 
unter dem Artickel Purganzen verſchreiben. 

Nach dieſem ſiedet man 5 oder 6 gefänberte und ges 
fchälte Rüben, und eine Handvoll Gerfte in genugfamen 
Waſſer, feigt es hernach ab, und läßt den Kranfen etliche 
Gläfer des Tages trinken. 

Wenn der Huften gar heftig ift, kann man felben zu 
lindern die gehörigen Mittel brauchen. Sieh Auften, 
Ein gebratner Apfel, in welchem man ein wenig frifche 
Butter und Zucker ſtecket, iſt zu Beruhigung des Huſtens 
ſehr gut. Uebrigens iſt zu merken, daß allerley Syrupe, 
Mandeloͤl, und andere ſtillende Aryeneyen in dem Falle, 
wo der Huften nicht von der Bruft, fondern von einem 
Fehler des Magens herfömmt, nichts nuͤtze find. Ä 

Diefe Krankheit it bey Kindern fehr gemein; mar 
becbachtet ben ihnen die nÄämliche Heilungsart, Nur ift 
zu merfen, daß man ihnen nicht Aderlaße, und das Brech: 
mittel nur in halber Dofis gebe (7); die erftgefagten Ge 
tränfe aber Pönnen fienehmen., Wenn man metket, daß 
fie dein zähen Schleim, wovon das Uebel herkoͤmmt, hart 
auswerfen, fo gebe man ihnen Morgens nüchtern 6 Gran 
frifchgepulverte Veilchenwurz in einem oder zween Löffel 
voll Eardobenediftenwaffer. 

Diefe Kranfheit koͤmmt bey Kindern oft von einer 
fauren und gährenden Lnreinigfeit im Magen her. Abs 
“ forbierende oder Säure daͤmpfende Mittel, 3. E. 12 Gran 
Krebeaugen alle halbe Stunden genommen, befänftigen 
die Zufälle; ein Brechmittel aber nimmt das Viebel vols 
lends weg. 














Wenn 


'(*) Den Tartar. emetic, foll man Kindern lieber gar nicht ges 
ben ; und menn fie gar Hein find, gar Fein Brechmittel. 
Megwartiprup mit Rhabarbar ift für, fie am beften, Ueb. 














524 Kindbett 


Wenn die Bruſt ſowohl bey Kindern als Erwachſe⸗ 
nen durch den Huſten ſehr geſchwaͤchet worden iſt, laͤßt 
man ſie am Ende der Kur einige Tage Gerſten in Milch 
geſotten trinken. 


Ratharrfieber, ſieh Fieber. 


Kindbetterinn. Die Kindbetterinnen ſind vielen 
Krankheiten ausgeſetzt. Wir wollen nun eine nach der 
andern abhandeln. 

Sobald ein Weib ihrer Leibesfrucht entbunden wor⸗ 
den ift, foll man ihr ein genugſam dickes, anben aber 
weiches und gefchmeidiges, und ein wenig warmes Leins 
such auf die Scham legen, damit die Geburtsreinigung 
durch alte Luft in ihrem Lauf nicht gehemmt werde. Her: 
nad) bringt man fie in ein warmes, und wegen des Blut: 
fiuffes mit nöchigen Leintüchern verfehenes Ber. Man 
muß fie wafferrecht, und mitten auf den Rücken legen; 
Der Kopf aber und der obere Leib follen etwas erhabeu, 
Der untere Leib vertieft, und die Füße übereinander gefchlas 
gen feyn. Unter die Kniefehlen foll man ihr ein Pleines 
Kiffen legen, worauf fie fich fteifen kann. 

Wenn diefes gefchehen ift, umgiebt man ihren Bauch 
mit einer breiten Binde; man bewahret ihre Bruft vor 
‚der Kälte, und giebt ihr eine Viertelſtunde darauf eine 
Fleiſchbruͤhe. Obwohl man fie aber vor der Kälte ſchuͤ⸗ 
Ben foll, weil fie gegen felbe ſehr empfindlich ift, muß man 
Doch nicht etwa durch einen entgegengefeßten Fehler fie 
zum Schwitzen bringen; denn dieß würde ihr fo ſchaͤdlich 
feyn, als die Kälte, 

Die erften 6 Tage muß man fie 2 oder 3 mal des 
Tages von dem geftockten Blut, das im Leibe kleben bleibe, 
mit Gerftenwafler, oder mit gefottenen Leinſaamen und 
Körbelkraut reinigen. Mach 14 Tagen fann man ein 
Präftigers Waffer brauchen, welches geſchickt ift, die Ge: 
burthstheile zu ftärfen und zu fchließen, z. E. ein Dekok—⸗ 


sum von Körbelfraus und Brenneſſeln mit einem —— 
ein 
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fein Alaun. Will man diefe Theile noch mehr fchließen, 
fo kann man fie mit folgendem Waſſer wachen ; 

Nimm große Wallwurzen 2 Lorh, 

Scaafgarbenmwurzen, 

Sinngrünmwurzen,, von jedem eine halbe - 

Handvoll, | 

Sanifel,fo viel man mit 5 Fingern ſaſſen fann, 

armenifchen Bolus 2 Quintlein. 
Laß alles in einer halben Maag Waffer eine Viers 
telftunde lang fieden, und thue hernach 2 Quintlein Alaun 
daran. Man muß aber, welches wohl zu merken ift, dies 
ſes Mittel, wenn Schmerzen und Entzündung vorhanden 
find, nicht gebrauchen. 

Nach den erften 12 Tagen der Entbindung muß man 
den Band enger machen, damit man die- verfchiedenen 
Theile, die während der Schwangerfchaft ausgedehner 
worden find, nach und nach wieder in ihren vorigen Stand 
bringe. Die Bruft fann man mit weichen Leintuͤchern 
bedecken. | 

Was die Lebensordnung einer Kindbetterinn betrifft, 
fol fie Anfangs nur warm trinken; und ihre Nahrung 
fol aus Brodfuppen (Pannaden), Keiß, Grüße, Ger 
ftenfchleim, geringen Kalb: oder Geflügelfuppen, und 
dergleichen beftehen. Mach dem vierten Tage, und wann 
das Milchfieber vorbey ift, darf die Dide nicht mehr fo 
ſtrenge ſeyn. 

Die Kindbetterinn ſoll im Bette ruhig liegen bleiben, 
unruhige Leidenſchaften, das gar zu ſtarke Tageslicht, die 
Geſellſchaften, mit einem Worte alles, was fie in Bewes 
gung bringen, oder ihr eine Unruhe verurfachen könnte, 
meiden, 

Wein, und fefte Speifen follen von der Lebensord⸗ 
aung einer Kindbetterinn allezeit ausgefchloffen feyn ; denn 
der zuvoreilige Gebrauch derfelben, wie auch der Gebrauch 
gar zu Fräftiger Suppen, find faft an allen ſchlimmen Zus 
fällen Urfache, die fie fich zuziehen. 

‚ Unter» 
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Unterdräcung der Geburtsreinigung, oder gar 
zu häufiger Abgang Derfelben. 

Die erſte Krankheit, die fich ben Kindbetterinnen dus 
fert, iſt entweder die Unterdrückung der Geburtsreinis 
gung, oder der gar zu ftarfe Fluß derfelben, 

Wenn nun diefe Yusleerung gar nicht, oder zu wenig 
fortgeht, fo muß man fie befördern, indem man der Krans 
fen ein gering herzfiärfendes Getraͤnk giebt, z. E. nah: 
folgendes : | 

Nimm Safran ein halbes Quintlein, gieß ein Glas 
fiedendes Waſſer daran, und laß es in warmer Afche eine 
Stunde’ lang ftehen. Geige es durch ein Leintuch, und 
the dazu den ausgedructen Saft von fauren Pomerans 
jen (aurant. medulla acri). Dieß nimmt die Kranfe 
auf einmal, " 

Wenn auf diefes die Reinigung nicht koͤmmt, wenn 
fid) ein Fieber und Schmerzen einftellen,, und eine Ent: 
zuͤndung drohet, muß man eine Aderläße vornehmen, und 
häufige Getränfe verordnen, Wenn aber fein Fieber, und 
Feine Schmerzen vorhanden find, fo kann man den Fluß 
derfelben mit nachftehender Mixtur befördern, 

Nimm Scabiofenwaffer 4 Lorh, | 

einfaches Meliſſenwaſſer 2 Loch, 

Confe£t. alkermes. ı Quintlein, 

weiffen Magenſaamenſyrup ı Loth. 
Dieß Tränfgen nimmt man auf 2 mal, in Zwifchenzeie 
von 3 Stunden. 

Wenn die Reinigung zu ftarf fliegt, muß man ihren 
Lauf einfchränfen. In diefem Falle brauche man jene 
Mittel, die wir unter den Articfeln Blutfluß und Blut⸗ 
fpeyen anrarhen. Indeſſen muß man mit adftringierens 
den Mitteln behutſam umgehen. Man foll überhaupt 
niemals dafür halten, daß die Reinizung zu ſtark gehe, 
als wenn die Kranfe dadurch merklich geſchwaͤcht wird, 
wenn der Puls ſchwach ift, wenn fie nicht mehr verdauen, 
und feine Ruhe genießen kann, wenn die Brüfte zufams 

mens 
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menfallen, und fich ſenken. In diefem Falle ift es ber 
fer, wenn man am Arm eine Ader oͤffnet, und hernach 
ı2 Gran Hypekakuanha giebt, als wenn man Mittel 
brauchet, die den Lauf des Geblütes auf einmal hemmen. 
Diach dem Aderlaßen und der Hypekakuanha giebt man 
ein Lariertränfgen von 4 Loch Manna, und 2 Loth Ca- 
tholicum duplicatum. 
Ohnmachten der Aindbetterinnen. 

Die Kindbetterinnen fallen zumeilen in Ohnmachten. 
Dieß koͤmmt entweder von dem Verluſt des Geblütes her, 
oder weil der Unterleib zu feft gebunden ift. In dieſen 
Fällen muß man die Lebensgeifter durch die Nahrung, 
j. E. durch Eräftige Suppen ftärfen, man muß den Leib 
waflerrecht legen, und dem Unterleibe duch Nachlaffung 
der Binde etwas freyer machen, Wenn der zu ſtarke Blut⸗ 
verluft Urfache iſt, kann man das hun, was wir erft 
oben gefagt haben, 

Colit der Rindbetterinnen. 

Die Colik ift ein fehr gemeiner Zufall bey Kindbettes 
rinnen, ie empfinden einen fchneidenden Schmerz, 
der fich zumeilen in der Gegend der Nieren, in den Renz 
den und in den Leiften, zuweilen nur in dee Mutter äußerr. 

Diefe Schmerzen fommen von verfchiedenen Urfachen 
her. 1) von übermäßiger, oder auch unterdrückter Ge⸗ 
burtsreinigung. 2) von geftocktem Geblüte, von zuruͤck⸗ 
gebliebener Machgeburt, oder anderm fremden Körper in 
der Mutter. 3) von den Merven der Mutter, die zu 
Krämpfen geneigte find. 4) von Winden, welche wäh: 
vender Schwangerfchaft durch die Frucht zufammenges 
drückt worden, nach der Entbindung aber fich ausdehnen, 
und mit Gewalt einen Ausgang fuchen. 

Sm erften Falle befolge man jenen Plan, den’ wir 
bey der Geburtsreinigung vorgefchrieben haben. Im 
zweyten Falle kann man folgendes Tränfgen brauchen: 

Nimm Hollunderblühtwaffer 4 Lorh, 

Beyfußſyrup 2 Loth, 
Vermiſche es, und giebs auf einmal. Kenn 


523 Rindbett 





Wenn eine Reizung der Nerven an der Colif Urſache 
iſt, muß man fehmerzftillende Mittel brauchen, z. E. ein 
halbes Duintlein Theriaf, oder einen ran Laudanunı, oder 
ein halbes Quintlein von Hofmanns fchmerzftillenden 
Tropfen. Man kann auch, wenn man lieber will, den 
oben ben der Geburtsreinigung verordneten Trank neh⸗ 
men, Man kann den Bauch mit nervenftärfenden Sal⸗ 
beu fchmieren, und von einem geringen Defofto von Ross; 
marin, Minzen, Kamillenblühte, und dergleichen Bd: 
hungen brauchen: 

Wenn Winde an der Kolik Urfache find, wie man 
leicht abnehmen kaun, wenn einige fortgehen, und die 
Kranke ſich darauf erleichtert befinder, wird folgendes 
Tränfgen dienlich ſeyn: 

Timm Meliffenwaffer, | 

Pomeranzenblühtwaffer, von jedem ı Loth, 
Hofmanns fhmerzftillente Tropfen, oder vis 
triolifchen Aether 30 Tropfen. 
Vermiſche es, und gieb es auf einmal. 
Bauchgeſchwulſt. 

Die Geſchwulſt des Bauches koͤmmt bey Kindbette— 
rinnen oft von Unterlaſſung der nothwendigen Bindung 
nach der Geburt her. Man muß alfo bey dem Binden Hilfe 
fuchen, und zugleich kann man des Frottierens fich bedier 
nen, wie oben gejagt worden. 

Entzündung der Mutter. 

Diefe koͤmmt zumeilen auf Unterbleibung der Geburtss 
reinigung, oder fie ijt die Folge eines Stoßes, eines Sal: 
les, einer Verwundung an diefem Theile, eines gemältis 


> gen Zufammendrücfens, das man in, oder nach der Ent: 


bindung daran gelitten hat. Man erfenner diefen Zufall 
an Gefhwulft und Schmerzen diefes Theils, Schwere 
und Spannung des Linterleibes, Befchwerde im Athem⸗ 
holen und Harnlaflen,, Fieber , und andern Zeichen der 
Entzündung. Man muß ihn auch wie eine wahre Ent: 
zündung behandeln. Sieh Entzuͤndung. 

| Durch 


Aindbert 529 


Durchfall, 


Der Durchfall koͤmmt auch zumeilen auf das Aus⸗ 
bleiben der Geburtsreinigung, und ift eine fehr gefährliche‘ 
Krankheit, Wenn er mit einem hitzigen Fieber vergefells 
fchafter ift, muß man abfühlende Gerränfe, fünf bis 6 
mal des Tages ı2 Gran Krebsaugen, und 2 mal des 
Tages ein halbes Auintlein Diafcordium brauchen; vor 
allem aber folgende Bolos: 

Nimm gepulverte Nbabarbara 24 Gran, 
Krebsaugen ein halbes Quintlein, 
gepulverten Alaun 20 Gran, 

Enzianertraft, 
um von jedem ein halbes Quint⸗ 
ein, 
Mache mit Wermuthfyrup 6 Biffen daraus, und gieb 
der Kranken alle 4 Stunden einen davon. Man foll-fie 
auch mit einem Defofto von Reis und Leinfaamen fly: 


ftieren. 
Winde, 


Die Winde find der gewöhnlichfte Zufall bey Kinds 
betterinnen. Man kann dawider jene Mittel brauchen, 
die wir unter dem Artickel Colik im Abfage Windcolik 
vorgefchrieben haben, Folgendes Mittel ift auch dienlich: 

Nimm deftilliertes Melilotenwaffer, 

» +» Kamomillenwaffer, von jedem 
4 Loth, 
Zieberrindetinftur go Tropfen, 
Hofmanns fchmerzftillende Tropfen 20. 
Karabefyrup ı Loth. 
Vermiſche es, und gieb es auf einmal. 

Man kann auch folgende Mirtur brauchen : 

Nimm Ag. florum. aurant. fimpl. Unc. 1. 
Äther. nitrat. Gutt. 15. 
Syrup. Stoechad. Drach. 3. 
detur pro dofi. 


Medic. Lexik. J. Band, 21 &s 
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Es iſt auch jenes Traͤnkgen ſehr gut, welches wir zuvor 

wider die Colik der Kindbetterinnen, wenn fie von Win⸗ 

den herkoͤmmt, vorgefchrieben haben, 
Entzuͤndungsfieber. 

Dieſes erkennet man an einem allgemeinen Schmerz, 
Geſchwindigkeit und Haͤrte des Pulſes, Speckhaut des 
Gebluͤtes, hitzigen Temperamente der Kranken, und der 
Gewohnheit, hitzige Getraͤnke zu trinken. Dan behans 
delt dieſes Fieber, wie andere Entzuͤndungsfieber. 

Goldene Ader. | 

Die göldene Ader, welche die Kindbetterinnen gemeis 
niglich befommen, wird durch jene Mittel geheilet, die 
man fonft wider diefes Uebel vorzufchreiben pflegt. Sieh 
goldene Ader. Uebrigens koͤmmt es hauptfächlich dars 
auf an, daß man die Geburtsreinigung im Gange zu ev 
halten fuche, damit der Fluß der goldenen Ader gehems 
met werde. | 

Wenn eine Frau zwar glüclich entbunden worden, 
aber doch von einem zärtlichen Temperamente ift, fo ift 
es rathſam, daß fie acht bis zehn Tage im Bett bleibt, 
einen ganzen Monat aber das Zimmer huͤtet. 

| Das Milchfieber. 

Eine andere Krankheit, welcher die Weiber in diefen 
Umftänden unterworfen find, ift das Milchfieber. Dieß 
koͤmmt gemeiniglich am dritten oder vierten Tage nach der 
Entbindung; Alsdann wird die Geburtsreinigung mild: 
faͤrbig oder waͤßrigt. Dieß Fieber hat Feine nachtheiligen 

Folgen; man darf weiter nichts thun, als, fo lange fels 
bes anhaͤlt, eine genaue Lebensordnung beobachten. Ges 
fhieht es aber, daß diefes Fieber in ein higiges ausartet, 
und gar zu lange dauret, fo behandelt man es wie ein 
anders hißiges Fieber. Sieh Sieber, hitziges. 

er Ergießung der Milch. 

Die Ergießung der Milch verurſachet den Kindbet: 
terinnen oft große Ungelegenheiten, Wenn die Geburts: 
teinigung gehemmet wird, und die Bruͤſte nicht * 

ie⸗ 


* 
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fließen, merket man ſogleich eine Voͤlle, Schwere des 
Hauptes, harten Athem, Fieber, Gedunſenheit und Ges 
ſchwulſten an verfchiedenen Theilen des Körpers. 

Das Aderlaßen ift in diefem Falle allezeit bedenklich; 
es ift befier, wenn man die Kranfe an eine fehr genaue 
Lebensordnung anweiſet, fie ſtatt aller Nahrung Hüners 
fuppen, und folgendes Dekoktum nehmen läßt: 

Timm milde Mangoldwurzen 2 Lorh, 
fied fie in dritthalb Seidel Waſſer bis auf eine halbe Maaß 
ein. Geige es ab, und thue dazu ein Quintlein Arcan. 
duplicatum. Man giebt der Kranfen alle 2 Stunden 
ein Glasvoll davon zu trinken. Zugleich giebt man ihr 
alle Stunden ein Glas Molfen, in welcher man ı2 Gran 
Krebsaugen, und einen Löffel voll Körbelfrautfaft aufges. 
löfer hat. Die Hünerfuppe vermiſchet man, fo oft fie 
felbe nimmt, mit 6 Gran Salpeter und 10 Gran Krebs: 
augen. Weil die Milch zum Sauerwerden fehr geneigt 
ift, kann man einige male den Syrup. antilcorbuticum 
ins Waſſer nüglich gebrauchen; wenn nur fein Fieber 
mehr vorhanden ift, und die Zeichen der Entzündung in 
etwas geſtillet find. 

Wenn man dieſe Vorſichten einige Tag hindurch bes 
folget hat, kann man der Kranken einige Klyſtiere von 
einem Viertelpfund Mellis mercurialis, und 2 Loth 
Electuar. lenitiv. geben. Wenn der Mund bitter, die 
Zunge lettigt iſt, wenn man aus dem Aufſtoßen, und 
andern Zeichen wahrnimmt, daß im Magen Unreinigkei— 
ten vorhanden find, muß man ihr zum Larieren Waſſer 
von Vichy (*) geben, in deffen jeder halber Maaße man 
ı £oth Sal Solubil. aufgelöfer hat. | 

Penn die milchigen Feuchtigkeiten fich ftarf in den 
Kopf ziehen, und ein Irrereden, oder eine Entzündung 
zu beforgen ift, muß man am Fuße eine Ader öffnen, und 

2123 öfters 

















6*) Dder auflatt deflen einen andern eröffnenden Saur 
brunnen. | 
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öfters des Tages ein lauwarmes Fußbad brauchen, damit 
die Feuchtigkeit in die untern Theile gezogen werde, 


Der Milchausſchlag. 

Diefer Ausfchlag, dem die Kindbetterinnen öfters 
unterworfen find, ift ein fehuppigter Ausbruch, der auf 
der ganzen Haut, zuvörderft auf dem Kopfe, auf der 
Bruft, und an den Händen zum Vorfcheine koͤmmt. Die 
Schuppen diefes Ausichlages find gleichfam mehligt, zus 
weilen feucht, und von fcharfer Natur, daher fie ein Yüs 
fen und Beißen auf der Haut verurfachen. Dieſer Zu: 
fall nun koͤmmt von der Milch her, welche eine fcharfe 
Materie in fich enthält, die fich nach der Haut zieht. 

Kinder, befonders füugende, find auch öfters diefer 
Krankheit unterworfen. Sie koͤmumt bey ihnen ebenfalls 
son der Milch, oder von dem Milchbrey ber, der, wenn 
er fauer wird, den Scherf, von dem wir jegt reden, auf 
der Haut erreget. 

Bey den Weibern heilet man diefen Ausbruch mit 
vielem Molken trinken, in deren jeder halben Maag man 
ein Quintlein Arcanum duplicatum auflöfl. Wan 
giebt ihnen auch etliche Tage hindurch Kinftiere, und fol; 
gendes Pulver: 

Nimm Krebsaugen 2 Auintlein, 

Bergzinnober ein halbes Quintlein, 

Sal de duobus 2 Quintlein, 
Dermifche, und mache alles zu Pulver, wovon die Kranke 
alle 3 Stunden 24 Gran einnimmt. Zugleich foll man 
der Kranfen den obengemeldten Gauerbrunnen zum Las 
gieren geben, den man mit Sale folubili (2 Loth auf eine 
halbe Maaß) verſetzet. 

Es giebt Weiber, bey denen in den Kindbetten faſt 
natuͤrliche Milch aus der Haut hervorgeht, wo alsdann 
der Schorf ganz feucht iſt, und ſchimmlicht wird. Dieſer 
Umſtand aber braucht keine von der vorhergehenden ver; 
ſchiedene Kur. 

Was 


Rindbett 533: 








Was die Kinder betrifft, muß man ihnen, wenn fie 
diefe Krankheit befommen, anfänglich ein halbes Seidel 
Molken den Tag hindurch geben, nach Erheifchung ihrer 
Größe und ihres Alters. Hernach giebt man ihnen zum 
Larieren 2 Loth Pferſichbluͤhtſyrup mit 4 Roth fügen Mans 
deloͤl; dieß giebt man ihnen löffelweife ein. Darauf läßt 
man fie alle Morgen einen Gran Mercurii dulcis mit 6 
Gran gepulverten Krebsaugen in einem gefochten Apfel 
nehmen. Aeußerlich fehmierer man die Schuppen mit ein 
wenig Eneröl, oder Würzuägelöl, Darauf muß man 
aber dem Kinde obiges Mittel zum Larieren wieder geben, 

Der weile Stiefel, | 

Der insgemein fogenannte weiffe Friefel, dem die 
Kindbetterinnen unterworfen find, ift eine Art des Schar; 
lachausſchlages, oder Fleckfiebers, fo mit einer Menge 
Pleiner Flecken ausbricht, in deren Mittelpunkte helfe und 
wäßrigte Zitzen auffahren. Diefe Kranfieit koͤmmt gro: 
fen Theils von einer Verdorbenheit der Milch her, die 
durch Hige der Kranken, durch Gebrauch higiger und 
fhweißtreibender Arzneyen nach der Haut getrieben wers 
den. Die Kur befteht in dem, daß man alle nahrhafte 
und hitzige Speifen, Wein und Getränke, wobey Zins 
met, oder andere derlen Gewürze find, meidet. Man muß 
verduͤnnernde Getränke, z. E. Molken, Klyftiere von Rein; 
faamen und Kleyen, und faft die nämlichen Borjchriften 
brauchen, die wir gerade zuvor wider die Ergießung der 
Milch verordnet haben. | 

Zufälle der Bruͤſte. 

Die Brüfte pflegen bey Kindbetterinnten zumeilen 
ſich zu entzünden, zu gefchtwellen, zu verhärten, oder zu. 
eitern. Die Entzündung wird wie eine andere gemeine 
Entzündung behandelt. Sieh Entzündung. Die Ge 
ſchwulſt kann durch jene Mittel zertheilet werden, die wir 
wider die Ergießung der Milch verordnet haben. Man 
Fann fie auch gelinde frottieren, und die Zigen fangen laf 
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fen; gelinde Bähungen, oder einen Umfchlag von Brod⸗ 
frummen, Mich, Hollunderblüche, und Safran braus 
hen. Unter dem Artikel Milch wird man die noch 
übrigen Krankheiten, denen die Kindbetterinnen unter 
worfen find, finden, 


Kinderfranfheiten. Sobald wir in die Belt 
fommen, fangen wir auch zu leiden an. Unſere Schmer: 
zen find zuweilen fo heftig, und unſere Mafchiene ift fo 
zärtlich, daß wir mit Gewalt unterliegen muͤſſen. Die 
erfte Krankheit, die wir zu leiden haben, ift 

Das RKindspech Mx&conium. 

Wenn ein Kind zur Welt koͤmmt, giebt es Durch den 
Stuhl einen ſchwaͤrzlichten Unrath von fich, den man das 
Kindspech heißt. Nun gefchieht es zumeilen, daß dieſt 
Materie nicht fortgeht, fondern in den Eingeweiden lie: 
gen bleibe. Dieß erkennet man an dem Aechzen und 
Schreyen des Kindes. Dieſem abzuhelfen ift genug, 
wenn man dem Kinde füßes Mandelöl mit halbfoviel Eis 
bifchfyrup loͤffelweiſe giebt, bis die Ausleerung folger. 

Saͤuren, Coliten, und ſchneidende 
‚Schmerzen. 

Die Nahrung, welche die Kinder zu füch nehmen, ift 
auch eine der erften Quellen ihrer Krankheiten, ' wozu die 
Unwiſſenheit und Nachläffigfeit der Ammen und Kindes 
wärterinnen viel beyträgt. Die Milch, welche dem Ans 
fehen nach die gefündefte Nahrung ift, und welche die 
Natur ſelbſt den Kindern vorſchreibt, pflegt Doch oft fauer 
zu werden, und dadurch Stimmen und fchneidende Schmer; 
zen zu verurfachen. Wenn man nun diefes gewahr wird, 
muß man dem Kinde erjtgefagtes Purgiermittel geben: 
Die Amme foll feine andere Nahrung, als aus dem Thiers 
reiche nehmen, z. E. Fleiſchbruͤhen, Ochfen: und Hams 
melfleifh. Einige Tage hindurch kann fie Brunnenfreß 
effen, damit die Säure ihrer Milch verbeffert werde, 
Wenn es nicht anderjt wird, foll man ihr ein Lariertränk: 

gen 


Ainderft 535 
gen von 4 Loth Manna, und 2 Lorh Aepfelfprup gebeni 
Bleibt die Milch ungeachtet diefer Mittel dennoch ftets 
fauer, wie man es aus dem Geſtchmacke derfelben erkennen 
kann; und verurfacher fie dem Kinde ein Grimmen und 
Schneiden im Leibe, fo muß man die Anıme abändern, 

Eines der ſchaͤdlichſten Nahrungsmittel für Kinder ift 
der Kindebren (das Kindsfoch), indefjen wiſſen doc) die 
Ammen ihnen nichts anders zu geben, wenn es ihnen an 
der Milch gebricht, oder wen fie felbe anderſtwohin ges 
brauchen. Diefer Papp wird aus Mehl gemacht, wel—⸗ 
ches ein rohes Weſen ift, das weder durch die Natur, noch 
Ducch das Feuer zubereitet worden. Daher wird diefe 
Speife in dem zarten Magen der Kinder allezeit- fehr 
fchlecht verdauet; folglich ift fie die Quelle der meiften 
Krankheiten der Kinder. Das Mehl nimmt Teichterdings 
eine Säure an, welche den Magen und die Gedärme ders 
felben reizet und zwicket, und ihnen beftändig fehneidende 
Schmerzen verurfachet. 

Das ſicherſte Mittel alfo, diefen Webeln auszumeis 
hen, ift, wenn man den Kindern diefe ungefunden Spei⸗ 
fen niemals giebt. Man kann ſelbe Durch Pannaden ers 
feßen, welche aus Brodfrummen gemacht find, die man 
zerfchneider, und im Waſſer fieder, eine frifche "Butter, 
und ein wenig Salz dazu nimmt. Oder wenn man lies 
ber will, kann man ihnen folgenden Brey machen, der 
viel leichter zu verbauen, und auch viel nahrhafter ift, 

Nimm gute Kühemilc) ein halbes Seidel, 

zerriebene Brodfrummen 4 Loth, 
Sied fie gelinde 3 bis 4 Minuten fang, thue das Gelbe 
von einem En daran , das vorher in der Milch abgefprus 
delt worden, und verfüße es endlicdy mit genugfamen Zus 
der. Diefe Speife fann man den Kindern geben, fo oft 
fie fie vonnoͤthen haben, ohne zu befürchten, daß fie ſauer 

werde, ober ihnen ein Grimmen verurfache, | 
Noaoch beffer ift es, wenn man diefen Brey von der 
Minde des Brodes macher ; denn das Innere des Brodes 
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iſt nicht genugſam ausgebacken, und folglich etwas — 
rer zu verdauen. 

Wenn ein Kind von dem gewöhnlichen Mehlpappfreſ⸗ 
fen Schneiden im Leibe, einen großen und harten "Bauch 
befömmt, wenn es fauerriechende Materien von fich giebt, 
wenn es ſich weigert, Diefe Nahrung anzunehmen, iſt es 
sarhfam, wenn man, wie wir oben gefagt haben, füßes 
Mandelöl mit dem Eibiſchſyrup giebt, bevor man zur erfb 
gemeldeten Pannade ſchreitet. Wenn ein Kind fchon 
über drey Jahre alt iſt, kann man es nach jenen Bor; 
fchriften behandeln, die wir unter den Artickeln Acrimos 
nis, Schärfe, Magenſaͤure anzeigen. 

Die Haupturfache aller Zufälle bey Kindern ift ber 
Magen, der alle Nahrung in Säuren verwandelt. Das 
her muß man bey ihren Krankheiten diefen Punkt niemals 
aus dem Gefichte laſſen, fondern die Kur darnach einrichs 
ten; denn er ift entweder ganz allein, oder doch zum Theis 
Te die Urfache derfelben, Wir haben in erft angezogenen 
Artickeln weitläuftig genug davon gehandelt, Sich auch 


Colit, 
Brüche der Rinder. 

Das erbärmliche Geſchrey diefer Fleinen Gefchöpfe, 
das gewaltige Stehnen und Krümmen, wenn fie die Co: 
lik haben, machet, daß fie zuweilen Brüche befommen, 
Dieſem Uebel, fobald man es merfer, abzuhelfen, muß 
man erftlich die Urfachen, von denen es hergefommen ift, 
fortſchaffen, und daher alle jene Mittel anwenden, die wir 
zuvor angezeiget haben. Hernach muß man folgende 
Salbe und Umfchlag brauchen : 

Nimm Roßſchwanz ( Equifetum) eine Handvoll, 
zerfchneid diefes Kraut ganz Plein, und fied es ben gelins 
dem Feuer in einem Viertelpfunde Baumoͤl. Drüde «6 
durch ein Leintuch, und wenn es Ealt geworden, ſchmiere 
mit dem Dele den fchadhaften Theil, die Treftern davon 
aber lege als einen Umfchlag über, Oder man kann fol⸗ 
gendes Mittel brauchen: 

Nimm 
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Nimm feingepulverte Hollunderbluͤthe, 
oder Bohnenmehl 2 Loth. 
Sied es in 12 Loth deſtillierten Schlehenwaſſer, und thue 
dazu: Drachenblut, 
Ze armenifchen Bolus, von jedem ı Quintlein. 
Mache alles zu einem Brey, und gieß 6 Löffelvoll Ziegens 
mild daran. Streich es auf eine Leinwad, und lege es 
2 mal des Tages frifch über. 
Folgendes Mittel ift in dieſem Falle auch fehr — 
Nimm feingepulverte Mennig 4 Loth, 
Wallwurzſaft 2 Loth, 
Terpentin ein halbes Quintlein. 
Vermenge alles genau miteinander, und lege es 3 mal 
des Tages auf den fchadhaften Theil über, 
Wenn alle diefe Mittel nichts fruchten, muß man ein 
Band brauchen, die Theile in ihrer gehörigen Lage zu ers 


halten. 

Großer Bauch der Rinder. 

- Die Kinder befommen oft einen großen und harten 
Bauch. Die Urfache hievon ift gemeiniglich eine Vers 
dicferung der Feuchsigfeiten, ein geftörter Umlauf ders 
felben im Unterleibe, und eine Anlage zu un 

Kinder, welche viel, und unverdauliche Speifen, 5. E. 
zu viel Kindsbrey, Früchte ıc. efjen, befommen leicht dier 
gen Zufall, Wenn Diefer fchon verafter ift, und Über ein 

Jahr anhält, fallen fie in die Schwindfucht. Sieh 
Schwindfucht der Rinder. ft es aber noch nicht 
lange, daß fie mit dieſem Uebel behaftet find, fo darf man 
nur die Nahrung abändern, oder die Menge derfelben eins. 
Schränken. Sieh, was wir oben gefagt haben. Man 
muß ihnen feine Bruftftücke oder Schnürbrüfte vom Fifchs 
bein anlegen, weil der Unterleib dadurch zufehr zufammens 
gepreßt wird. Lind man brauche folgendes Mittel: 

Timm frifches Leindl einen Eßloͤffel voll. Gieb 
biefen dem Kinde Morgens nüchtern auf zweymal, in 

Zwifchenzeit von einer Stunde, Zugleich aber muß man 

el5 ihm 
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ihm den Syrup. Cichorii cum Rheo zum Laxieren ge: 
ben , welchen man nach Erheifhung des Alters und der 
Kräfte 24 Gran Weinſtein, und 8 oder 10 Gran Jalap⸗ 
papulver beyfeget. 

Anbey muß man den Bauch des Kindes mit nachftes 
bender Elixier einfchmieren, und mit felbem beneßte Leins 
güchlein auf den Nabel auflegen: 

Timm Geigenharz (Colophonium) ı2 Loth, 

Leberaloe 2 Loth, 

Weihrauchmännlein 6 Loth. 
Zerftoß alles. Nimm hernach eine halbe Maaß Weins 
geift, und löfe darinn auf: 

grünen Vitriol, 

Salmiad 2 Quintlein, 

Weinfteinfalz dritehalb Quintlein. 
Gieß alles zufammen in eine gläferne Flafche, verftopfe 
fie wohl, und laß fie 3 Tage auf warmer Afche ſtehen. 
Gieß hernach nochmal fo viel Weingeift daran, bis ders 
filbe 7 bis 8 Daumen hoch über die Speßereyen ftcht. 
Verfiopfe die Flaſche mit einem Stopfel, und verbind fie 
niit einer Blaſe, und ftelle fie 14 Tage an die Sonne, 
oder 3 Tage ans Feuer. Man muß den Weingeiſt nicht 
abfeigew, fondern ftets auf den Speßereyen ftehen laffen ; 
Daben aber Acht geben, daß man ihn nicht trübe mache, 
wenn man ihn brauchen will. 

Wenn die Kranfheit diefen Mitteln widerftieht, muß 
man bey jenen feine Zuflucht nehmen, die wir unter den 
Artickeln Schwindſucht und Verknüpfung der 
Zinder verordnen. 

Krankheiten der Zaut, 

Die Kinder find verfchiedenen Ausbrächen der Host 
unterworfen, die von Verdicferung der Säfte und Schärs 
fe ihres Geblütes herkommen. In diefem Falle muß man 
fi) auf folgende Weiſe verhalten, Erftens muß man, 
wie wir fchon oben gefagt haben, die Nahrung abändern, 
und einfchränfen, Hernach giebt man ihnen ein a 
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Seidel Motten mit einem Löffel vol Veilchenfprup ver⸗ 
miſchet, und läßt fie ſolche den Tag hindurch auf eiliche⸗ 
male austrinfen. Man giebt ihnen auch alle Tage ein 
Kinftier von Flußwaſſer, nach Erforderung des Alters 
ein halbes, oder ganzes Seidel, Darauf giebt man ein. 
Lariermittel von einem halben Quintlein Rhabarbar, die 
man in einem Seidel heißen Waſſer weichen läßt, und 
2 Loth Pferſichbluͤhtſyrup dazu thut. Hievon läßt man 
fie. nach Erheifhuug des Alters ein oder zwey Öläsgen in 
der Frühe trinken, Nach dem Larieren giebt man ihnen 
einige Tage hindurch einen Skrupel gepulverte Krebsaus 
gen, den man in 4 Theile theilet, und fie alle Stunden 
einen Theil davon nehmen läßt, Dean fährt mit dieſem 
Mittel 5 bis 6 Tage fort; hernach giebt man ihnen wies 
der zum Larieren, wie oben, und nad) diefem läßt man fie 
wieder den Tag hindurch ein halbes Seidel Molken mit 
2 Loth Syrupo antilcorbutico vermifchet trinken, 
Wenn alle diefe Mittel Feine vechte Wirkung thun, 
fann man ihnen 3 oder 4 Tage laulichte Bäder brauchen, 
in welchen man fie eine Viertel: oder halbe Stunde, wenn 
fie e8 aushaften Fönnen, fi igen läßt; und man giebt ihnen 
folgende Pillen: =, 

Nimm Krebsaugen ein halbes Quintlein, | 

Mercur. dulc. 4 tan, » 

Flor..Sulphur. 20 Gran, 

Extra&. enul. campah. ı Quintlein. 
Vermifche fie, und mache Pillen 4 Gran ſchwer daraus, 
für ein Kind von 2 Fahren; 6 Gran ſchwer für ein Kind 
von 3 Jahren, Won diefen Pillen giebt man alle vier 
Stunden eines in einer Abrikofenlatwerge, oder condierten 
Kirſchen eingemacht. Sieh Anfprung, Sinnen, Zits 
termaale, SBinblattern ıc. 

Des Zahnen. 

Die Krankheiten der Kinder kommen nicht; alle vom 
ſchwachen Magen her. Auch das Wachfen der Zähne 
verurſachet ihnen oft gräuliche Martern. z 
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Da die Kinder die Gattung und Befchaffenheit ihrer 
Schmerzen nicht anzuzeigen vermögend find, fo ift es fehr 
hart zu unterfcheiden, ob fie von den Zähnen, oder vom 
Magen herkommen. Indeſſen fann man es vermuthen, 
wenn man auf die Zeit fieht, wo die Zähne treiben ſollen; 
wenn die Kinder häufigen Speichel aus dem Munde flies 
Gen laſſen; wenn fie mie den Fingern ftets im Zahnfleis 
fche umftöhren, und wenn die Schmerzen, die fie empfins 
Den, gleich nach genommener- Nahrung fich einftellen, 
Dieſes unterfcheider die Zahnfchmerzen von den Schmers 
zen im Magen, welche durch die Gegenwart der Speifen 
nachlaffen. 

Für diefen Zufall dee Kinder ift fehr hart ein Mittel 
zu finden, Alles, was man thun fann, ift dieß, daß 
man das Zahnfleifch erweiche, indem man ihnen flets wars 
me Mil, oder ein Dekoktum von Eibifh, und ferten 
Feigen einſpritzet, und das Zahnfleifch mit frifcher Buts 
ter fchmieret. Man kann ihnen auch eine abgefchabene, 
gewaſchene, und weichgemachte Eibifhrwurzel in den 
Mund halten laffen, die fie mit dem Kiefer benagen ; hies 
Durch wird der Ausbruch der Zähne erleichtert. 

Ungeachtet aller angewandten Vorſichten gefchieht es 
zumeilen, ‚daß die Schmerzen fo heftig find, daß Gichter 
Dazu fommen. Wenn die Kinder fehon 3 oder vier Jahre 
alt, und die Schmerzen und Gichter fehr ſtark find, fann 
man eine Aderläße am Arm verfuchen, und folgendes 
Traͤnkgen löffelmeife alle Stunden eingeben: | 

Nimm Seeblumenwaffer 4 Loth, 

weiffen Magenfaamenfprup ı Loth, 
E Vermiſche fie. 

Kenn die Schmerzen nicht nachlafien,, kann man 
den Kinde ein Pflafter vom Opium, etwa in der Größe 
eines Zwanzigfrengerftüdfs auf den Schlaf legen, Sieh 
Gichter. 

Uebrigens ſind die Schmerzen bey dem Zahnen ſchwer 
zu heilen, und die Zeit iſt das beſte Mittel. Einige 

| Zahn: 
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Zahnärzte rarhen, man foll bey heftigen Schmerzen die 
Zahnkiefer fchröpfen,. das Wachsthum der Zähne dadurch 
zu erleichtern. Allein, dieß hat viele Schwierigkeiten, 
Zum erften fpeyen die Kinder das Blut, das ben dem 
Schröpfen ausfließt, nicht aus, fondern verfchlucken es, 
und dieß kann ihnen fehr fchädlich feyn; denn es verdirbt 
im Magen. Zwentens, da die Kinder ausdrücklich nicht 
ſagen fönnen, wo der Schmerz hafte, geht man bey diefer 
Dperation nur auf ein Gerathewohl darein; außer, der 
Zahn ließe fich fehon ein wenig fehen, und alsdann wird 
das Schröpfen feine Erleichterung verfchaffen, fondern 
die Schmerzen nur vermehren, Sieh Zahnen. 

Ä Bichter. 

Mebft jenen Gichtern, welche durch die Zahnfchmers 
zen verurfacher werden, haben die Kinder noch andere zu 
leiden, die entweder von Wuͤrmern, oder von fauren Uns 
teinigfeiten herkommen. Wenn diefe leßtern Urfache find, 
wie man aus gewiſſen Anzeigen, die fich dabey einfinden, 
erkennen ann, fo brauche man abforbierende, verdüns 
nernde, und ausleerende Mittel. Sieh Säuren, Sind 
die Würmer Urfache , fo muß man jene Mittel brauchen, 
welche wieder dieſe Krankheit dienlich find, Sieh nach» 
folgenden Abfas, und den Artikel Würmer, 

Es ift wohl zu merken, daß das Aderlaßen die Gichs 
ter niemals heile, und wenn man fo unglücklich ift, fels 
bes in diefen Fällen zu brauchen, fo vermehret man fie 
nur, und bejchleuniget den Kindern den Tod. 

Meugebohrne Kinder befonmen auch zumweilen Gich: 
ter, wenn die Mütter mit dem Gebähren lange umgehen 
muͤſſen, und nad) einer gar zu langen Enthaltung von der 
Mahrung. Diefe fommen fodann aus Schwachheit her, 
wie man aus dem matten Puls, oftmaligen Gähnen, und 
aus der Schwachheit, den Schmerz auszudrücken, erfens 
net, da fie nicht im Stande find zu ſchreyen, wie fie bey 
anden Gichtern zu thun pflegen. In diefem Falle muß 
man ihnen herzftärfende Mittel geben, ihre Kräfte zu ers 
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friſchen. Man gebe ihnen z. E. einige Tropfen Elixier 
proprietät. in einem Loͤffelvoll ſpaniſchen Weine. Sieh 
den Artickel Magenſchwaͤche. Oder wenn fie fehon 
ein wenig Älter find, kann man ihnen folgendes Tränfgen 
eben: — 
Nimm Cardobenedietenwaſſer 4 Loth, 
einfaches Meliſſenwaſſer 2 Loth, 
Zimmetwaſſer 2 Quintlein, 
Melkenſyrup ı Loth, = 
Vermiſche es, und gieb es löffelweife, ‚bis die Kräfte her⸗ 


14 eller find, ERR 
2 a 07, Die Würmer, > 

Die Würmer greifen zwar ohne Linterfchied jeden 
ſchwachen Magen an; doch find die Kinder denfelben 
mehr als die Erwachfenen unterworfen, theils wegen nas 
türlicher Zärtlichkeit ihres Magens, der die Nahrung, 
die man ihnen reichet,, nicht ftarf und vollfommen genug 
verfochen kann, theils wegen Befchaffenheit der Nahrung 
felbft, die zu Yusbrütung der Würmer fehr geneigt ift. 

Man erfennet, ob die Kinder Würmer haben, an 
folgenden Zeichen: An bitterriechenden Aufſtoßen, blei— 
cher Farbe des Angefichts, Spannung des Bauches, Kir 
Geln in der Naſe; an der Zunge, die mit einer weiſſen 
Materie überzogen iftz an den Augen, die fcharf, fun: 
Feind, und. gleichjam ein Anzeigen einer Verruͤckung im 
— Kopfe find; an dem Pulfe, welcher gefhwind, und uns 

terdruͤckt iftz an den Ausleerungen durch den Stuhl, die 

gemeiniglich gewaltig ftinfen, und wobey Würmer und 
ſchleimigte Materien weggehen. 

Wenn ein Kind, das an Würmern leidet, erft ein 
oder zwey Jahre alt ift, gebe man ihm folgendes Mittel: 

Nimm Mercur. dulcis 2 ran, 

Extract. Rhei 4 Gran. 

Vermenge fie mit einer Abrifofenlatwerge, und giebs auf 
einmal. Laß es eine Suppe darauf trinfen, oder reiche 


ihm die Bruſt. * 
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Wenn es über zwey bis fünf Jahre alt ift, muß man 
die Doſis verhältnigmäßig vermehren, Mit diefer Arzs 
nen muß man 3 Tage lang fortfahren, aber fie nicht alle 
Tage, fondern alle zweyte Tage geben. 

Man kann auch den Kindern Waffer zu trinfen ge 
ben, worinn rohes Queckſilber geforten worden Man 
nimmt ein Duintlein Quecffilber, und fiedet es in einer 
halben Maag Waffer eine gute Vierrelftunde lang, und 
läßt davon das Kind alle vier Stunden ein Gläsgen trins 
fen. Dieß wiederbolet man alle drey Tage, bis es volls 
kommen gefund iſt. Zugleih Bann man folgendes 
Schmierwerf brauchen: | 

Timm Stiergalle ı Lorh, 

gepulverte Eoloquinten ein halbes Quintlein. 
Olei effential. abfynth. ı Quintlein. 
Vermiſche es, und fehmiere damit 3 Tage hindurch dem 
Nabel ein. | 
- - Wenn man nicht zumege bringen kann, daß die Kin: 
der erfigefagte Arzneyen nehmen, fo gebe man ftatt devem 
folgende : _ 
Nimm rohen Wein 4 Eplöffel voll, 
Mercur. dulc. 2 ran, | 
gr eg (Semen contra Verm.) 20 
van, 
Vermiſch es, und laß es eine Viertelftunde auf heißer 
Afche ſtehen; feige den Wein hernach ab, und gieb ihn 
löffelweife alle Stunden. Mit diefem muß man 3 Tage 
fortfahren ; Hernach giebt man dem Kinde folgendes 
Tränfgen : 
Timm Pferfichblühtfgrup ı Loch, 
Tartar. emetic, ı Gran. 
Pomeranzenblühtwaffer ı Löffel voll, 
gemeines Waſſer 4 Löffel voll. 
Vermifche es, und gieb es dem Kinde aufeinmal, Wenn 
daffelbe ſchon über 3 Jahre alt ift, muß man die Dofis 
noch um ı Loth Pferfihblühtfgrup verftärken, eis 
Suͤßes 
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Suͤßes Mandelöl mit gleichviel Veilchenſyrup vermi⸗ 
ſchet, 8 Tage lang, täglich ı Loth ſchwer genommen, iſt 
auch ſeht wirkſam, die Wuͤrmer zu vertreiben. Sieh 
Wuͤrmer. 

Unverdaulichkeit und Bauchfluß. 

Da der Magen der Kinder ſehr ſchwach iſt, ſie aber 
ungemein gefraͤßig und genaͤſchig find, leiden fie oft Uns 
verdaulichkeiten und Bauchfluͤſſe. Dieſem abzuhelfen 
muß man erftlich in der Nahrung für fie eine gute Aus⸗ 
wahl treffen, und ſie nicht zuviel auf einmal eſſen laſſen. 
Hernach, wenn fie ein oder zwey Jahre alt find, giebt 
man ihnen ein Purgiermittel von 2 Lorh Cichorifprup in 
4 Lorh fügem Mandelöl. Man ann ihnen auch einige 
Klyitiere geben. Wenn fie Alter find, kann man ihnen 
alle Morgen ein Rhabarbarinfufun geben. Man nimmt 
nämlich ein halbes Quintlein Rhabarbar, feßer fie in eis 
nem Seidel Waffer an, und läßt es die ganze Macht 
auf heißer Afche ſtehen. Oder man gebe ihnen zwifchen 
zwoen Brodfchnitten folgendes Pulver: 

Rhabarbar 6 Gran, 

Krebsaugen 1o Gran, 

Sal quinquinæ 6 Gran. 
Man Pann ihnen auch ein Getränk von Wacholderbeeren 
machen. Man fiedet deren ein halbes Quintlein in einer 
halben Maag Waffer, thut etwas Zuder dazu, und giebt 
den Kindern den Tag hindurch 2 oder 3 Gläfer zu trins 
fen. Sieh Durchfall, Magenfchwäche, Unver⸗ 


daulichkeit. 
Scharbock. 

Eine der gemeinſten Krankheiten der Kinder iſt der 
Scharbock. Ihr ſchwacher Magen erzeuget viele Sius 
ren, und ihr lebhafter Puls, wie auch die Hitze ihres 
Koͤrpers theilet ihren Saͤften eine ſolche Beſchaffenheit 
mit, daß ſie leicht in eine ſcharboͤckiſche Schaͤrfe uͤbergehen. 

Man erkennet dieſe Krankheit bey den Kindern an 
der blaſſen Farbe des Angeſichts, an ihrer natuͤrlichen 

Schwach⸗ 
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Schwachheit, an fliegenden Schmerzen , Die fie am gan⸗ 
zen Leibe empfinden, und an der Muͤdigkeit, die fie auf 
die geringfte Bewequng empfinden, und an ihrer natürs 
lichen Trägheit, an fieberifchen Anfällen, die fich von 
Zeit zu Zeit dußern, an Geſchwulſt der Füße, Aufgedun: 
fenheit des Gefichtes, an dem Zahnfleifch, welches leich⸗ 
terdings blutet, an übler Befchaffenheit der Zähne, an 
ftinfendem Geruche aus dem Munde, Schwachheit der 
Süße, und der Befchwerniß, mit welcher fie fich aufrecht 
ftehen erhaltend, und gehen. " 
Die Anlage zum Scharbode koͤmmt gemeiniglich von 
VBerdicferung der Feuchtigfeiten , von zuvieler, oder 














fchlechtverdauter Nahrung her. Man muß alfo vor ale | 


len Dingen den Kindern, Die mit diefer Kranfheit behafs 
ter find, eine anftändige Lebensordnung vorſchreiben. 

Man gebe ihnen Rindfuppen mit dem dritten Theife 
von Kalbfuppen, Brodjuppen, feifche Ener, Reis, Gers 
fte, Rocen: oder Semmelmehl, wovon man ihnen in der 
Fleifchbrühe einen dünnen Brey Pocher. Oder, damit die 
Suppe nicht etwa durch das Sieden zu fharf werde, kaun 
man diefe Dinge erft im Waſſer fieden, hernach einen oder 
zween Löffelvoll in die Suppe rühren, und ein wenig 
Zimmetwaffer daran hun. Wenn der Scharbod offens 
bar vorhanden ift, muß man ihnen gar Fein Fleiſch zulafs 
fen, fondern lauter ſolche Mehlfuppen geben. Zur Zeit, 
wo es Früchte uud Gartengewaͤchſe giebt, fann man ih⸗ 
nen grüne Erbfen und Bohnen, Erdbeere, Pferfiche, und 
dergleichen , jedoch mit Mäßigung, zulaflen, ‘Die fris 
fchen Erdfruͤchte halten ein feifenartiges Salz in fich, wels 
ches fehr gefchickt ift, das fcharböcfifche Gift zu zerftören, 
die Eingeweide zu reinigen, die Feuchtigkeiten zu ſchmel⸗ 
zen, und fogar das Geblüt zu verfüßen. 

Nachdem man die Lebensordnung beforgt hat, muß 
man auf dienliche Arzneyen bedacht feyn. Anfänglich 
kann man dem Kinde den Tag hindurch ein halbes Seidel 
klare Molken geben, und jedesmal einen oder zween Kaf⸗ 

Medic. Lexit. JBand. Mm fees 


546 | Ainderfr 


feetöffel voll Syrup. antifcorbutic. dazu thun. Mit dies 
fem fährt man fechs Tage fort, hernach braucht man fols 
gende Suppe: 
Nimm ein mageres Huhn, 
fied es in einer Maag Waffer zu einer Suppe , hernach 
thue dazu: 
Meerrettig 2 Loth, 
Brunnenfreß, 
Bachbungen, von jedem eine halbe Handvoll, 
Die Wurzen zerfchneid und ftoß ein wenig in einem Mörs 
fer. Hernach wirf alles zufammen in die Suppe, und 
laß es bey der Wärme eine Viertelſtunde lang ſtehen. 
Decke aber das Gefchirr wohl zu, damit die geiftigen Theis 
le nicht meiftens verrauchen. Geig die Suppe duch, 
und gieb dem Kinde Morgens nüchtern, und Abends um 
5 Uhr davon zu trinken, und fahre 8 Tage damit fort. 
Mach diefer Suppe brauche man folgenden Wein: 
Nimm Alantwurzeln, 
Meerrettig, von jedem 2 Loth. 
Zerftoß fie ein wenig in einem Mörfer, nachdem du fie 
ehevor in Stücke zerfchnitten haft. Hernach 
Nimm Brunnenfreß, Loͤffelkraut, von jedem eine 
Handvoll, 
gepulverte Myrrhen ı Quintlein, 
Salmiack 2 Quintlein. 
Gieß uͤber alles eine halbe Maaß guten weiſſen Wein, 
ſchuͤtte es in ein glaͤſernes Geſchirr, vermache ſelbes wohl, 
ſetze es 14 Tage an die Sonne, oder 24 Stunden auf 
heiße Aſche. Hernach ſeige den Wein durch ein Leintuch, 
und thue dazu: 
Spirit. volatil. Cochlear. ı Loth. 
Diefen Wein giebt man dreymal des Tages, allezeit einem 
Löffel voll, Morgens nüchtern, hernach gegen 11 Uhr, 
und um 5 Uhr Abends, Mit dem Gebrauche Diefes Ges 
tränfes verbinder man zugleich den Gebrauch der Mofs 
fen, die man dem Kinde für Durſt flatt eines ordentlis 
hen Gerränfes giebt, Ale 
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Ale 14 Tage muß man dem Kinde ein Lariermittel 
geben von 3 Lorch Manna, und 2 Loth Aepfelſyrup. Den 
Mund muß man dem Kinde taͤglich ein Paarmal mit 
Milch und Brunnenkreßſaft zur Helfte miteinander vers 
mifchet, reinigen, 

Da die Kinder fehr hitziger Natur, und alle dieſe 
Arzneyen auch ſehr hitzig find, iſt es rathſam, zuweilen 
damit auszuſetzen, und blos bey den obenverordneten Reis⸗ 
Gerſten- und Mehlſuppen zu verbleiben, Wenn aber die 
Hitze wieder ein wenig geftiller ift, fährt man damit mies 
u fort, bis zur vollftändigen — Sieh Schar⸗ 


ock. 
Kroͤpfe. 


Kinder bekommen leichter Kröpfe, als Erwachſene. 
Die natuͤrliche Dicke ihrer Feuchtigkeiten, nebſt der 
Schwachheit ihrer Gefaͤße macht, daß ihre Drüfen feiche 
ter "verflopft werden; woraus die falten Geſchwulſten 
und Kroͤpfe entſtehen. 

Die Kur iſt in dieſem Stuͤcke bey den Kindern von 
den Erwachſenen nicht unterſchieden, außer, daß die Ar⸗ 
zeneyen gelinder, und in geringer Doſis gegeben werden 
muͤſſen, auch die Vorbereitung dazu nicht ſo lange dauren 
darf. Zur Vorbereitung iſt genug, wenn man dem Kin⸗ 
de zweymal des Tages eine Suppe vom Kalbfleiſche giebt, 
in der man jedesmal 2 Löffel voll Brunnenkreßſaft aufloͤ⸗ 
fet. Mic diefem fährt man 3 Tage fort; hernach giebe 
man ihm ein Lapriermittel von 2 Lorch Eichorifyrup mit 
Rhabarbar, und 3 Loch Manna. Webrigens folge man 
jenen Vorfchriften, die wir unter dem Articfel Aröpfe 
geben, 











Die Pocken, oder Aindeblattern, 

Diefen widmen wir einen eigenen Articfel unter dent 
Damen Rindeblsttern, welcher nach diefem folgen wird, 
Die Einpfropfung ober Jnoculation der Pocken haben 
wir auch in einem befondern Artickel abgehandelt, es 
Dim 2 Die 
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Die Luftfeuhe. 
| Die Kinder Haben zwar nicht verfchuldet, daß fie mit 
einem venerifchen Gifte angeftecfer ſeyn follten ,; dennoch) 
geſchieht es zumeilen, daß fie den Keim diefes üebels von 
der Geburt an in fich haben, und oft Davon fo. vergiftet 
find, daß fie Dadurch ganz verftaltet, und voll Gefchwüre 
werden. Die Kur diefer Krankheit handeln wir unter 
dem Artickel Luſtſeuche ab. 
Sitzige Krankheiten. 

Die Kinder ſind hitzigen Krankheiten mehr unterwor⸗ 
fen, als die Erwachſenen. Die Lebhaftigkeit ihres Ge⸗ 
bluͤtes machet, daß fich leichtlich ein Fieber entzünder, und 
daß ihre Krankheiten gefährlicher find. 

Das Aderlaßen, das das allgemeinfte Hilsmittel in 
hitzigen Fiebern ift, tauget bey Kindern nichts, felten 
Läufe es ohne nachtheilige Folgen ab. Die einzigen Fäls 
le, wo man fich deffen bedienen fann, find heftige Gichter 
und Schmerzen, Wir reden nicht. von einer urfprünglis 
chen Entzündung, den fie find derfelben nicht ansgefeßt. 
Es ift alfo bey den higigen Krankheiten der Kinder, wenn 
ein flarfes Fieber, Hiße, Tröckne, Durft, Brennen ꝛc. 
fich daben einftellen, befier, wenn man befänftigende Ges 
tränfe, Klyſtiere, Suppen ꝛc. brauchet, als wenn man 
ihnen Aderläßt. Die fräftigften Mittel in diefen Fällen, 
und welche niemals ſchaden koͤnnen, find die abforbierens 
den, z. E. präparierte Aufternfchaalen, oder Krebsaugen 
in großer Menge genommen. Gie haben faft allezeit eine 
gute Wirkung, wenn man zween oder drey Tage damit 
fortfährt, und fie unter die Suppen oder andere Gefränfe 
mifchet; gemeiniglich wird das Fieber aeftillet werden, 
die Tröckne verſchwinden, die Zunge feuchter, der Stuhl 
ausgefochter, und weniger ſtinkend werden, und der Haru 
wird häufig abgehen. Man darf an der Menge diefer 
erdhaften Materien, die man die Kinder nehmen läßt, 
nicht erfchrecfen; man muß zuweilen 2 bis 3 Loth geben, 
bis man merket, dag die Zufälle nachlaffen. Man muß 
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die Menge dieſer Mittel nach der Staͤrke des Fiebers und 
der Zufaͤlle richten; anbey aber ſoll man nicht vergeſſen, 
dem Kinde alle 4 Tage ein Purgiermittel zu geben, bis 
mit dem Stuhle feine ſolche abſorbierende Materie, die 
wie zerriebener Sand ausfieht, mehr fortgeht. 

Hieraus fieht man alfo, daß die hißigen Fieber bey 
Kindern eine andere Kur erfordern, als bey Erwachfenen, _ 
und daß dasjenige, was wir jeßt gefagt haben, von gros 
Ger Wichtigkeit ift; denn, wenn man unglüclicher Weis 
fe eine oder zwo Aderläßen gebraucht haben wird, werden 
gewiß verdrüßliche Zufälle darauf folgen, welche noths 
wendig erfordern , Daß man zu verdünnernden Getraͤnken 
und Kiyftieren, und zu häufigen Abforbiermitteln feine 
Zuflucht nehme, 

Schleichfieber und Schwindfucht. 

Die Krankheit, die am meiften bey Kindern zu fürchs 
een, und am fchwereften zu heilen ift, ift die Schwinds 
ſucht und Verknüpfung, bey welcher alle Theile des Körs 
pers vom Kopfe an in Magerfeit verfallen; der Ruͤckgrad, 
fo wie die andern Gebeine Frümmen ſich, ihre aͤußerſten 
Ende aber gefchwellen, und verknüpfen fich, da indeſſen 
Der Kopf fehr groß, das Angeficht voll und roch, und der 
Bauch aufgedunfen und gefpannt ift. Bey diefer Krank 
heit finder ſich faft allemal ein Schleichfieber ein; und 
wenn man jene heilet, heilee man auch diefes. Sieh 
Schwindfucht, Verknüpfung ’ ————— ‚ 
englifche Krankheit. 


Augenenrzündung. 
Die Kinder find auch der Entzündung der Augen 
unterworfen, wie errmachfene Perfonen, Hieran ift eine 
fcharfe und beißende Feuchtigkeit, die fich in die Augen 
zieht, Urſache. Diefe Schärfe reizet und brennet die Aus 
genhäute, und erreget au felben eine leichte Entzündung, 
In diefem Falle muß man dem Kinde, das mit diefer 
Krankheit behafter ift, ein — verordnen; ki 
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muß man ihm Plare Wolken, und alle 2 Stunden 6 Gran 
gepulverte Krebsaugen geben. in oder andere Schaas 
le Augentroftthee bringe auch fehr oft gute Wirkung, 
Das Weiffe von einem Ey mit Rofenwaffer verfprudelt, 
und mit dem Marfe eines gekochten Apfels vermifchet, 
und auf die Augen übergeleget, thut auch gute Dienfie ; 
sder man kann einen andern Pleinen Leberfchlag machen 
von Brodfrummen, Milch der Säugamme, und einigen 
Gran Safran; oder eben diefe Milch aus der Bruft 
der Amme in die Augen des Säuglinges gefpriget ; oder 
ein anderes geringes Augenwaſſer, und ein Quintlein 
Trohifce. alb, de Rhafıs, miteinander vermifcher, und 
Die Augen und ihre Gegend herum befeuchtet, und andere 
dergleichen Mittel, thun ebenfalls gute Wirkung. Zus 
gleich aber muß man mit den Klyſtieren täglich fortfahs 
ren; und wenn die Krankheit hartnaͤckig ift, muß man 
folgendes Pflafter brauchen: 
Nimm Emplaftr. de ceruſſa 2 Quintlein, 

»s 9 + veficatorium ı Quintlein, 
Vermiſche fie miteinander, ftreich davon auf ein Leder, 
lege ee auf den Maden, und erneuere es alle Tage, bis 
Das Uebel gehoben ift, 


Lebensordnung für Kinder, ſieh den Artidel 
Lebensorönung. 


Kindsblattern, oder Pocken. Die Poden find 
ein Ausbruch Fleiner Blattern, die anfänglich rorh, und 
auf der ganzen Haut zerftreuer find. In Zeit von 6 bis 
7 Tagen werden fie unvermerft größer, darauf kommen 
fie zue Eiterung, und endlich vertrocfnen fie. 

Diefe Krankheit ift zu den Zeiten des Hypokrates und 
der alten Arzneyfunde unbefannt geweien. Sie erfchien 
zum erftenmal in Aegypten zur Zeit des Omars, eines 
Machkömmlings des Mahomers. - Da die Griechen das 
von nichts wuften, mußten die Araber fie aus ihrem eiges 
nen Lande mitgebracht haben, und vielleicht haben dieſe 

ſelbſt 
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ſelbſt ſie urſpruͤnglich aus einigen noch weiter entlegenen 
orientaliſchen Laͤndern uͤberkommen. 

Die Pocken werden erſtlich in abgeſonderte und zu⸗ 
ſammenfließende abgetheilet. Jene find, welche in Zrois 
ſchenraͤumen voneinander abſtehen; dieſe aber ſind ihrer 
mehrere miteinander vereiniget, und liegen gleichſam ſchich⸗ 
tenweiſe aufeinander, Ferner werden fie in epidemiſche 
und endemifche abgetheilee. Jene kommen zu einer ges 
wiſſen Zeit, verbreiten fich im ganzen Lande, und greifen 
eine große Menge Perfonen an. Dieſe aber dauren das 
ganze Jahr, und greifen hin und wieder nur einige weni⸗ 
ge an, wie der Katharr und andere Krankheiten, die feine 
beftimmte Zeit haben. Endlich nach der Beſchaffenheit 
guter oder fchlimmer Zufälle, Die ſich dabey äußern, wer⸗ 
den fie in gutartige und bösartige Pocken unterfchieden. 


Zeichen der abgefonderten Pocken, 


Diefe Gattung giebt fich durch Froft und Schauder 
zu erfennen, auf welchen gleich eine fehr ſtarke Hitze, hefs 
tiges Kopfwehe, Schmerzen am Rücken, Erbrechen, haus 
fige Schweiße bey Ermwachfenen, Schmerzen an jenen 
Theilen, die unmittelbar unter der Mageugrube liegen, 
wenn man fie mit der Hand drüder, Schläftigkiit und 
Beräubung, zuvörderft bey Kindern, und znweilen Gich⸗ 
ger folgen. : 

Die Pocken zeigen fich gemeiniglich am vierten Tage, 
von jenem Tage an, da der Kranke ſich uͤbel zu befinden, 
anfieng; zumeilen fommen fie etwas fpäter, felten aber 
früher. Darauf laffen die Zufälle nach, oder hören gaͤnz⸗ 
lich auf, fo, daß der Kranke fich ziemlich gut befinder, 
Zumeilen koͤmmt ſowohl bey Kindern als Erwachfenen 
ein Schweiß, welcher anhält, bis die Blattern zeitig find. 

Bey dem Ausbruche erheben fich kleine blaßrothe 
Tüpfgen, in der Größe eines Stecknadelkopfes. Sie fon 
men im Gefichte, am Halſe, auf der Bruft, und endlich 
am ganzen Leibe hervor, In Diefem Zeitpunkte bekommt 
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der Krauke Halswehe, welches defto mehr zunimmt, je 
größer die Pocen merden. Dieſes gejchieht gegen dem 
achten Tag der Krankheit. Damals fängt der Raum 
zwifchen den Pocken, der ehender bleich war, roch zu wer⸗ 
den , und nach derfelben mehr oder weniger zu gefchmwellen 
an. Man empfindet daran einen Schmerz, und gleich 
fan ein Keißen, welches immer mehr zunimmt, die Ents 
zündang und Geſchwulſt beichleuniget, fo Daß, je mehr 
die Krankheit forsfchreiter, die Augenlieder aufſchwellen, 
daß der Kranke fogar des Lichtes beraubet wird; fie wers 
den glänzend, und einer aufgetriebenen Blaſe gleich; Die 
Augen fchließen fich zumeilen ehender; das Angelicht, die 
Hände und Finger gefchwellen; die Pocken im Angefichte 
werden rauh und weißlicht,, und je gelber und yeitiger fie 
werden, defto gleichförmiger und weiffer werden fie auch 
an den Händen und andern Theilen, 

Am eilften Tage nehmen die Geſchwulſt und Entzuͤn⸗ 
dung gewaltig ab; die Blattern werden zuerft im Ange: 
fihte, hernach in den übrigen Theilen trocfen ‚- und fallen 
wie Schuppen ab. Gemeiniglich verfchwinden fie am 
14ten oder ısten Tage, An Händen bredyen fie gemei— 
niglich härter aus, und vertrocdnen um 2 oder 3 Tage 
fpäter, als an andern Orten, Auf der Haut laffen fie 
insgemein Grübchen, oder Narben zuruͤck, die defto — 
ſichtbar werden, jemehr die Rauden abfallen. 











Zeichen der zuſammenfließenden Pocken. 
Die Zeichen dieſer Gattung kommen mit der vorigen 
beynahe uͤberein; nur ſind die Zufaͤlle dabey etwas hefti⸗ 
ger. Sie zeigen ſich gemeiniglich am dritten Tage. Die 
Tuͤpfgen ſtehen dichter und enger nebeneinander; der Kran⸗ 
ke empfindet einen heftigen Schmerz in den Nieren und 
in den Lenden, einen Seitenſtich, wie bey der Pleureſie, 
zuweilen Schmerzen in den Gliedern, wie bey dem Glie⸗ 
derreiſſen; Herzwehe, Erbrechen, Schmerzen im Magen. 
* zunehmender RR werden die Poren, wie bey 
der 
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Der vorigen Gattung, nicht größer, befonders im Gefichte, 
fondern vereinigen fich miteinander, und machen nur eine 
einzige zufammenhangende Pocke aus, welche das Anger 
ſicht gänzlich bedeckt, und eine ftärfere Geſchwulſt deffel: 
ben gänzlich verurfachet, als die abgefonderten Pocen; 
fo, daß alle dieſe Pocken, wie ein weiffes, ftarf anklebens 
des und dünnes Häutgen auefehen, welches fich über die 
Dberfläche der Haut ein wenig erhebt. Mach dem achten 
Tage wird dieß Haͤutgen rauh anzurühren, und braunfär: 
big, nicht gelb, wie bey der erftern Gattung. Die Haut 
wird täglich rauher und gefärbter, und endlich fällt das 
Hautgen fehuppenweife ab. Wenn aber die Krankheit 
heftig gemwefen iſt, ſondert es fich vor dem zwanzigften 
Tag nicht voilfommen ab. Wenn nun das Häutgen, 
oder der Schorf, der das Angeficht bedeckte, weggefallen 
ift, bleibt feine Ungleichheit auf der Haut vorhanden ; es 
eutſtehen aber alſogleich mehligte Schuppen von fo frefs 
fender Natur, daß fie nicht nur viel tiefere Narben, als 
die abgefonderten Pocken, fondern auch Gruben und Riffe, 
welche das Angeficht verftalten, binterlaffen. 

Die zufammenfließenden Pocken find mit noch zween 
andern Zufällen vergefellfchaftet, nämlich mit dem Speis 
chelfluffe bey Erwachfenen, und mit den Ducchfalle bey 
den Kindern, Der Speichelfluß koͤmmt zuweilen zugleich 
mit dem Ausbruche, zuweilen einen oder zween Tage dar; 
nach. Diefer Fluß ift demjenigen ähnlich, der durch das 
Queckſilber erreget wird, nur ſtinkt er nicht ſo ſtark. Am 
eilften Tage wird der Speichel zäher, es koſtet Mühe, ih 
auszumerfen; der Kranke ift durftig, er muß aber, wenn 
er trinke, huſten, und fpriget das Getrunkne bey der Nas 
fe aus. An dem nämlichen Tage hörst gemeiniglich der 
Speichelfluß auf, und alsdann fängt auch die Geſchwulſt 
des Gefichtes zu fallen an; aber die Hände gefchwellen, 
oder jollen wenigftens gefchweilen, 

Der Durchlauf ben den Kindern koͤmmt gemeiniglich 
Bun als der m auch dauret er länger, und 
Mms5 wenn 
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wenn man ihn nicht ftiller, fo endiget er fi) insgemein 
erft mit der Krankheit. 

Ben diefen zwey Gattungen der Pocken ift das Fieber 
allezeit fehr heftig, bis der Ausbruch gefchehen ift; ber: 
nad) nimmt es ab, bis die Eiterung anfängt, und ale; 


Dann höret es gänzlich auf. 
Die Pocken greifen vornehmlich die Kinder an, be 








Fonders im Fruͤhjahre und Herbfte. Erwachfene Perfos 


nen befommen felbe zwar auch zuweilen, aber viel ſeltner. 

Man fann als eine allgemeine Regel annehmen, daß 
die Pocken defto gutartiger und gelinder find, je länger fie 
verweilen zum Worfcheine zu fommen; daß aber auch das 
Zählen der Tage etwas fehr ungewifles fen, und man 
nicht darauf bauen fönne. Wenn der Ausbruch innerhalb 
der erften 24 Stunden gefchieht, darf man nicht glauben, 
Daß fie toͤdtlich ſeyn werden; auch wenn fie 30 oder 35 
Stunden nach dem erften Webelbefinden kommen, find fie 
fehr gefährlih. Wenn fienach 47 oder 48 Stunden er; 
fcheinen, ift die Gefahr nicht fo groß; aber man hat doch 
zufammenfließende Pocken zu gewarten. Wenn fie erſt 
nach 70 oder go Stunden ausbrechen, find fie gemeinigs 
lich von der abgefonderten Gattung. Gallfüchtige Tems 
peramente, jene, welche an geiftige Gerränfe und bigige 
Speifen gewohnt find, welche gar zu heftige Leibesuͤbun— 
gen machen , haben fic) mehr als andere vor den Pocken 
zu fürchten. jene, deren Geblüt von einem venerifchen 
oder Prebshaften Gifte angeſtecket ift, werden auch ärger 
als andere hergenommen. 

Die nahe Urfache dee Pocken ift ein feines, in der 
Luft ausgebreitetes Gift, das fich entweder ducch den 
Dunſtkreis felbft, oder durch das unmittelbare Berühren 
einer mit dieſer Krankheit behafteten Perfon mittheilet. 
Ja es ſcheint, unfer Geblür habe fhon von Mutterleibe 
aus eine befondere Geneigtheit, die Wirkungen diefes Gifs 
tes anzunehmen, und wenn wir einmal diefen Tribut be 
zahle: haben, ſind wir für allezeit Davon frengefprochen ; 
wier 
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wiewohl einige dieſe Krankheit zweymal bekommen; dieß 
geſchieht aber ſelten. 

Die Kur der Pocken beruhet auf zween Punkten. 
Erſtlich, daß man der gar zu ſchnellen Ausbreitung der 
Peckenmaterie gleich im Anfange vorbaue; zweytens, daß 
man die ungeftümme Bewegung der Geiſter, welche die 
Entzündung der äußern Theile verurfacher , beruhige, 
Wenn alfo das Fieber fehr ftarf, wenn die Wallung des 
Geblütes heftig ift, wenn heftige Kopfichmerzen vorhan: 
Den find, muß man am Arme eine Ader öffnen. Läßt das 
Kopfwehe nicht nach, fo muß man die Aderläße, wenn 
es das Alter und die Kräfte des Kranken zulaffen, zum 
zwentenmale, und zwar am Fuße vornehmen. Gleich 
Darauf giebt man 2 Gran Tartar. emetic. und läßt viel 
laues Waffer nachtrinken, damit der Magen von Unrei⸗ 
nigfeiten entlediger werde. Zugleich giebt man dem Krans 
ken einen geringen Thee von Skorzonerawurzeln. Wenn 
Die Mierenfchmerzen heftig find, kann man ihm ein Kiys 
ſtier feßen, damit auch diefe Theile geräumt, und ermeis 
chet werden. | 

Wenn die Pocen gutartig find, erfordern fie nichts 
befonders in der Kur. Es iſt genug, wenn man den erfis 
angezeigten Sforzonerathee trinkt, und zuweilen etwas 
weniges Wein mit Waſſer und ein wenig Zucer nimmt, 
Diefe Krankheit ift oft fo gelinde, das die Kranfenwärter 
allein die Stelle eines Arztes vertreten koͤnnen. 

Wenn fich aber die Krankheit mit einem heftigen Fie⸗ 
ber, mit Mierenfchmerzen, mit Reizung zum Erbrechen, 
mit beträchtlicher Hiße im ganzen-Körper anmeldet, mas 
het man den Anfang mit einer Aderläße am Arme; und 
wenn die Zufälle Darauf nicht nachlaffen, wiederholet man 
fie an dem nämlichen Tage. Gleich darauf nimmt man 
den Brechweinſtein, wie wir erft zuvor gefagt haben, 
Zum Gerränfe giebt man ein Gerftendefoftun, in drey 
Theilen Waffer, und ı Theil Bier geſotten. Das Bier 
aber muß fo wenig bitter feyn, als man es befommen 
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kann. Mit diefem Gerränfe fährt man fort, bis die Zus 
fälle geftillet find, die Heftigkeit des Fiebers gefallen ift, 
und ſowohl die Schmerzen des Kopfes als der Nieren bes 








ruhiget find. In heftigen Nierenſchmerzen kann man 


folgendes Klyſtier geben: 
Nimm Kleyen, 
Leinſaamen, von jedem ı Handvoll, 
fied fie in einem ftarfen Seidel Waſſer, und thue dazu: 
feifche Butter ı WVierling. 


Heun die Schmerzen und Zufälle abgenommen haben, 
giebt man dem Kranfen ein Defoftum von 2 Loth Sfors 
zoneren in einer halben Maaß Waſſer gefotten, mit Lins 
fen, fo viel man mit 3 Fingern faffen fann. 


Wenn man merfet, daß der Ausbruch gar zu fruͤhe 
kommen will, und daß die Higen fehr ftarf find, läßt 
man den Kranken außer dem Bette bleiben, und in feinem 
Zimmer hin: und hergeben ; man läßt ihn den Tag hin 
Durch etliche Glaͤſer von feinem Dekokto uud Fleiſchbruͤ⸗ 
ben trinfen. Denn das ganze Geheimniß bey dieſer 
Krankheit befteht in dem, daß die Pockenmaterie von dem 
Geblüte wohl abgefondert werde. Dieſes kann aber die 
Natur nicht werfftellig machen, wenn nıan die Bewegung 
des Geblütes übertreibt, und alle Feuchtigfeiten in Un⸗ 
ordnung bringt. Weit gefehlt alfo, daß man die Kran; 
fen in ihre Betten vergraben, mit Hüllen erfticken, die 
Zimmer flarf heißen, ihnen Wein mit Zimmetwaffer, 
oder andere dergleichen higige Getränfe geben foll, foll man 
fie vielmehr auf alle Art zu erfrifchen fuchen. 

Wenn man bey dem Ausbruche fieht, daß die Pocken 
Punkte geftalten, und rund werden, und das Fieber das 
bey nicht ftarf ift, Füße man dem Kranfen mit dem Des - 
Fofto fortfahren, und alle 2 Stunden giebt man ihm eis 
nen Löffel voll von folgender Mixtur: 


Nimm 
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Nimm Scabiofenwaffer, 
Skorzonerenwaſſer, von jedem 4 Loch, 
einfaches Meliffenmwaffer 2 Loch, 

Confett. de Hyacinth. ı Quintlein, 

Pomeranzenblühtwafler 2 Quintlein, 

Nelkenſyrup, 

Citronenſyrup, von jedem ı Loth. 
Vermiſche alles zum Gebrauche, | 

Mit diefer Mirtur und dem Defofto fährt man fort, 
Bis der Ausbruch gänzlich aefchehen ift; dieß erfenner 
man an dem, wenn die Blattern weis zu werden anfans 
gen. Weil "aber Damals wieder ein Fleines Sieber ſich 
einftellet, muß man mit herzftärfenden Arzneyen etwas 
fparfamer umgehen. Man giebt alfo in diefen Umſtaͤn⸗ 
den dem Kranken weiter nichts, als das gewöhnliche und 
nachfolgende Dekoktum: 

Timm zerftoßne Fieberrinde 2 Quintlein, Ä 
fied fie in 3 Seidel Waffer bis auf eine halbe Maaß ein, 
hernach thue dazu: 

gereinigten Salpeter 15 Gran, 
Nelkenſyrup 2 Loth. 
Hievon nimmt der Kranke alle 3 Stunden ein Glasvoll. 
Die Fieberrinde ift die Eiterung zu befördern ſehr diens 
ich, folglich Hilft fie auch zur Zeitigung der Pocken. Mit 
dieſem Getränke fährt man fort, bis fie vertrocfner find, 
oder bis man fieht, daß fie fchuprenweife abfallen. 

Ben der Eiterung ift das Fieber zumeilen heftig, der 
Kranke hat Schlaflofigkeit, der Eiter, der in den Poden 
entfteht, verurfacher ihm Yücken und Brennen. Man 
gebe ihm alfo alle Abende, fo lange die Eiterung dauret, 
folgenden Saft: 

Nimm  deftilliertes ſchwarzes Kirfchenwaffer 6 Loch, 
Sal fedativ. ein halbes Quintlein, 
Magenfaamenfyrup 6 Quintlein, 

Vermiſche es, und gieb es auf einmal. Dieß Tränfgen 
ſtillet die Schmerzen, mindert die Spannung des Haut, 
und 
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und befördert den Zugang der Materie in die Gefchwürs 
fein; daher ift fie in diefen Umftänden insgemein fehr 
dienlich. 

Wenn die Eiterung vollendet iſt, wenn die Haut ſich 
ſchuppenweiſe abſchaͤlet, wenn weder Fieber, noch ſonſt 
ein Zufall mehr vorhanden iſt, giebt man dem Kranken 
folgendes Laxier ein: 

Nimm Sennesblaͤtter 2 Quintlein, 

zerſtoßne Rhabarbar ein halbes Quintlein, 
Sal Epfom 3 Quintlein. 
Sied alles in einem guten Seidel Waffer ganz gelinde, 
feige es ab, und thue Dazu | 
Manna 3 Loth. 
Giebs auf einmal Morgens nüchtern, und wiederhole es 
den folnenden Tag. 

Hierauf kann der Kranke wieder nach und nach ſich 
an das Efjen und an die Luft gewöhnen, bis fein Auges 
ficht und der übrige Leib wieder volllommen rein find. 

Wenn die Pocken zufammenfließend find, wie man 
aus den obenbefchriebenen Zufällen erfennet , da nämlich 
das Fieber weit ftärfer, die Mierenfchmerzen weit heftiger, 
das Erbrechen öfter fich einftellen, nıuß man dem Kranker 
alfogleich am Arm eine Ader Öffnen, und diefes darauf 
auf dent Fuße wiederholen; noch an felbigem, oder gleich 
am folgenden Tage 2 Gran Brechweinſtein mit vielem 
Waſſer geben. | 

Zum Getränke foll der Kranke die erften Tage nichts 
als flare Molken, oder ein Defoftum von gefchabenen 
Süßholz, fo vielman mit 5 Fingern faffen kann, und eis 
ner Handvoll Borrärfchblätter in einer halben Maaß 
Waſſer gejotten nehmen, 

Wenn der Kranfe über heftige Schmerzen in den Mies 
ven; Zwang und Trieb zum Stuhlgehen Plage, giebt 
man ihm folgendes Kinftier: | 

Nimm Tag: und Machtkraut, - 

Eibiſchkraut, von jedem ı Handvoll. 


Sied 
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Sied fie in anderthalb Seidel Waffer bis auf ein Seidel 
ein, und thue hernach dazu: 
Mellis mercurial. 4 Loth. 

Dieß Klyſtier kann man, wenn es nöthig ift, des Tas 
ges noch einmal wiederholen, | 
Man ſoll Sorge tragen, daß der Kranfe in feinen 
Bette ftets eine fißende Lage annehme; er foll den Tag 
Hindurch 2 bis 3 Stunden lang außer dem Bette bleiben, 
man foll in feinem Zimmer nicht einheißen, außer es waͤ⸗ 
re gar kalt; und man muß der Matur Zeit laffen, den 
Ausbruch, zu welchem fie fo viele Vorbereitungen machet, 
ganz gemach hervorzubringen. 

Wenn ungeachtet diefer Borfichten das Fieber dens 
noch immer gleich heftig bleibe, und dennoch fein Aus 
Bruch zum Vorſcheine koͤmmt, muß man eine Dritte Aders 
Läße vornehmen. Man muß dem Kranfen eine ganz ges 
ringe Limonade zum Getränke geben, und ihn, fo oft. es 
möglich ift, aus dem Bette aufftehen laſſen, wie wir oben 
gefagt haben. 

Wenn das Ausbruchfieber geftiller ift, und ein Theil 
der Zufälle abgenommen hat, kann man dem Kranken fols 
gendes Defoftum geben: 

Nimm gereinigte und zerfchnittene Skabioſen wur⸗ | 

zen 2 Loth, | 
Skorzonerenwurzen ı Loth. 
Sied fie in 3 Seidel Waſſer bis auf eine halbe Maag ein, 
hernach thue Dazu : 
Suͤßholz 2 Quintlein. 
Laß es eine Zeitlang bey der Waͤrme ſtehen, ſeige es ab, 
und gieb des Tages 5 bis 6 Glaͤſer davon zu trinken. 

Wenn der Ausbruch gar zu lange hergeht, ſo kann 
man ihn befoͤrdern helfen, indem man auf die Schenkel 
zwey große Blgſenpflaſter auflegt. Man kann auch den 
Kranken taͤglich eine Stunde lang in ein warmes Bad 
ſetzen. Nichts eroͤffnet die Haut geſchwinder, und zieht 
die Pockenmaterie ſicherer aus, als das Baden. Zugleich 

| aber 
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aber muß man dem Kranfen im Bade 2 oder 3 Löffelvoll 
von nachfolgender Mirtur eingeben: 

Timm  deftilliertes Sfabiofenwaffer, 

s» s» s Kardobenediktenwaffer, 
von jedem 4 Loth, 
Minzenwafler 2 Loth, 
Aq..cinamom. hordeat. 3 Quintlein, 
Nelkenſyrup 2 Loth. 
Vermiſche es. 

Es ift zu merfen, daß bey ven zuſammenſließenden 
Poden faft allezeit eine befondere verdorbene Unreinigkeit 
im Magen vorhanden ift, die fich mit der Pockenmaterie 
vermifchet, indem fie in das Geblür übergeht. Durch 
diefe wird der Ausbruch verhindert. Zeichen diefer Mas 
terie find, eine unreine Zunge, bitterer Geſchmack des 
Mundes, Reizung zum Erbrechen, Erbrechen, oder 
Durchfall. In diefem Falle muß man norhwendig ven: 
Brechweinftein nehmen, wie wir oben gefagt haben; fenft 
ift allezeit zu befürchten , der Ausbruch gehe übel: von 
ftatten, es folge ein Theil der Materie auf den andern, 
und die Natur werde folglich in ihrem Laufe geftöret. 

ern der Ausbruch vorben ift, koͤmmt gemeiniglich 
ein ffütkes Fieber, welches die Zeit der Fiterung anzeiger, 
Henn nun das Fieber ftarf ift, muß man alsdann die 
Blaſenpflaſter nicht liegen laffen; fie koͤnnten die Fieber: 
hiße vermehren. Iſt aber das Fieber gelinder, fo kann 
man fie laffen; anbey fährt man mit dem obigen Dekokto 
fort, und giebt dem Kranken zugleich folgendes Tränfgen : 

Nimm zerftoßne Fieberrinde anderthalb Quintlein, 
fied fie in anderthalb Seidel Waſſer, bis auf ein Seidel 
ein, hernach thue dazu: 

gereinigten Salpeter 15 Gran, 
Citronenſyrup 2 Loth. 
Gieb alle 4 Stunden ein Glasvoll. 
Nebſt dieſem — man auch folgendes Pulver 
nehmen: | 
Nimm 
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Nimm Krebsaugen, 
Antimon. diaphoretic. von jedem zwey 
Quintlein. 
Vermiſche alles, und mache es zu Pulver. Gieb davon 
alle Stunden 12 Gran, und laß allezeit ein kleines Glas 
von dem ordinaire Dekokto darauf trinken. 

Wenn die Uebelkeiten, das Erbrechen, oder der Durch⸗ 
fall waͤhrend der Eiterung anhalten, muß man den Kran⸗ 
ken alle 2 Tage einmal mit 2 Gran Brechweinſtein mit 
vielem Waſſer genommen, ausleeren. Alle Abende aber, 
wo man dem Kranken bey der Eiterung ein Brechmittel 
gegeben, oder fo oft er heftige Schmerzen, unerträgliches 
Süden und Beißen, ſtarkes Kopfivehe verfpürer, giebt 
man ihn folgenden Saft: : 

Timm Portulafwaffer, | 
Laktukenwaſſer, von jedem 48orh, 
Syrup. diacod. 6 Quintlein, 
Auf einmal zu nehmen, 
- Wenn die Eiterung vorbey ift, und der Kranke wer 
ber Schmerzen noch Fieber mehr hat, muß man noch mit 
den vorgefagten Arzeneyen fortfahren, bis die Haut weis 
cher und fchlapper wird, die Pocken trocken werden, und 
ſchuppenweiſe abfallen ; bernach giebt ınan dem Kranken 
drey bis viermal ein Lariermittel, wie mir ben den abges 
fonderten Poden angezeiget haben. 

Die zween befondern Zufälfe, welche, wie wir gefage 
haben, bey den zufammenfliegenden Pocken ſich einfinden, 
nämlich der Speichelfluß bey Erwachſenen, und der Durchs 
lauf bey Kindern, erfordern eine beftändige Aufmerkſam⸗ 
feit; denn wenn fie ſich auf einmal ftelfen, fo bringen fie 
den Kranken in Purzer Zeit um. Man muß alfo ſowohl 
den Lauf des Speichels, als der Feuchtigkeit der Gedaͤrm⸗ 
druͤſen, die ſich unterſich ausleeren, fo viel man kann, 
zu unterhalten ſuchen. Bey den Erwachſenen hemmt 
ſich zuweilen der Speichelfluß; aber darauf geſchwellen 
ihnen die Hände, und dieſer neue Zufall hindert die ſchaͤd⸗ 
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lihen Folgen des gehemniten Fluffes. Indeſſen ift es 
doch viel beffer, wen die Materie ihren Yauf durch die 
Speicheldrüfen nimmt , weil fie fich dadurch leichter aus: 
leeret. Man muß alfo, wenn diefe Ausleerung ins Ste 
en gefommen ift, feine narfotifchen Mittel geben, wie 
3z. E. der Saft ift, den wir oben alle Abende zu nehmen, 
vorgefchrieben haben; denn diefe, und alle andere Arz⸗ 
neyen, worunter Opium koͤmmt, hat die Eigenfchaft, 
alle Ausleerungen zu ftillen; hiedurch würde alfo Diefer 
beilfame Flug verhindert. Die nämliche Befchaffenheit 
bat es auch mit dem Bauchfluffe der Kinder, den man 
lieber durch Kinftiere, Brech⸗ und Lariermittel zu unters 
alten, als durch befänftigende und narfotifche Arzneyen 
zu ftillen fuchen muß. 

Wenn der Speichelfluß ftecfen bleibt, muß man ihn 
durch DBlafenpflafter auf dem Macken, oder hinter den 
Dhren wieder in den Gang bringen; man muß auch den 
Kranken öfters des Tages mit folgendem Mittel den Mund 
ausfpühlen laſſen: 

Nimm Brunnenkreßfaft, 

Waſſerkleeſaft, von jedem 4 Loth, 

Löffelfrautgeift 15 Tropfen, Ä 

Syrup. antifcorbutic. 2 Loth. 
Wermifche fi. Wenn man fich damit gurgeln will, gießt 
man 2 Löffel voll in ein Glas Waſſer, und gurgele fich 
öfters des Tages damit. | 

Zugleich fann man, wenn das Fieber nicht ſtark ift, 
nachfolgendes Pulver brauchen : 

Nimm Krebsaugen 2 Quintlein, 

Antimon. diaphoretic. ı Quintlein, 

Mercurii dulc. 6 ran, 

Sal de duobus anderthalb Quintlein. 
Vermiſche fie, und mache ein Pulver daraus, wovon der 
Kranke alle 2 Stunden 24 Gran nimmt, 

Wenn der Speichelfluß gar zu ftarf if, wenn man 
deßhalben befürchten muß, die Eiterung der Pocken möchte 

zu 
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zu ſchwach ſeyn, und der Kranke moͤchte ſich darauf nicht 
beſſer befinden, ſo kann man ſelben abkehren, indem man 
den Kranken ein oder zwey Glaͤſer von folgendem Detotto 
trinken laͤßt: 

Nimm Rohrkaſſien 8 Loth, 

Sal Glauberi ı Quintlein. 
Sied fie gelinde in einem Seidel Waſſer; ; feige es ab, und 
gieb alle 2 Stunden ein Ölasvoll, 

Uebrigens find der Speichelfluß und der Durchfall 
allezeit fehr ſchwere Zufälle, und man fann in dieſen Faͤl⸗ 
len nichts beflers thun, als einen verftändigen Arzt zu 
Hilfe rufen, der die nöthigen Mittel zu verordnnen weis. 

Sowohl die abgefonderten als Die zufammenfließen: 
den Pocken fönnen entweder gutartig, oder bösartig ſeyn. 
Wir müffen alfo von der Gattung insbefondere etwas 
ſagen. 

Die gutartigen abtgeſonderten Pocken. 

Ben dieſen hören alle vorhergehende Zufaͤlle nach dem 
Ausbruche Pgleih auf, Dieſe Zufälle find insgemein 
eine große Mattigkeit, ein heftiges Fieber, Schläfrigfeit, 
Kopfwehe, Schmerzen um die Gegend der Nieren, Reis 
zung zum Erbrechen, mwirfiiches Erbrechen, 

Der Arzt muß gleich Anfangs eine Ader am Arme 
öffnen laffen, wenn er zeitlich genug erufen wird ; wo 
nicht, fo muß er die Aderläße auf dem Fuße verordnen. 
Darauf fchreibt er dem Kranfen eine große Menge gerins 
gen Thee von Sforzoneren, Rechgras und Suͤßholz vor, 
Er verordnet ihm, wenn das Fieber heftig iſt, Kinftiere 
von bloffen Waffer, oder von einem erweichenden ‘Defofto 
mit dem Electuar. lenitiv. oder gerein:gter Caffın, Man 
laſſe ihn zugleich Bruͤhen vom Kalbfleijche und Geflügel 
triuken. 

Wenn der wiederholte Fieberanfall vorbey iſt, giebt 
man ein Brechmittel. Wenn dieſes nicht genugſame Auss 
leerungen machet, fo hilft man mit einem gelinden Pur⸗ 
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In dieſer Gattung der Pocken darf man dem Kran 
gen mehr, und Fräftigere Nahrung zulaflen, als in andern. 
Man fann die Brühen kräftiger machen, indem man fie 
aus Ochfenfleifch und Reis darinn fieder; man fann ihm 
auch, wenn fein Fieber vorhanden ift, "Brodfuppen er⸗ 
lauben. 

Wenn man ſieht, daß die Pocken nicht voll werden, 
wie fie ſollen, und um ihren Mittelpunkt einen bleichfärs 
bigen Zirfel befommen, wenn der Puls dabey Flein und 
geſchwind fchlägt: fo hat man Urfache zu glauben , daß 
das Geblüt fich verdicker hat. In diefem Falle muß man 
nachfolgende Mirtur nehmen: 

Nimm deftilliertes Skorzonerenwaſſer, 

v» 2 s» Borraͤtſchwaſſer, 
von jedem 4 Loth, 
Antimon. diaphoretic. 
gereinigten Salpeter 20 Gran, 
Confect. de Hyacinth. 2 en 
Nelkenſyrup 2 Loth. 
Bermifche es, und gieb alle Stunden einen Loͤffel voll. 

Wenn der Kranke keine Oeffnung hat, kann man ihm 
einige Klyſtiere geben. Hat er ſtarke Unruhen und Ban⸗ 
gigfeiten, fo verjchreibe man ihm 6 Quintlein Syrup. 
diacodii. SYym übrigen verfahre man, wie wir fchen 
oben bey den abgefonderten Pocken gefagt haben. 


Die abgefonderten bösartigen Poden. 


Bey diefer Gattung find die Zufälle zahlreich und ge 
fährlih. Der Kranke hat ein ftets anhaltendes und his 
Giges Fieber; er ift aͤußerſt matt und niedergefchlagen; 
feine Haut ift trocken und brennend; die Halspulsadern 
ſchlagen ſtark; die Sennen find fteif; die Augen find feus 
tig und funkelnd, und an dem erften Haͤutlein derfelben 
fieht man viele Inmphatifche Gefäße, die mit Blut ange 
füllet zu feyn fcheinen. Der Kranfe hat ferner beträchtliche 
Schmerzen in den Mieren, heftiges, oder auch mittelmds 
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figes Kopfweh, meiſtentheils ohne Verwirrung der Sins 
ne, oder Dummheit und Neigung zum Schlaſe. Dieſe 
Zufälle fommen gemeiniglich mit dein Ausbruche; nach 
demſelben hören fie zwar insgemein auf; aber das Fieber, 
deffen Hitze erft nachzulaſſen fchien, entzündet fich wieder 
auf ein neues, und nimmt noch Darüber durch verdoppels 
ze heftige Anfälle die Geſtalt eines dreytägigen an; es fes - 
Bet fie aus, es unterhält die berrächtlichften vorigen Zu: 
fälle, und bringt noch neue mit ſich; denn der Kranfe 
verſpuͤret eine marternde Schlaflofigfeit, leichte Verwir⸗ 
zungen, Unruhen und Bangigfeiten, Mafenbluten, bes 
fonders bey dem verdoppelten Anfalle, oft häufigen 
Schweiß, bey welchem doch die Haut brennend, und heißs 
trocken bleibt. 

Bey der Eiterung nehmen die Zufäkle und das Fieber 
zu; der Kranke hat gewaltige Unruhen, heftige Verwir⸗ 
rung des Verftandes, und gichterifche Zucfungen; unters 
deſſen find die Pocken doch allezeit erhaben, und behalten 
ein gutes Ausfehen. | 

Die Kur muß man mit einer Aderläße am Arme ans 
fangen, wenn man gleich in den erften Augenblicken des 
Ausbruches, oder noch vor demfelben gerufen wird; wo 
nicht, fo muß man fie am Fuße vornehmen. Man gebe 
dem Kranken ein Dekoftum von wilden Cichorimurzen, 
Mechgras, und Suͤßholz zu trinken. Ferner gebe man 
ihm alle 3 Stunden anfeuchtende und verdiinnernde Ges 
traͤnke, und die Eingemweide leere man durch anftändige 
Kiyftiere aus. Zu Ende des. verdoppelten Anfalles gebe 
man 2 Gran Brechweinftein mit vielem Waſſer; und 
wenn diefer nicht genug Ausleerungen verfchaffer, fo helfe 
man ihn mit einem gelinden Purgiermittel nach, Endlich 
gebe man ihm auch alle 3 Stunden das abforbierende Ges 
traͤnk, das wir oben verordnet haben, 

Man kann das Brechmittel noch einmal geben, wenn 
man es nothwendig findet, um den häufigen und auszehs 
senden Schweißen den heftigen Doppelanfällen des Fies 
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bers, dem Bluten, der Linterdrüdfung des Harne, und 
den andern Zufällen, welche fich zu diefer bösartigen Gat⸗ 
tung der Poden fchlagen, auszumweichen. Wenn Die Feuch⸗ 
tigfeiten mit Gewalt dem Gehirne zugehen, kann man auf 
dem Fuße eine Ader öffnen, 

Uebrigens muß man Die ganze Zeit diefer Poren bins 
durch, auch während der Eiterung, wenn der Kranfe eis 
nen aufgedunfenen Bauch hat, wenn er Koltern im Leibe 
verfpüret, Kinftiere von purem Waſſer geben; man muß 
ihn häufiges Getraͤnk von Skorzoneren nehmen laffen, 
im übrigen aber mit der Kur fo verfahren, wie wir bey 
den gutartigen abgefonderten Pocken gefagt haben. 


Die gutartigen zufammenfließgenden Pocken. 


Diefe find jene, wo das Fieber, und die andern Zu: 
fälle nach den Ausbruche entweder gänzlich aufhören, oder 
wenigſtens merklich nachlaffen , zur Zeit der Eiterung 
aber mit Gewalt, und zuweilen mit einer Entzündung 
wieder kommen. Go ſchwer es von dem Anfange der 
Kranfheit an zu erkennen ift, ob in den Iymphatifchen Ge: 
fäßen eine Berftopfung vorhanden fen, kann man fie Doch 
aus nachfolgenden Zeichen muthmaßen. 

Wenn der Kranke anfänglich nicht genugfam Aderge 
lagen hat; wenn er zu ftarfe und herzftärfende Mittel ges 
nommen; wenn er nac dem Ausbruche dummer und 
fchläfriger ift, als er feyn follte; wenn er ein beftändiges 
Saufen und Klingen in den Ohren verfpüret; wenn er 
bey der Dummheit öfters ein wenig irre vedet; wenn er 
große Unruhen und Bangigkeiten leider; wenn der Bauch, 
ungeachtet er durch Kinftiere ausgeleetet worden, dennoch 
gedunfen und aufgeblafen ift; wenn die Zunge trocken ift; 
wenn der Harn in fehr geringer Mienge abgeht, und ſtark 
gefärbt ift; wenn die Pocken fich nicht genugſam erheben, 
fondern in ihrem Mittelpunfte flach oder hohl find. 

Die erfte Borficht, die man wider die Zufälle diefer 
Krankheit gebrauchen muß, ift das-Aderlaßen, das = 
| n 
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nad) Erheifchung der North ein oder zweymal am Arme, 
und hernach am Fuße wiederholen muß. ‘Die Brech⸗ 
und Purgiermittel müffen ebenfalls, wie oben gefagt wors 
Den, verordnet werden, Das Geblüt muß durch das vors 
gefchriebene in Menge genommene Getränf,: und durch 
verdünnernde und eröffnende Dekokte von Borraͤtſch, Och⸗ 
fenzungen, Sfolopendrium, und wilden Cichori, zu des 
ren jeder Maaß man 2 Gran Tartat. ftibiati nimmt, 
flüffig gemacher werden. Die ganze Krankheit hindurch 
giebt man nichts als Brühen vom Kalbfleifche, Hünern 
und Geflügel, zu denen man einige Löffelvoll Reisfchleim 
nehmen kann. In den erften Tagen des Ausbruches find 
Die Pocken zumeilen nicht fo erhoben , als fie feyn ſollten. 
Alsdann giebt man anftate des Brechmittels ein Quint⸗ 
lein Antimonium diaphoreticum auf eine Maaf des 
Defoftums, oder man giebt folgendes Mittel: 
Nimm Confeltion. de Hyacinth. ı Quintlein, 
Antimon. diaphoretic. ein halbes Quint⸗ 
lein, 

Krebsaugen 24 Gran, 

Mineralfermes 2 Gran, 
Vermiſche es, und gieb es auf 3 mal in Zwifchenzeit von 
4 Stunden. 
| Wenn der Harn nicht abgeht, fo nimmt man anftate 

des Antimon. diaphoretic. 20 Gran Salpeter. Kly⸗ 

ftiere find auch bey diefer Gattung der Pocken fehr diens 
lich, zuörderft wenn man Schneiden im Leibe, Koltern, 
Koliken und Bauchfluß hat. 


Die zufsınmenfließenden bösartigen Pocken, die 
man die Aryftsllenen nennt, 

Bor diefen koͤmmt ein ſehr heftiges Fieber, ein fehr 
beträchtlicher wäßriger Bauchfluß, Kopfwehe, und eine 
fehr große Alteration. Die Haut ift bleih, und alle 
Theile find ein wenig aufgedunſen. Wenn der Ausbruch 
emfängt, erfcheinen die Pocken ganz blaßroth; fie erheben 

ng | ſich 
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fich gefchwinder und d höhers-fi ie werden größer , als fonft 
bey andern Podengattungin; der Zirfel um ihren Miss 
telpunkt bleibt ftets bleicher; das Häutlein, welches die 
Feuchtigkeit einfchließe, ift fehr dünne, Mehrere Pocken 
vereinigen fich oft miteinander , und geftalten eine große, 
mit einer wäßrigen Feuchtigkeit gefüllte Blafe. Wenn 
man diefe aufjticht, und die Feuchtigkeit herausläße, fo ift 
Die darunter liegende Haut wie der äußere Zirfel bleich; 
alle Theile werden ungemein gefchwollen, und auf eine ge 
wiſſe Weife wafferfüchtig. Das bösartige Fieber end 
lich, das zumeilen dazu koͤmmt, dußert fich durch Gich 
ter, Irrereden und Betäubung. 

Einer der hauptfächlichften Zufälle, die fich bey dieſet 
Gattung der Pocken gleich im Anfange einftellen, iſt der 
Bauchfluß, bey welchen rohe und wäßrigte Materien von 
weiß: oder grünlichter Farbe fortgehen. 

Die Kur fängt man mit folgendem Brechmittel an: 

Nimm Melifienwafler, 

Minzenwaffer, von jedem 4 Loth, 

Hypekakuanha 18 Gran, 

Syrup. Magiitral. 2 Loth. 
Vermiſche es, und gieb es auf einmal, 

Wenn der Kranfe duch dieß Brechmittel — 
ausgeleeret worden, läßt man ihn folgenden Bolus neh; 
men: 

Nimm Confeition. de Hyacintho ı Quinklein, 

Antimon. diaphoretic. von jedem ein hals 
bes Quintlein, 
Corn. Cerv. philofophice praeparat. ein 
Quintlein. 
Vermenge alles mit genugſamer Menge Pferſichbluͤhtſy⸗ 
rup, und mache Bolos daraus, deren jeder 12 Gran 
ſchwer iſt. Hievon nimmt man alle 3 Stunden einen, 
und trinkt eine Fleiſchbruͤhe darauf. Am folgenden Tas 
ge giebt man dem Kranken nachftehendes Larier: 


* 
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Nimm Catholic. duplicat. 4 Loth, 
Syrup. Cichor. cum Rheo 2 Loth. 
Zerlaß fie in 6 Loch Minzenwaſſer, und gieb es aufeinmal, 


Einige Stunden nad) der Wirkung diefes Lariermits 
tels giebt man folgende Mirtur: 


Wegerichs | 8 Loth. 
Nimm Minzens Waſſer, 2 Loth. 
PMomeranzenblühts | u Loth. 


Bregeuzerkreide ı Quintlein, 
gepulvertes Catechu ein halbes Quintlein, 
Citronenſyrup 2 Loth. 
Vermiſche es, und gieb alle halbe Stunden einen Loffel 
voll. 


Den Durchfall darf man fuͤr kein ſchlimmes Zeichen 
halten, wenn er nur nicht zu ſtark iſt, und die Pocken 
nicht hindert, ſich zu erheben, oder die gehoͤrige Groͤße zu 
erlangen, oder wenn nur feine andere Zufaͤlle Daraus ent; 
fiehen. Wenn er auf einmal aufhöret, oder plöglich abs 
nimmt, fo, daß der Bauch zu gefchwellen anfängt, muß 
man ihn durch gelinde Klyſtiere wieder zu befördern fus 
chen, und alle Arzneyen, die ihn hindern koͤnnten, bey 
Seite ſetzen. 


Auf dieſe Art faͤhrt man fort bis zur Eiterung, und 
auch waͤhrend derſelben; wenn ſie aber vorbey iſt, und 
ſich noch ein Fieber ſpuͤren laͤßt, oder der Durchfall noch 
anhält,” muß man die gehörigen Laxiermittel brauchen; 
manmuß fie aber doc) länger verfchieben, als bey andern 
Pocken, weil bey diefer Gattung die in den Pocken ent: 
baltene Feuchtigkeit allemal viel langfamer dick wird, Um 
alfo zu verhüten, daß fie das Fieber nicht unterhalte, ins 
dem fie ſich mit der Maffe des Geblütes vermifcher, muß 
man nad) gänzlich geendigter Eiterung beforgt feyn, . alle 
Pocken am ganzen Leibe a im Angeſichte) 
wegʒzuſchneiden. 
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Am Ende der Kur giebt man dem Kranfen Meis, 
Gerfte, Grüge, und man läßt ihn noch eine geraume Zeit 
folgendes Pulver brauchen: 

Nimm Krebsaugen 2 Quintlein, 

gereinigten Salpeter ı Quintlein, 
Meismehl 2 Quintlein. 
Vermiſche es, und gieb alle 4 Stunden 24 Gran, und 
folgende Suppe darauf zu trinken: 

Nimm ein Pfund Ochfenfleifch, 

einen alten Hahn, 
Sied mit anderthalb Maag Waſſer eine Suppe daraus, 
und die leßte halbe Stunde thue dazu: 

Meis 2 Löffel voll, 

Eibifhwurzen 2 Lorh, 

Borrärfchblätter, 

‚ wilde Cichoriblätter, von jedem eine Halbe 
Handvoll. 

Geige es ab, und gieb dem Kranken eine Schaale davon 


auf das Pulver, 


Da bey diefer Krankheit das Geblüt fo ſehr aufgeloͤſt 
iſt, daß es ganz zu Waſſer wird, und folglich eine Waſ⸗ 
ſerſucht, Harnruhr, oder ein Abferbungsficber zu beforgen 
ift, fol man dem Kranken auf 3 Tage lang folgende 
Suppe verordnen: 

Nimm von einem Kalbfchlegel ı Pfund, 

im Waſſer abgehäutere Schneden, 12. 
Sied alles in auderthalb Maag Waffer, und die legte 
ia Stunde the dazu: 

Wullfraut, 

Eibiſch, von jedem eine halbe Handvoll. 
Seige es ab, und thue zu jeder Schaale ı Löffel voll im 
Waſſer gefottenen Meisfchleim. Und fo nimmt es der 
Kranke 3 mal des Tages in Zwifchenzeit von 4 Stunden. 


Art 
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Art und Weiſe, den beſchwerlichen Zufaͤllen bey 
den Pocken abzuhelfen. 

Die Zufaͤlle der Pocken ſind nach drey verſchiedenen 
Zeiten zu unterſcheiden: Bey dem Anfalle, oder der Gaͤh⸗ 
rung; bey dem Ausbruche; und bey der Eiterung. 

Bey dem erſten Zeitpunkte find ein heftiges und hitzi⸗ 
ges Fieber, eine trockne, harte, und fehmerzhafte Haut, 
das Schlagen der Pulsadern, die Entzündung der Augen, 
gewaltiges Erbrechen, das Schneiden und Grimmen im 
Leibe ıc. ſehr verdrüßliche Zufaͤlle. Man muß ihnen al 
fo abhelfen mit Aderlaßen am Arme und Fuße, mit vers 
dünnernden Getränken, z. E. Molken, mit einem Brech⸗ 
mittel, das man zu rechter Zeit gebraucht, mit Klnftieren, 
und überhaupt mit allen jenen Arzneyen, die wider die 
Entzündung dienlich find. 

In der Zeit des Ausbruches hat man folgendes zu 
beobachten: Wenn der Ausbruch zu frühe, 3. E. ſchon 
in 24 oder 30 Stunden koͤmmt; wenn das Geficht und 
der Kopf ftarf gefchwellen; wenn die Sennen fteif, und 
ohne Bewegung find; wenn fich häufige Schweiße eins 
ftellen; wenn die Pocen flach find, und in ihren Zwi⸗ 
fchenräumen einen rothlaufartigen Ausbruch) machen; 
wenn der Harn trüb und dick ift, fo ift die Krankheit fehr 
gefährlich. Micht weniger gefährlich ift fie, wenn die 
Pocken im Gefichte fo zufammenfließen, daß eine in die 
andere ftößt, und wenn der Speichelfluß , der in den ers 
ften Tagen des Ausbruches koͤmmt, nur in einem dicken 
und fchleimigten Auswurfe beftcht. In diefem Falle muß 
man den Kranken, wie wir fchon gefagt haben, aus dem 
Bette aufftehen laffen; man muß fein Geblüt durch Ges 
traͤnke und Kinftiere anfeuchten, ihm abforbierende Puls 
ver geben, wie wir oben verordnet haben ; und wenn eis 
nige Anzeigen vorhanden find, daß der Magen mit 
fchleimigten und faulen Materien befchweret ift, fo muß 
man ihn durch ein Brechmittel auslerren, 
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Bey der Eiterung endlich ift zu merken: Wenn 
tie Zufälle, die nah dem Ausbruche vergangen 
find, fich auf einmal wieder einftellen, und zwar eben jo 
befiig , fo ift der Kranke in Außerfter Gefahr. Wenn 
die Feuchtigkeit, die in den Pocken enthalten ift, gar zu 
klar ift, fo iſt zu beforgen, daß ein Theil des Eiters in 
Dem Geblüte bleibt, und in demfelben eine Auflöfung ver: 
usfachet, Die Schwärze der Pocken ift gemeiniglich ein 
ſehr berrübtes Zeichen. Eben fo ift es, wenn fie auf ein 
mal flach werden. Koͤmmt ein Durchfall dazu, und ik 
Derfelbe fehr waͤßrigt und grünlich, fo hat man fih aud 
wenig Gutes davon zu verfprechen; wenn er aber did, 
marfig und gallige ift, fo iſt er heilfam, wenn nur die 
Pocken dabey nicht flach werden, Wenn der Speichelfluß 
ſich ploͤtzlich ſtellet, wenn die Speicheldrüfen verftopft 
werden, und aufgefcehwellen, die Hände aber nicht ge 
ſchwellen, fteht das Leben des Kranken in großer Gefahr, 

Wenn alle diefe Zufälle während der Eiterung forts 
dauren, muß man die Aufmerffamkeit verdoppeln, und 
alle Mittel anwenden, die wir in allen diefen Umſtaͤnden 
angerathen haben, 3. E. zu rechter Zeit ein Brechmittel 
geben, den Speichelfluß durch Gurgelwaſſer, Blafenpfla 
fter und Leberfchläge befördern, oder felben durch Kly—⸗ 
fliese und gelinde Purgiermittel abwärts ziehen. Wenn 
die Eiterung zu langfam vor fich geht, brauche man das 
oben vorgefchriebene Dekoftum von der Fieberrinde, Bey 
den Durchfalle gebe man die abforbierenden Pulver und 
beruhigenden Tränfgen, deren VBorfchriften wir ſchon au 
gezeiger haben, und man laſſe den Kranfen vieles Ge 
eraͤnk mit dem Defofto von Sforzoneren und Salpetet 
nehmen, 

Das Abdorren der Pocken bringt zwar felten widrige 
Zufälle nach fich; indefjen gefchieht es zumeilen, daß fie 
fo drange aneinander ftehen, daß ſich auf der Haut eine 
dicke Rinde bildet, wodurch die Porfenmaterie nicht drin 
gen kann; daher koͤmmt es, daß felbe Tiefen ansfiß, 
; | u 
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und ungeftalte Gruben verurfacher; zumeilen leider tee 
Kranke dadurch ein Ziehen und Reiffen, und aräuliche 
Schmerzen. In diefem Falle muß man dem Kranken 
am Arme eine Ader Öffnen, ihn in ein warmes Bad fe 
Gen, und darauf Abends 2 Loth Syrupum diacodii 
nehmen laffen, damit die Spannung der Haut nachgelaf 
fen, und der übrigen Materie, die in den Pocken enthal⸗ 
ten ift, der Ausgang erleichtert werde, 


Art und Weile zu verfahren, wenn die Pocken uns 
recht beforgt worden find, | 


Der Pöhel ift für Herzftärfende Mittel in den Pocken 
fo fehr von Vorurtheilen eingenommen, daß man felbe 
ohne Ueberlegung und DBernunft allen, die mit diefer 
Krankheit behafter find, giebt. Daher gefchieht es, daß 
man die Pocfenmaterie der Haut zutreibet, da felbe noch 
roh, und gar nicht ausgefocht if. Das Blut, welches 
ohnehin durch die Heftigfeit des Fiebers zu fehr erhitzt ift, 
wird aufgelöfer, und bricht auf der Haut in Geftalt des 
Triefels oder der Peterfchen aus, Dieß find fehr üble 
Vorbethen. Andererfeits, da auch der wäßrigte Theil 
des Geblütes, durch derley Mittel cheils nach der Haur, 
theils nach den Harnwegen getrieben wird, werden die 
Seuchtigkeiten dick und zähe, die Natur wird in ihrer Ars 
beit geftörer und gehindert, die Pocfenmaterie von dem 
Blute, wie fie fonft gefönnt Haben würde, abzufondern. 
Das Kennzeichen, woraus man abnehmen kann, Daß 
die Pocken zu fehnell ausgetrieben worden find, ift, wenn 
man die Haut mit rothen, oder mit ſchwaͤrzlichten Flecken 
bedeckt fieht; wenn die Pocen Flein, graulicht, oder 
wäßrigt find; wenn der Puls Flein und unterdrückt iſt. 
Man kann fich auch veffen verfichern, wenn man fich er: 
fundiget, wie man den Kranken gepflogen habe, ob man 
nicht etiva das Zimmer zu ſtark geheißer, ihn die erften 
Tage nicht zu fehr mit “Betten zugehuͤllet, ihm Wein, 
Zimmetwaſſer, oder andere derley hitzige Getränke Bea 
en 
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ben habe; ob er eines gallſuͤchtigen Temperamentes, noch 
jung, und heftigen Leidenſchaften ergeben ſey; endlich, 
ob der Ausbruch ſich ſchon vor dem zweyten oder dritten 
Tag geaͤußert habe. 

In dieſem Falle muß man, ohne ſich zu befinnen, die 
Luft des Zimmers nach und nad) erfrifchen, dem Kranfen 
die Betthuͤllen wegnehmen, ihm erfriichende Kinftiere ges 
ben, die herzftärfenden Mittel alfogleich bey Geite fegen, 
ihm Gerftenwaffer, oder auch. Limonade zu trinfen geben, 
ihn, wenn ex ftehen, oder figen fann, außer dem Bette 
bleiben laffen , alle fehmerzftillende oder ſchlafmachende 
Mittel forgfältig meiden, die in diefen Umftänden fehr 
fchädlich find, weil fie das Gebluͤt auflöfen, und die 
Schärfe deffelden-vermehren. 

Wenn auf erfigefagte Weife die hauptſaͤchlichſten Zus 
fälle geftilfer find; wenn man fieht, daß die Pocen rund 
werden, und fich erheben; wenn die rothen Flecken auf 
der Haut vergehen; wenn die Bewegung des Geblütes 
ruhiger wird; mit einem Worte, wenn Der Ausbrud 
fanfter und ftiller gefchieht : alsdann muß man die fühlen; 
de Lebensordnung unterlaffen, und dem Kranken ein Des 
koktum von Skorzoneren und Linfen geben, wie wir oben 
bey der Kur der Pocken gefagt haben. 

So lange man die fühlende Lebensordnnng vorſchreibt, 
muß man feine dicken und nadrhaften Bruͤhen zulaffen ; 
Hünerfuppen find genug, nad) der Hand kann man kraͤf⸗ 
tigere geben, | 

Es gefchieht zuweilen, wiewohl felten, daß, wenn 
man ungeſchickter Weife zu viel Aderläßen, Kinftiere, 
und eine zu firenge Lebensordnung brauchet, der Aus: 
Bruch der Pocken dadurch merklich leide; denn obwohl 
man das Gebluͤt abfühlen,, und das Fieber dämpfen 
muß, muß doch die nicht gar zuſtark geſchehen, fonft 
benimmt mon der Natur die nothwendige Kräfte, die 
Pockenmaterie der Haut zuzutreiben, wohin ſie getrieben 
werden muß. 

Man 
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Man kann leicht abnehmen, ob der Kranke zu ſehr 
an die kuͤhlende Lebensordnung gehalten worden, wenn 
man unterſuchet, wie er bisher beſorget worden; wenn 
man auf ſein Temperament ſieht, ob es ſchwach, ſchlapp, 
nnd verzaͤrtelt iſt; wenn man das Alter, oder Geſchlecht 
. betrachtet, ob es ein Kind oder eine Weibsperfon iſt; 
wenn man den Puls zu Rathe zieht, ob er weich und 
ſchwach iſt; wenn man endlicd) den Tag rechnet, an wels 
chem der Ausbruch gefchehen ift, der in dieſem Falle erft 
nach dem fünften, fechften, oder fiebenten Tage koͤmmt. 
In diefen Umftänden muß man einen ganz; andern 
Meg nehmen, als der erft angezeigte ift. Man muß 
den Kranken im Bette laffen, wohl zudedfen, das Zims 
mer recht ſtark heißen, und folgendes Dekoktum in teins 
Pen geben: 
Nimm Skabiofenwurzen, 
Skorzonerwurzen, von jedem 2 Loth, 
Linfen, 2 Löffel voll, 
Klapperrofen, fo viel man mit 5 Finger faf 
fen kann. 
Sied alles gelinde in einer halben Maaß Waffer; laß es 
hernach eine halbe Stunde an der Wärme ftehen, und 
decke das Gefchirr wohl zu, Geihe es ab, und gieb alle 
Stunden ein Glas voll. 
Zugleich muß man auch folgende Mirtur nehmen: 
Nimm Meliffenmaffer, 
Eardobenediftenmwaffer, von jedem 5 Loth, 
Ay. Cinnamom. fpirituof. ı Loth, 
Confect. Alkermes 2 Quintin, 
Spirit. volat. corn. cervi. 30 Tropfen. 
Lili. Paraceli. ein halbes Quintlein, 
Nelkenſyrup 2 Loth. 
Vermiſche es, und gieb alle halbe Stunden einen Löffel 
voll, bis der Ausbruch gefchieht. 
Zugleich muß man Blafenpflafter auf die Schenkel 
des Kranken auflegen, und ihn in ein Bad feßen Eu in 
m 
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welchem das Waffer fo warm feyn muß, als er es ev 
tragen kann. 

Wenn der Ausbruch zum VBorfcheine koͤmmt, fo voll 
fendet man die Kur, wie oben qefagt worden.., 

Wenn die Pocen fich mit heftigen Gichtern anmel 
den, welches gemeiniglich bey Kindern, denen man zu 
viele Herzftärfungen gegeben hat, gefchieht, fo muß man 
‚fie durch einige Kiyftiere abfühlen, und ihnen folgendes 
Dulver geben: 

Nimm Bregenzer Kreide 2 Quintlein, 

Antimon. diaphoretic. ı Quintlein, 
Regenwuͤrmer 36 Gran. 
Vermiſche es zu einem Pulver, und gieb dem Kinde alle 
Stunden so Gran, und laß es folgendes Tränfgen dar 
auf arinken: | 
Nimm fchwarz Kirfchenwaffer 4 Loth, 
Sal. Sedativ. ein halbes Quintlein, 
Stoͤchasſyrup 2 Loth. 
Vermiſche es, und gieb es auf zweymal in Ziwifchenzeit 
von 3 Stunden, 

Wenn die Kinder grünlichte Materien durch den Stuhl 
weggeben, und daben heftige Schmerzen und Grimmen 
haben, Bann man ihnen das oben vorgefchriebene Puls " 
ver geben, 

Augenwafjer wider die Entzündung der Augen 
bey den Pocken. | 

Nimm das Mark von einem gebratenen Apfel, zer 
rühre es in ein wenig Milch, und thue einige Gran 3% 
fran dazu, Lege es warn auf die Augen, Oder, wenn 
man lieber will, fann man 2 Loth Eibiſchwurzen ün eis 
ner halben Maaß Milch fieden, und Umfchläge davon 
machen, | 
Gurgelwafler wider die Zizen des Halſes bey 

den Pocken, 
Nimm ganze Gerſten ı Hand voll, 
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Sied fie in anderthalb Seidel Waffer, bis auf ein Sei⸗ 
del ein, feig fie duch, und thue dazu | 
Maulbeer-Syrup 3 Loth, 
Cryital. mineral. ı Quintlein, 
Laß den Kranken öfters des Tages Damit ausgurgeln, 
Wenn das Halswehe heftig ift, muß man den Krans 
fen am fechsten oder fiebenten Tag nach dem Ausbruche 
einige Stüde Brodrinden eſſen laffen, die er nur halb 
fauet, damit, wenn er fie ſchlucket, die Pocken im Halſe 
Dadurch aufſpringen. 


Mittel wider die Derftopfung der Naſe. 

Wenn die Nafe duch die Pocken fo verftopfer wird, 
Daß der Kranke nicht frey fehnauben fann, wenn ihm die 
Geſchwulſt der Nafe Schinerzen verurfadher, kann man 
Roſenoͤl, oder unguentum rofatum brauchen; hernach 
wenn die Rauten weich gemacht worden, kann man die 
Mafenlöcher mit einem Ohrenlöffel räumen, 


Vorſicht, die man, die Narben der Poden zu 
vermeiden, gebrauchen foll, 

Es ift befonders für Weibsbilder, die auf ihre Geftale 
heickel find, eine nöchige Vorficht, daß fie der Verwuͤſtung 
- sorbauen, welche die Pocken im Gefichte verurfachen, da 
fie in demfelben Gruben ausfreffen, und fihändliche Nar⸗ 
ben hinterlaffen., Sobald die Porfen weiß zu werden are 
fangen, fol man das Angeficht Morgens und Abends 








mit lauwarmen Gerſtenwaſſer und Mandeloͤl wafchen, 


Diefes Mittel benimme den Pocken die Schärfe, ohne fie 
in der rechten Auszeitigung zu hindern, Oder man kann 
auch folgende Pomade brauchen: 
Nimm Del von den 4 abkuͤhlenden Saamen 4 Loth, 
Spermazet, 2 Duintlein, 
Jungferwachs, 3 Quintlein, 
Thue dieſe Stuͤcke in ein Geſchirr, welches du in heißes 
Waffer ſetzeſt, damit fie zerſchmelzen; hernach feige fie 
durch. Ruͤhre ſie mit einer hoͤlzernen Spatel un. Wenn 
Medic. Lexik. L Band, 20 fie 


578 Aindsblat 


fie kalt geworden , zertheile fie in fehr Pleine Stuͤckgen, 
und wirf fie in einen fteinernen Mörfer. Knete fie 3 bis 4 
Stunden lang niit einem hölzernen Stößel ab, und gieß 
dabey von Zeit zu Zeit ein wenig Plares Brunnenwaſſer 
daran. Auf die Let thue etliche Löffel voll Pomeranzen: 
blühemwaffer dazu. | 

Wenn es num Zeit ift, diefe Pomade zu braucen, 
fo beftreichee man damit eine Feder, und ſchmieret damit 
die Pocken des Angefichtes ein. Man muß fie aber erft 
alsdann brauchen, wenn die Pocken größtentheils die Eis 
terung vollbracht haben, und ganz weiß ausfehen. Dieß 
geſchieht gemeiniglic am Ende des fiebenten Tages. Es 
fehader aber auch nicht, wen man fie auch vor dem Ende 
der Eiterung brauchet. Man wiederholet diefes Anfchmie: 
ren öfters des Tages, und fo oft das Angeficht troden 
wird; denn in diefem Falle muß man das Schmieren wie 
derholen, damit man, fo viel möglich ift, verhindere daß 
das Äußere Häntlein der Pocken nicht austrockne, und zu 
geſchwind hart werde, | 

Dieſe Pomade recht zu bereiten, ift vor allem nörhig, 
daß man fie lange Zeit abfnete, damit die dazu kommen 
den Stücke wohl miteinander vermifcher werden, und fie 
recht fchön weiß und locker werde. Man Fanın fie viele 
Tage, ohne daß fie verdirbt, behalten, wenn man fie nur 
an einem frifchen Orte aufbewahret. Wenn fie zu di 
werden foll, fo Pnete man fie wieder im Mörfer ab, und 
gieße wieder nach und nach einige Tropfen Waſſer daran, 
Wenn fie aber gelb wird, und einen übeln Geruch bekoͤmmt, 
fo muß man fie wegrhun, und eine neue machen, 

Machdem man diefe Pomade bis den achten oder neun 
ten Tag gebrauchet hat, leget man auf das Geficht einen 
Brey, oder das Mark von Linfen in der Dicfe eines Th 
lets aufgeftrichen. Man läßt es darauf, bis es trocken 
wird, und von felbft abfällt. Die gefchieht in 24 dit 
48 Stunden. Diefes Mark thut fehr gure Wirkung; 
denn es nimmt den Eiter an fich, und machet, dab Ne 
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Pochen geſchwinder abfallen; dadurch wird verhindert, 
daß die Materie nicht in das Fleiſch dringe, ſelbes nicht 
aushoͤhle, und folglich keine ungeſtalte Narben zuruͤcklaſſe. 
Man kann noch eine andere Vorſicht brauchen, die 
eben ſo nuͤtzlich, als die erſtgeſagte iſt. Wenn die Po— 
cken ſehr groß ſind, und der Eiter, den ſie enthalten, nicht 
ausfließen kann, ſoll man fie mit einer Scheere aufzwicken, 
damit der Eiter nicht weiter einfreſſe. Dieß iſt zuweilen 
ſo dienlich, daß es die Schmerzen ſtillet, das Fieber min⸗ 
dert, und das Trockenwerden der Pocken beſchleuniget. 
Von der Inoculation der Pocken ſehe man den Arti⸗ 
ckel Einpfropfen. 
Kindopech, ſieh oben unter den Kinderkrank⸗ 
heiten. ee 
ARindifch werden alter Leute, fieh den Articket 
Aberwig, 


Kiyftiere. Diefe find Arzenegmittel, die man durch 
Beyhilfe einer Spriße, oder auch einer Blafe, durch den 
After in die Eingeweide einfprißet. Man gebrauchet fich 
derfelben in verfchiedenen Krankheiten, Materien, die in 
den Eingeweiden vertrocfnet und verhärtet find, zu erweis 
chen und auszuleeren, Winde und Wuͤrmer zu vertreiben, 
den Harn zu befördern, die Miederfunft zu befchleunigen, 
den Durchlauf zu ftillen ꝛc. Man kann fagen, daß die 
Kinfliere, wenn fie zu rechter Zeit gebraucht werden, die 
beften und heilfamften Mittel find, welche die Argeneyfunft 
aufjumeifen hat. Indeſſen werden fie oft misbrauchet; 
denn viele brauchen fie täglich, fie mögen gefund oder krank 
feyn, und gewöhnen ihren Leib dergeftalt daran, daß er 
ganz träg und untüchtig wird, feine Verrichtungen von 
felbit zu vollbringen. Sie verhindern auch dadurch die 
vollfommene Verdauung; denn die Gährung der Nahe 
rung zu erregen, und folglich die Verkochung zu vollbrins 
= ift eine gewiffe Menge des Unrathes norhwendiz. 

aher fieht man, daß jene, die fih an die Klyſtiere ass 
802 woͤhnen, 
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woͤhnen, meiftentheils eines zärtlichen und kraͤnklichen 
Zemperaments find; fie haben insgemein eine blafje Farbe, 
und werden leichter als andere Leute Franf, Sogar die 
Kinder erben von derley Ueltern ihr ſchwaches Tempera: 
ment. Man muß alfo außer dem Nothfalle, und warn 
man gefund ift, Peine Kiyftiere brauchen, fonft hat man 
auch, wenn man Fran? ift, feinen Vortheil davon, 

Dun wollen wie einige Yrten der Kinftiere vorfchrei 
ben, um fich derfelben in verfchiedenen Fällen gebrauchen 
zu fönnen. 

Erweichendes ZAlyftier, 
Nimm Kleyen, | 

Leinſaamen, | 

Pappelbätter, von jedem eine halbe Handvoll, 
Sied alles in anderthalb Seidel Waſſer bis auf ein Sei 
bel ein, feig es durch, und thue dazu; 

Baumdl, 4 Loth, 

frifche Butter, 4 Loth. 

Diefes Kinftier Diener in allen jenen Fällen, wo die 
Fibern erweichet, die Schmerzen gelindert, die Spannung 
der zu fehr gefchloffenen Eingemweide nachgelafjen werden 
follen, wie 3. E. in verfchiedenen Eolifen und fchneidenden 
Schmerzen, im Durchfalle und Entzündung des Unten 


leibes ꝛc. 
| Aüblendes Alyftier. 
Nimm Seeblumenblätter, 2 Händvoll, 
Eibifchblätter , " 
Tag: und Nachtkraut,von jedem eine Handvol. 
Sied fie in anderthalb Seidel Waffer bis auf ein Seidel 
ein, und thue dazu: | 
Cryſtal mineral. ı Quintlein, 
Mell. violat. 4 Roth. 
Eeig es ab zum Gebrauche, | 
Diefes Klyftier giebt man im Anfange ftarfer End 
zündungen, in beträchtlichen Higen der Eingemeide, und 
in allen Fällen, wo eine Abfühlung nörhig ift. * 
| an 
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kann auch anſtatt deſſen ein Klyſtier von Flußwaſſer 
brauchen. 





Laxierendes RKlyſtier. 
Nimm von dem obengeſagten erweichenden Kly⸗ 
ſtier 1 Seidel. 
Loͤſe darinn auf: 
Elect. lenitiv. 2 Loth, 
Bingelkrauthoͤnig (mel. mercurial.) 4 Loth. 
Dieſes Klyſtier iſt ſehr dienlich, die Feuchtigkeiten 
gelinde auszuleeren, in allen jenen Faͤllen, wo man ein 
Bedenken traͤgt, Purgier⸗ oder Brechmittel zu verordnen, 
und doch eine dringende Noth zur Ausleerung vorhanden 
iſt. Man muß aber vorher einige Klyſtiere von Fluß⸗ 
waffer nehmen; denn die larierenden Latwergen, die zu 
dieſem Kinftier kommen, erfordern zum öftern, daß fie in 
vielem Waſſer aufgelöfet werden, damit fie ihre auslee⸗ 
rende Kraft äußern mögen. 


Purgierendes Rlyſtier. 
Nimm Sennesblätter, 2 Quintlein, 
Sied fie in anderthalb Seidel Waſſer bis auf.ein Seidel 
ein, feige es duch, und thue dazu: 
| Eleäuar. lenitiv. 3 Loth, 
Cryſtal. mineral. 2 Quintlein, 

Die Wirkung diefes Kinftieres ift, daß es die Feuch—⸗ 
tigkeiten fehr ftarf ausleeret; daher ift es bey Entzünduns 
gen, Fiebern und hißigen Krankheiten nicht dienlih,. Man 
muß es erft alsdann brauchen, wenn man zuvor genugs 
fame fühlende und erweichende Kinftiere gebraucher Hat. 


Schmersftillendes Alyftier, 
Timm Wullkrautblaͤtter ı Handvoll, 
Leinſaamen, eine halbe Handvoll, 
Gieß ein Seidel fiedend Waſſer daran, und vermifche es 
zur Helfte mit Kuttelfledfuppe. 
Diefes Klyſtier dienet in fhmerzhaften Bauchgrim⸗ 
men, in der Ruhr, und andern fchneidenden Schmerzen. 
D0 3 Man 
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Man muß aber merken, daß ınan die Spriße nur halb da 
mit fülle, und daß man es mehr laulicht, als warm gebe, 





ſonſt fönnte es der Krauke nicht bey fich behalten. 


Alyftier wider die Winde, 
Nimm Tag: und Nachtkraut, 

Bingelfraut, 

Wolgemuth, von jedem eine halbe Handvoll, 

Eamillenblumen, eine halbe Handvoll, 

Lorbeerbeere, 

Wachholderbeere, von jedem 2 Quintlein. 
Die Kräuter zerfchneid grob, und die Saamen zerftoß; 
gieß eine halb Maaß fiedend Waller daran, und lag es 
eine Zeitlang an einem warmen Orte fichen; hernach 


thue dazu: 


Sal. gemmæ ı Quintlein, 
| Fenchelſaamen 2 Quintlein, 
Eeig es ab, und gieb es auf zweymal. 

Diefes Klyſtier ift fehr dienlich, den angebäuften 
Schleim in den Gedärmen weqzunehmen, Winde und gro: 
be Feuchtigfeiten aus dem Unterleibe zu treiben, den Aus 

ang des vertrockneten und verhärteten Kothes zu befördern. 


Uebrigens wird man bey jedem Articfel, wo es immer 


voͤthig ift, VBorfchriften zu Klyftieren finden, deren man 


fi in allerley Fällen gebrauchen fann, 

Es giebt Krankheiten, wo das Kinftieren dem Krans 
fen wegen Anfegung der Spriße fehr ſchmerzlich fällt. 
Dieß gefchieht z. E. bey der goldenen Ader, der Ruhr, 
dem Zwange ıc. In diefen Fällen fann man die Müns 
dung oder Das Roͤhrgen der Spritze mit einem Stuͤck von 
einem Huhndarm überziehen, damit es zum Durchgange 
fchlüpfriger werde, Oder man kann felbes mit Dele, oder 
En oder frifcher Butter beſchmieren. Noch geſchicktet 

es, wenn man dem Kranken ein kleines Stuͤck wohl ausge 
wäfjerten Sped in den Hintern ftecft, wodurch der Hintere 
beſchuͤtzt, und der Eingang des Klyſtieres erleichtert 
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Da man ein Klyſtier, wenn es eine Wirkung thun 
ſoll, wenigſtens eine halbe Viertelſtunde im Leibe behalten 
muß; zuweilen aber die Kranken ſolches nicht halten koͤn⸗ 
nen: ſo muß man das Roͤhrgen mit Werk oder Baum⸗ 
wolle umgeben, und bey dem Herausziehen ſelbe mit der 
Hand in den Hintern druͤcken, und ſo darinn laſſen, ſo 
lange es moͤglich iſt. | 4 

Anocden , Zufammenmwachfen derfelben , fieh Zus 
fammenwad)fen. 

Aonftabler, ihre Krankheiten ſieh Handwerker. 

Ropfentzändung, fieh Entzuͤnduͤng. 

Kopfihmerzen, Ropfwebe. Hievon giebt es 
mehr Arten, Erftlich unterfcheidet man das allgerseine, 
und das fonderbeitliche Kopfwehe. Das allgemeine 
ift jenes, wovon der ganze Kopf eingenommen wird, und 
daten man mehr oder weniger heftige Schmerzen, Hiße, 
Stechen, Klopfen, Fieber ıc. empfindet; die Augen find 
matt, man hat Befchwerniß im Lefen, und man faun dag 
helle Licht nicht ertragen, Das fonderheitliche Kopfwehe 
greift verfchiedene Theile des Kopfes an, z. E. die Ohren, 
die Zähne, die Augen ꝛc. Sieh Fluß, Zähne, Augen ꝛc. 

Wenn nur der halbe Kopf, oder eine Seite deffelben 
angegriffen wird, fo heißt man es die Migrän: ſieh Mi⸗ 
graͤn. Erſtreckt fi dee Schmerz nicht weiter, als 

‚ einen Magel breit, fo heißt man es den Mutternagel, 
Sieh Nagel, Dünfte, 

Ferner ift das Kopfwehe felbftleidend oder mitleis 
dend (idiopatifch oder ſympatiſch). Jenes hat feinen 

Sitz in dem Kopfe feldft, diefes aber koͤmmt von einem 
andern entfernten Theile her, welcher krank ift. 

Das Kopfwehe ift auch der Empfindung nach vers 
ſchieden. Zumeilen ift es mit Stichen, zumeilen nur mit 
Echwere, mit Spannen oder Klopfen vergefellfchaftet. 

Endlich ift es feiner Dauer nach unterſchieden. Wenn 
es nur zuweilen koͤmmt, und gering ift, heißen es die Aerzte 

Ä | 204 Cepha- 
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Cephalalgiam ; fömmt es aber oft, und heftig, und wird 
es gleihjam zur Gewohnheit, fo wird es Cephalæa ges 
nenne. 

Wenn das Gehirn der unmittelbare Siß diefer Krank 
beit ift, muß man die Urſache nirgends anderswo, als in 
der Menge oder der Beſchafſenheit des Geblütes ſuchen; 
außer es wäre ein fremder Koͤrper Urſache, der im Gehirne 
ein Wachsthum genommen; in welchem Falle man feine 
Mittel verfuchen darf. 

Wenn das Kopfmehe von Vollbluͤtigkeit herkoͤmmt, 
wie man es an einem vollen Puls, Schwere und Mattig⸗ 
keit an allen Gliedern, öftern Blurflüffen, Hemmung der 
goldenen Ader, oder.der monatlichen Reinigung abnehmen 
kann; vder wenn es von einer Schärfe der Feuchtigkeiten 
berfdinmt, wie man es an Stechen und Grübeln im Ges 
biüte, an Kuchen und Beißen der Haut, Brennen. des 
Harns, ftinfenden Arhem und Schweiße erfennen fann; 
fo muß man jene Mittel brauchen, die wir wider dieſe 
Krankheiten vorgefchrieben haben. Sieh Vollblürigs 
feit, Acrimonia, Schärfe. 

Wenn das Kopfwehe von einer fchlechten Verdauung 
herfömmt, wie man aus bittern und übelriechenden Aufs 
ſtoßen, Rülpfen, Winden, Koliffhmerzen, Mangel der 
Eßluſt, Edel ꝛc. abnehmen kann: muß man dem verdors 
benen Magen zu Hülfe kommen. Sieh Misgenfchwäs 
ce, Migräne. 

Wenn das Kopfivehe von einem dicken und zähen Ge: 
blüte herfömmt, wie man an dem langfamen Kreislauf 
des Geblütes, an vollem und weichem Pulfe, Verſtopfung 
der Blutgefäße der Augen, Schwere des Kopfes, Klingen 
der Ohren zc. abnehmen fann: muß man auf dem Fuße, 
oder am Halfe an der Droffelader, Blut laffen; man muß 
alle Tage ein Kinftier nehmen; eifenhältige und verdüns 
nernde Mineralwafler, z. E. von Forges, Pafiy, Bale⸗ 
rüc ıc. trinken; am Hintern, oder welches nod) beſſer ift, 
Außerlih am Kopfe Egel feßen laſen; endlich ein en 
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pflafter auflegen, und eine anfeuchtende Lebensordnung 
beobachten. Sieh. Lebensorönung. Ä 


Das Kopfmehe kann endlich auch von einer großen 
Hige (fie Matroſenfieber, Sonnenftich), von einem 
empfangenen Schlage, gethanen Falle, Anhäufung des 
Geblütes im Gehirne, Entzündung, Apofteme zc. herfoms 
nren. Es ınag aber die Urfache des allgemeinen Kopfs 
wehes ſeyn, mas fie für eine will, fo fann man nichts befs 
fers thun, als wenn man die Gefäße durch Aderlaͤßen am 
Fuße ausleeret, abfühlende Getränke, Bäder, zuvörderft 
täglich Morgens und Abends Kinftiere brauchet, wenn 
Die große Hiße Urfache ift, kann man auch Eiswaſſer brau: 
chen, Die Egel dienen fonderbar bey Hemmung der gols 
denen Ader; und den Weibsbildern fann man fie auf die 
Schaam fegen, wenn fi) ihre Reinigung verfchlagen hat, 
und fie dadurch heftige Kopffchinerzen bekommen. 

Mac) gebrauchten Aderläßen, und einige Tage fortge⸗ 
feßten Bädern und Kinftieren, fann man Baujchen, mit 
eisfaltem Waſſer durchnäffer, auf den Kopf legen, den 
Kopf mit halb Waffer halb Brantewein waſchen. Das 
ordentliche Getraͤnk foll Gerftenwaffer oder Limonade feyn, 
wenn es der Magen ertraͤgt. Oder man fied in einer hals 
ben Maag Waſſer eine halbe Handvoll Rehgras (gra- 
men caninum) einen in vier Theile zerfchnittenen Porss 
dorfer: Apfel, und thue auf die Leßt 2 Lorh Seeblumens 
ſyrup dazu. 

Einige Tage nach dem Gebrauche diefer Mittel kann 
man dem Kranken eins oder, wenn es nöthig ift, zweymal 
ein Purgiermittel geben, Die Egel an den Kopf gefeßt 
dienen befonders, wenn das Kopfwehe heftig und hartnaͤ⸗ 
dig if. Man muß aber anbey merken, daß diefe Mittel 
nur in dem Falle dienlich find, wenn das Kopfivehe allges 
mein ift, und alle Theile defielben zugleich angegriffen wer⸗ 
den; denn im fonderheitlichen Kopfwehe muß man fich 
nach den andern Vorſchriften richten, 
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Aopfichwere, Die Schwere und Dummheit, die 
man im Kopf empfindet, ift entweder zufällig oder eins 
gewurzelt, Wenn fie zufällig ift, koͤmmt fie von Voll⸗ 
bluͤtigkeit, Hitze, Magenfchwäche, von einem empfangenen 
Schlage, oder gethanen Falle hr. Man muß alfo die 
Kur darnad) einrichten. 

Wenn die Schwere des Kopfes eingewurzelt ift, und 
fhon lange daurer, fo ift es ein Zeichen, daß entweder 
bie feften Theile fo eingerichtet find, daß eine Dummheit 
Daraus entftehen muß, oder daß das Geblüt verdorben ift. 
Iſt eine Vollblürigkeit vorhanden, fo fömmt man mit 
Aderlaßen zu Hülfe, man brauchet Kiyftiere, verdünnerns 
de Gerränfe, und eine gute Lebensordnung. Wenn das 
Gebluͤt verdicket ift, fo wird auch nichts anderes erfordert, 
als daß man Aderläßt, und eröffnende Dekokte braucher. 
Sieh Vollbluͤtigkeit, Verdickerung. 

Wenn der Fehler in den feſten Theilen iſt, und z. E. 
von einer Erſchlappung der Fibern herkoͤmmt, muß man 
viele Bewegung machen; den Kopf mit L'eau de la Reine 
(aqua Regine hungarie) oder mit Lavendelwaffer reis 
ben; und einige Tage nacheinander einen Thee von Chrens 
preis und Gamanderlein trinken. Alle acht Tage nimmt 
man ein Purgiermittel, und darauf wieder den erfigefags 
ten Thee. 

Zuweilen koͤmmt die Schwere des Kopfes von Be 
fchaffenheit der Witterung her; wenn felbe warm und 
feucht, oder alt und feucht ifl. Hiedurch wird die Auss 
dünftung gehemmet, und eine beträchtliche Schwere und 
Dummheit des Kopfes verurfachet. In diefen Umſtaͤn⸗ 
Den muß man aud) das L’eau de la Meine, oder Lavendel 
waffer brauchen, und mit einem Stüdf Flanell, fo mit 
diefem Waſſer durchnäffer ift, den Kopf reiben. Bey heis 
Ber Witterung fann man Eiswaſſer, nnd bey feuchter 
Witterung ein wenig puren Wein trinken, 

Wenn die Schwere des Kopfes ſchon eingewurzelt ift, 
jeigt es gemeiniglich eine Geneigtheit zu mau 
. ra 














RKopfwaſ Rrös 587 


Krankheiten an, z. E. zu Schlaaflüffen, Schlafiucht ꝛc. 
Daher muß man alle Sorgfalt anwenden, daß man eine 
gure Lebensordnung beobachte; man muß das Geblüt 
wohl anfeuchten,, befonders alle anderte Tage ein Klyſtier 
nehmen, von Zeit zu Zeit ein Purgiermittel brauchen, 
Bewegung, befonders zu Pferde machen, auf die Nacht 
niemals Fleifh, und nur fehr wenig eſſen. | 
Kopfwaſſerſucht, ſieh Waſſerſucht. 
Aopfwürmer, werden im Gehirne, oder, welches 
wahrſcheinlicher ift, in den Stirnhöhlen, oder den Zells 
gen des fiebförmigen Beins erzeuget. Sieh Würmer. 


Kraͤtze. Eine Krankheit der Haut, die in einem 
Ausbruche von Blattern beſteht, welche zwiſchen den Fin⸗ 
gern, an Haͤnden, Armen, Kniekehlen, Schenkeln und 
Fuͤßen, oft auch am ganzen Leibe, ausgenommen im Ge⸗ 
ſichte, hervorkommen. Vor dieſem Ausbruche, und 
auch nach demſelben ſtellet ſich ein heftiges Juͤcken und 
Beißen ein. | 

Man unterfcheider zwo Gattungen der Kraͤtze; bie 
eine heißt man die trockne, weil fie wenig eitert; oder 
die Zundskraͤtze, oder die fehäbigte, weil die Hunde 
derfelben unterworfen find; oder glattweg die Aräze 
vom Kragen, weil man unabläßig zu Praßen genoͤthiget 
ift. Die andere heißt die große, oder auch die naſſe 
Aröge, weil fie größer ift, als die andere, und mehr 
Eiter von fich giebt. 

Die nahe Urfache der Kräge ift eine fcharfe und frefs 
fende Feuchtigkeit, welche ſich in die Seiggefäße der Haut 
zieht, und dafelbft dieß Juͤcken, dieſe Hige und Schmers 
zen, die man daben empfindet, verurfachet, 

Die entfernten Urfachen find theils Außerliche, theils 
innerliche, Unter die erfien rechner man die unmittelbare 
Berührung einer fräßigen Perfon , oder des Leinzeuges, 
deſſen fie fich gebrauchte. Hievon kann man täglich Bey⸗ 
fpiele ſehen. Man muß weder bey folchen Perfonen fchlas 
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fen, noch bey ihnen wohnen; denn diefe gährende Materie 
ift fehr anftecfend. Ungeſunde Luft, Uinfäuberlichfeit des 
Körpers, koͤnnen auch die Kräße verurfachen, wie man in 
Gefängniffen und in Häufern armer Leute fieht, wo gleich, 
fan eins dem andern auf dem Halfe fißet. 

Die innerlichen entfernten Urfachen bangen von einer 
Schärfe des Geblütes und der Seuchtigfeiten ab, wozu 
hißige Speifen und Getränfe, und eine unordentliche Le⸗ 
bensart Gelegenheit giebt. Zuweilen geht die Kraͤtze vom 
Vater auf den Sohn uͤber, und wird erblich. 


Die naſſe Kraͤtze erkennet man an kleinen entzuͤndeten 
Blattern, welche zwiſchen den Fingern der Haͤnde und 
Füße hervorkommen, mit Hitze und Juͤcken vergefellfchafs 
tet find, und, wenn man kratzet, eine eiterige Feuchtigkeit 
von fich geben. 

Die trockne Kraͤtze ift rebellifcher als die naffe, und 
auch ſchwerer zu heilen. Sie greift auch öfters (don etz 
wachſene Perfonen von einem gewiſſen Alter, als junge 
Leute an, 

Die Hauptfache bey diefer Gattung der Kräße koͤmmt 
darauf an, daß man die fcharfen Salze im Geblüte vers 
füße und ausleere, und die Spannung des Gewebes der 
Haut nachlaffe. 

Erftlih muß man beforgt feyn, den Kranken von ans 
dern abzufondern, und alle Gemeinfchaft zu trennen, 
Hernach giebt man ihm folgendes Defoktum: 

Nimm wild Mangoldwurzen 3 Loth, 

Saͤubere und zerfchneid fie groͤblich; fied fie in 3 Seidel 
Waſſer bis auf eine halbe Maaß ein. Gieb dem Krans 
fen 3 oder 4 Gläfer des Tages lau warm, und fahr das 
mit 8 Tage lang fort. Hernach öffnet man ihn, nad 
Erforderung der Stärfe und des Alters, ein: oder zwey⸗ 
mal eine Ader am Arme, Hernach fährt man wieder 
mit dem Defofto 3 Tage fortz— aledann giebt man ihm 
folgendes Purgiermittel: 
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Nimm Salappa: Pulver ein halbes Quintlein, 
präpar. Weinftein ı Quintlein. 

Sied fie in einem halben Seidel Waſſer bis zur Helfte 
ein, alsdann thue dazu: | 
Confedt. Hamec. ı Loth. 
Tags darauf giebt man dem Kranken folgende Suppe: 
Nimm wild Mangoldwurzen, | 
große Klettwurzen, von jedem 2 Loth, 
Waſche, fehneid und fied fie nebft einem halben Pfund 
Fleiſch von einem Pälbernen Schlegel in 3 Seidel Waffer 
bis auf eine halbe Maaß ein; vie legte halbe Stunde 
thue dazu: 
Kerbelfraut, eine halbe Handvoll, 
Wenn du das Geſchirr vom Feuer nimmft, thue noch dazu; 
Brunnkreß, 
Erdrauch, von jedem eine halbe Handvoll. 
Seig es hernach durch, und druͤcke es ein wenig aus. 
Theile es in 2 Theile ab, und gieb den einen Theil Mors 
gens nüchtern, den andern um 5 Uhr Abends, jedesmal 
aber zerlaß darinn ein Quintlein Glauberifches Salz. 
Nachdem der Kranfe diefes Mittel 5 Tage lang ges 
braucher, giebt man ihm das obige Purgiertränfgen; 
hernach verordnet man folgendes Pulver: 
Nimm Antimon crud. ı Loth, I 
Aethiop. mineral. 2 Quintlein. 
Mache fie zu einem feinen Pulver, und vermiſche fie genau. 
Die Dofis it ein halbes Auintlein des Tages zwenmal 
in einer Oblat genommen, und etwas wenige von dem 
Mangolddefoftum darauf getrunfen, welches Dekoktum 
man die ganze Kur hindurch als ein ordinari Getränf 
nimmt, 
Zugleich muß man den Kranfen zweymal des Tages 
mit folgender Salbe fchmieren: | 
Nimm Wagenfchmiere, 2 Pfund, 
Butter, ein halb Pfund, 
Queckſilber, ı Lord, 
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Treib alles in einem fteinernen Mörfer fo lange ab, bis man 
vom Queckſilber nichts mehr fieht. Hernach thue dazu: 
gepulverte Nießwurz, 
Euphorbium, von jedem ı Loth, 
Hauföl, ı Quintlein, 
Mermifche alles zu einer Salbe. Bevor man fie Braucht, 
muß man an den Theilen, wo es noͤthig iſt, die Haare 
wegſcheeren. 
Oder man kann folgende Salbe brauchen: 
Nimm Unguent. rofat. 2 Loth, 
Prrecipitat. albi. ı Quintlein, 
Vermiſche fie, und befchmiere damit die Krägen 3 oder 4 
Tage hindurch, 
Man kann auch folgendes Mittel brauchen: 
Nimm klein zerriebene Tabackblätter, 
Gieß eine halbe Maag weißen Wein daran, und laß es 
einen Tag an einem warmen Orte fiehen. Mit diefem 
Weine wafche Morgens und Abends die Kräßen, 


Man muß diefe Salben und äußerliche Mittel nicht 
brauchen, bevor man nicht die oben angezeigten innerlis 
chen Arzeneyen gebraucher hat. Und wenn man fieht, 
daß die Krägen abnehmen, muß man auch mit den Auer 
lichen Mitteln nachgeben, befonders mit dem Taback weine, 
welcher fonft Webelfeiten, und ein Zittern in den Adern 
verurfachet. 

Alle 14 Tage muß der Kranfe das oben angezeigte 
Purgiertränfgen nehmen, felbigen Tag aber alle andere 
Arzeneyen beyſeiteſetzen. 

Die Kur der naffen Kräße ift von der trocknen in we; 

nia Stuͤcken unterfchieden. Man machet mit den ndıns 
lichen Defoftum, mit dem Aderlaßen und Purgiermitsel 
ben Anfang; darauf giebt man folgende Biffen: 

Nimm Flor. Sulphur. ı2 Gran, 

Mercur. dulc. 6 Gran, 
Confe&. Hamec. 2 Quintlein. 
Ä Ver 
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Bermifche alles mit genugfamen Pulver von den ſchweiß⸗ 
treibenden Hölzern, und made Bolos, ein halbes Quint⸗ 
lein fchwer, daraus, wovon der Kranfe einen Morgens 
nuͤchtern und einen um 6 Uhr Abends nimmt, 

Zugleich brauche man folgende Salbe: ' 

Nimm frisches Schweinfett oder Butter ı Pfund, 

Bleyweiß, ein halb Pfund, 

Mercur. fublimat. corrofiv. ı Zoth, 
Säubere das Fett, und wafch es öfters im Waffer aus, 
Zerlaß es hernach bey gelindem Feuer in einer glaſierten 
Schuͤſſel; hernach miſchet man die andern zwey Stuͤcke 
im Pulver nach und nach darein, und ruͤhret es ſo lange 
um, bis alles wohl vermiſchet iſt. 

Wenn man diefe Salbe brauchen will, muß man 
allezeit beforget feyn, daß man fie fogleich mache, Damit 
man den corrofivifchen Sublimat nicht unvorfichtig fies 
gen laffe; er ift eins der fchrecflichften Gifte, womit man 
die größten Unheile ftiften koͤnnte. 

Wer ſich auf der Haut nicht fchmieren laffen will, 
kann einen Gürtel von Quedfilber tragen, den man auf 
folgende Weiſe bereitet: 

Nimm rohes Queckſilber, 2 Loth, 

das Klare von 6 Eyern. 
Schlage ſie in einem ſteinernen Moͤrſel ſo lange ab, bis 
ein Schaum daraus wird, und das Queckſilber wohl zer⸗ 
theilet ift. Nimm alsdann einen Gürtel aus Baumwolle, 
benäffe ihn mit diefem Schaum, laß ihn trocknen, und 
bind ihn um die Nieren, Man trägt diefen Gürtel fo 
lange, bis das Uebel geheilet ift. 

Uebrigens ift es. beffer , wenn man fich an den fchads 
haften Theilen fchmierer, weil man mit dem Schmieren 
fich mäßigen kann, wie man will; diefe Gürtel aber thun 
nicht allemal gute Wirkung, befonders im Winter, wo 
die Ausdünftung durch die Kälte gehindert, und das 
Duedfilber famme der Frägigen Feuchtigkeit auf verſchie— 
dene Theile des Koͤrpers gezogen wird. a 

enn 
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Wenn die Kräße noch neu ift, und feinen großen Forts 
gang gemacht hat, iſt es nicht nöthig, daß man fo lange 
und genau Die erft angezeigten Mittel brauche; es ift ger 
nug, wenn man Aderläßt, ein Purgiermittel nimmt, das 
Mangolddekoftum trinke, und fich mit folgender Salbe 
ſchmieret: 

Nimm ungeſalznes Schmeer, 12 Loth. 

Wale es öfters im Sfabiofenfaft aus, thue hernach daju: 
wild Mangold: Wurzeln, die zu einem Brey 
geforten, und durch eine Leinwand ge 
fchlagen worden, 
Schwefelblühe, von jedem 2 Loch, 
Pappelſalbe, ı Loth. 
Zerſtoß den Schwefel mit dem Mangold: Brey, thue her; 
nach die Pappelſalbe und das Schmeer darunter. Mit 
dieſer Salbe ſchmiere dich öfters des Tages ein. Auf die 
fes Mittel aber muß man zum Purgieren einnehmen, 

Wenn die Kräße mit einer Fropfartigen, fcharbödi 
fhen oder yenerifchen Materie verbunden ift, muß man 
‚ bie Arzeneyen wider die Kräße mit ſolchen Mitteln verge 
fellfchaften , die wider dieſe Krankheiten dienen. Sieh 
die Artikel Aröpfe, Scharbock, Luſtſeuche. 


Krampf. Der Krampf ift eine der betrübteften und 
fürchterlichften Uebel, welche die menfchliche Natur qub 
len, Er befteht in einem gewaltfamen und unvoillführli 
hen Zufammenziehen der nervofen, häutigen und muffu 
lofen Theilg, welches zumeilen in einem oder andern Gliede, 
‚ zuweilen am ganzen Körper gefchieht. Daher wird er in 
den allgemeinen und befondern unterfchieden. Jenet 
ergreift den ganzen Körper; diefer nur ein oder andern 
Theil. Unter den allgemeinen Krampf werden gerechnet: 
Der Petanus, da ber ganze Leib fteif und flarr, und 
auf feine Seite zu biegen ift; der he da 
alle Glieder vorwärts gekruͤmmet werden; der Opiſto⸗ 
won: ‚ da fie nach hinten gebogen werden , — 

„or 
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Kopf auf den Schultern liegt; die Raralepfie, da der 
Kranke in jener Stellung, wo er von der Krankheit ers 
griffen wird, ſteif bleibe, und alle innerliche und dußerliche 
Bewegung verliert. Zum fonderheitlichen Krampfe rech⸗ 
net man: Die Verfrümmungen des Mundes, oder den 
fogenannten Hundsfiampf, das fardonifche Gelächter, 
den Mutternagel, einige Windfolifen, den Priapismus, 
und Satyriasmus, oder das Steifwerden des männlichen 
Gliedes, den Tenesinum oder Stuhlzwang, und andere au 
verſchiedenen Theilen fich äußernde Krämpfe, welche in 
Ruͤckſicht aufdie muſkuloſen, lächfigten, nervofen Theile ıc. 
"Die fie angreifen, ihre verjchiedene "Benennungen erhalten, 
Man muß auch den Krampf von den Trampfigten 
Bewegungen unterfcheiden. Der Krampf ift anhaltend, 
die Frampfigten Bewegungen aber kommen Weilenweiſe. 
Man erfenner den Krampf an erſtgeſagten Zeichen, 
obwohl es felten gefchieht, daß er fich bey allen Temperar 
menten auf gleiche Weije aͤußert. Ben einigen koͤmmt er 
plößlich, ohne vorhergehende Anzeigen; bey einigen Püns 
Diget er ſich durch gewiffe Vorbothen an. Die wichtigften 
Anzeigen find das Kaltwerden der aͤußerſten Theile, beſon⸗ 
Ders der Füße; eine Empfindung wie das Laufen vom 
Ameifen in dem Schwanzbeine (Os coccygis) und wie 
eines warmen Dampfes, der der Länge des Ruͤckgrades 
nach hinaufzufteigen fcheint. In der linken IBeiche (Hy= 
pochondrium) aͤußern fih Spannungen und Winde; 
Die Verſtopfung ift fo ftark, daß der Kranfe weder Winde 
noch Stuhl laffen kann; die Blaſe iſt ebenfalls verfchlof 
ſen, und es geht ſehr wenig, oder gar kein Harn ab. 
Bey einigen Kranken kuͤndiget ſich der Krampf durch Gaͤh⸗ 
nen, Zittern am ganzen Leibe, Bangigkeit um das Herz, 
Ungleichheit, Haͤrte und Zuſammenziehen des Pulſes, 
Magenkrampf, Eckel, Brechen, Herzklopfen, Kopfwehe, 
Saufen der Ohren ꝛc. an, 
Ueberhaupt giebt fich der Krampf bey allen Temperas 
menten zu erkennen, durch einen hatten, unterdrückten, 
Wedic. Lexik. L Band. Pp und 
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und fehr gefchwinden Puls, ducch eine außerordentliche 
Spannung im ganzen Körper, oder in einigen Theilen, 
durch gänzliche Hemmung der Ausleerungen, durch eine 
außerordentliche Bellemmung und Benehmung des 
Athems, vor allem aber durch heftige und unmwillführliche 
Bewegungen in den Gliedern. 

Während dem Anfalle find die Glieder in einer ers 
ftaunlichen Bewegung; fie werden auf verfchiedene Arten 
verzogen ; die Arme werden zumeilen nach dem Rücken 
gefcümmet; bey einigen wird der Ruͤckgrad frumm, und 
fteller einen Bogen vor, obmwohlen die Bruft erhoben ift; 
zuweilen wird der ganze Leib fteif, und bleibt wie ein 
Stein unbeweglih; einige ftoßen mit dem Kopfe wider 
den Boden; andere fahren mit den Händen um den Hals, 
als wollten fie fi) erwürgen ; einige knirſchen mit den 
Zähnen, weinen, lachen, und find in fteter Bewegung. 
Der Anfall dauret zuweilen länger, zumeilen fürzer, und 
koͤmmt in längern oder fürzern Zwifchenzeiten wieder. 

Nach dem Anfalle verfpüren die meiften Kranken eine 
große Mattigkeit am ganzen Leibe, befonders an den Füs 
Gen; fie fallen in einen tiefen Schlaf. Zumeilen endiget 
fich der Anfall mit Aufftoßen, abgehenden Winden, Ers 
brechen, und mit häufiger Ausleerung der natürlichen 
Feuchtigkeiten. Zuweilen ſolget auf den Krampf eine 
Aus leerung des Bluts durch die Harnwege, oder durch 
die Mutter, oder die Goldadergefäße, und eine Auglees 
rung des Saamens durch die Ruthe. Ben einigen endis 
get fich der Anfall mit Geſchrey. Perfonen von einem 
(wachen Temperamente, 3. E. Weibsbilder, oder die ſich 
von einer Krankheit erholen, biutreiche Naturen, jene, 
deren Aeltern mit diefer Krankheit behafter waren, find 
dieſem Uebel mehr als andere unterworfen. Bey Kindern 
ift es auch etwas gemeines; indeflen finder es fich doch öfs 
ters bey Erwachfenen, als ben jungen Leuten ein, wie auch 
bey jenen, die eine ftarfe Wunde empfangen haben, oder 
von heftigen Leidenſchaſten des Seele gequaͤlet BR 
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Die nahe Urfache des Krampfes befteht in einer ftars 
Pen und gewaltigen Zufammenziehung der nervofen Theile ; 
die unmittelbaren Urſachen, Die zu dieſer Zufammenzier 
hung Anlaß geben, find heftige Leidenfchaften, z. E. übers 
mäßiger Beyſchlaf; eine Verdorbenheit der Säfte, wenn 
fie ſcharf und reizend werden; Finnen, Blattern, und dem 
ley Ausbrüche der Haut, wenn fie ing Gebluͤt zuruͤcktre⸗ 
ten, gehemmte Ausdänftung, ererbre Anlage dazu, Ger 
wohnheit ſich zu erzoͤrnen, und feinen Leidenfchaften Ges 
müge zu leiften, Misbrauch des Weines und geiftiger Ger 
traͤnke, Gewürze, hißige Arzeneyen, volarilifche Mittel, 
Brech- und Purgiermittel, Gift, Würmer, gehemmte 
YAusleerungen ꝛc. Sieh Gichter. 

Ben der Kur hat man auf zwey Zeiten zu fehen: auf 
Die Zeit des Anfalles, und die Zeit nach demfelben. Wenn 
der Anfall vorben ift, muß man der Rürfkunft deffelben 
auf folgende Weiſe vorbauen: Man läßt dem Kranfen 
ein, oder wenn es feine Kräfte zulaffen, zweymal Avery 
man fegt ihm Egel am Kindern; man verordnet ihm Bde 
der, man larieret ihn von Zeit zu Zeit mit füßen Mans 
deloͤl und Eichorienfyrup; man läge ihn Morgens und 
Abends ein Kiyftier brauchen von Waſſer, mit dem dritz 
ten Theile Deles, und man ſchreibt ihn eine anfeuchtende 
Lebensordnung vor. 

Waͤhrendem Anfalle mug man Abderlaßen, Ölichte Ar⸗ 
zeneyen, erweichende und Öfichte Kinftiere, und Be 
Traͤnkgen Löffelmeife geben: 

Nimm deftilliert, ſchwarz⸗ Kirfchenmwaffer, 

a —————— ‚von jedem 
6 Loth, 

Lig. anodyn. mineral, Hofmann. t Quintl, 
Guiteta⸗Pulver, ein halbes Quintlein, 
Olei animal. Dipellii, 20 Tropfen. 
Syrup. diacod, 2 Loth. 

. * und — Viertelſtunden nen Löffel 

voll, bis der Fampfige et ift, 

2 Ppa Wenn 
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Wenn dieſes Mittel keine Wirkung thut, muß man 
das Aderlaßen wiederholen, wenn es die Umſtaͤnde des 
Kranken erlauben. 

WVUebrigens liegt ſehr viel daran, daß man ſich, bevor 
man zur Kur des Krampfes fchreitet, um die Urſache deſ⸗ 
felben erfundige, von welcher er herkoͤmmt. Wenn hef: 
tige Leidenfchaften, Ausfchweifungen in der Geilheit, Aus 
fälle des Zorns, oder andere Unruhen des Geiftes Urſache 
find, muß man das Aderlaßen meiden; man muß dem 
Kranfen Molfen, Bäder, Gerftengetränf; zur Nahrung 
Gallerte aus Fleifch und Präftige Suppen, zum ordentlis 
chen Getränfe eine geringe Chofolade, und alle Abende ı5 
fchmerzftillende englifche Tropfen in 2 Loth Klapperrofens 
waſſer mit 2 Quintlein Pomeranzenblühemwaffer verordnen. 

Wenn die Krankheit von Würmern herkoͤmmt, wie 
man aus den eigentlichen Kennzeichen derfelben erfennen 
kann, muß man die gehörigen Mittel brauchen , felbe 
auszutreiben. Sieh Wuͤrmer. 

Sind Gifte, ſcharfe Purgiermittel, freſſende Sub: 
ſtanzen Urſache, ſo muß man eine große Menge fetter 
Arzeneyen, ſuͤßes Mandeloͤl, ſchleimigte Dekokte, Milch ꝛtc. 
nehmen laſſen. Sieh Praͤſervativ. 

Iſt die Hemmung einer Ausleerung Urſache, ſo muß 
man ſelbe durch gehoͤrige Mittel wieder herzuſtellen ſuchen. 
Sieh Unterdruͤckung. 

Wenn der Krampf auf ploͤtzliche Hemmung des 
Schweißes, Zuheilung eines Geſchwuͤres, Zuruͤcktretung 
der Kraͤtze, des Podogra ꝛc. ſich einſtellet, muß man die 
Unreinigkeiten, die in den erſten Wegen enthalten ſind, 
verbeſſern, den Krampf mit Krebsaugen und Magnefia 
‚flillen, die man dem Kranken in der Dofis von 12 Gran 
giebt; oder man laffe ihn folgendes temperivendes Pub 
ver nehmen: 

Nimm Tartar. vitriolat. 

nitr. purif. von jedem 2 Quintlein, 
Cinnab, factit. prep. 2 Sfrupel, 
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Vermiſche fie, und mache ein fehr feines Pulver daraus, 
Kon welchen man dem Kranken alle 4 Stunden 24 Gran 
giebt. 

Da die Krämpfe und Gichter nicht allzeit für fich als 
lein, fondern gemeiniglich ein Zufall anderer Krankheiten 
find, wird man unter jedem Artickel die gehörigen Mittel 
finden, derley Zufälle zu heilen, 

Man foll nicht ermangeln, den Kranken zu erinnern, 

daß er fid) von feuchten, Falten, moraftigen Dertern ents 
ferne, daß er dicke und grobe Luft meide, und dafür ers 
hoͤhte und trockene Derter, und heitere Luft wähle; daß er 
nicht auf feuchten Boden liege, zu Abends den Dünften 
des Luftfreifes fich nicht ausfege, bey großer Sonnenhiße 
nicht fpaßieren gehe, nur leicht verdauliche Speifen, und 
zum ordentlichen Getränfe nur reines Waſſer, oder wars 
men Thee, oder fonft ein gefundes Defoftum nehme, das 
Gemuͤth heiter und fröhlich erhalte, den Ausfchweifungen 
mit dem andern Gefchlechte fich nicht ergebe, Bewegung 
mache, genug fchlafe, den Leib offen halte, von Zeit zu 
Zeit Aderlaße und Schröpfe, damit er dem Weberfluffe des 
Geblütes vorbaue.. Sieh Gichter. . 

Was bisher gefagt worden, ift Hauptfächlich von dem 
allgemeinen Krampfe zu verftehen. Der fonderheitliche, 
der fich zuweilen an dieſem oder jenem äußern Theile, 3. €. 
an Fingern, Händen, Füßen, Schenfeln einfteller, hat we⸗ 
niger Beforgung nöthig. Die Schenkel und Füße find 
dieſem Zufalle am meiften unterworfen, da fie, wie jeders 
mann befanne ift, oft mit einem heftigen Schmerzen zus 
ſammengezogen werden. Die allgemeine Urfache hievon 
ift eine Reitzung der Nerven, die durch ein heftiges Ans 
firengen der Muffeln, und durch eine Schärfe des Ger 
blütes und der Feuchtigfeiten veranlaffet wird. Wenn 
diefer Zufall nur felten koͤmmt, und nicht zur Gewohnheit 
wird, fo braucht es weiter nichts, als Daß man den leiden; 
den Theil frottiere. Dder man kann ein Stüd Zlanell, 
ober grobe Leinwand mit Pappelfalbe, oder mit Ballam. 

Pp3 tran- 
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tranquill. befeuchten, und den Theil damit reiben, 
Koͤmnit aber der Zufall oft, und gleichſam zu beſtimmten 
Zeiten , fo erheiſchet er mehr Aufinerkfamkeit ; indefien er 
fordert er doch Feine andere Kur, als jehe, die wir fur 
ehevor wider den allgemeinen Krampf, und im Artiddl 
Gichter vorfchreiben, | 

Krampf⸗ Colik. Sieh Colik. 

Krankheiten der Gelehrten. Sieh Gelehrte. 

Aranfbeiten der Haut. Sieh Haut, 


Kranfheiten, higige. Alle Krankheiten, denn 

die Natur des Menfchen unterworfen ift, kann man in 

wey Hauptklaſſen heilen, nämlich in die hitzigen (mor- 

os acutos) und in die langwierigen (morbos chro- 

nicos). Beyde diefe wollen wir bier nacheinander nad 
praktiſchen Grundſaͤtzen abhandeln. 

Eine hitzige oder ſcharfhitzige Krankheit Heiße man 
jene, welche ihren Lauf ſchnell vollender, und in furje 
Zeit enttweder zum Leben, oder zum Tode den Ausfchlag 
giebt, Dergleichen find die anhaltenden Fieber mit ver 
doppeltem Anfalle, die Fäulungsfieber, die bösartigen Fir 
ber, Die Ruhr, die Schlagflüffe, die verfchiedenen Entzün 
dungen des Kopfes, der Bruft, des Untetleibes ꝛc. Ale 
Diefe endigen fich in Furzer Zeit, jedoch nicht gleich ge 
ſchwind; bis anf den vierzigften Tag aber heißt man 4 
noch eine hißige Krankheit; dauren fie darüber, fo mei 
den fie chronifch. 

Da wir diefes Buch vorzüglich für Wundaͤrzte auf 
dem Lande, für Geelforger, und überhaupt für alle jene 
ſchreiben, welche der nörhigen Hilfe der Arzeneyfunft be 
raubet find, und deswegen ſich wünfchen, ihre Krankhei 
gen felbft zu erkennen, und die gehörigen Mittel damit 
zu gebrauchen: fo haben wir für dienlich erachtet, einen 
gewiffen Mangel der Wörterbücher abzuhelfen, weicher in 
dem befteht, daß, ob fie gleich reelle und nügliche Keun' 

niſſe liefern, fie jelbe Doch ohne Zufammenhang und on 
m 
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nuug (die alphabetifche ausgenommen) vortragen, Dies 
fen Mangel kann man nur auf zwey Arten erfeßen: ent⸗ 
weder durch Anweiſen und Machfchlagen verfchiedener Arz 
titel; oder duch Vorlegung allgemeiner Artickel, welche 
folche Kegeln enthalten, die einzelne Kenntniſſe miteinans 
Der verbinden. Wir haben in diefem Wörterbuche beydes 
gethan; das leßtere aber fchien uns um fo mehr nüßlich zus 
feyn, weil Leute, die felbft feine Aerzte find, fich in ſehr 
vielen Fällen an allgemeine Grundfäge halten, und felbe 
vernünftig anwenden müflen. Die Ausnahmen, die man 
zumeilen machen muß, haben wir zwar allemal an gehöris 
gen Orten angezeiget; allein fie Überfteigen oft die Einficht 
und Begriffe gemeiner Lefer. Folget man nun allgemeis 
nen Regeln, fo läuft man niemals Gefahr, dem Kranken 
zu fchaden; weicht man aber davon ab, fo fegt man fich 
der Gefahr aus, fich zu irren, und diefer Irrthum Loftet 
zumeilen das Leben. | 

Wir wollen alfo hier praftifche Regeln geben, die - 
man bey higigen Krankheiten befolgen fol. Diefe Res 
geln find von. einer befländigen und ununterbrochenen 
Beobachtung von den Zeiten des Hypokrates an, bis auf 
unfere, hergenommen, und durch die Erfahrung der bes 
eühmteften Aerzte zu allen Zeiten, und an allen Ortm 
beftättiget worden, 

Eines der wefentlichften Kennzeichen der hißigen Kranke 
heiten ift, ‚daß fie mit einem Fieber vergefellichaftet find, 
welches nach Art der Krankheit, oder ihrer verfchiedenen 
Zeiten. mehr oder weniger ftarf ift. Bey dem eintägigen 
Sieber z. E., welches eine Kranfheit von fehr kurzer Dauer 
ift, ift das Fieber beyweitem nicht fo ftark, als bey der 
Hirnwuth, wo es faft auf den höchften Grad getrieben 
wird, Bey dem Seitenftechen ift dag Fieber in den erften 
Tagen viel ftärker, als zur Zeit der Pritifchen Auskeerung 
durch den Auswurf, oder andere Wege. 

Die Natur und den Lauf higiger Krankheiten vecht 
einzufehen, muß man — beſondere Aufmerkfamkeit auf 
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drey verfchiedene Zeitpunfte richten, naͤmlich auf die Zeit 
der Gährung, der Ausfochung, und der Ausleerung, 
Sieh Lrifis, 

Man theilet die hißige Krankheiten in Betracht ihrer 
Heftigkeit in fehr hißige, in minder higige, und in fehled: 
terdings hitzige. Allein diefe Abrheitung verfchafft ihrer 
Heilungsart wenig Licht; daher ift es auch nicht der Mühe 
werth, daß wir uns dabey aufhalten, 

Man theilet fie ferner in gutartige und bösartige, 
Die gutartigen find jene, bey denen fich Peine ſchweren und 
gefährlichen Zufälle einfinden, deren Lauf ordentlich und 
zegelmäßig ift, und durch Peine andere ſchwere Krankheit 
unterbrochen wird, wodurch fie zufälliger Weiſe ihre Na 
tur Ändern, und aus gutartigen bösartige werden. 


Die bösartigen Krankheiten find jene, bey denen gleich 
im Anfalle fchrecfoolle Zufälle fich einftellen, die wegen 
des Lebens des Kranken in Furcht feßen. Dieſe Zufälle 
find: Eine außerordentliche Miederfchlagung der Kräfte, 
Ohnmachten, Zuͤckungen und Hüpfen der Sennen, heftige 
Gichter, würhendes Irreden, unerträgliche Aengſte, Na 
genfrämpfe,, purpurfärbige Ausbruͤche, Ohrendrüfengs 
ſchwulſten, Beulen, fehlagfüchtige Betäubung ꝛc. Man 
bemerfer nicht alle diefe Zeichen bey allen Kranken, fon 
dern einige bey diefen, einige bey andern, und hiedurch 
kann man die Gattung der Krankheit, mit denen fie be 
bafter find, erkennen, 

Es giebt noch andere bösartige Fieber, die aber nur 
zufälliger NBeife bösartig find, das iſt, fie werden es ent: 
weder Durch ungefchichte Kuren, 3. E. wenn man bey Fie 
bern, die eine Entzündung zeigen, hißige, und ſtark fchweiß® 
greibende Arzeneyen brauchet ; oder durch eine andere 
Krankheit, welche fich mit jener, die fchon einige Tage ge 
dauret hat, verfnüpfet, z. E. wenn ein Fdulungefieber ju 
einer Lungenentzündung ſchlaͤgt. Dieſe Abtheilung der 
bigigen Krankheiten in gutartige und bösartige ift — * 
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praftifchen Heilungefunft von vieler Wichtigkeit, und fie 
"giebt vieles Licht zur Kur diefer Krankheiten. 


Hier merken wir im Vorbeygehen an, daß die ihrer 
Natur nach bösartigen Krankheiten fehr gefährlich find, 
da hingegen die zufälliger Weiſe bösartigen in der That | 
nicht fo gefährlich find, als fie es zu ſeyn fcheinen. Denn 
eine einzige Aderläße, oder ein Brechmittel, wenn man 
fie zu rechter Zeit und in gehörigen Umftänden giebt, find 
oft hinlaͤnglich, alle ſchreckbar fcheinende Zufälle zu heben, 
Die nur eine fcheinbare Boͤsartigkeit anfünden, 


Die hitzigen Krankheiten werden auch ihrer Natur 
und Befchaffenheit nach getheilet. Diefe Theilung wäre 
einer jeden andern vorzuziehen, wenn wir ung allejeit von 
der Natur des Uebels verfichern fönnten, Allein, oft ift 
es fehr ſchwer, die Natur einer Krankheit recht zu erfen: 
nen, entweder wegen der ZJufälle, die ſich beſonders im 
Anfange dem Beobachter nicht allezeit auf eine genug deut⸗ 
liche Art entdecken; oder wegen Verknuͤpfung anderer 
Umſtaͤnde, die ihn oft in große Verlegenheit ſetzen. 


Indeſſen, wenn man auf die hitzigen Krankheiten, die 
am oͤfteſten ſich ereignen, wohl acht hat, und zugleich die 
verſchiedenen Kuren betrachtet, die man mit gutem Ers- 
folge dawider angewendet hat, fo wird man fehen, daß 
alle diefe Krankheiten in drey Hauptklaffen gebracht wer: 
den fönnen. Die erfte begreift alle hißige Krankheiten, 
welche das Mierfmaal einer Entzündung haben; die zweyte 
alle jene, welche Unreinigkeiten in den erſten Wegen, das 
ift, im Magen und Geddrmen zur Urfache haben; und 
die dritte alle diejenigen , Die von verminderter oder ges 
hemmter Ausdünftung herfommen, ‘und die man gemeis 
niglich Flußfieber nennet. 

Dieſe drey Gattungen koͤnnen ſich miteinander ver⸗ 
knuͤpſen, und dadurch wieder verſchiedene Arten hervors 
Bringen, die von den urfprünglichen, aus denen fie ent⸗ 
Reben, mebr oder weniger an fich haben, u 
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Die Entzündung ift zweyfach, die rorblaufartige 
er. pelatica) unddie tiefentzündere (phlegmonica). 

ift alfo auch die erfte Klafle der higigen Kranfheiten 
von zweyerley Arten, Die erfte enthaͤlt jene higige Krank 
heiten, deren Hauptkarakter eine rothlaufartige Entzünm 
dung ift, wie z. E. die Rofe, oder der Rorhlauf, das 
Antonifeuer ꝛc. ift. Die andere ift jene, deren Haupts 
merkmaal eine phlegmonifche Entzündung ift, wie z. E. 
die gutartigen Pocken. 

Die Unreinigfeiten der erſten Wege find auch von 
verfchiedener Art. Bald find fie fauer, wie z. E. bey 
Kindern, oder wie bey Erwachfenen von einem ſchwachen 
und fchleimigten Temperamente; bald find fie zähe, gal⸗ 
ligt, faul, Würmer erzeugend zc. Jede Diefer Arten bringt 
verfchiedene Krankheiten hervor, deren Befchreibung und 
Kur man unter den Artikeln Säure, Schleim, Wuͤr⸗ 
mer, Bellenfieber, Säulungsfieber c. finden fann, 

Selten trifft man eine bloße Entzündungsfrankheit 
allein an, gleichwie man auch felten eine von Unreinigs 
feiten allein antrifft; gemeiniglich fieht man, daß die hißis 

en Krankheiten von beyder Art etwas haben. Der größte 
ortheil bey der Kur befteht in dem, daß man wohl unters 
fcheide, welches der Hauptkarakter bey der Krankheit fey, 
und welches der zweyte, oder Dazufchlagende, der faft alles 
geit von dem erften abhängt, Mehmen wir, 5. E. ein Faͤu⸗ 
fungsfteber von Unreinigkeiten der erften Wege, das mit 
einer Lungenentzündung veraefellfchaftet if. Wir wollen 
fehen, wie wir ung in einem folchen Falle verhalten follen, 
damit wir nicht irregehen. Die Lungenentzündung iſt 
entweder eine wahre oder eine falfche, (Man fehe den 
Artikel Lungenentzuͤndung, wo beyde Arten befchries 
ben werden.) Man wird erfennen, ob fie eine wahre odee 
sefprüngliche fen, wenn die Krankheit mit den Zufällen 
einer wahren Lungenentzündung angefangen hat; wenn 
nämlich der Kranke vollblütig, Hiße-und Schmerzen bes 
srächtlich, der Puls weich, das Fieber ſehr heftig, . 
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die Befchwerniß, Athem zu holen, überaus groß iſt. Ob⸗ 
wohl nun auch faft alle Zeichen eines faulen Fiebers vors 
handen find, z. E. Eckel, faules Aufftoßen, ftinfende Aus: 
leerungen durch den Stuhl, Niederfchlagung der Kraͤfte etc. 
muß man doch in Betracht der Zeichen einer wahren Ent⸗ 
zuͤndung mit einer, oder zwey, ja, wenn man es für dien⸗ 
lich erachtet, mit mehr Aderlaͤßen den Anfang der Kur 
machen. Manmuß aber, welches wohl zu merfen ift, in 
dieſem und dergleichen Fällen mäßig Aderlaßen, theils wegen 
Verluſt der Kräfte, theils wegen der Unreinigfeiten in den 
erfien Wegen, wider Die das Aderlaßen nicht hilfe. Auf 
Die erfte Aderläße fann man. ohne Gefahr ein Brechimittel, 
ja auch ein folches, das zugleich. durch den Stuhl wirket, 
verordnen. Anftart die Entzündung, wie man fich nach 
einer gewiſſen falfchen Theorie einbilder, zu verftärken, 
wird man fie vielmehr vermindern, und man wird über 
die Wirfung des SBrechmittels erftaunen, wenn anderft 
eine wirkliche Unreinigkeit in den erften Wegen vorhanden 
gewefen war, - 
Es geſchieht aber fehr oft, daß die Lungenentzündung 
nur falfch , oder ein bloßer Zufall (Symptoma) ift. 
Dieß kann man aus den Kennzeichen einer falfchen Lun⸗ 
genentzündung abnehmen , Und wenn diefe Zeichen erſt 
nach den wirflichen und eigentlichen Zeichen eines Fäus 
lungsfieber zum Vorſcheine kommen. Alsdann muß die 
Kur ganz anderft eingerichtet werden. Man muß des 
Aderlaßens fich enthalten, und nur Brech: und Purgiers 
mittel verordnen. Dieß Erempel ift genug, um zu fehen, 
wie man fich in ähnlichen Fällen verhalten foll. Und diefe 
Anmerkungen fchienen uns zu wichtig, als daß wir fie mit 
Stillſchweigen hätten übergehen follen. Nun wollen wie 
fortfahren, das, was von hitzigen Krankheiten noch übrig 
ift, anzuführen, 

Die entfernten Urſachen der hitzigen Krankheiten find 
von zweyerley Art, Die erftern fegen eine gewifle vorlaͤu⸗ 
fige Eigenfchaft oder Geneigtheit des Körpers — 
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die andern geben dazu Anlaß. Jene heißt man die vors 
bereitenden (praedifponentes, proögumen®); viefe 
die gelegenheitlichen (occafionales , procatareticz). 
Die vorbereitenden fommen von dem Alter, Gefchlechte, 
Temperamente, Leibsbefchaffenheit und Lebensart ꝛc. her. 
Die gelegenheitlichen hangen ab: 1) von plößlicher Vers 
änderung der Luft, der Schwere und Schnellfraft Derfels 
ben, den fremden und fchädlichen Theilen, die in felber 
eingefchloffen find, z. E. faule und anſteckende Dünfte ıc, 
2) Von Ungleichheit und Abwechslung der Witterung. 
Bon diefen zwey Gattungen der Urfachen fommen faft 
alle epidemifche oder Land: Krankheiten ber. 3) Weber: 
mäßige Arbeit, mit welcher zuvörderft das Landvolf bela⸗ 
den iſt. Das zu viele und ftarfe Arbeiten erfchöpfer die 
Kräfte, trocknet die feften Theile aus, verdicfet die Feuch— 
tigfeiten, und giebt zu Entzündungsfranfheiten Anlaß, 
Die um fo viel gefährlicher find, jeweniger die Durch vieles 
Arbeiten gefchrwächte Natur fie auszuftehen vermögend ift, 
4) Schädliche Speifen und Getränfe. Die Speifen find 
ſchaͤdlich, wenn fie aus einem Getreide gefocher werden, 
Das entweder nicht zeitig geworden, oder ben fchlechter 
Witterung eingeärntet worden, oder brandigt ift, oder in 
dem Öetreidefaften fich erhigt hat, und dadurch verdorben 
ift. Die Speifen find auch, oder werden fchädlich durch 
ſchlechte Zubereitung; ein Brod, das nicht nenugfan ges 
gohren hat, oder ſchlecht gebacken ift, ift ſchwer zu vers 
dauen, verdicfert Das Geblüt, erzeuget Schleim in den ers 
ften Wegen, verfleiftert und verpappet die Eingeweide des 
Unterleibes, und verurfachet dadurch verdrüßliche Krank: 
heiten, fonderbar bey Kindern. Rohe Früchte find ge 
voiffen Temperamenten, den falten und fchleimigten naͤm⸗ 
lich, auch fehr fchädlich ; fie fehaden jedermann, wenn 
man fie übermäßig ift. 

Das Getränf ift ebenfalls eine Quelle der Krankheiten, 
Erftlih kann das Waffer von fchädlicher Befchaffenheit 
feyn, wie man öfters aus dem Gefchmarfe, oder auch aus 
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dem Geruche deſſelben erkennen kann. Ein ſolches Waſſer 
iſt zur Verdauung nicht dienlich; es ſtoͤhret dieſelbe. 
Hieraus entſteht eine Sammlung ſchaͤdlicher Saͤfte in den 
Eingeweiden, welche uͤber kurz oder lang ſchwere Krank⸗ 
heiten nach ſich ziehen. Gaͤhrende Getraͤnke, z. E. Wein, 
Bier, Brantwein, Obſtmoſt und dergleichen, ſind entwe— 
der wegen ihrer ſchaͤdlichen Beſchaffenheit, oder wegen 
ihres uͤberſſuͤßigen Gebrauches eine immerwaͤhrende Quelle 
der Krankheiten, nicht nur bey dem gemeinen Volke, fons 
dern auch bey vornehmern Leuten, Sieh Krankheiten 
vornehmer und reicher Leute. Dieß find die Haupt: 
urfachen der higigen Krankheiten, auf die man forgfältig 
achtgeben muß, damit man die Natur und den Karakter 
diefer oder jener Krankheit erfennen, ihre Anzeigen volls 
kommen begreifen, und die Kur darnach einrichten möge, 
Dun wollen wir zur Befchreibung der higigen Krankhei⸗ 





‚ten überhaupt fehreiten. 


Wir haben bey den hißigen Krankheiten drey Zeits 
punfte unterfchieden, nämlich den Zeitpunft der Gaͤhrung, 
der Ausfochung, und des Wechſels oder der critifchen Auss 
leerung, Diefe Drey Zeiten, die bald mehr, bald weniger 
lang dauren, beobachtet man überhaupt ben allen higigen 
Krankheiten in der Ordnung, wie wir fie jeßt genennet 
haben. Es ift nicht noͤthig, daß wir noch anmerfen, 
daß wir von hißigen Krankheiten reden, die mit einem 
Fieber vergefellichafter find; denn wie haben fchon oben 


‚gefagt, daß das Fieber ein Hauptkennzeichen bey einer 


higigen Krankheit fey. Gleichfalls ift es nicht nöthig 


anzumerken, daß es Fieber gebe, die fich durch Ausgleis 


chung (per aflimiliationem), wie man es zu nennen 
pflegt, das ift, ohne eine Ausleerung endigen; denn ob 
wir gleich nicht läugnen, daß es einige geben koͤnne, fo ift 
Doch die Zahl derfelben fo Flein, daß man fie ohne Nach—⸗ 

sheil mie Stillfehweigen umgehen kann. 
Die Higigen Krankheiten fündigen fich mehr oder we⸗ 
niger ſchnell an, je nachdem fie von einer Urfache erzeuger 
| | werden, 
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werden. Jene, die von Unreinigkeiten in den erſten We 
gen herfommen, entftehen nicht plöglich, außer fie wären 
mit einer andern Kranfheir verfnüpft, Der Kranke fos 
chet, wie man gemeinmweg redet, einige Tage herum; das 
ift, die Epluft nimmt ab, die Verdauung, gebt ſchwerer 
von ftatten, in der Frühe, wenn er auffteht, hat er Reigung : 
zum Erbrechen ; es ftöß: ihm bitter, wie faule Eyer aus 
dem Magen auf; einige verfpüren ein Kneippen uud Zwi⸗ 
den im Magen, nebft einer fchmerzhaften Schwere des 
Kopfes; man leider Matrigkeit und Schwere in Gliedern. 
Dieß find beynahe die Berbothen der hitzigen Krankheiten, 
Die von den Unreinigfeiten der erften Wege herkommen. 
Die falfchen Entzündungen, ja auch die wahren, wenn 
eine Vollbluͤtigkeit daran Urfache ift, melden fich faft auf 
Die nämliche Art an; außer, daß bei diefen leßtern auch 
faft allezeit ein Druͤcken auf der $Bruft, eine Neigung zum 
Sclafe, eine vermehrte Hige durch den ganzen Leib, und 
eine fcheinbare Stärke vorhergeht, bey welcher die Kräfte 
unterdrückt, oder vielmehr gehindert, als wirklich gemin⸗ 
dert werben. 

Die Entzündungefranfheiten kommen plößlich , und 
ohne daß man fie verhoffte. Kine plögliche Erfältung, 
ein Trunf kaltes Waffer in die Hige gethan, find fähig, 
eine folche Krankheit augenblicflich zu verurfachen. 

Die wahren Entzuͤndungskrankheiten fangen auf fol 
gende Art an: Erſtens fteller fich ein geringer Froft ein. 
Auf diefen folget eine brennende Hiße mit Geſchwulſt und 
Mörhe, wenn die Entzündung dußerlich ift; zugleich fins 
det fich ein higiges Fieber ein; der Puls ift heftig hart, 
gefpannt, und mehr oder weniger unterdrüdt. Wenn 
die Entzündung innerlich ift, fo wird man feine Geſchwulſt 
und Roͤthe gewahr, die andern Zufälle aber find alle ſehr 
merflich. F 

Die Flußfieber melden ſich faſt ſo wie die Krankheiten 
von den Unreinigkeiten der erſten Wege an. Judeſſen iſt 
zu merken, daß bey einem Flußfieber jene Urſachen vor 
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dem Anfalle der Krankheit ergehen müffen, welche ges 
fickt find, die Ansdünftung zu mindern oder zu hem⸗ 
men. Die Zufälle eines Flußfiebers find: ein ftumpfer 
Kopfichmerzen, wie bey dem Schnuppen (der von dem 
Flußfieber nur dem Grade nach unterfchieden iſt) ein 
wäßriger Auswurf durch die Naſe, Rauhigkeit dee Stims 
me, ein mehr oder weniger trockner Huften, nebft Be 
ſchwerniß im Schluden, 

Die Zeit der Gährung bey higigen Krankheiten, das 
iſt jene, da die ſchaͤdliche Materie noch fo befchaffen ift, 
daß fie nicht ausgetrieben werden kann, ift zwar allezeit 
die erſte; fie ift aber doch nicht fo fehr an den Anfang dee 
Krankheit gebunden, dafı fie nicht auch zumeilen nach eis 
ner mehr oder minder vollftändigen Auskochung und bey 
der Abnahme der Krankheit fi) einfände Man fieht 
bey hitzigen Krankheiten oft genug Nückfälle, welche ents 
weder ducch ungefchichtes Verfahren des Arztes, oder Durch 
Saumfeligkfeit und Unverftand des Kranken, oder durch 
allerley Einrathungen der Kranfenwärter, Anverwandten, 
guten Freunden, alten Weiber ꝛc. verurfacher werden. 
Diefe Ruͤckfaͤlle find anfangs allezeit mit einer Gährung, 
oder neuer Reigung von fchädlihen Materien vergefells 
fchafter. Zumeilen gefchieht ee auch, daß die Krankheit, 
nachdem fie einige Zeichen der Auskochung, nebft einer 
Abnahme der Zufälle geäußert hat, auf ein neues mit Zeis 
chen der ftärfften Gährung zum Vorſcheine koͤnmt. Ks 
iſt ungemein viel daran gelegen, daß man ben dem Laufe 
einer Krankheit auf dDiefe Veränderungen achthabe; denn 
aus fleißiger Beobachtung eines folchen unregelmäßigen 
Laufes erfenner man, ob man mit Mugen eine Aderläße, 
oder ein Brechmittel, oder andere dergleichen Arzeney 
gebrauchen ſoll. 

Man erfennet die Zeit der Gährung bey einer hilzigen 
Krankheit, wenn die Zufälle der Krankheit ftets zunehmen; 
wenn nämlich die thierifchen Verrichtungen, welche durch 
die Krankheit geſtoͤhret werden, in dem nämlichen Zuftande 
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verbleiben, oder fich ftets mehr von dem natürlichen und 
gefunden Stande entfernen; weun die Abfonderungen ges 
mindert, oder gar gehemmet werden; wenn die Auslees 
sungen, die von dem natürlichen Stande mehr oder wents 
ger abweichen, fich demjelben nicht nähern wollen; wenn 
der Bauch ftets verſchloſſen und gefpanner, oder aber zwar 
offen ift, jedoch ohme Anzeigen einer Auskochung, aus 
welcher ein ſymptomatiſcher Durchfall entftünde; wenn 
der Harn in geringer Menge, klar, mwäßerig, oder roth 
abgeht; wenn die Haut trocken und fpröde, und Die ganze 
Beichaffenheit des Körpers mehr oder weniger von dent 
natürlichen Zuftande entfernt iſt. Am beften aber erken⸗ 
net man diefen Zeitpunft der Gährung, wenn diefe beyde 
Stüde beyfammen find, nämlich wenn die weſentlichen 
Zufälle der Krankheit zunehmen, und zugleich der naluͤr⸗ 
liche Zuftand der Feuchtigfeiten , des Kreislaufes , Dex 
Abjonderungen und Ausleerungen, man mag fie der 
Menge oder Befchaffenheit nach betrachten, noch fehr ger 
ändert iſt. 

Das Hauptfennzeichen aber , das alle andere über: 
teifft , ift der Puls, der in diefem Zeitpunfte von dem 
Pulfe in dem natürlichen Zuftande, und in jedem andern 
Zeitpunfte fehr unterfchieden ift. Die Pulsader ift zur 
Zeit der Gährung hart, gefpannt, und ſteif; ihr Schlag 
ift gemeiniglich unterdrückt, und gleihfam auf einen 
Punkt zufammengezogen, und nach Befchaffenheit der 
Krankheit oder des leidenden Theils mehr oder weniger 
geſchwind, mehr oder weniger ungleich und unregelmäßig, 

Die Zeit der Auskochung gefchieht an gewiffen regel⸗ 
mäßigen Tagen, die ordentlich aufeinander folgen. ( Steh 
den Artikel Erifis.) Sie äußert ſich Durch eine wirklihe 
Abnahme der Zufälle der Krankheit. Die Kräfte des 
Kranken bleiben die nämlichen, zuweilen aber nehmen fie 
zu. Die Haut und der Unterleib werden weich, der Harn 
befömme feine natürliche Geſtalt, und läßt einen weißlichs 
ten Bodenfaß, der Durchgehends gleich ijt; der Ausmwurf 
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wird dicker, gelb, oder weißlicht, und geht leicht weg; 
der Stuhl bekoͤmmt auch die Dicfe eines Marks, oder 
Breyes. Es ftellen fih Schweiße ein, auf welche die 
Zufälle abnehmen, Der Puls läßt nach, wird weich, 
und ſchlaͤgt fren, (fieh den Artickels Puls). Die find 
die Hauptfennzeichen, aus denen ınan abnehmen kann, 
daß die fhädliche Materie verändert, und zur Ausleerung 
bereitet fey. Alle diefe Zeichen aber erfcheinen nicht bey 
allen Kranken, Jene Zeichen, die von den Ausleeruns 
gen genommen werden, finden fich auch nicht ben allen 
Fällen ein, weil fich die ſchaͤdliche Materie bald durch eis 
nen einzigen, bald durch mehr Wege ausleeret. Ein merk; 
mwürdiger Punkt ift diefer: Wenn nur die Kräfte des 
Kranken nicht abnehmen, und der Puls weich und frey 
wird; obgleich die Ausleerungen noch eine rohe Materie 
und Gährıyız vorhanden zu feyn anzeigen, fann man 
doch von der Krankheit eine gute Hoffnung haben, und 
aufeinen Anfang der Ausfochung ſchließen, die fich in 
kurzem beffer an den Tag geben wird. Wir halten uns 
mit Fleiß bey diefen Umftänden auf, weil fie eben diejes 
nigen find, wornach man die Kur einrichten muß. 


Die Zeit der Ausleerung der fchädlichen Materie fol⸗ 
get unmittelbar auf die Zeit der Ausfochung, wenn ans 
Ders die Natur in ihrer Arbeit nicht geftörer wird, Diefe 
Zeit endiget die Krankheit, die Lebensfräfte befommen 
die Oberhand , fie heben die Urfache der Krankheit, und 
treiben die fchädliche Materie aus; es ift die Zeit, wo 
nach Medensart.der Alten, die Krankheit einen guten 
Ausfchlag giebt, Allein, es gefchieht öfters, daß die 
ſchaͤdliche Materie fo zu fagen, nicht zu bändigen ift; die 
‚Kräfte der Natur find oft fchon erfchöpft,, bevor die Ma⸗ 
terie zur Ausleerung hat bereitet werden koͤnnen; daher 
gefchieht es, daß der Kranfe zuweilen ſchon zur Zeit des 
Gährung, zumeilen im Anfange der Auskochung unters 
liege, Wenn aber die Materie fehon ausgefocht worden, 
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oder die zur Ausleerung nöthige Veränderung jchon be 
kommen hat, ann es gefchehen, daß fie entweder wegen 
ihrer Menge, oder wegen des Weges, den fie zu ihrer 
Ausleerung gewähler hat, mehr Kräfte erfordert, als die 
Natur darbierhen kann; daher gefchieht es, Daß ber 
Kranke faft in eben demjenigen Augenblicke unterliegt, da 
er hätte gefund werden follen, wenn er mehr Kräfte ge 
habt hätte. 

Aus diefem, was wir jegt gefagt haben, folger, Baf 
die higigen Krankheiten fich überhaupt auf zweyerley Art 
endigen, nämlich mit den Leben, oder dem Tode. Zu 
Diefen aber fann man noch die dritte hinzufegen, wenn fie 
in eine andere Krankheit übergehen, welches fehr oft ge 
ſchieht. Diefe Endigungsart ift auch zweyſach. Erſtens, 
wenn die fchädliche Materie, aus was inımer für einer 
Urfache nicht ausgeleeret wird, wirft fle fich auf irgend 
einen edlen Theil, und verurfacher dafelbft Eiterungen 
und Apofteme. Zweytens, wenn die Natur in der Arbeit 
der Ausfochung erfchöpft worden , daß fie nicht meht 
Kräfte genug hat, die ſchaͤdliche Materie gänzlich aus;w 
leeren; oder wenn auch felbe ausgeleeret worden, der 
Kranke doch ſchwach und entkäfter bleibe, fo kann ihn die 
fes entiveder während der Erholung in das Grab ftürzen, 
oder es fchlägt in eine neue Krankheit aus, z. E. in die 
Waſſerſucht, Schleichfieber, Abzehrung, Hypochondrie, 
Mutterzuftände, Lungenfucht zc. Dieß find nun die traw 
rigen Ausgänge der higigen Krankheiten; jegt wollen wis 
auch von den glüclichen reden, auf welche die Geſund 
heit und Wiederherftellung des Kranken folget. 

Die Ausleerung gefchieht bey allen higigen Krankı 
beiten nicht auf die nämliche Are, und durch. die naͤmli 
chen Wege; indefien aber haben fie die Ausleerung ſelbſt, 
und die Vorbereitung zur felben gemein. Die Entzuͤn 
Dungsfranfheiten find Diejenigen, welche die drey Zeiten 
der Gährung, Kochung, und Ausleerung am regelmäf 
figften durchlaufen, bey denen die Auskochung, eigentlich 
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zu reden, am meiſten ſtatt findet, und die kritiſchen Auss 
leerungen am meiſten merklich ſind. Die Krankheiten, 
die von den Unreinigkeiten der erſten Wege entſtehen, wer⸗ 
den von vielen Aerzten nicht fuͤr kritiſche, das iſt, fuͤr 
ſolche, bey denen man die drey angezeigten Zeitpunkte be⸗ 
merket, erkennet. Denn ein geringes Purgier- oder 
Brechmittel, ſagen fie, fo man im Anfange der Krank: 
heit giebt, heben die ganze Krankheit, indem fie die jchäds 
liche Materie ausleeren. Man kann ihnen aber leicht 
antworten: 1. Gelten gefchieht es, daß dergleichen 
Kranfpeiten ohne Verknüpfung mit einer andern find. 
2. Wenn fie auch allein und einfach find, fo werden 
Brech- oder Purgiermittel, wenn man fie auch öfters 
wiederholet, die ſchaͤdlichen Materien nicht fo vollfoms 
men ausleeren, daß nicht noch etwas davon übrig bleibt, 
weiches auf die zweyten Wege übergeht, mo es ausges 
kocht und ausgetrieben wird. Hievon kann man fich 
überzeugen, wenn man den Harn unterfuchet, und auf 
ben Schweiß Acht hat, der fehr oft bey derley Krankheis 
ten ſich einftellet, und Die Ausleerung der ſchaͤdlichen Mas 
terie vollendet. 

Es liegt ſehr viel daran, daß man erfenne, welchen 
Weg die Natur zur Ausleerung der fchädlichen Materie 
erwähle. Sehr felten treibt fie felbe durch einen einzigen 
eg aus; gemeiniglich thut fie es Durch mehrere, Unter 
Diefen aber ift allezeit einer der Hauptweg, auf welchen 
fie am meiften ihr kritiſches Beſtreben richtet; Die andern 
find, fo zu fagen, nur Helfwege des erſtern. 

Die Ausleerung gefchieht entweder plöglich, und auf 
einmal, oder nach und nad, und fiuffenmweife, ohne 
Sturme und Unruhen. Sm erften Falle geht dasjenige 
vorher, was die Alten den kritiſchen Sturm (Perturba- 
tio critica) nannten, und was man noch gemeinweg Die 
Erifis, oder den Wechſel nenne, Die Zeichen, welche 
Diefer Prisifchen Ausleerung, die ploͤtzlich gefchieht, und 
deren Sammlung den Pritifchen Sturm verurfachet, = 
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bergehen, find folgende: Wenn die Auskochung gefche 
ben ift, und in jenem Zeitpunfte, dadie Erifis im Anzu 
"ge ift (fieh Crifie), empfindet, der Kranke auf einmal, 
und. ohne eine offenbare Urſache eine Erſtartung in den Glie 
dern; er ift entweder fchläfrig und fchlummernd, oder er 
wird von einer Schlaflofigfeit, die mit Irrereden verge⸗ 
fellfchaftet ift, geplager; er leider Bangiyfeiten, er ath⸗ 
met viel ſchwerer; die Macht, die der Erifis vorhergeht, 
ift unruhig; er verfpürer Fröfte, der Theil, nach wel; 
chem die Natur mit ihrer Criſis abzielet, wird roch und 
ſchmerzhaft, fammt einer Empfindung einer Schwere und 
Härte. Die Augen werden entweder dunkel, oder fie 
funfeln mehr als gewöhnlich , und laffen wider Willen 
Thraͤnen fließen. Edel, Hiße, Durſt, Zufammenzie 
hen des Lnterleibes, ein Frampfigtes Bewegen des um 
tern Lefzen martern den Kranken dergeftalt, daß er den 
Umftehenden mit dem Tode zu fämpfen fcheint. Dieſer 
Auftritt endiger fich entweder mit einem Nafenbluten, oder 
mit einer häufigen Ausleerung durch den Stuhl, gumeis 
len mit Erbrechen, mit Schweiße, oder init einer Aus 

fhlage auf der Haut zc. In diefem Zeitpunkte Hat der 
Puls gemeiniglieh ein befonders Merfmaal, welches dem 
-jenigen, der es zu unterfcheiden weis, den Weg zu erfen 
nen giebt, durd) welchen die Ausleerung bald gefchehen 
fol. (Sieh den Artikel Pulse.) 

Wenn die Krankheit nicht mit andern verfnüpft ift, 
wenn der Arzt die Natur wirken läßt, und fie nicht fd» 
ret, fo gefchieht diefe plößliche Ausleerung, vor welcher 
Die meiften der erfigemeldten Zeichen vorhergehen, fehr oft, 
befonders bey ftarfen Naturen, wie z. E. bey Bauersleu⸗ 
ten. In Städten aber, wo viele herumlaufen, Die ſich 
für Aerzte ausgeben, wo die Krankheiten viel verwickel⸗ 
ter, und die Naturen ſchwaͤcher find, ift eine fo geſchwin⸗ 
de und plögliche Erifis etwas fehr feltnes. 

Wenn die Pritifche Ausleerung nicht fo ungeſtuͤmm, 
fondern etwas ruhiger ift, fo kuͤndiget fie fich durch die 
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Zeichen an, die wir weiter ter oben oben erwähnet haben. Mebft 
den allgemeinen Zeichen hat jede Ausleerung befondere, 
Die ihr eigen find. Das Mafenbluten fündiger fich an 
durch Roͤthe des Angefichts, durch Schwachwerden des 
Sehens, durch einen heftigen Schmerzen im KHintertheile 
des Kopfes, duch Schwere, und Pulsfchlag an den 
Schläfen, durch unwillführliche Thränen, zuvoͤrderſt aber 
Durch ein Kigeln in der Naſe, und aufprellenden Puls, 
©ieh Puls. | 

Der kritiſche Schweiß meldet ſich durch eine plößliche 
Hemmung des Harns, durch einen geringen Froſt, durch 
Weichheit der Haut, durch eine gelinde Hiße, die fich am 
ganzen Körper verbreitet, endlich Durch einen weichen und 
wellenförmigen Puls, 

Das Pritifche Brechen meldet fich mit einem Grübelr- 
und Zwaden im. Magen, mit Schwindel, Edel, Aus⸗ 
fluffe eines häufigen klaren Speichels und Frampfigter 
Bewegung des untern Lefjens. 


Wenn die Materie fich durch den Stuhl auszuleeren 
im Begriffe iſt, befümmt der Kranke ein Brummen und 
Kultern im Bauche, der Bauch gefchwillt, und der Puls 
iſt ausfegend, 

Die kritiſche Ausleerung durch den Harn kuͤndiget 
ſich an mit Empfindung einer Schwere in den Weichen, 
Aufſchwellung der Blaſe, vermehrter Menge des Harns, 
bey deſſen Laſſung der Kranke eine Hitze empfindet; der 
Puls iſt faſt wie der Puls bey dem Schweiße, naͤmlich 
weich und wellenfoͤrmig. 

Der Auswurf durch den Mund iſt auch ſehr oft kri⸗ 
tiſch, zuvoͤrderſt in Entzuͤndungskrankheiten der Bruſt. 
- Das Kennzeichen, daß die ſchaͤdliche Materie dieſen Weg 
nehmen will, ift, wenn der Kranke gegen den dritten oder 
vierten Tag der Krankheit einen dicken, eiterartigen, und 
wis Blutſiriemen vermifchten Auswurf von fich giebt, 
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woben das Athemholen leichter wird, und die Zufälle der 
Krankheit abnehmen. | 

Dieß find nun die Hauptwege, welche die Natur, die 
fhädliche Materie auszuleeren, wähle; und dieß find die 
Zeichen, aus denen man diefen Weg erfennen kann. Was 
die Endigung der Krankheiten durch Apoſteme, oder Pris 
tifche Ueberfeßungen betrifft, fieh die Articfel Entzuͤn⸗ 
dung, Apoften, Peft, Ohrendruͤſengeſchwulſt. 

Nachdem wir die Gefchichte und den Lauf der higis 
gen Krankheiten erflärer haben , müffen wir auch von der 
Kur derfelben reden. Wir wollen diefes mit aller möglis 
hen Kürze thun. 

Wenn man die Kur einer Krankheit vornehmen will, 
muß man folgende Dinge vor Augen haben: 1. die 
Kräfte des Kranken. 2. die entfernten Urfachen, die zur 
Krankheit Anlaß gegeben haben. 3. die Natur ımd Bes 
-fchaffenheit des Uebels. 4. die Zufälle. Vornehmlich 
aber muß man bey der Kur einer higigen Kranfheit auf 
die drey gemeldten Zeitpunfte der Gährung, der Ausko⸗ 
Kuna, und der Ausleerung fehen. 

Wir Finnen uns eine higige Krankheit als einen 
Kampf vorftellen. Die fchädliche Materie ift der Feind, 
und die Natur, oder die Reibeafräfte des Kranken find 
der Gegentheil, die wider ihn zu Feld ziehen. 

Zur Zeit der Gährung feheint die Kranfheit die Obers 
band zu haben; fie hat fie auch in der That. Zur Zeit 
der Auskochung erhält die Natur das Feld, und wird 
Meifter, und zur Zeit der Erifis oder Ausleerung jaget 
fie den Feind in die Flucht, und erhält den Sieg. 

- Wenn man nun die Sache unter diefem Gefichtss 
punfte betrachtet, der auch der einzige ift, unter welchem 
man fie betrachten foll: was muß der Arzt, oder ein jes 
der anderer, der fich bey diefem Kampfe ins Spiel mis 
ſchet, (hun? Er muß einen aufmerffamen Zufchauer abs 
geben; er muß der Natur, wenn fie zu ſchwach ift, hel⸗ 
fen; wenn fie von dem rechten Wege abweichen will, fie 
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zurechtführen; mern fie ſtark genug ift, blos müßig zu fes 
hen; wenn fie mit zuvieler Ungeſtuͤmmigkeit ſtreitet, ihe 
Einhalt thun, damit fie nicht in Gefahr komme, gänzs 
Lich entfräfter zu werden, bevor fie ihren Feind uͤberwun⸗ 
Den hat. | 








Zur Zeit der Shrung alfo muß man auf die Lebens 
erduung des Kranken bedacht ſeyn, und felbe nach dem 
Berhältniß feiner Kräfte, und der Natur des Uebels eins 
rihten. Man muß ihn in einer gemäßigten Luft Hals 
gen, und beforgt fenn, daß diefelbe im Zimmer öfters ers 
neuert werde. Man foll ihn vom Bette aufftehen, und 
mehrere Stunden des Tages aufbleiben laffen, wenn es 
anders feine Kräfte zulaffen; man fann ihn deghalben im 
einen mäßig bedecften Lehnftuhl ſetzen. Man verordne 
ihm ein’verfüßendes, anfeuchtendes, fühlendes Getraͤnk, 
aus Gerften gefotten, und etwas Honig darinn zerlaffen, 
Mar kann es mehr oder weniger dick machen, je nachdem 
Die Diät des Kranfen mehr oder minder ftreng feyn darf. 
Getränke von wilden Eichoriwurzen, Nechgras, Pappels 
und Eibifhblühte, in deren jeder halben Maaß 5 bis 6 
Gran Salpeter zerlaffen werden, find fehr dienlich, wenn 
eine Temperierung und Abkühlung nöthig iſt. Schweißs 
treibende, erhigende Mittel, aufweckende Herzftärfungen 
muß man meiden; fie vermehren nur das Uebel, und mas 
hen eine Krankheit oft fehr ſchwer und gefährlich, die obs 
nie ihren Gebrauch leicht und geſchwind würde geheilee 
worden ſeyn. Die befte Herzftärfung, die man einem 
Kranken, der in einem higigen Fieber Darniederliegt, vers 
ſchaffen kann, ift, daß man ihn nicht mit vielen und 
ſchweren Deden zuhülle ; dag man die Luft in feinem 
Zimmer nicht faul und ftinfend werden laſſe, fondern öfs 
gers erneuere; dag man ihm fäuerlichte Getränke gebe, 
wenn die Natur feiner Krankheit, und die fcharfe und 
aufwallende Hiße, die fich dabey einfindet, es erfordern, 
Wenn man diefe einfältige Lebensart befolgte, fo würde 
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man eine große Menge Krankheiten heilen; denn das übs 
tige würde die Natur felbft thun. - - 

‚Die Arzneyen, die man im Anfange higiger Krank 
heiten verordnen foll, laſſen fich in drey Klafien einjchrän: 
fen, nämlich Blutabzapfen, Brechmittel und Purgier 
mittel, Das Blur wird duch Deffnung einer Ader, 
ober durch Anfegen der Egel, oder Schröpflöpfgen abge 
zapfet. Das erfte gefchieht im Anfange vieler higigen 
Krankheiten. Wir werden weiter unten praftifche Vor⸗ 
fhriften geben, die man in Anwendung der vorzüglichften 
Arzneyen, welche bey higigen Krankheiten gewöhnlich 
find, zu beobachten hat, | 

Zur Zeit der Ausfochung muß man, wenn die Krank; 

heit ihren ordentlichen Lauf hält, gar nichts thun. Das 
befte ift, wenn man fi an erſtgemeldte Lebensordnung 
hält, zuoörderfl, wenn die Natur im Begriffe ift, eine 
ſchnelle und plögliche Erifin zu machen; denn in diefem 
Zeitpunfte wäre das geringfte, ungefchichter Weiſe gegebes 
ne Mittel fähig, den Kranken zu tödten, 

In dem Zeitpunfte der Fritifchen Ausleerung muß 
man der Natur helfen, aber nur ganz gelinde, ohne Ge 
waltſamkeit, durch leichte harntreibende Mittel, wenn fie 
ducch den Harn gefchehen foll ; durch leichte ſchweißtrei⸗ 
bende Mittel, wenn fie durch den Schweiß gefchehen foll; 
Durch gelinde Fariermittel , wenn fie Durch den Stuhl ges 
ſchehen foll, und fo von andern zu reden, aber allezeit mit 
Maäpigung. | 

Zur Zeit dee Erholung foll man dem Kranken 2, ober 

3 mal ein gelindes Larier geben, um die noch etwa zuruͤck⸗ 
gebliebenen Unreinigfeiten auszuführen. Hernach brins 
get man ihn wieder nach und nad) zu feiner gewöhnlichen 
Lebensordnung ; anbey aber verordnet man jhm einige 
leichte magenftärfende und Praftgebende Mittel, damit 
"man der zu ſtarken Entfräftung, welche die Krankheit ver; 
urfacher hat, abhelfe. Wir wollen nun diefen fchon fans 
ge genug gewordenen Artikel mit einigen ——— 
| | ſchlie⸗ 
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fließen, die man in dem Gebrauch ı der Arzneyen in his 
tzigen Krankheiten zu beobachten hat. 


Don dem Gebrauche des Aderlaßene in bigigen 
Aranfbeiten. 


In welchen Fällen dienet das AUderlaßen? Zu was 
für einer Zeit muß man es gebrauhen? Wieviel Blut 
muß man berauslaffen ? und an welchen Orte muß man 
die Ader Öffnen? Dieß find die Hauptfragen in dieſem 
Punkte. Wir wollen fie mit Furzen beantworten. 


ı. Iſt das Aderlaßen nörhig, fo oft eine allgemeine 
oder fonderheitliche Wollblütigfeit vorhanden if. Sieh 
Voliblürigkeit. Die Entzuͤndungskrankheiten find faft 
die einzigen, wo das Aderlaßen wefentlich nothwendig ift, 
fo wie bey jenen, die mit einer wahren Entzündung vers. 
knuͤpfet find. Ueberhaupt bey allen higigen Krankheiten, 
wo der Kranke vollblütig, oder auch von gall⸗ und blut; 
reichen Temperamente ift, wird das Aderlaßen fehr gute 
Wirkung thun; es nimmt einen Theil der materiellen Urs 
fache Idee Krankheit weg, es verfchaft den feften Theilen 
mehr Freyheit, es vermindert die Spannung und Reis 
zung, es ıhachet Die Arbeit der Matur freger, und wenis 
ger ungeftümm, 

. 2, Die Zeit des Üderlaßens in higigen Krankheiten 
ift die Zeit der Gaͤhrung; freylich muß es an den erften 
Tagen der Krankheit gefchehen, wenn die Zufälle vielmehr 
zunehmen als abnehmen. Dieſe Zeit dauret bald läns 
ger, bald fürzer, folglich ift auch das Aderlaßen nicht an 
einen gemwiffen Tag der Krankheit gebunden, wohl aber 
auf die Zeit der Ausfochung und Ausleerung ; denn fos 
bald man merfer, daß einige Zeichen einer wahren Ausko⸗ 
Kung oder Erifis vorhanden find, muß man des Aderlas 
Gens fi enthalten, weil man dadurch die Natur in ihr 
rem Werke ftören würde. Wenn aber die Kranfheit nach 
gegebenen Anzeigen der Ausfochung oder Fritifchen Auss 
feerung von neuem anfängt, Das iſt, wenn nach ver⸗ 
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ſchwundenen Zeichen der Ausfochung wieder alle Anzeigen 
der Gaͤhrung erfcheinen, fo muß man die Krankheit als 
eine folche, die erft anfängt, betrachten, und ohne Scheu 
Aderlaßen, wenn die Kräfte des Kranken es erlauben, 
und die Natur der Krankheit es erfordert, follte es auch 
fchon der zwölfte Tag ſeyn. 

3. Die Menge des Blutes, das man abzapfen ſoll, 
fol nach Maaß der Vollblütigkeit, der wirklichen Kräfte 
des Kranken, und der Stärke der Krankheit gerichtet ſeyn. 
Man muß es öfter oder weniger wiederholen, wie eg die 
Umftände erfordern. Weberhaupt muß man bei) Perſo⸗ 
nen von einem ftarfen, Präftigen und gallichten Tempera⸗ 
mente Anfangs eine ftarfe Aderläße vornehmen, und eine 
weite Deffnung in die Ader machen, Bey zarten und‘ 
ſchwachen Temperamenten muß man mit dem Blute et⸗ 
was fparfamer umgehen, wenn bey ihnen eine Aderläße 
nothwendig ift, man foll nur halb fo viel laſſen, als bey 
andern, und die Deffnung foll Pleiner gemacht nderden, da⸗ 
mit das Blur nicht auf einmaͤl zu fchnell auslaufe. Bey 
dergleichen Perfonen gebrauchet man fich anftatt des ges 
wöhnlichen Aderlaßens, der Egel, oder des Schröpfensz' 
hiedurch läuft man Peine Gefahr, den Kranken eine zus 
große Gefahr zu verurfachen, welche allezeit fehr gefährs 
lich ift, weil die Natur dadurch unfähig gemacht wird, die 
ſchaͤdliche Materie auszukochen und auszuleeren, 


4. Ohne uns in weitläuftigere Erflärungen von dem 
ableitenden , oder wegziehenden Aderläßen einzulaſſen, 
(fie Aderlagen), fagen wir nur dieſes: Bey einer allges 
meinen Bollblürigkeit, und bey allgemeinen Entzündungss 
Eranfheiten fol man am Arme die Ader öffnen; wenn 
aber das Blut ſich an einem gewiffen Orte anhäuft , ſoll 
man auch in Ruͤckſicht auf diefen Theil, einen gewiſſen 
Dre wählen. 3. E. in innerlichen Entzündungen des Kos 
pfes foll man lieber die Droffelader, oder eine Ader am 

Fuße Öffnen, als anderswo; dieß ift auch in jenen "2 














Krankh bis 619 
heiten dienlich, wo nur bloß eine Anhäufung des Blutes 
ohne Entzündung vorhanden iſt. In Bruftentzünduns 
gen, in Seitenftechen, in der Bräune, in Bruſtkatharr⸗ 
ben läßt man am Arm, und zumeilen am Fuße. In Ents 
zundungen des Linterleibes und dee Mutter muß man am 
Arme, nicht auf dem Fuße laſſen; außer wenn bey 
MWeibsbildern wegen einer. Anftocfung des Geblütes in. 
dieſen Theilen die monatliche Reinigung nicht vor fich ges 
ben kann, und felbe ohne Entzündung der Mutter unters 
druͤcket ift, in dieſem Falle ift das Aderlaßen auf dem 
Fuße allen andern vorzuziehen. Bey dußerlichen Ents 
zundungen befonderer einzelner Theile muß man, fo viel 
es moͤglich ift, dem fchadhaften Theile am nächften laffen, 
und in dieſen Fällen find die Egel, oder die Schröpfköpfe 
allen andern Mitteln vorzuziehen. 

Man muß mit dem Gebrauche diefes Mittels nicht 
ausfchweifen,; man muß weder zu viel, noch zu wenig 
laſſen; man muß die Krankheiten dadurch nicht völlig zu 
unterdrücken fuchen, fondern es ift genug, wenn man es 
fo weit brauchet, Daß die Kräfte der Natur weder zu wirk⸗ 
fam und heftig gelaffen, noch zufehr geſchwachet, und traͤ⸗ 
ge gemacht werden. 

Beſondere Regeln, die in verſchiedenen Krankheiten, 
in Abſicht auf das Aderlaßen zu beobachten ſind, muß 
man an ihrem eigenen Orte, und unter ihren befondern 
Artickeln fuchen. - 


Von Brech⸗ und Pursiermitteln. 


Muß man im Anfange higiger Krankheiten Brech⸗ 
mittel geben? Sind Purgiermittel nothwendig? Wenn 
ift es Zeit dazu? Dieß find wichtige Fragen, die einis 
ges Nachdenken erfordern. 

In Higigen Krankheiten, die von Unreinigkeiten in 
den erften Wegen herfommen, oder wobey eine Verfnüs 
- pfung mit diefen Unreinigfeiten vorhanden iſt; in jenen, 
bie ‚von einer Verminderung, oder gänzlichen — 


ng 
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dung der merflichen Ausdünftung herfommen, muß man- .. 
gleich Anfangs, und fobald es feyn kann, ein Brechmits 
tel geben. Koͤmmt die Krankheit von gefagten Unreis 
nigfeiten her, fo nimmt es die Urſache weg, und heilet die 
Krankheit gänzlich ; find die Unreinigkeiten mit einer 
Krankheit verfnüpft, fo hebt es die Verwicklung auf, die 
Krankheit wird weniger heftig, ihr Lauf geht regelmäßis 
ger, und die Kräfte der Natur theilen ſich mit mehr 
Gleichheit aus. Koͤmmt die Krankheit von verminderter 
oder gehemmter Ausdünftung her, fo ift felbe herzuftellen, 
nichts dienlicher, als ein Brechmittel; denn eine der vors 
nehmften Wirkungen deffelben ift, Daß es gegen der Haus 
zu treibt. . Wenn aber eine Entzündung des Magens, 
oder der Eingeweide vorhanden, wenn der Kranke eine 
fehr ſchwache und empfindliche Bruft hat, wenn er das 
Blutſpeyen gehabt hat, und wenn die Krankheit blos in 
einer Entzündung befteht, muß man die Brechmittel uns 
terlaſſen. | 

Die Purgiermittel find Im Anfange higiger Kranke 
heiten nicht fo üblich, ale die Brechmittel; indeffen, wenn. 
die Krankheit von fchädlichen Feuchtigkeiten abhängt, die 
fid) in den erften Wegen gefammelt haben, ift es fehr.oft 
Dienlich, wenn man nach dem Brechmittel noch den naͤm⸗ 
lichen Tage, oder den Tag darauf ein Purgiermittel giebt. 
In hitzigen Faͤulungskrankheiten, und in folchen, die“ 
nicht regelmäßig find, das ift, mo man bie obgefagten 
drey Zeitpunfte nicht genau bemerken fann, kann man zu 
allen Zeiten der Krankheit ein Purgiermittel geben; denn 
. weil die Reinigung der Feuchtigfeiten durch die Einge⸗ 
weiße gefchieht, muß man die Materien nad) dem Maße, 
in welchem fie ſich darinn anhäufen, augzuleeren trachten. 
In jenen Krankheiten aber, wo eine wahre Ausfochung 
vor fich geht, wie bey den Entzündungsfranfheiten ges 
fhieht, muß man während derfelben fein Purgiermittel 
geben, damit man fie nicht ftöre; dieß muß nur erſt alss 
dann gefcheßen, wenn die fchädfiche Materie fich — die 
um 
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Eingeweide ausgeleeret; und alsdann muß man, um der 
Natur zu helfen, geringe Laxiermittel verordnen, welche 
ganz gelinde, und ohne Ungeftimm wirken. Bey hitzi⸗ 
gen Bruftfcankheiten, die fich mit einem Auswurfe endie 

gen, muß man auch, fo. lange derfelbe dauret, fein Pure 
giermittel geben, damit man ihn nicht hemme, Ben der 

holung aber brauche man felbe mehr oder weniger, je 
nachdem es die Krankheit, oder die Umftände des Krans 
en erheifchen, damit die noch übrige ſchaͤdliche Materie, 
und die durch fchlechte Verdauung verurfachten Unreinigs 
keiten ausgeführet werden. 











Von berzftärfenden Mitteln. 


» -Mur ein einziger Fall ift, wo in hißigen Kranfhelten 
berzftärfende Mittel dienlich feyn koͤnnen; wenn es naͤm⸗ 
lich den Kranken an wirklichen Kräften gebricht, wenn 
er von einem fchlappen Temperamente ift, und dicke und 
zahe Feuchtigfeiten hat, wo folglich die feften Theile eis 
nes Sporns vonnöthen haben, der fie zum Wirken aufs 
weder. In diefem Falle, fage ich, giebt man herzſtaͤr⸗ 
Bende, das ift, aromatifche, und geiftige Mittel, welche 
eigentlich in die Klaffe der Herzſtaͤrkungen gehören, Wenn 
die Natur aus wahren Mangel der Kräfte zu ſchwach 
iſt; (denn fie fann es auch nur dem Scheine nach ſeyn, 
“ wenn gemwifle Hindernifje ihrer Wirfung im Wege ftehen; 
und in diefem Falle find jene die wahren Herzftärkungen, 
welche den KHinderniffen abhelfen; z. E. eine Aderläße, 
wenn fie vom Geblüte: ein Brech- oder Purgierimnittel, 
wenn fie von Unreinigfeiten der erften Wege kommen,) 
olsdann, fage ich, muß man gelindreizende Mittel geben, 
damit man Die Kräfte aufwecke. Man kann fie auch zur 
Zeit der Erholung geben, wo gemeiniglic) ein wirklicher 
Verluſt der Kräfte vorhanden ift; aber man muß fie auch 
in diefem Zalle mis Mäßigung und Vorſicht gebrauchen. 


| Von 
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Von dan Opium, und den daraus bereites 
ten Arzneyen, 

Iſt das Opium in higigen Krankheiten dienlich? 
Man ann von dem Gebrauche deffelben feine allgemeine 
Regel geben: denn diefes Mittel erfordert viele Klugheit 
und Vorſicht. Ueberhaupt dienet das Opium in allen 
jenen Fällen, wo die Krankheit mit frampfigten Zufällen 
verwickelt ift, die von der Kranfheit nicht abhangen, der: 
gleichen find die Dünfte, oder Mutterbefhwerungen, 
‚Spannung der Merven ıc. , Allein, auch in diefen Um— 

änden muß man fich davor huͤten, wenn Anzeigen der 

usfochung , und fritifchen Ausleerung vorhanden find; 
denn in diefem Falle würde es fehr nachtheilig feyn „ weil 
es alle Abfonderungen und Ausleerungen hemmet. Zur 
Zeit der Gährung aber, wenn diefe durch eine unordentlis 
he Berwegung der Merven verftärfer wird, und hieraus 
fehr Heftige Zufälle entſtehen koͤnnten, fann man diefes 
Mittel brauchen; man nıuß aber jene Artickel zu Mathe 
ziehen, die für jeden Fall insdefondere von deſſen Gebrau⸗ 
he handeln. 


Von fehweißtreibenden Mitteln. 


Wenn die Perfonen won einer hißigen Krankheit be 
falfen werden, von ftarfer und Präftiger Natur find, fo, 
daß fie ohnehin mehr als zuviel Kräfte haben, muß man 
fih von derley Arzneyen gänzlich enthalten ; Denn wenn 
man die Natur mit Gewalt übertreiben will, fo zerftöret 
man fie, und hieducch gefchieht es fehr oft, daß eine guc 
artige Kranfheit, in eine bösartige umfchläge, Es ift 
nur ein einziger Full, wo man in etwas wirkffamere 
fchweißtreibende Mittel geben kann, naͤmlich in dem Ans 
. falle eines Katharrfiebere. Man ſieht fehr oft, daß 
Bauersleute auf dem Lande gleich) im Anfange einer 
Krankheit, die von geheimmter Ausdünftung herfönmt, 
allerley hitzige, fchweißtreibende, und herzftärfende Mit; 
tel T nehmen, und dadurch die Ausduͤnſtung wieder eo 

en; 
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len; dieß verhindert die Krankheit fehr oft, daß fie nicht 
weiter greifet, | 


Von dem Gebrauche der Blafenpflafter, 


Die fpanifchen Fliegen (Cantbarides ) fann man 
überhaupt bey higigen Krankheiten gebrauchen, wenn 
man merfet, daß nach einigen Anzeigen der Auskochung 
Die Kräfte beträchtlich gefchtwächer werden, wenn ber 
Kranke von einem ſchlappen und phlegmatifchen Tempes 
ramente ift. Bey Entzuͤndungskrankheiten, die im Ans 
fange der Ausfochung mit Erfehlappung und Niederge⸗ 
fchlagenheit der Kräfte vergefellfchafter find, kann man 
fie mit glücklichen Erfolge anwenden, Bey Fäulungefie 
bern aber, zuvörderft bey jenen, wo der Kranke von einem 
biutreichen, gallfüchtigen, und melancholifchen Temperas 
mente ift, muß man fie nicht brauchen, außer Die Faͤu⸗ 
fung würde durch eine Erjchlappung der feften Theile, und 
Verdickerung der Feuchtigfeiten unterhalten, Was bes 
fondere Regeln in dieſem Punkte betrifft, muß man fie 
in den eigenen Artickeln für jede Krankheit insbefondere 


nachfuchen. 
Von KRuͤckfaͤllen. 


Sehr oft geſchieht es, daß man bey hitzigen Krank⸗ 
beiten ruͤckfaͤllig wird. Dieß koͤmmt entweder von Ue⸗ 
berbleibſeln einer ſchaͤdlichen Materie her, welche nicht 
ausgeleeret worden, oder von einem Fehler in dev Lebens⸗ 
ordnung, wenn man mehr ift, als die Kräfte des Mas 
gens verdauen koͤnnen; alsdann häufen fich wieder vers 
Dorbene Materien in den Gedärmen an, welche die naͤm⸗ 
liche Krankheit aufs neue, oder eine andere hervorbrine 
gen. Sn diefen zwey Fällen muß ınan den Ruͤckfall wie 
eine nene hißige Krankheit behandeln; nur muß man mit 
dem Aderlaßen fparfamer ſeyn, meil die Kräfte Durch die 
vorhergehende Krankheit ſchon juſehr Kr worden 
find. Sieh nachfolgenden Artickel, 
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Krankheiten, langwierige. (Morbi chro- 
nici). Alle jene Krankheiten, deren Lauf lamgſam vor 
ſich geht, und deren Wirkungen fich niemals fchleunig 
äußern , fie mögen die Gefundheit oder den Tod bringen, 
heißt man chronifche Krankheiten. ‘Dergleichen find: 
Die Bleihfucht, Cacherie, Lungenſucht, Waſſerſucht, 
Scharbock, Doͤrrſucht ꝛc. Wenn alfo eine Krankheit 
40, So, bo, und noch mehr Tage dauret, ift fie eine 
hronifhe, Man har faft aus täglicher Erfahrung, daß 
bißige Fieber in folche Krankheiten ausarten. 

Der Lauf diefer Krankheiten ift von dem Laufe der 
hitzigen ganz unterfchieden. Man bemerfet bey ihnen die 
Zeitpunfte dee Gährung, Ausfohung und Ausleerung 
nur ganz unvollflommen; wenn man aber die Sache recht. 
genau nimmt, und den Lauf diefer Krankheiten in der 
Drähe betrachtet, fo finder man auch dieſe Zeitpunfte bey 
denſelben; jedoch mit dem Lnterfchiede, daß die Zeit der 
Gaͤhrung ifehr lang ift, und faft die ganze Dauer der 
Krankheit einnimmt, und die meiften endigen fi) mit eis 
ner Auskochung und Pritifchen Ausleerung, wenn fie gut 
ausſchlagen. 

Es giebt viele Gattungen chroniſcher Krankheiten; 
uͤberhaupt aber zu reden, ſind jene die gemeinſten, welche 
eine ſchlechte Verdauung, eine Schwachheit des Magens, 
und Unreinigkeiten, die ſich in den erſten Wegen ſammeln, 
zur Urſache haben. Nach dieſen ſind zu den Zeiten, in 
denen wir jetzt leben, die Nervenkrankheiten, die Hypo⸗ 
chondrie und Mutterzuſtaͤnde die gemeinſten. Die dritte 
Klaſſe chroniſcher Uebel ſind jene Krankheiten, welche eine 
vorhergehende hitzige Krankheit zum Grunde haben. Man 
kann ſie in mehrere ee unterfcheiden. Erftens, wenn ' 
die fchädliche Materie nicht ausgeleeret wird, und fich auf 
einen innern Theil zieht, jo erzeugt fie daſelbſt Abſceße, 
und innerliche Eiterungen. Oder die Materie erharter, 
und es wird ein Skirrhus daraus, der Die naheliegenden 
Merfjeuge an ihren MWerrichtungen mehr oder weniger 

bin: 
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hindert. Oder die Materie trachtet auswaͤrts, und der 
Haut zu, und es entſtehen Finnen, Zittermaale, Ges 
ſchwuͤre ꝛc. Oder fie fegt fich endlich in die Gelenfe, wo 
fie verfchiedene Gelenkekrankheiten erzeuget, und dem 
Grund zum Gtliederreiffen und Podagra leger. 

Sehr oft gefchieht es, daß, wenn die Materie nicht 
gänzlich ausgeleeret worden, das Uebrige derfeiben fich in 
den Eingemweiden des LUnterleibes, z. E. der Leber, dem 
Mitze, Gefröfe, Gefröfedrüfen ꝛc. feft feßet, da verurfar 
chet fie nach ihrer Befchaffenheit, oder nach Befchaffens 
beit der feften Theile, mehr oder minder beträchtliche Vers 
ftopfungen, aus denen gar oft Bauchwafferfuchten und 
Sackgeſchwulſten entſtehen. 

Obwohl aber auch die ſchaͤdliche Materie bey einer hi⸗ 
tzigen Krankheit alle ausgeleeret worden, ſind doch zuwei⸗ 
len die Kraͤfte alſo geſchwaͤchet, daß ſie zu Erfuͤllung der 
nothwendigen Lebensverrichtungen nicht mehr hinlaͤnglich 
find; und aller angewandten Borfi ht und Sorgfalt uns 
geachtet, fällt der Kranke in ein Schleichfieber, und in eis 
ne Auszehrung, die ihm den Tod bringen, 

Andere chronifche Krankheiten hangen von einen bes 
fondern Verderbniße der Feuchtigfeiten ab, das nicht ans 
ders, als durch befondere und fpezififche Mittel gehoben 
werden kann. SDergleichen Krankheiten find die Luftfeus 
he, der Scharbock, die Kröpfe, Ausjchläge auf der 
Haut rc. fie rühren von einem befondern und unbefanns 
ten Gifte her, das mit Queckſilber, Schwefel, antiſcor⸗ 
butiſchen Mitteln, und dergleichen, auf eine uns verbor 
gene Weiſe, vertrieben werden muß. 

Wider chronifche Krankheiten, die von feinem beſon⸗ 
dern Gifte herrühren, giebt es zwey vortreffliche Mittel, 
nämlich eine gute Kebensorönung und Keibesbewes 
gung. Man darf ficher glauben, daß diefe zwey Mits 
tel, wenn man fie recht brauchet, drey Viertheile dieſer 
Krankheiten heilen, 
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Man wird unter beſondern Artickeln für jede chroni⸗ 
fche Krankheit befondere Regeln finden, nach denen man 
fich bey der Kur derfelben zu erhalten hat. Hier merken 
wir nur diefes an, daß man bey diefen Krankheiten nicht 
nur auf das befondere Temperament des Kranfen, fon 
dern auch auf Die Befchaffenheit feiner feften und fluͤſſe 
gen Theile eine große Aufmerffamkeit richten müffe. Die 
feften Theile find oft ſehr geſpannt, überaus empfindlid, 
und in einem Zuftande der Krümmung, woraus leichten 
dinge Wirkungen enrftehen Fönnen, welche denjenigen aͤhn⸗ 
lich find, die von einer zu großen Schlappheit herkom 
men. Wenn man alfo nicht wohl Acht giebt, Daß man 
Diefe Zeichen der Spannung recht erfenner, fo läuft man 
Gefahr, eine Kur anzufangen, die man vielmehr am 
Ende der Krankheit hätte brauchen follen, da man naͤm 
lich vorher ftärfende und fpannende Mittel brauchet, an; 
ftatt daß man lindernde , anfeuchtende und fhlappma 
chende hätte brauchen ſollen. Hiedurch wird die ganje 
Kur verkehret, und das Uebel vielmehr ärger gemacht, 
als geheilet. Wenn man aber auch in der Folge ftärken 
de Mittel brauchen muß, muß man ebenfalls behurfam 
darein gehen: Man muß fie nur alsdann gebrauchen, 
wenn die feften Theile fchlapp, und die flüffigen dick und 
zähe find, Diefe Verdicferung der Feuchtigfeiten aber 
üft bald leimicht und Plebricht, bald trocfen und hart, und 
gemeiniglich mit einem folchen Zuftande der feſten Theile 
vergefellfchafter, der mit ihrem Zuftande eine Aehnlichkeit 
bat, fo, daß eine trocdne Verdickerung mit Spannung 
und Steifigkeit der feften Theile, eine Plebrichte, aber 
mit Schlappheit derfelben verbunden if. Wenn man 
auf diefe verfchiedene Befchaffenheit der feften und flüfe 
gen Theile feine Aufmerkſamkeit richtet, wird man viele 
2“ meiden, die man widsigen Balls m begehen 

nnte, 
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Krankheiten vornehmer und reicher Leute. 


Pracht und Wohlleben, oder das immer zunehmende 
Wachsthum eingebildeter Beduͤrfniſſe, nebſt dem Be⸗ 
ſtreben nach den Mitteln, ſelben Genuͤge zu leiſten, bes 
eauben uns der einfältigen Lebensart unſerer Vorfahren, 
und dadurch auch aller Bortheile, die daraus entfprangen, 
Die Moral uud Naturlehre leiden dadurch beträchtlich. 
So wie unfere Lafter fich häufen, häufen fidy auch unfere 
Krankheiten 5; unſere Leibesbefchaffenheit wird immer 
mehr geſchwaͤcht; ja ſelbſt unfer äußerliches Anfehen, ans 
ſtatt daß es von einer ftarfen Seele in einem gefunden 
Körper zeugen follte, Fündiget vielmehr einen fchwachen, 
trägen, und verzagten Geift in einem weibifchen und vew 
zärtelten Körper an, deffen Triebe aller Kraft, und alles 
Muths beraubet find, 


Die Ueppigkeit, die ſich mit den Reichthuͤmern in 
große Staͤdte einſchleicht, fuͤhret auch die Ausgelaſſenheit 
und den Muͤſſiggang dahin, zwey fruchtbare Quellen der 
Krankheiten. Das ausgelaſſene und zuͤgelloſe Leben uns 
tergeäbt das Grundwefen der menfchlichen Natur, der 
Müfiggang aber fchwächet das Triebwerf , und die 
Kräfte derfelben durch die Hinderniffe, die er ohne Linters 


laß der freyen Ausübung ihrer VBerrichtungen in den 
Weg leget. | 


Wir werden heut zu Tage mit Krankheiten gefchlas 
gen, von denen unfere Vorfahren nichts wußte. Man 
wußte ehemals in Städten nicht, was der Scharbock wäs 
re; und nun tft nichts fo gemein, als das fcharböcifche 
Siechthum. Ehemals fanden die Aerzte bey Ausübung 
ihrer Kunſt die Kranfheiten mehr qutartin, und nicht mit 
fo u len andern Umſtaͤnden verwickelt ; jeßt find faft alle 
Kiaufheiten, fie mögen hitzige, oder chronifche feyn, ents 
weder mit einem venerifchen, oder fharböcifchen Gifte, 
oder mir Nervenzuftänden, oder wohl gar mit allen dreyen 
verknuͤpfet. 


Ra Unſere 
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Unfere Borältern wurden nicht fo weichlich und vers 
zärtelt erzogen ; fie fchwächten ihre Natur und ihre Les 
benskraͤfte nicht durch einen allzufrühzeitigen Gebrauch 
der Liebe. Gie warteten, bis der Körper fein völliges 
Wahsthum, und feine ganze Kraft erhalten hatte, bevor 
fie auf die Fortpflanzung ihres Gefchlechtes dachten, Das 
Verderbniß der Sitten, welches noch nicht fo groß, und 
fo ausgebreitet war, ftellte ihnen nicht unabläffig Bey⸗ 
fpiele vor die Augen, welche in ihrer Einbildungskraft 
heftige Eindrücfe verurfacheten, und allerley wollüftige 
Bilder abmalten, bevor fie noch Kraft genug hatten, fich 
der Liebe zu ergeben. Gie folgten ruhig den Eindrücken 
der Natur, und beraubten fie ihrer Rechte nicht durch 
fhandvolle Handlungen, oder durch Gegenftände, die ihs 
ven Abfichten fchnurgerad zumiderlaufen, um felbe an die 
Stelle des natürlichen Gegenftandes der Liebe zu feßen. 
Sich Befleckung. Man darf fich alfo gar nicht vers 
wundern, daß derley Leute Peiner feften und dauerhaften _ 
Gefundheit genießen, da Alle Urfachen der Krankheit fie 
von allen Seiten her belagern. Man darf, um fich hie» 
von zu Überzeugen, nur einen Blick auf ihre Lebensart 
werfen, 

Und in was befteht num diefe Lebensart eines folchen 
MWollüftlings? Die Luft, die er in feinem Schlafzimmer 
einathmet, wird niemals abgeändert, niemals erneuert: 
er glaube, er Fönne felbes nie genug verftopfen; Die Fen⸗ 
fterläden müffen verfchloffen, die Umhaͤnge zugezogen 
ſeyn; es fcheint, er thue alles mögliche, um ſich zu erftis 
en. Die Luft, die er im Schlafe einhaucher, ift durch 
feine Ausdünftung, durch feine naheliegende Kleidung, 
und durch Ausfchließung der Außern Luft verdorben. Bon 
dem Spieltifche, oder von fehwelgerifchen ZufammenFänfs 
ten begiebt er fich in einen engen und unfaubern Schaus 
fpieljaal, deffen Luft von einigen hunderten Kerzenlichtern 
angeftecft, und von dem Athem einiger taufend, meiſten⸗ 
sheils ungefunder Menfchen vergifter if, Won dem 
— | Schaus 
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Schaufpiele rennet er zum Machteflen; da muͤſſen alles 
ley niedliche und gewuͤrzte Lecferbiffen die matte Eßluſt res 
ge machen; er ſchweifet im Eſſen auf eine feiner Gefunds 
beit hoͤchſt ſchaͤdliche Weiſe aus, und jede Speiſe wird 
ihm gleichſam zu einem Gifte, das feine ohnehin gebrechs 
liche Mafchiene zerftöree. Der Gebrauch hißiger Ges 
tränfe, ausländifcher eine, des Kaffees wird ihm eine 
tägliche Urfache der Zugrundreichtung feiner Gefnndheit. 
Ein Theil dee Nacht nun wird mit Praßen und Schwels 
gen, der übrige Theil mit Spielen, oder mit unmäßigen 
Wollüften der Geilheit zugebracht. Endlich bricht der 
Tag an, er geht in fein Zimmer, und leget ſich zu Bette; 
aber der Schlaf ift unruhig, und von den Ueberbleibfeln 
einer fchlechtverdauten Abendmahlzeit unterbrochen; er ers 
wachet mit Kopfwehe, Edel, Zittern der Merven, und. 
einer Menge anderer IUnbequemlichkeiten. Eben diefes 
kann man auch von unferm verzärtelten und wollüftigen 
Frauenzimmer nach dem heutigen Gefchmacfe fanen, bey 
welchem die Wirkungen diefer verderbten Lebensart noch 
fühlbarer und fehwerer find. 


Woher koͤmmt die Menge Mervenfranfheiten, Hypo⸗ 
chondrie und hufterifche Mebel, mit welchen diefe Leute von 
der großen Welt behafter find? Kaffee uns die Quelle 
derfelben nirgends als in den Leidenfchaften der Seele füs 
chen. Gemeiniglich herrſchet in ihnen ein ungezäumter 
Ehrgeiz, und andere unerfättliche Begierden, die ihnen 
wegen aufftoßender verfchiedener Hinderniſſe eine jtarfe 
Urfache zur Hypochondrie werden, ducch welche fie ſowohl 
fi felbft, als andern zu einer fo großen Laft find, 
Verftopfungen, bösartige Fieber, Faͤulungsfieber, boͤs⸗ 
artige Entzündungen find die traurigen Früchte der Les 
bensart dieſer Menfchen, und der Ausfchweifungen ihren 
Leidenfchaften, 


Die Weibsbilder geben durch eine folche immerwaͤh⸗ 
sende SOHOINER ———— ‚ durch ihre raſende =. 
ucht, 
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fucht, durch ihre Ausfchweifungen in der Liebe zu jenen 
Dünften und hyſteriſchen Uebeln Anlaß, durch welche fie 

efhmächer, oder gar zu Märrinnen gemacht werden. 
Ehendaher rühret die Unregelmäßigfeitin ihrer Reinigung, 
und die fo ecfelhafte Bleichjucht, die oftmals entweder 
mit einem Prebsartigen, oder venerifchen, oder fcorbutis 
ſchen Gifte vergefellfchaftet ift. Daher kommen die fo oft: 
maligen entweder unzeitigen, oder ſchweren Miederfunfs 
ten, und die Milchüberfeßungen, deren Zufälle fo ſchwer, 
ja zum öftern gar unheilbar find, 


Um alle und jede, die etwa in VBerfuchung gerarhen 
möchten, eine ſolche Lebensart zu wählen, davor zu war 
nen, und ihnen einen Schreden einzuprägen, ift genug, 
daß wir das Bild derfelben eritworfen, die Krankheiten, 
die daraus entftehen, und die Urſachen, die dazu Gele 
genheit geben, angezeiget haben. Jene, die fich einmal 
an eine folche Lebensart gewoͤhnet haben, laſſen fich nicht 
mehr beſſern. Obwohl fie ohne Unterlaß wegen ihrer 
Ausfchteifungen geftraft werden, Hören fie doch nicht 
auf, ſich blindfings denfelben zu ergeben. ‘Der größte 
Vortheil, den die menfchliche Gefellfchaft Daraus zieht, ift, 
daß fie ein Leben abfürzen, das ihres gleichen zur Laft ift. 


Krebs. Der Krebs ift eine Krankheit der Drüfen, 
durch welche diefelben gefchwellen, hart, ungleich und 
hoͤckerigt werden, und eine afchengraue, oder braunblaue 
Sarbe befommen; fie find ringsumher mit vielen Adern 
umgeben, welche von einem ſchwarzen und fchlammigten 
Blute ſtrotzen, das in irgend einem drüfigten Theile figt. 
Man giebt diefer Gattung der Gefchwulften den Namen 
des Krebfes, weil fie beynahe die Geftalt eines Krebies 
haben. Alle Drüfen find fähig, diefe üble Beichaffen: 
beit anzunehmen, am meiften aber die Brüfte; daher find 
die Weibsperſonen am öfteften diefer Krankheit unterwor⸗ 
fen; es giebt aber auch Mannsbilder, Die davon ange 


griffen werden, 
De 
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Der Krebs wird, je nachdem er mehr oder weniger 
Heralter ift, in den verborgenen und offenen, oder aus— 
ſchwaͤrenden getheilet. ‘Der verborgene ift derjenige, der 
fih von außen noch nicht zu erfennen giebt ; den man 
aber an der Geſchwulſt, Härte, Empfindlichkeit des Frans 
fen Theils, Veränderung der Farbe erkennet; denn dies 
fer Theil wird ſchwarz oder braunblau, und man empfins 
Der ein überaus fchmerzhaftes Pochen darinn, Der offene 
oder ausfchwärende Krebs zeiget fich durch eine Menge 
kleiner und ungleicher Löchergen oder Höhlungen, aus 
welchen eine garftige, ftinfende und leimigte, gemeiniglich 
gelblichte Materie fließt. Er zeiget fich durch ftechende 
Schmerzen, die man empfinden würde, wenn man mit 
einer Dienge Nadeln geftochen würde. Er zeiget fich ends 
lich ducch feine Schwärze, durch Aufgefchwellen der Adern 
des Geſchwuͤres, und des ganzen ſchadhaften Theiles. 

Die unmittelbare Urfache des Krebfes ift bis auf jeßt 
allen Yerzten unbekannt. ‘Die entfernten Urfachen find 
heftige Leidenfchaften, z. E. heftige Verdruße; ein em⸗ 
pfangener Schlag, ein Fall, grobe und unverdauliche 
Nahrung; und, was bie Brüfte bey Weibsbildern bes 
trifft, eine erhaltene Ausleerung der Milch, die in diefen 
Theilen ftocfet und gerinnet. 

Bey Mädchen, die in die Jahre der Mannbarkeit 
Fommen, entftehen zwar öfters plößlich harte Geſchwul⸗ 
ften an den Brüften, meiftentheils aber zertheilen fie ſich 
wieder ohne Gebrauch eines Mittels, 

Der Krebs Hingegen, wenn er einmal entfteht, nimmt 
immer mehr zu, und zwar um fo viel fchneller, je Präftiger 
Die Arzneyen find, die entftandenen Verſtopfungen der 
Feuchtigkeiten aufzuldfen, 

Den Krebs auf eine vortheilhafte Art zu behandeln, 
muß man gleich Anfangs beforgt feyn, daß die böje Mi 
terie, von welcher die Drüfe gefchwillt und hart wird, in 
Schranken gehalten werde, damit das Geblüt und die bes 
nachbarten Theile davon — angeſtecket werden. — 

nheil 


4 
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Unheil alſo zu verhuͤten, muß man feine Quecffilberar;: 
neyen, keine Affeln, oder Kellerläufe, oder andere ftarf 
auflöfende und zertheilende Mittel brauchen ; der gereinig; 
te Saft von einigen Kräutern ift dienlicher. Dergleichen 
Pflanzen find: Wilder Cichori, Endivi, Odermenig, 
Ochſenzungen, Portulad, Pimpernell. Man nimmt von 
diefem Safte 2 Loth in 4 Loch deftillierten Laktuken und 
Kerbelkrautwaſſer. Nebſt dem läge man den Kranken 
20 Gran Krebsaugen mit 1o Granen gereinigten Salpe⸗ 
ter Morgens nüchtern, und Abends um 5 Uhr nehmen, 
Wenn dieſe abforbierende Mittel die Schmerzen nicht lin: 
dern, fo muß man folgendes Getränf brauchen : 


Nimm des zum zweytenmal aufgegofienen Kalk 
waffers von Aufternfchaalen 2 Seidel. 

Vermiſche es mit 3 Lorch Milch, und ı Lorh Pomeran: 
zenbluͤhtwaſſer. Dieſes Getränf iſt vortrefflich bey eis 
nem anfangenden Krebs; es heilet ihn zumeilen; es lin 
dert die Schmerzen des offenen Krebfes. Man fan zwen 
Monate lang damit fortfahren, und alle Tage Morgens 
nüchtern ein Seidel trinken. Verſpuͤret man eine Hilfe 
davon, ‚fo fann man es noch länger gebrauchen. 

Diefe ganze Zeit hindurch. aber, die zumeilen einige 
Monate dauret, muß man Außerlich auf die Bruft nichts 
auflegen; es ift genug, wenn man felbe ein wenig mit 
Nachtſchattenwaſſeer (Aqua folani) wäfchet, fo bald ſich 
einige Schmerzen melden, 


Wenn man fieht, daß die Bruſt ducch den häufigen 
Zufluß des Blutes aufgefchwille, fo ift es dienlich, wenn 
man gel feßet, nicht zwar auf die Rundung, oder ho⸗ 
hen Theil der Bruft, damit man die Gefäße nicht ben ißs 
ren Enden angreife, fondern auf die niedrigen und tiefer 
liegenden Theile, damit fie an jenen Orten, wo fie auf 
waͤrts zu fteigen anfangen, geöffnet, und ausgeleeret wer: 
den, und hiedurch der Zufluß des Geblütes nach dem 
Haupttheile der Bruſt verhindert werde, 

B88 Wenn 
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Wenn man von obengefagten Mitteln eine Hilfe ver: 
ſpuͤret, kann man nachfolgendes Pulver brauchen: 

Nimm  feingeriebene Stahlfeile 20 Gran, 

ergzinnober 10 Gran, 
Krebsaugen ein halbes Quintlein. 
Vermiſche es, und teile es in 3 Theile ab, und gieb es 
den Tag hindurch, alle 4 Stunden einen Theil. 

Lange Zeit hat man wider den Krebs einen Umfchlag 
gebraucht von Nachıfchatten (Solanum officin.) und 
Tollapfelfraut, (Solan. maniacum, oder Belladona;) 
niemals aber hat man es wagen wollen, diefe Mittel ins 
nerlich zu brauchen, weil man fie bis jet für förchterliche 
Gifte hielt. Here Doktor Lambergen zu Gröningen war 
der erfte, der bievon einen Verſuch gemacht. Er nahm 
20 Gran vom Belladonafraut, das man fchon vor drey 
Jahren gefammelt, und aufgedörrer hatte; goß ro Fleine 
Schaalen Waffer daran, und ließ es bey einem fehr gelin« 
den Feuer die ganze Macht hindurch auslaugen, Des ans 
dern Tages in der Frühe trank er nüchtern eine halbe Kafı 
feefchaale davon aus, verfpürte aber Davon gar feine Wirs 
kung. Am folgenden Tage nahm er, abermals nüchtern, 
doppelt jo viel. Da merfte er gleich, daß dieß Getraͤnk 
wirkte; denn ungefehr eine bis zwey Stunden lang vers 
fpürte er eine ungewöhnliche Tröcfne im Mundey und eis 
nen geringen Schwindel, Hieraus fah er, daß er die 
fes Mittel in fo geringer Dofis auch bey Kranken, die mit 
dem Krebs behafter waren, verfuchen dörfte, Er that es 
auch mit glücklichen Erfolge; denn er heilte durch einen 
langen Gebrauch diefes Mittels ein Weib, das den wah⸗ 
ren Krebs hatte. Wem es num beliebt, dieß Mittel zu 
brauchen , der muß fich der Anleitung eines vernünftigen 
Arztes hiebey unterwerfen. Es ift daffelbe Feineswegs zu 
verwerfen, weil es wirklich zuweilen wider den Krebs ges 
bolfen hat. 

Man kann hiebey auf folgende Weife zu Werke ges 
ben: Nimm Belladonablätter , drücke alle Feuchtigkeit 
misselft einer Preffe aus, Dörte hernach die Blätter eis 

Res nen 
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nen ganzen Monat lang an dee Sonne, oder bey einer 
fehr mäßigen Ofenwaͤrme. Nimm alsdann zwey Gran 
ſchwer von diefen geddrrten Blaͤttern, und ſchuͤtte 4 Eß⸗ 
löffel voll Flußwaſſer daran, fege es in einem mohlvers 
ſchloſſenen Gefchirre auf warme Afche, oder zu einem ſehr 
gelinden Feuer; feige es hernach durch, und laß es den 
Kranken alle Tage in der Frühe nüchtern trinken. 

Man ınuß fich durch die Troͤckne, Hige und Bloͤdig⸗ 
Peit des Kopfes, die auf diefes Mittel folgen, nicht fchrer 
en lafjen; diefe Zufälle gehen gleich vorüber, und bins 
dern feine gute Wirfung nicht ; man muß alfo damit 
fortfahren, bis man Hilfe verfpüre. Man kann die 
Schärfe deffelben zu dämpfen, anbey alle Tage ein Seidel 
klare Molken trinken , und alle zwente Tage ein Klyftier 
brauchen. 

Während dem Gebrauche diefes Mittels muß mar 
nichts anders brauchen; das einzige, was dabey dienlich 
feyn kann, ift, daß man den fchadhaften Theil mit 
Machtſchattenwaſſer befeuchter. 

Man rühmer auch dußerlich den Saft vom Heidens 
flache, oder wilden Leinkraut, und das Pimpernellfraut 
gepulvert aufgeftreuet. 

Folgende Salbe wird ebenfalls aufs befte empfohlen : 

Nimm Mofenöl 24 Lord. 

Schlag es in einem Mörfer lange Zeit ab, und chue here 
Nach dazu? h 
| gepufvertes Bleyweis 8 Loth, 

Lythargirium 4 Lorch, 

Tutiae praeparat. 

zu u Bachkrebfen, von jedem 

2 Loth. 

Saft von Schierling (Cicuta). 

s s von Nachtfchatten, 

s + von Hauswurz, von jedem 3 Loth. 


Vermiſche alles, und Loche bey gelindem Feuer eine Salbe 
daraus, 
Fol⸗ 
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a BIER Balfamı if ift auch vörtrefflich wider den 
rebs. 

Nimm Sal Saturni 8 Loth, 

. Spirit. Terebinth. 24 Loth, 

Kampher ı Quintlein, 

Opium 24 Öran. 
Weremiſche alles genau, und laß es 2 Tage lang digerie⸗ 
ren. Lege dieſen Baiſam auf die Bruſt, oder andere 
krebshafte Druͤſen auf; er hat beſonders wider heftige 
Schmerzen eine große Kraft. Man kann ihn alle Tage 
neu auflegen. 

Alle dieſe Mittel dienen, mie man leicht ſchließen 
fann, nur in jenen Fällen, mo folche Theile von dem. 
Krebs behaftet find, auf welche man derley Mittel Außer: 
lich auflegen kann; wenn das Uebel innerlich ift, kann 
Diefes nicht ins Werk gefeßt werden. 

Ferner dienen dieſe Mittel auch nur in dem Falle, da 
der Krebs noch nicht offen ift; denn wenn cr einmal in 
ein Gefhmwür übergegangen, muß man nichts anders dus 
Berlih brauchen, als ihn mit Nachtfchattenwaffer was 
fen, in denen man ein wenig Bleyzucker zerläßt, und, 
‚wenn die Schmerzen heftig find, einige fhmerzftillende 
Tropfen darunter miſchet. Man fann j. E. folgende 
Eompofition machen: 

Nimm NMachtſchattenwaſſer, 

Srofchlaichwaffer, von jedem 4 Loth, 
Hausmwurzenfaft 2 Loth, 
Sal Saturn. ı Quintlein, 
Guttas anodynas 15. 
Vermifche es, und mwafche damit öfters des Tages dem 
Franken Theil, 

Während der ganzen Kur muß man nicht unterlaf 
fen, dem Kranken fehr oft, follte es auch alle Tage geſche⸗ 
hen, 4 Gran Pillen von Hundszungengemenge (Maſſ. 

pil. de Cynoglofla) , oder ein bis zwey Gran von Lau⸗ 
— zu geben; damit, wenn kein Mittel verfangen 
will, 
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will, er wenigftens den Troſt habe, ruhig zu ſterben; denn 
man erfparet ihm durch diefe Mittel, wie es Die Erfah—⸗ 
rung beweift, die-gräulichften Schmerzen. 

Wenn ungeachtet aller erwähnten Mittel Das Liebel 
fehleunigen Fortgang nimmt, muß man, infofern es am 
ders thunlich ift, Durch einen geſchickten Wundarzt die 
Dperation vornehmen laſſen. 

Da die Kur diefer Kranfheit einige Monate hindurch 
dauret, muß man auch einige male, öfter oder. weniger, 
nachdem e6 die Schmerzen, oder andere nothwendige Um— 
fände erfordern, Aderlaßen, und darauf ein ganz gelins 
des Purgiermittel von 4 Loth Manna, und 2 Loth Ci 
choriſyrup mit Rhabarbar gemacht geben, | 

Was wir hier von dem Krebs auf der Bruft gefags 
haben, ift auch von jenem zu verftehen, der andere Theile 
des Körpers angreift, z. E. der Krebs in der Mutter, an 
den Eingeweiden des Unterleibes, an den Schenfeln, den 
man den Wolf zu nennen pflegt, wie auch dem, der 
fih an der Nafe äußert, und Noli me tangere genew 
net wird, 


Won dem Safte des Schierlings (Cicuta), den mar 
in die Dicfe eines Ertrafts Locher,‘ hat man folgende 
Beobachtungen gefammelt : ı. Kann man diefes Mits 
tel auch in ziemlich großer Dofis, allen Temperamenten, 
jedem Gefchlechte, und in jedem Alter geben, 2. Vers 
hindert oder ſtoͤret es Peine Förperliche Verrichtung, Peine 
Abfonderung, feine Ausleerung. 3. Wirket es auf eine 
unmerfliche Art; denn es machet weder Brechen noch 
Laxieren, es treibt weder auf den Harn, noch auf dem 
Schweiß. 4. Löfet es die Sfirrhen und VBerhärtungen 
auf, die andern Mitteln, auch jenen, die die befte zertheis 
lende Kraft haben, widerftehen. 5. Bringt es fehr oft 
Geſchwulſten zur Eiterung, die es fonft nicht auflöfen 
fann. 6. Hindert es den Krebs, daß er nicht weiter 
um ſich freffen kann. 7. Daͤmpfet es die Schärfe u = 
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"ben, und benimmt ihm den Geftanf. 8. Veraͤndert es 
Das daraus fließende ftinfende Gefchwürmwaffer in einen 
gutartigen Eiter. 9. Stillet es die Schmerzen. 10, Heis 
let es jumeilen den Krebs; 11. auch andere Gefchwüre, 
Die fonft unheilbar find. 12. Heiler es Die hartnäcfigften 
Hüllen (Sinus) und Hohlgefhwüre. 13. Zertheilet es 
die Schleimgefchwulften, wenn man es dußerlich aufles 
get. 14. Bringt es zuweilen das Geficht wieder, „wenn 
man es durch den Staar verlohren hat, menn felber uur 
noch nicht zufehr veraltet ift. 15. Löfer es einen neuans 
gehenden Staar auf, oder verhindert wenigftens feinen 
Fortgang. 

Ben dem Gebrauche des Schierlings hat man nad) 
Anmerkung des Heren Baron von Störf folgende Re 
geln zu beobachten : | 

1. Weibsbilder, die einen Skirrhus, oder den Krebs 
an der Bruſt haben, müffen alle Handarbeit, und zu 
ftarfe Leibesbewegung meiden, 2, Die Landluft, und 
eine mäßige Bewegung tragen viel zur Heilung bey, 3. 
Zorn, Traurigkeit, Schreden, hindern diefelbe. 4. Sau⸗ 
re Sachen, Wein, fcharfe und mehligte Speifen, die noch 
roh, und noch nicht vergohren find, find ſehr ſchaͤdlich. 
5. Starkes Frottieren und Drücken find fowohl in Sfires 
hen, als Krebjen nachtheilig. 6. Auch der Huften ift in 
diefen Fällen fchädlich, und man hat beobachtet, daß bey 
MWeibebildern, die einen harten Athem haben, und die 
bey dem Huften in der ffirchofen und Prebshaften Bruſt 
überaus heftige Schmerzen empfinden, wobey es ihnen 
fcheint, als wenn ihnen die Bruft mit Stricken zuſam⸗ 
men, und einwärts gezogen würde; daß bey diefen, fage 
ich, die Lunge verhärter, und an das Rippenfell anges 
wachſen iſt. Die macht die Heilung viel ſchwerer, ja 
beynahe unmöglih,. Die Erfahrung, feßet erfigedachter 
Arzt hinzu, hat mich gelehrer, daß die Pillen von dem 
Scierling den Lungenfüchtigen nicht ſchaden, auch den 
Auswurf nicht hindern, fondern vielmehr — 

roͤ⸗ 
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Kröpfe. Kröpfe find jene große , gemeiniglid 
runde Gewächfe, die am Halfe zwifchen der Haut und 
der Luftröhre enrftehen, fie find beweglich, ohne Schmen 
zen, und ohne Veränderung der Farbe. 

Die Kröpfe fchließen, wie andere dergleihen Gewaͤch⸗ 
fe, zumeilen ſchwammigtes Fleiſch, zuweilen eine Mate 
vie wie Unfchlicht, wie Honig oder Brey in ih. Wlan 
unterfcheidet fie von andern ferophulofen, oder Drüfenge 
wächfen, wenn man das Temperament des Kranfen un: 
terſuchet, wie auch an ihrer Weichheit, die bey dein Am 
greifen weniger Widerftand thut; an geringer Wirkung 
der Arzneyen, und an dem, daß gar wenig Veränderung 
an diefen Gewächien vorgeht. Sie entftehen allezeit am 
Halſe; dieß ift ihe richtiges Kennzeichen. Die Einwoh— 
ner gebirgiger Derter befommen oft Kröpfe, die zu einer 
abentheuerlichen Größe anmachfen. 


Diefe Gewächfe kommen von einer befondern Schlapps 
it des Zellgewebes, und Verdickerung der Feuchtigkeit 
r. Hiezu aber fönnen verfchiedene Dinge Anlaß ges 

ben, z. E. Schneewaffer, vieler Gebrauch eisfalter Ges 
traͤnke, faure Sachen, und eine befondere Geneigtheit der 
Natur zu falten Feuchtigfeiten. 

Zuweilen entftehen unverfehens Kröpfe auf gewaltſa⸗ 
mes Anſtrengen, z. E. im Zorne, oder bey Weibern, 
wenn jie gebähren; dieſe aber werden felten geheiler. 


Die Kröpfe find von verfchiedener Art. Zumeilen 
beftehen fie nur in einer Aufblähung, und Verſtopfung 
der Droüfen im Halſe: zuweilen find es Sackgeſchwul⸗ 
ften, die in Häute eingefchloffen find, und enthalten eine 
mehr oder weniger dicke Materie, die wie Honig oder Uns 
ſchlicht ausſieht; zumeilen ift ein bloßer Fleifchflumpen, 
der aber doch nicht verhärtet, oder ſcirrhos ift. 


| Wenn es eine Sackgeſchwulſt if, und man einiges 
Schwauken darinn merfer, muß man erweichende und 
jeiti; 
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zeitigende Mittel auflegen, damit die Feuchtigkeit vollfoms 
men aufgelöfer werde; hernach kann man fie Öffnen. 


Wenn aber der Kropf gänzlich hart ift, und fein hin 
und her Bewegen einer Feuchtigkeit verfpüret wird, muß 
man jene innerliche Mittel brauchen, die wir unter dem 
Artickel Scrophuli vorſchreiben, dußerlich aber das 
Emplaftrum Diabotanum auflegen, | 


Man kann aud) ein beißendes oder freffendes Mittel 
Brauchen, welches von ı Quintlein Butyro Antimoniüi 
gemacht ift, und unter welches man 2 Loth Diachylon 
gummatum wohl verrührer und abfchläge. Man ftreicht 
ein Pflafter davon auf, leger felbes mitten auf den Kropf, 
und erneuert es alle Tage, fo lang, bis eine Raude ents 
ſteht. Man ann diefes Beitzmittel, nachdem es bie 
Noth erfordert, gelinder oder ftärfer machen; man darf 
nur von dem Diachylon mehr oder weniger Dazu nehmen, 


Mebft diefem Beigmittel kann man innerlich folgende 
Eompofition nehmen: 
Nimm  gepulverte Camomillenblüche ı Loch, 
Croc. mart. aperitiv. ı Quintlein, 
Mercurii dulc. 6 Gran, 
Honig 4 Loch. 
Vermifche alles genau, und nimm Morgens nüchtern, 
aud Abends vor dem Schlafengehen einen Pleinen Elöfs 
fel voll ein, und laß es langfam im Munde zergehen. 


Man kann auch folgendes Mittel brauchen; 
Nimm Engelfüß anden Eichen (Polypod. querc.) 
40 Gran. 
Mache es zu Pulver, und thue ein Pleines Glas rothen 
Mein daran, und nimm e6 Morgens und Abends einen 
ganzen Monat lang, 


Wenn diefes Mittel eine Wirfung zu machen anfängt, 


fo muß man den Kropf zweymal des Tages mit folgenter 
Eompofition reiben: 














Nimm 
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Nimm Knöpfe von rothen Roſen, ſammt den darinn 
enthaltenen Körnergen, 

Granatapfelbluͤhte, 

engliſchen Alaun, von jedem 2 Loth. 
Sied alles in einer halben Maaß Weineſſig bie zur Helf 
te ein. Thue hernach dazu | 

zerſtoßnen Smad (Sumach) 2 Loth. 
Sied es noch einmal, bis der Eſſig eingefotten ift. Dris 
cke es hernach durch eine grobe Leinwad, vermifche den 
durchgedruͤckten Saft mit gleichviel Diachylon, und be 
halt es zum Gebrauche. 
Es giebt noch andere Arten der Drüfengefchmwulften, 
die hart, feirchos, und öfters ohne Schmerzen find, bie 
aber nicht nur an den Drüfen des Halſes, und der Lufi: 
zöhre, fondern auch an den Achfeln, Leiften, Kniekehlen, 
Hermen, Gelenken der Fauft, Brüften .c. entſtehen. 
Wieder andere derley Gewaͤchſe kommen an den Gebeinen 
hervor, z. E. an Füßen, Knieen, Händen, Ellebogen ır. 
alle diefe werden wir unter dem Artickel Scropbuli ab: 











handeln, 

Rünftler und Profeflioniften, welchen Kranfhei 
ten fie unterworfen, fieh Handwerker. 
Kupferhandel. So heißt man eine Kranthei 

der Haut des Gefichtes, welches durch eine Meuge rothet 
Hlättergen verunftaltet wird, woben ein Juͤcken fich einftel 
let. Anfangs kommen rothe Flecken, hernach entſtehen 
auf ſelben ſeuerrothe Hoͤckergen beſonders auf der Naſe, 
und auf den Wangen, Dieſe Roͤthe breitet ſich zuweilen 
fo aus, und wird fo ſtark, daß das ganze Geficht kupfe⸗ 
rigt wird; daher diefer Zufall auch diefen Namen bekom⸗ 
men hat. Die Oberfläche der Haut, befonders der Nas 
fe, wird dadurch ganz uneben, höcferigt, und aufgeſchwol⸗ 
Ten, und das ganze Geſicht derer, Die damit behafter find, 

verunftaltet und unfenntlich. 
Diefer Zufall koͤmmt von einer Verdickerung der na 
tuͤrlichen Feuchtigkeiten, und von einer ſalzigten — 
17 
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ber, die in den Haargefäßen eine Verftopfung und leichte 
Entzindung verurſachet. Die entfernte Urſache ift ges 
meiniglich der übermäßige Gebraud, des Weines und his 
Giger Getraͤnke. Indeſſen werden zumeilen auch die nüch: 
terften Perfonen damit behaftet, befonders jene, welche 
ein fcharfes, gallichtes, und erhißtes Geblür haben, 


Wenn der Kupferhandel noch nicht veraltet ift, kann 
er durch innerliche Arzneyen, und eine gute Lebensords 
nung geheilet werden. Man muß abfühlende und verfüs 
ßende Mittel brauchen, und in diefer Abficht kann man 
jene Borfchriften befolgen, die wir unter den Artickeln 
Sinnen, Kraͤtze, Rothlauf, Zittermäler geben, 

Eine gute Lebensordnung ift in dieſem Umftande vor 
allem nothwendig. Man muß alle higige Speifen, ges 
wuͤrzte Brühen, Salze, und alles, was ſchwer zu vers 
Dauen ift, meiden, und blos mit Suppen, Reisfchleim, 
gefottenem und gebratenem Fleifche zufrieden feyn, Wein, 
und geiftige Gerränfe muß man , als die unmittelbare 
Duelle diefes Uebels gleichfalls aufgeben. 


Man muß aber wohl merken, daß man nicht ſtracks 
auf einmal von higiger zur abkühlenden Lebensordnung 
übergehen müffe; dieß Fönnte in der Defonomie des Körs 
pers großen Schaden verurfachen. Man kann alfo eing 
Zeitlang Wein mit Waffer vermifchet, oder ein geringes 
Bier zulaffen, und die Natur nach und nach an die gänzs 
liche Linterlaffung gährender Getränfe gewöhnen, 


Aenßerlich muß man nur folche Mittel brauchen, wel⸗ 
he die Feuchtigkeiten nicht auf die inneren Theile zurück, 
treiben. 3. E. warme Milch, Gerftendefoftum, fette 
“ Feigen in Waffer, und darauf Kleyen in Efjig und Nor 
ſenwaſſer geforten, oder ein Dekoktum von Hollunderbiik 
the mit Honig, Mit diefen kann man täglich etlichemal 
das Geficht waſchen. 

Wenn man mit diefen Mitteln nichts ausrichtet, kann 
man das Ceratum refrigerans Galeni brauchen, und 2 

Medic. Lexik. 1. Band. S Loth 


* 
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Lorh deffelben mit 1 Quintlein Sal Saturni verfegen, 
Oder man kann fich nachfolgender Compofition bedienen, 
Nimm Krofhlaichwafler 8 Loth, 
Saturni ı Quintlein, 
gebrannten Alaun, 
Sal prunell. von jedem ein halbes Quint⸗ 
lein. 
Vermiſche es zum Gebrauche. Man beneger Baufchen 
mit diefem Waſſer, und leget es auf den entzündeten Theil, 

Diefe äußerlichen Mittel muß man nicht auf einmal, 
fondern eines nach dem andern gebrauchen, zugleich aber 
auch die angezeigten innerlichen Mittel anwenden, und 
durchaus eine gute Lebensordnung beobachten, wie wir 
zuvor gefagt haben; denn ohne Gebrauch der innerlichen 
Mittel koͤnnten die Außerlichen zu fhnell wirken, und dem 
Kranken fehr verdrüßliche Zufälle zuziehen. 

Wenn diefe Krankheit ſchon einen höhern Grad erreis 
het har, läßt fie wenig Hoffnung zur Heilung übrig; 
denn es ift faft unmöglich, daß man die Kranken zur Abs 
Änderung ihrer Lebensart bereden Fann, weil die Gewohns 
heit des Saufens ſchon zufehr eingewurzelt ift. Iſt aber 
bie Krankheit auf den höchften Grad geftiegen; ift das 
ganze Geſicht rorh, gefchmwollen, voll Beulen, die eine 
Materie von fich geben, und entftehen verhärtete Höcker : 
fo darf ınan weiter fein Mittel verfuchen. Die Kranken 
tragen ihr finnigtes Geſicht mit fich ins Grab, und zw 
weilen fogar in einem bejahrten Alter, denn dieſe Kranks 
heit ift an und für fich niemals gefährlich. 

Aupferfchmiede, ihre Krankheiten, fie) Sande 
werEer, 

Aürbiswürmer, ſieh Würmer, 


L. 


Laͤhmung. Paralyſis. Die Lähmung iſt eine 
betraͤchtliche Verminderung, oder gaͤnzlicher Verluſt ent⸗ 
weder der Empfindung, oder der willkuͤhrlichen Bewe— 
| | gun), 
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gung, oder beyder zugleich, als eine Folge der Erſchlap⸗ 
pung, oder Drücfung der Merven, 

Die ganze Lähmung ift von dem Halbſchlag, oder der 
Halblähmung in dem unterfchieden, daß jene den ganzen 
Körper einnimmt, diefe aber nur die Helfte deſſelben. 

Sie ift auch dem verfchiedenen Grade nach unters 
ſchieden. Entweder ift fie nur leicht, es verbleibe noch 
einige Empfindung übrig, und das gelähmte Glied ift 
mittelmäßig gefchwollen. Oder fie ift vollfommen ganz, 
und raubet alle Empfindung und Bewegung. Daher ge: 
fchieht, daß das lahme Glied wegen des Häufig zufließens 
den Blutes auf eine ungeheure Art angefchwillt. Auf die 
erftere Gattung folget gemeiniglich eine Ausdörrung des 
lahmen Gliedes; auf die andere der Brand. 

Die wahre Lähmüng ift auch von der falfchen oder 

feorbutifchen in diefem unterfchieden, daß bey der leßtern, 
obwohl das lahme Glied aller Bewegung beraubt wird, 
dennoch daffelbe ein fehr empfindfiches Gefühl beybehaͤlt, 
und zuweilen fpannende, grabende, und ſchießende Schmer⸗ 
zen ſich einſtellen. 
Man muß auch die wahre Lähmung von jener unters 
fcheiden, wo der Kranke feine Glieder zwar bewegen kann, 
felbe aber der Empfindung berauber find, und eine Gew 
fühllofigfeit übrig bleibt. 

Es ift noch eine andere Gattung der Lähmung, bie 
auf die Colik von Poitou, oder auf Die Bleycolif entſteht. 
Wenn diefe Krankheiten länger angehalten haben, fo ents 
ſteht eine Exfchlappung an allen Gliedern, und ein Une 
verinögen fich zu bewegen. 

Die Zeichen der Lähmung find der Verluft der Em: 
pfindung und Bersegung, entweder in einem größern, oder 

in einem Pleineen Theile, 3. E. in dem zuziehenden Maͤus⸗ 
lein (Sphindter)) des Hindern, woher es koͤmmt, daß der 
Kranke den Stuhl wiche mehr halten kann; oder in dem 
zuziehenden Mäuslein der Blaſe, daher der Harn fters 
tropfenweiſe abgeht; oder in den Maͤuslein der Zunge, Dar 
St; her 
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her das Lallen, oder Unvermoͤgen zu reden; oder in den 
Maͤuslein des Luftroͤhrenhaupts, daher die Beſchwerniß 
iin Verſchlucken ſowohl feſter als flüffiger Sachen. Die 
vollſtaͤndige Laͤhmung nimmt, wie wir ſchon geſagt ha⸗ 
ben, die Bewegung und Empfindung weg, und hinter⸗ 
Jäßt eine ftarfe Gefchwulft des gelähmten Theils; die un: 
velftändige aber hinterlaͤßt noch einige Bewegung. 

Die Zeichen des Halbſchlages find folgende : Diefe 
Art der Lähmung befällt Die Helfte des Körpers, bald auf 
der linfen, bafd auf der rechten Seite, zuweilen wird der 
Arm, Schenkel und Fuß, zuweilen werden auch die Eins 
geweide angegriffen: bald wird die Sprache ganz, bald 
zum Theile genommen. An der gefunden Seite äußern 
ſich zuweilen gichterifche Zucfungen, Krämpfe und Vers 
Frümmungen des Mundes. Die gelähmte Seite wird 
braunblau, und geht oft in den Brand über, 

Die Kinder find der Lähmung fehr unterworfen, bes 
fonders, wenn bey ihnen Die Kräße zurückgetreten, oder 
die Pocken übel Furieret worden find. Sin dem männlichen 
Alter folget fie auf krampfigte Bewegungen, auf gichteris 
ſche und eptleptifche Zudungen. Im hohen Alter koͤmmt 
fie insgemein von Verftopfung, oder Druͤckung der Mers 
ven her. Webrigens aber greift fie gerne fchwächliche und 
träge Perfonen an, welche ven Schlaf, Wein, und gei⸗ 
ftige Getränfe lieben, und jene, die von einem choleri: 
fchen und fanguinifchen Temperamente find. Was den 
Halbſchiag betrifft, ift felber gemeiniglich eine Folge von 
einem Schlagflufie, oder von Anfällen des Podagra. 

Die nahe Urſache der Lähmung koͤmmt von einer Als 
teration der Nerven und der Lebensgeijter her, deren Bes 
wegung aus einer gewifjen Urfache, was felbe immer für 
eine fenn mag, gehemmet wird, Ueberhaupt geben hiezu 
Anlaß feuchte und dicke Luft, grobe, leimigte und higige 
Speijen, geiftige Berränfe, Mishrauch des Weines, 
Maͤngel der Leibesübung, zuvieler Schlaf, Traurigkeit, 
Zorn und Verdruß, zu ſtarke Leibeobewegung, zuvoͤrderſt 

u. - Yus 
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Ausſchweifungen der Geilheit, uͤberfluͤſſige Feuchtigkeit 
des Gebluͤtes, Austrocknung der Fibern, Ueberfluß des 
Gebluͤts und Schleims. Die Urſachen des Halbſchlages 
ſind die naͤmlichen. Indeſſen koͤmmt er am oͤfteſten nach 
einem Anfalle vom Schlage, von einer Alteration, oder 
Druͤckung der Nerven des Gehirns her. 


Die Kur der Laͤhmung beſteht in dem, daß man alle 
jene Mittel brauche, welche die Gefäße entſpannen, und 
den Nerven ihre Freyheit verfchaffen koͤnnen. 


Wenn die Lähmung eine Perfon von ſanguiniſchen 
Temperamente, in einem bluͤhenden Alter, und auf ge⸗ 
hemmte Ausleerungen angreift, z. E. auf ausgebliebene 
monatliche Reinigung, goldene Ader, oder verſaͤumtes 
Aderlaßen, muß man dem Kranken anfaͤnglich einmal, 
oder wenn +8 die Kräfte zulaſſen, zweymal am Arm, und 
Darauf am Fuße eine Ader öffnen; hernad) giebt man ihm 
3 Gran Brechweinſtein mit vielem Waffer zu trinken, 
Auf die Aderläße giebt man ihm auch folgendes — 

Nimm Sennesblaͤtter ı Loth, 

Cryftal. mineral. 2 Quintlein. 
Eied fie in anderthalb Seidel Waſſer, bis aufein Sei 
Dil ein, und thue hernach dazu 

Hiera picra 2 £oth. 


Gleich darauf giebt man ihm folgendes Dekoktum: 
Nimm Buchsbaumhol;, 
Wacholderholz, 
Sennesblaͤtter, 
Saſſafras ı Quintlein. 
Zerſchneid die Hoͤlzer in kleine Stuͤckgen, und gieß uͤber 
‚alles 1 Maaß ſiedendes Waſſer au, laß es 3 Stunden 
bey der Wärme ftehen, laß es hernach noch einige Walk 
ungen thun, und alsdann thue dazu: 
Brechweinftein 3 Gran, 
Sal Seignett. ı Loth, 
Kreuzbeeriprup 3 Loth, 
663 
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Dieß Dekoktum trinkt der Kranke zwey Tage, alle Mors 
gen nämlich 3 Glaͤſer, in Zwifchenzeit von 2 Stunden, 
Täglich foll man ihm Morgens und Abends ein Klys 
ftiee geben von 4 Loth Elect. lenitiv. und eben fo viel 
trüben Brechweine 
Aeußerlich foll man den Pranfen Theil mit warmen 
Leintüchern reiben, die mit Weingeiſt beneger find; man 
ſoll ihn öfters bewegen , oder auch mit Brennneffeln reis 
ben; man foll ihm Leberfchläge von Senf und Bertrams 
-wurzeln, zerftoßen und in Effig gefotten, madhen; man 
ſoll Blafenpflafter auf das Genick und die Schenfel les 
gen, auch an verfchiedenen Stellen des Leibes fchröpfen, 
wenn alle Empfindlichkeit verlohren if. Man foll auch 
folgende Salbe brauchen: 
Nimm Olei vulp. | 
Lumbricor. von jedem 2 Loth, 
Rosmarin. 2 Quintlein, 
Spirit. vini, quant. fatis. 
Bon diefen Delen vermifchet man einen Theil mit dem 
Weingeiſt, beneßet damit ein Leintuch, und reibt den 
Ruͤckgrad, und die lahmen Theile. 
Anftart diefes Mittels kann man nach Belieben fols 
gendes brauchen ; 
Nimm Meerzwiebelfaft 8 Loth, 
wilden Gurkenſaft (Cucumer. fylveft.), 
Rautenfaft, von jedem 2 Lorh, 
Euphorb. _. . 
Caftorei. 
Sagapen. 
Salmiack in Effig aufgelöfer, 
von jedem anderthalb Quintlein, 
Morchenfaft, 
Safran, 
Bertramſaft, von jedem 1 Quintlein. 
Laß alles am Feuer kochen, ſeig und drücke es durch ein 
Dickes Leintuch, und thue zerfehmolzenes Wachs in ges 
| nug⸗ 
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nugfamer Menge dazu; rühre es fo lange bey dem Feuer 
um, bis es die Dicke einer Salbe bekoͤmmt. Mit diefer 
Salbe reibet man zweymal des Tages die kranken Theile, 

Alle 3 oder vier Tage larieret man den Kranfen mit 
dem oben vorgefchriebenen Dekokt; anbey muß mau aber 
ftets ınit dem Klyftieren fortfahren. Hernach giebt man 
folgendes Getraͤnk: 

Nimm Meerrettig 4 Loth. 

Schabe und zerſchneid ihn in kleine Stuͤcke. 
Chinawurzen, 
Sarſaparill, von jedem 1 Loth, zerſchneid 
ſie ebenfalls, | 
Senfmehl 3 Loch, 
gepulverte Zehrwurz .( Rad. Ari ) dry 
Quintlein, 
Salmiack ı Loıh. 
Gieß über alles ı Maaß weiffen Wein, und laß es 24 
Stunden lang in einem wohlbedechten Gefchirre auf wars 
mer Afche ſtehen. Hievon trinkt der Kranke des Tages 
2 Glaͤſer lauwarm, eines Morgens nüchtern, Das andere 
um 5 Uhr Abends. 

Mit dieſem Getränke fährt der Kranke 8 Tage fort; 
hernach foll-er Sauerbrunnen von Balaruf, oder Bags 
neres, oder Cranſak \*), täglich eine Maaß trinken, und 
alle dritte Tage ı Loth Sal Seignet. dazu nehmen, 

Endlich ſchließt man die Kur mit folgender Latwerge: 

Nimm Pomeranzenfchaalenconferv 2 Loth, 

Erdrauchertraft ı Loth, 
Sarfaparillwurzen, 
Saffaftas, von jedem ı Loth, 
flüchtigen Hirfchhorngeift 2 Quintlein, 
Gummiammoniaf 3 Quintlein, 
FEthiop. mineral. ı £oth, | 

| Ss 4 Mache 




















(*) Anſtatt deren koͤnuen uns das Span: Schwalbacdher : oder 
Seljerwafler dienen, 
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Mache die Wurzen und das Hol; zu Pulver, und vers 
mifche alles mit genugfamer Menge fchweißtreibender 
Holztinktur, oder anftatt deren mit Mägelfyrup, damit 
eine ganz weiche Latiwerge Daraus werde, von welcher der 
Kranke Morgens und Abends um 5 Uhr allezeit ein 
Auintlein fhwer einnimmt, und ein Glas von feinem 
GSauerbrunnen darauf trinkt. Wenn diefe Mittel keine 
Wirkung thun, fo muß man dem Kranfen ein mineras 
lifches Bad anrathen, wo er die Gefundquelle auf die 
Franken Theile fließen laffen kann, 

Jene Lähmung, die vom Weberfluffe des Schleims 
herkoͤmmt, erfordert nicht fo viel Aderlaßen, als die vor« 
gehende. Es ift genug, wenn man dem Kranken ans 
fänglich den Brechmweinftein auf obengefagte Art giebt, 
und darauf ein Kinftier von 2 Loth Diaphzenic., 4 Loth 
trüben Brechwein, und 3 Quintlein Cryftal. mineral. 
Gleich darauf feottieret man ihn am ganzen Leibe, wie 
oben gefagt worden; man leger ihm Blafenpflafter auf, 
und laͤßt ihn ein Infuſum von Tannenbaumpöglein wie 
Thee, ſammt nachfolgendem Dekokt trinken: 

Mimm wilde Mangoldwurzen, von jedem 4 Loth, 
Franzoſenholz (Lign. Guaiac.) 2 Loth, 
Meiftermurzen ı Loth, 

Majoranblätter eine halbe Handvoll, 

Camomillen⸗ und 

Melilotenblähte, von jedem, was man mit 

5 Fingern faffen kann. 

Sied alles gelinde in einem wohlvermachten Gefchirre in 
einer Maaß Waffer, und laß es hernad) eine halbe Stuns 
de bey der Wärme ſtehen. Geige es alsdann ab, und 
gieb dem Kranken alle 4 Stunden ein Glas voll. 

Zugleich foll man den Kranfen fleißig reiben, wie wir 
oben bey der fanguinifchen Lähmung gefagt haben, Oder 
wenn man lieber will, fann man ihm den Ruͤckgrad mit 
Lorbeeröfe fchmieren; oder man kann folgenden Balfam 
Brauchen: 

Nimm 
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Nimm Menfchenfett 8 Loth, 
Gaͤnſefett, 
Kapaunenfett, von jedem 6 Loth, 
Lorbeeröl 4 Loth, 

Blätter von Salben, “ 
ss » Majoran,! 

s s Hollunder, 

s s Attich, 

s s wilden Polen, 

⸗ 

⸗ 








⸗Wohlgemuth, 
⸗Lavendel, von jedem eine 
Handvoll. 
Koche alles, bis die Kräuter verzehret find, ſeig und drüs 
cfe es durch, und laß darinn zergehen:, 
Peruvianifchen Balfam 2 Lorh, 
Steinoͤl, 
Lavendeloͤl, von jedem 2 Quintlein. 
Vermiſche alles zu einer Salbe, und reibe damit zwey⸗ 
mal des Tages den Ruͤckgrad. 

Alle 8 Tage ſoll der Kranke ein Laxier nehmen, und 
zuletzt Sauerbrunnen trinken, und die oben verordnete 
Latwerge brauchen: | 

Der Halbfchlag, oder die Halblähmung erfordert kei⸗ 
ne befondere Heilart, außer, daß man mit den Arzneyen, 
befonders mit dem Wderlaßen, fparfamer umgehen foll, 
Bon jener Lähmung, die auf Colikſchmerzen koͤmmt, has 
ben wir unter dem Artickel Colik von Poitou gehandelt. 


wuunue 
-€”_ uwuu au 


Lähmung der Zunge, 

Dieſe giebt ſich zu erkennen, wern man bie Zunge 
hart bewegen kann, wenn fie dick und fehwer zu feyn 
fcheint, wenn man im Reden lallet, und die Muskeln der 

Zunge nur mit Mühe wirken. 
| Man gebe dem Kranken Anfangs folgendes Kiyftier: 
Nimm Wohlgemurh, 
Mielifien, von jedem ı Handvoll, 
S6$5 Gieß 
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Gieß ein gutes Seidel ſiedendes Waſſer daran, und laß 
es eine Zeitlang ſtehen, hernach thue dazu: 
Electuar. diaphænic. 3 Loth, 
Sal Gemmæ 3 Quintlein. 


Hernach muß man dem Kranken auf dem Fuße Aderlas 
gen, und folches, wenn es feine Kräfte erlauben, nochs 
mals wiederholen. Darauf verordnet man ihm 3 Gran 
- Brechweinftein im Waſſer nach und nach zu trinken, und 
Tags darauf giebt man ihm ein Purgiermittel nebft fols 
gendem Defofto : 
Timm wilde Mangoldwuzgen, 
Engelfüß an den Eichen (Polypod. querc.) 
von jedem 2 Loth, 
Schabe und zerſchneid dieſe Wurzen. 
Sennesblaͤtter ı Loth, 
Sal Glauberian. 3 Quintlein, 
Aloe ein halbes Quintlein, 
Gieß ı Maaß fiedendes Waffer daran, laß es 24 Stuns 
den auf warmer Afche fichen; feige es hernach ab, und 
loß den Kranfen in der Frühe 3 Glaͤſer in Zwifchenzeit 
von 2 Stunden trinken, 
Man foll auch nachfolgendes Mittel brauchen: 
Mimm indian. Cyperwurz 2 Lorh, 
florentin, Veilchenwurz ı Loth, 
Majoran 2 kleine Händvoll, 
Gieß eine Halbe Maaß weiſſen Wein daran, und laß es 
24 Stunden auf heißer Afche ftehen, hernach thue dazu: 
Spirit. Formicar. 2 Loth, 
‘Sal volatil. oleof. ı Loth. 
Mit diefem Meine wäfcht der Kranke öfters des Tages 
den Mund. aus. Zugleich verordnet man ihm auch 
Sauerbrunnen, wie oben gefagt worden. ‘Ben diefen 
Umftänden fann man aud) unter der Zunge Aderlaßen, 
und am Hindern Egel feßen, 
| Lah⸗ 
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Lähmung des zuziehbenden WMänesleins des Hins 
dern und der Blaſe. 

Bey diefen Zufällen muß man die Kur wie ber der 
Lähmung überhaupt einrichten, nur dußerlich kann man 
Bähungen oder UWeberfchläge brauchen von Meliffen, 
Wohlgemuth, Polen, wilden Quendel, von jedem eine 
halbe Handvoll, und 2 Auintlein Bibergeil. Man fies 
det alles gelinde, und läßt es eine halbe Stunde auf heis 
Ger Afche ftehen. Man mafcher damit öfters des Tages 
den Hindern, und die Tröfter davon fchlägt man über, 

Lähmung der Glieder. 

Wenn die Lähmung einzelne Glieder ergreift, find fo 
viele Arzneyen nicht nöthig, als wir oben vorgefchrieben 
haben, Es ift genug, wenn man dem Kranken einmal ' 
auf dem Arm Aderlaͤßt, von 2 Loth Hiera picra, und 
ı Loth Confekt. Hamec. Kinftiere giebt, einige Gran 
Tartar. emetic. nehmen läßt, ein; oder zweymal ein Las 
rier verordnet. und mit nachftehender Salbe reibet, 

Nimm gepulverte Regenwürmer 8 Loth, 

| Kalmuswurzen 3 Lorh, 
Salgantwurzen 6 Quintlein, 
er fo viel genug ift, | 
eine Salbe zu machen. Laß alles bey gelindem Feuer 
ſchmelzen, und rühre es mit einer hölzernen Spatel unı, 
bis es die gehörige Dicke erhält. Schmiere damit den 
kranken Theil. 
i Machftehende Salbe ift auch fehr wirkſam in derley 
llen. 

Nimm obiger Salbe anderthalb Quintlein, und thue 

dazu: 














Muskateſſenz, 
Naͤgeleſſenz, von jeder anderthalb Quintlein. 
Johanneskrautoͤl ı Loth, 
Spirit. Salis ı Quintlein. 
Vermiſche alles, und reibe damit den lahmen Theil, und 
decke ihn hernach mit einem Stuͤck Tuch zu, Alle 
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Alle dieſe Arten der Lähmung find dem Ruͤckfalle un: 
terworfen. Diefen zu vermeiden foll man 3 bis 4 mal des 
Jahres Aderlaßen und purgieren, und Sauerbrunuen 
einen Monat lang trinfen, zuvor und darnach aber ein 
- Qurgiermittel nehmen. 

Mebft allen diefen Mitteln aber muß man auch eine 
genaue Lebeusordnung beobachten; man muß geiftige Ge 
tränfe, puren Wein, zu langen Schlaf, ftarke Leibesbe⸗ 
wegung, heftige Leidenfehaften meiden; man muß mäßis 
ge Bewegung machen, fich zerftreuen, befonders aber die 
der Lähmung unterworfene Glieder öfters rühren, und in 
Bewegung fegen. Wenn z. E. ein Arm öfters der Lähr 
mung unterworfen if, fol man damit fechten, oder ein 
Mad umdrehen, oder etwas ſchweres aufheben, mit eis 
nem Worte , auf allerley Art felben üben; wenn die Fürs 
Be diefem Uebel unterworfen find, ift das Spatzierenge— 
ben am beften; denn die Bewegung nüßt oft mehr, als 
Die bewährteften Arzneymittel. 

Langſames Sieber, fieh Schleichfieber. 

Kaftträger, ihre Krankheiten, ſieh Handwerker, 

Laͤuſekrankheit. Iſt eine verdorbene Befchaffen: 
heit des Körpers, wodurch gefchieht, daß eine große 
Menge Läufe erzeuget werden. | 

Kinder und alte Leute find Diefer Krankheit; am mei: 
ften unterworfen, wie aud) jene Leute, welche weder Kopf 
noch Leib fäubern, welche den Schmutz auf der Haut 
überhand nehmen laffen, Fein Leinzeug wechfeln, und auf 
feine Reinlichkeit bedacht find. 

Der Läufe, die den menfchlichen Körper plagen, zaͤh⸗ 
let man 4 Gattungen. ı. Die Kopfläufe, die auf dem 
Kopfe wachfen,; 2. die Filzläufe, weldye unter den Achs 
fen, an den Augbrauen, Augenliedern, und bey Erwach—⸗ 
fenen an den Geburtsgliedern Fleben; 3. die Gewandläu: 
fe, welche bey unfanbern Leuten in Kleidern wachfen;; fie 
find groß, känglicht, und die, und ihr Kopf läuft fpißig 
zu; 4. die Reitläufe, welche unter dem aͤußerſten =. 
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Haͤutlein der Haut an Haͤnden und Fuͤßen wachſen; ſie 
find von runder Figur, wie die Papilloneneyer, und zus 
weilen fo Mein, daß man fie faum ſieht. Da fie unter 
dieſem Häutlein fortfriechen, erregen fie ein unerträgliches 
Süden; zumeilen ftechen fie durch die Haut durch, uud 
verurfachen Geſchwuͤrlein, zum öftern aber bleiben fie vers 
borgen. 

AU dieß Ungeziefer koͤmmt gemeiniglich vonder Uns 
fauberfeir, oder von einem zu bißigen und feuchten Ges 
blüte her, welches zu ihrer Auszeitigung diene. Alle uns 
faubere Perfonen alfo, die Säufer und Schwelger; jene: 
Die einen ftinfenden und Flebrigten Schweiß, ein verdors 
benes und zähes Geblür haben, find diefem Zufalle unters 
worfen. 

Wider die Kopfläufe brauchet man folgende Kur, 
Erſtlich muß man fich fleißig kaͤmmen; hernach den Kopf 
mit folgendem Defofto waſchen: 

Nimm Wermuth, 

Läufefraut, 
Andorn, von jedem ı Handvoll, 
Plein Tauſendguldenkraut eine halbe Hands 
voll, 
eichene Afche 10 Loth. 
Mache mit ı Maaß Brunnenwaſſer eine auge daraus, 
in welcher du noch 4 Loth Küchenfalz auflöfeft. 

Darauf ſchmiere den Kopf mit folgender Salbe: 

Nimm  bitteres Mandelöl, 

Rautenoͤl, 

Lorbeeroͤl, von jedem 1 Loth, 

Laͤuſekraut, 

Myrrhen, von jedem 2 Quintlein, 

Aloe ı Quintlein. 

Mache dieſe 3 Stuͤcke zu Pulver, 

gefalzenen Speck 4 Loth. 
Vermiſche alles, und Loche es bey gelindem Feuer, ruͤhre 
es ftets mit eines hölzernen Spatel um, bis es die gehoͤ⸗ 

rige 


J 





654 Laͤuſekrankh | 


tige Eonfiftenz bekoͤmmt, und fehmiere damit öfters des 
Tages den Kopf, Anſtatt diefer zwey Conipofitionen, die 
man fich nicht allemal fo leicht anfchaffen fannn, kaun man 
auch das Pulver der Cevatilla hifpanica, oder das Un- 
guentum Nepolitanum brauchen, 

Wider die Filzlänfe diener, wenn man die Achfeln, 
Scham, und andere haarige Theile mit einer Merkuriak 
falbe fchmieret, deren Vorſchrift wir unter dem Artickel 
Salbe geben. Dan kann fi) au) am ganzen Leibe mit 
ſchwarzer Seife fehmieren, dieß ift ein vortreffliches Mi 
tel wider derley Ungeziefer. 

Die andern Läufearten kann man auf folgende Art 
vertreiben: Man fehmieret die Haut, und alle mir Laͤu 
fen behaftete Theile mit folgender Salbe ein: 

Nimm Matteröl 2 Quintlein, 

bitteres Mandeloͤl ı Loch, 
Unguent., Nicotian. 6 Quintlein. 
Vermiſche es, und fchmiere Dich damit 2 mal des Tages. 

Die legte Gattung der Läufe ift ſchwer zu erkennen, 
außer an dem Juͤcken, und an der Figur der Läufe, wenn 
fie fi von der Haut hervormachen. Man nen wis 
der felbe die nämlichen Mittel, zuvor aber waͤſcht und 
reibt man ſich mit Efjig, und darauf leget man eine Mer: 
kurialſalbe über. 

Bey Kindern, und andern ſchwachen und järtfichen 
Perfonen muß man fo wenig als möglich iſt, Queckſil, 
bermittel brauchen; denn es geht von felben allezeit er: 
was davon ins Geblür über, und Pönnte dafelbft viel Um 
heil ftiften. Es ift alfo beifer, wenn man die andern ans 
gezeigten Mittel, die Merfurialfalbe aber nur in dem 
Halle braucher, wenn die andern nicht helfen wollen, 

Lebensordnung. DieLebensordnung begreift als 
fes in fich, was man eigentlich die Diät zu nennen pflegt, und 
was immer zur Erhaltung des Lebens gehöret. Denn 
man muß nicht glauben, daß man nur das Eßen und 
Trinken hierunter verſtehe. Die Dide ſchließt alles in 
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ſich, was dem menſchlichen Körper vortheilhaft ſeyn kann. 


Hiezu gehört die Auswahl der kuft, die man einathmet, 
Das Effen und Trinken, die Ruhe und die Bewegung, 
Bäder, Beyſchlaf, Schlafen und Wachen, vie Ausles 
rungen, denen der Körper unterworfen ift, und endlich 
alle Leidenſchaften der Seele. 

Man unterfcheider zweyerley Lebensordnungen: eine 
zur Zeit der Gefundheit, die andere zur Zeit der Krank 
heit. ‘Denn es ift, wie wir gefagt haben, nicht nur dem 
Kranken eine gute Diät nothwendig, fondern auch den 
Gefunden, damit fie nicht Pranf werden, 

Die Lebensordnung nun jedem Menfchen insbefondes 
re anzumefjen, muß man fie nach den verfchiedenen Tems 
peramenten, Alter, Stärke, Gefchleht, Stand und 
Handthierung, und das Land, fo fie bewohnen, eins 
richten. 

Lebensorönung der Termperamente. 

Alle Menfchen haben ihr eigenes Tenıperament, das 
ift, ein befonderes Verhaͤltniß, und verfchiedene Mir 
ſchung der Elemente, aus denen ihr Körper zufammenges 
feßt ift. Die ganze Natur befteht aus den nämlichen 
Elementen, nur ihre verfchiedene Zufammenfeßung bringt 
verfchiedene Weſen hervor. Sieh Dasjenitge, was wir 
von den Temperamenten, und von. der Art, fie 
au erfennen fagen, im Artickel Temperament, 

Volllommenes Temperament. 

Ein vollfommenes Temperament , wie man zu fagen 
pflegt, hat derjenige Menſch, der weder zu grofi, noch zu 
klein ift, und mit feiner Maffe feinen zu beträchtlichen 
Kaum ausfüller; in deffen Muskeln man weder eine zu 
ftarfe Härte noch Weichheit fühler, deffen ganzer Körper 
auf eine angenehme Art lebhaft und feucht ift; fein Geift 
ift weder zu verwegen noch zu furchtfam ; er hält das 
rechte Mittel zwifchen der Liebereilung und der Langiams 
feit, er ift ſowohl mitleidig, als gerecht; er lieber feine 
Freunde, ift befcheiden, im Eſſen und Trinken mäßig; 
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feine lebhafte Farbe ſtimmet mit dem Übrigen Körper übere 
ein; er fchläft wenig, das Wachen fälle ihm nicht ſchwer;: 
feine in der Jugend weiflen Haare werden mit den Jah⸗ 
ren braun. 


Dieſes Bild iſt in der menſchlichen Natur hart anzu⸗ 
treffen; denn es aiebt fo vielerley Umſtaͤnde, die ſich einer 
fo vollftändigen Leibesbeftellung entgegenfegen ,. dag man 
fie beynahe nur in der Einbildung findet. 


Die Lebensordnung eines vollfommenen Temperas 
mentes befteht in dem, daß man die Ausleerungen in ger 
hörigem Maaße erhält, die Regeln der Nuͤchternheit ber 
obachtet, und die Nahrung nach dem Grade der Leibesber 
wegung einrichtet. Jene Speifen, welche zwar nicht gar 
zu fchwer verbauen find, aber doch auf eine gewiſſe Art 
die Arbeit des Magens erfordern, ſchicken ſich für diefes 
Tempetament am beften, z. E. das Fleifch alter Thiere, 
Dchfen: Hammelfleifh, zumeilen aud) Fleiſch von jungen 
Thieren, Kalb» und Lammfleifch, mehligte Erdgewaͤchſe, 
Erbſen, Bohnen, Reis; Wein zur Helfte mit Waſſer 
vermiſchet. Zugleich ift eine mäßige Bewegung noth» 
wendig, man muß nicht zu viel Schlaf brechen, Die Le 
denfchaften fanft erhalten. Indeſſen ift dieß aus allen 
Temperamenten das einzige, welches am meiften im Stan: 
de ift, Hitze und Kälte zu ertragen, Uebermaaß im Eſſen 
und Trinken auszuhalten, und fich an verfchiedene Lebens 
arten zu gewöhnen, 


Das volltommene Temperament, welches jedermann 
zu erlangen trachten foll, ift etwas fehr ſeltnes; und wenn 
jemand fo glücklich ift, es zu genießen, kann er defien aus 
genblicflich verluftig werden ; denn es ift kaum möglich, 
dag man es mitten in den unvermeidlichen Unruhen dies 
fes Lebens erhalten kann. Daher wollen wir uns mis 
Vorſchreibung der Regeln einer Lebensordnung nicht laͤn⸗ 


ger abgeben. 
San⸗ 


Kebensordn 657 


Sanguinifches, oder blutreiches Temperament, 

Aus allen Temperamenten koͤmmt das fanguinifche 
dem vollfommenen am nächften, Es finder fich gemels 
niglich nicht nur in den Jahren der Kindheit, fondern 
auch zu jener Zeit, da man fich dem männlichen After 
nähert, ein, und zuvörderft entdecket es fih an warmen 
uud feuchten Tagen, 


Sangninifche Temperamente follen mit Mäßigfeit zu 
ihrer ordentlichen Nahrung nehmen: wohl in Gährung 
gebrachtes, und gut ausgebacenes Brod; Fleiſch jener 
Thiere, die mit Kräutern und Getreide gefüttert werden, 
z. E. Ochfen: Hammel; Katbfleifh, Geflügel, Bruͤhen 
und Speifen, welche Gewürze, brennlichte Defe, und zu 
viel Salz enthalten, find diefen Temperamenten fehr 
ſchaͤdlich, wie auch neue und mehligte Früchte, Hülfenge 
wächfe, befonders mit Dele oder Butter, und alle Ges 
wuͤrze, die ein weſentlich fcharfes Del in fich Haben, Die 
Küchenfräuter Hingegen find ihnen fehr dienlich. Gie 
follen wenig puren Wein trinken, ihn mit. Wafler vers 
mifchen, und alle geiftige Getränke meiden. Sie follen 
nach Maaf der Nahrung, die fie zu fich nehmen, Bewe 
gung machen, die freye Ausdünftung ftets zu unterhals 
gen füchen, und fi) nicht unbehutfamer Weife ver Ab⸗ 
werhslung warmer und Falter Luft ausfegen. Zärtliche 
Perfonen von diefem Temperamente follen Bewegung zu 
Pferde machen, wodurch die Fibern nicht gefchwächt, fone 
dern geftärfet werden. Sanguinifche Temperamente ſol⸗ 
Ien ferner nicht zu viel Brod effen, gar zu nahrhafte Speiz 
fen, welche zu viel Blue machen, meiden, und wenn fie 
aus einem vollen und ftarfen Puls, Kopfwehe, Schmwes 
re, und Dummheit des Kopfes, Nafenbluten sc, verſpuͤ⸗ 
ren, daß das Gebluͤt zu Häufig wird, follen fie Aderlaßen, 
Klyſtiere brauchen, viel Waſſer und wenig Wein trinken, 
zeitige Früchte und Küchenfräurer effen, und alles mes 
den, was das Geblür verniehren kann. 


Medic. Kerif. I. Band, gt Chor 
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Choleriſches, oder gallichtes Temperament. 

Wenn die Werkzeuge der Verdauung ftarf, die Aus⸗ 
leerung häufig, die Thätigfeit der Gefäße heftig, die Ems 
pfindlichfeit und Beweglichkeit der Fibern beträchtlicher 
find, als fie insgemein zu feyu pflegen, nimmt das Ur⸗ 
wefen der Feuchtigfeiten gerne eine Schärfe an; die Lym⸗ 
pha oder das natürliche Gewaͤſſer ift nicht fo häufig, fons 
dern die Galle hat vielmehr die Oberhand, 


Da die Werkzeuge bey Perfonen von diefem Tempe⸗ 
ramente ftarf und fräftig find, wird die Verdauung fchleus 
nig vollbracht, die Eßluſt ift heftig, und fie fönnen das 
Faften nicht vertragen; der Leib ift gemeiniglich mager, 
anbey aber doch flark, und fcheint zu Entzündungen ges 
neigt zu feyn, 


Heiße Luft ift gallichten Temperamenten fehr zuwider; 
Bein, geiftige Getränke, higige Speiſen, vieles Was 
chen, heftige Leidenfchaften der Seele find ihnen auch ſehr 
ſchaͤdlich. Im Sommer follen fie ihren Körper mehr als 
fonft anfeuchten, und in’ ihrer ganzen Lebensart fich ein: 
fhränfen, im Winter koͤnnen fie etwas freyer leben. 
Wenn gallichte Leute arbeiten, und ihren Körper dadurch 
ermüden müffen, fo ift feine Nahrung fo zähe und leis 
migt, die fie nicht verbauen koͤnnen; das fchwerefte, und 
am wenigften vergohrene Brod verfochet fich in ihrem 
Magen, und füller ihn fo aus, daß er damit zufrieden 
iſt; hingegen würden zu leicht verdauliche Speifen gar zu 
fehnell aus dem Magen verfchwinden, und für die Kraft 
der Berdauungsmwerkzeuge nicht hinlänglich feyn. Wenn 
aber Leute von diefem Temperamente nicht gar zu ftarfe 
Arbeit haben, fo follen fie wohl in Gährung gebrachtes 
Brod, aber wenig Fleifch eſſen. Vor allem follen fie fich 
vor faulen Meerfifchen, oder folchen, die fchon zu verders 
ben beginnen, hüten; auch follen fie nur fehr felten Wilds 
prär effen, und felbes mit Eſſig und Salz würzen. Huͤl⸗ 
fenfrüchte, z. E. Erbfen, Bohren, Reis ıc. find * 
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fehr dienfih. Sie follten faft allezeit Waſſer trinken, 
weil der Wein und andere geiftige Öetränfe ihnen fehr zus 
wider find; fie follen mehr, als Perfonen von einem ans 
dern Temperamente trinfen, weil ihre gar zufehr geſpann⸗ 
ten Fibern eine Machlaffung erfordern. Reife Früchte, 
z. E. Pferfiche, Birne, Weintrauben, Erdbeere ıc. find 
ihnen befonders dienlich. Frifche Gartengewachſe, .e&, 
Blumenkohl, Artifchoden, grüne Erbfen, oder Bohnen ıc. 
find die beften Speifen für fie. Leibesübung, Zerftreuung 
und Mäßigung aller Leidenfchaften find bey dieſem Tem⸗ 
peramente unumgaͤnglich nothwendig. 


Phlegmatiſches oder ſchleimigtes Temperament. 
Beh dieſem Temperamente hat der Schleim die Ober⸗ 
band; die Fibern find ſchlaff, und alle Feuchtigkeiten wer⸗ 


Perfonen von diefem Temperamente find weder mehs 
figte Speifen, die noch nicht vergohren find, noch Gars 
tengewaͤchſe dienlich. Wohlgegohrres Brod fol ihre 
Hauptnahrung feyn; noch befler wäre es, wenn es zwey⸗ 
mal gebadfen wäre, Ihre Speifen follen fie mit folchen 
Prlanzen zurichten, welche Salze in fich haben, und den 
Harn treiben, welche ein geringes flüchtiges Alkali mit 
ſich führen, und ein angenehmes Gewürz enthalten. Sau⸗ 
re Speifen und Gerränfe, Sommerfrüchte, feifenartige 
Dinge find diefem Temperamente nachtheilig; ingleichem 
frische wäßrige Pflanzen, Wurzelv ınd Erdgemwächie, die 
vorher nicht zubereitet worden ; dergleichen jene Wurzen 
und Blätter find, deren man fih bey Tiſche 
bedienet, Epinat, Salat, roher, oder gefuchter Tichori. 
Man kann phlegmarifchen Perfonen Ochfens und Hamz 
melfleifh, Faſanen, Rebhüner, und anderes Geflügel er: 
lauben; junge Thiere aber, Kalb und Lammfleifch, und 
Spannferfel muß man ihnen verbierhen. Sie follen nicht 
viel trinken, Sie fönnen puren Wein, und zumeilen ats 
dere gegohrene Getraͤnke en aber allezeit ſollen fie * 
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in Acht nehmen, daß ſie durch uͤbermaͤßiges Gewaͤſch die 
Verdauung nicht uͤberſchwemmen. Kein Temperament 
kann das Faſten und uͤbertriebene Enthalten leichter ertra⸗ 
gen, als dos phlegmatiſche: ja, es iſt ſolchen Perſonen 
ſo gar heilſam, wenn ſie wenig und ſelten eſſen. Die 
Leibesuͤbung iſt ihnen auch ungemein nuͤtzlich; denn die 
dadurch vermehrte Bewegung und Waͤrme ſind die wirk⸗ 
ſamſten Mittel, den Schleim zu ſchmelzen und zu zerſtoͤ⸗ 
ren. Man ſieht unter Soldaten, Tagloͤhnern, und al⸗ 
len denjenigen, die von ihrer Handarbeit leben muͤſſen, 
wenig phlegmatiſche Temperamente. Dieſe Leibesbeſchaf⸗ 
fenheit gehoͤret nur fuͤr die Kindheit, und iſt mehr den 
Weibern, als den Maͤnnern eigen; ſie iſt eine Folge des 
Muͤſſigganges, und durch die Arbeit wird ſie nach und 
nach gehoben. 
Melancholiſches Temperament. 

Wenn einerſeits die Feuchtigkeiten dick, und die Fi⸗ 
bern hart und ſteif ſind; andererſeits der Magen kalt, und 
die Verdauung langſam iſt; ſo entſteht eine kalttrockne 
Leibesbeſchaffenheit daraus, die man das melancholi⸗ 
ſche Temperament nennet. Dieſes offenbaret ſich zu⸗ 
— am Ende des Sommers, und im maͤnnlichen 

lter. 

Die Lebensordnung für dieſes Temperament muß ſehr 
genau eingerichtet werden. Der Hauptvortheil beſteht 
in dem, daß man genug Feuchtigkeit in das Gebluͤt brin⸗ 
ge, damit ſelbe die Theile des Gebluͤtes, die zuſehr anein⸗ 
ander hangen, durchdringe. Alle ſchwer verdauliche 
Speiſen, und alle diejenigen, welche nicht geſchickt ſind, 
die Feuchtigkeiten auf eine gehoͤrige Weiſe zu verduͤnnern, 
muß man bey dieſem Temperamente verbannen. Dergleis 
hen find alle mehlichte, ungegohrne Speifen, und Hüls 
ſenfruͤchte. Wohlgegohrnes Brod, Fleifch von ſolchen 
Thieren, die man nur mit Kräutern füttert, junges Ge: 
flügel follen die Hauptnahrung der Melancholifchen aus: 
machen, und diefe ſoll mit Küchenfräntern zubereitet wer⸗ 
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den. Zuweilen koͤnnen ſie geringe Gewuͤrze zu den Spei⸗ 
fen nehmen, z. E. Meliſſen, Meliloten, Zimmet ıc, Molken 
iſt für fie das dienlichſte Getraͤnk. Sie koͤnnen auch ges 
ringen Wein, geringes Bier, Obftmoft mit Waffer vers 
miſchet trinfen. Zeitige Fruͤchte ſind bey dieſem Tempe⸗ 
ramente ebenfalls dienlich. 

Man muß bieſe Nahrungsmittel durch eine mäßige 
Leibesbewegnng wirkſamer machen; man muß friſche Luft 
fchöpfen, weder zu fehr befchäfftiger, noch zu müßig ſeyn⸗ 
Das Reiten ift derlen Perfonen fehr dienlid). 

Um von der Natur diefer verfchiedenen Temperamens 
te urtheilen zu fönnen, muß man, wie wir gefagt haben, 
anfänglich jene Kennzeichen zu Rathe ziehen, die ein jes 
des Temperament insbefondere auszeichnen, und die Res 
geln, die wir jeßt vorgefchrieben haben, auf jede Perfon 
insbefondere anwenden. 

Diefe verfchiedenen Temperamente find fehr oft vers 
fchiedentlich miteinander verknüpft; und diefes machet 
auch in der Lebensordnung eine Veränderung. Das fans 
guiniſche Temperament ift zumeilen mit dem melancholis 

‚schen, das phlegmatifche mit dem cholerifchen verbunden, 
Man muß alfo in diefem Falle die Hilfsmittel für beyde 
Temperamente miteinander vereinigen. ‚Sieh Tempes 
rament. 

Lebensordnung für verſchiedene Geſchlechter 
und Lebensalter. 

Der erſte Unterſchied, der ſich uns darſtellet, iſt der 
Unterſchied der Geſchlechter, die zur Fortpflanzung einge⸗ 
ſetzet ſind. Obwohl aber die Körper der beyden Geſchlech⸗ 
ter in gewiſſen Stuͤcken unterſchieden ſind, hat doch dieſer 
Unterſchied auf die Regeln, die wir fuͤr ihre Lebensord⸗ 
sung vorſchreiben, feinen Einfluß. 

Kebensorönung für Weibsbilder. 

Der Körper eines Weibsbildee ift von Natur ſchwaͤ⸗ 

* baufaͤlliger und zaͤrtlicher, als der Koͤrper eines 
annes. Dieſer Bau machet, daß das Athemholen 
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weniger ftarf vor fich geht. ‘Der Kreislauf des Geblüs 
tes folget zwar den naͤmlichen Geſetzen; der Kaum aber, 
den das Gebluͤt ducchläuft, ift nicht fo weitläuftig, und 
die Blutgefäße find Meiner. Daher koͤmmt es, daß die 
Weibsbilder gemeiniglich mehr Hiße haben, als die 
Manusperfonen; daß die Bewegung ihrer Fibern hefti⸗— 
ger, ihe Magen aber fchwächer ift; denn der Ausbruch 
ihrer Reinigung ift den Verrichtungen diefes Eingeweides 
faſt allemal nachtheilig. 

Im Eſſen follen die Weibsbilder behurfamer fey, als 
die Mannsbilder; lieber follen fie öfters, als auf einmal 
zu viel efjen; fie follen alles, was ſchwer zu verbauen ift, 
meiden; um fo minder Gewohnheiten annehmen, je befr 











tiger und empfindlicher fie von Natur find, und je mehr. 
fie von nnordentlichen Begierden geplager werden, als die 


Mannsbilder. UWebrigens follen fie jenen Regeln folgen, 
die wir überhaupt für die Teinperamente vorfchreiben. Wie 
fie fih zur Zeit der Schwangerfchaft und Entbindung, 
wie auch bey der monatlichen Reinigung zu verhalten has 
ben, koͤnnen fie unter den Artickeln Schwangerfchaft, 
Aindbetterinn, Yiederkunft, Reinigung fehen. 
Lebensordönung für ZAinder, 

So bald ein Kind auf die Welt koͤmmt, ernähret es 
fich mit der Milch feiner Mutter; oder man übergiebt es 
einer Amme, die oftmals aus Mangel der Liebe und Zus 
neigung gegen felbes, und aus Eigennnuß und Selbftlies 
be, ihm die nothwendige Nahrung entzieht, und dafür ei 
ne andere ſehr ſchaͤdliche darreichet. Man kann ſowohl 
in der Auswahl einer Amme, als in der|fteten Obſicht 
auf felbe nicht forgfältig genug ſeyn; man foll fie nie aus 
den Augen laffen, damit fie dem Kinde nichts unverdaulis 
ches gebe, 3. E. Kindsbrey, Rockenbrod, Wein, Früchs 
te, und andere fchädliche Dinge, welche der Helfte der 
Kinder, die zur Welt gebohren werden, den Tod bringen. 
Die einzige ihnen anftändige Nahrung ift die Wutters 


oder Ammenmild, Man kann felbe durch Die .. 
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erfegen , und auf folgende Art eine Pannade daraus 
machen. 

Nimm Kühemilch ein halbes Seidel, fied darinn 4 
Loth geriebene Brofamen, und thue hernach dazu 

das Gele von einem En, 

einwenig Zucker. 
Ruͤhre alles wohl ae und gieb es dem Kinde 
auf etlichemale. 
. Wenn das Kind zu diefer Speife noch zu Plein iſt, 
Fann man einen reinen Leinbaufchen in Kühemilch eintaus 
chen, und das Kind öfters daran faugen laffen. Oper 
man kann es mittelft eines Pleinen Röhrgens, deffen eis 
nes End man ihm in den Mund ftecfet, das andere in die 
Milch ſenket, zum faugen gewöhnen. Diefe Vorfichten 
dienen nur im Mangel der Milch der Mutter oder Am: 
ne, die aller andern Mahrung vorzuziehen iſt. Nur hüs 
se man fich, daß man dem Kinde feinen Wein, feine 
Früchte, und zuvörderft feinen Kindsbrey gebe. 

Eine Amme, der man ein Kind anvertrauet, foll als 
fes meiden, was fich für eine Mutter nicht ſchicket. Mäs 
ige Leibesbewegung, Müchterkeit, Genuß leichtverdaulis 
cher, und zu verfchiedenen. Zeiten genommener Speifen, 
Meidung aller Arten geiftiger Getränke, weder zu viel 
noch zu wenig trinken, Gebrauch alles defien, was einen 
fanften und gelinden, weder zu dicken noch zu flüffigen 
Mahrungsfaft machen kann, Einſchraͤnkung der Leidens 
ſchaften, daß fie niemals ausſchweifen: Dieß. find die 
Regeln, die eine Amme zu beobachten hat. 

Die erftere Zeit ift es genug, wenn man das Kind 
mit dee Muttermilch naͤhret; wenn es aber ein Wachs⸗ 
thum zu nehmen anfängt , kann man ihm nahrhaftere 
Speiſe geben, z. E. die obenbefchriebene Pannade, oder 
Brodfuppen i in Fleiſchbruͤhe geforten, 

Da die Kinder von fehr higiger Natur find, und 
ſtark wachfen, follen fie öfters efien, und viele Bewrgung 
.. Aus diefer Urfache follte man fie niemals in 

Tt 4 Win 


664 Kebensordn 


KBindeln einmwicfeln, umd ihre Bewegung dadurch hindern. 
Man fann ihnen wohl ausgefochte und gegohrne Säfte, 
ein wenig Fleifch, Ener, Brodſuppen, geringe Gartens 
gewaͤchſe, füße Früchte geben. Auf das Effen foll mar 
fie au, aber nur nicht zu überflüffig, trinken laſſen; je⸗ 
doch Wein, Kaffee, Thee, und hitzige Gettaͤnke ſoll man 
ihnen niemals geben. | 
Uebrigens haben wir den Kindern weiter nichts inehr 
sorzufchreiben, als dieß, daß, wenn fie allgemach größer 
werden, man fie nicht immer an ein und ebendiefelbe Mah⸗ 
zung gewöhne; man foll mit den Speifegattungen abwechs 
feln, und fie nach und nach alles effen lehren; man folk 
ihnen Bewegung und Zerftreuung geftatten, und in allem 
ihren Willen vollziehen, infofern dieß nur nicht dem 
Wachsthume und Zunahme ihrer Geift: und Leibesfräfte 
:zumiderläuft. 
Lebensordnung für das Alter der Wiannbarkeit. 
Die Manmbarkeit ift jene Zeit, da die Körper beyder 
Gefchlechter fich zu unterfcheiden anfangen. Die Einges _ 
weide fcheinen eine Wirkſamkeit zu erlangen, die fie zus 
‚vor nicht hatten, und die ganze Matur wird gleichſam 
‚aufs neue gebehren. Die Kraft der Gefäße wird ftärfer, 
die Hiße heftiger, das Geblüt fenriger. In diefem Alter 
aljo muß man alle Gewürze, und derley Speifen, alles, 
was higig ift, alle heftige Leibesbewegungen, befonders 
die Ausfchweifungen mit dem andern Geſchlechte meiden; 
Denn dieſe find in dieſem Alter Höchft fchädfich, weil man 
die ganze Kraft zum Wachschume nöchig har, welches zu 
Diefer Zeit ſehr ſtark iſt. Aus eben der Lirfache foll man 
in diefem Alter vecht nahrhafte Speifen vorfchreiben, z. E. 
mehligte Sachen, Fleifch alter Thiere, Ochſen⸗ Hammel; 
fleifch, wohl gegohrnes und gebackenes Bred. Bor al 
lem foll man puren Wein und geiftige Getränfe meiden; 
denn dieſe fperven die Wirkſamkeit der Fibern ungemein, 
und verhindern ihre Ausdepnung, die zum Waqcethame 
ſo BIOS iſt. 
Lebeno⸗ 
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Lebensordnung für das männliche Alter, 

Wenn der Dienfch dag männliche Alter erreicher hat, 
befigt er feine ganze Kraft, und folglich fann er von allen 
Seifen effen, die man ihm auffeßt. Indeſſen ſoll er fich 
Diefe allgemeine Regel merken, daß er das Maaß feiner 
DMahrung nah dem Maaße feiner verfchiedenen Verrich⸗ 
tungen und Bewegungen einrichte, und ſich an nichts 
insbejondere, fondern an alles überhaupt gewoͤhne. +Die 
Speifen und das Gerränf foll er feinen Kräften , und ſei⸗ 
nem Temperamente gemäß wählen. Sieh Temperas 
ment, und was wir oben in Ruͤckſicht auf die Tempera—⸗ 
mente gefagt haben. ’ 

Lebensordnung für das hohe Alter. 

Zwey Haupturfachen find, welche das Alter unver 
meidlicy machen; einerfeits nämlich eine Austrocknung 
der feften Theile, andererfeits ein Mangel der Ausarbeis 
sung des Urweſens der Feuchtigkeiten. 

Das hohe Alter ift trocfen und kalt, folglich hat es 
viel vom melancholifchen Temperamente an ih. Man 
muß alfo bedacht ſeyn, daß man deffen zufeühes Einbres 
‚chen verhüte, dadurch, daß man die Fibern gefchmeidig 
und biegfam erhält. Daher muß man vor allem dasjes 
nige von der Lebensordnung alter Leute verbannen, was 
ihre feften Theile verhärten kann, z. E. ftarfe Getränke, 
Gewürze, hißige Speifen, übermäßige Bewegung, und 
heftige Leidenfchaften ; man muß ihnen anfeuchtende Speis 
fen in geringer Menge, und in ziemlic) entfernten Zwi⸗ 
fhenzeiten geben, Sie follen wohlgegohrnes und ausges 
backenes Brod effen; Paſteten, und derley Backwerke, 
und geſalzenes Fleiſch ſollen ſie meiden. Wein ſollen ſie 
maͤßig und allezeit mit Waſſer vermiſchet trinken. Sei⸗ 
fenartige Früchte, z. E. Pferfiche, Erdbeere, zeitige Bir⸗ 
ne ſind ihnen ſehr dienlich. Ihr Getraͤnk kann ein De⸗ 
kokt mit Honig gemacht ſeyn, damit die dicken Feuchtig⸗ 
keiten geſchmolzen und zertheilet werden. Sie muͤſſen nur 
ganz mäßige und ſanfte Bewegung machen, und weder 
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ihre feſten Theile ermuͤden, noch ihr Gebluͤt zuſehr unter⸗ 
einander treiben. Spatzierengehen, eine maͤßige Arbeit, 
Landleben, reine und heitere Luft, und Baden, fo oft fie 
Fönnen, wird ihnen ſehr dienlich feyn. 

Ein ſehr hohes und abaelebtes Alter ift vielmehr eine 
Krankheit, die zum Tode führer, als ein Stand der Ge⸗ 
fundheit zu nennen. Sehr alte Leute haben feinen freyen 
Gebrauch ihrer Sinne mehr; eine langſame Verdauungs⸗ 
Fraft ; die feften Theile find eingefchrumpft, die flüffigen Theis 
le zähe, und kaum mehr fließend. Ihre Speifen follen von 
ſolcher Art feyn, daß fie in geringer Menge genommen 
eine gute Nahrung geben. Pannaden, fräftige Suppen, 
Chocolad ꝛc. find am beften. Mach deren geringem Mit: 
tagmahl follen fie ein wenig ruhen, und auf die Ruhe ein 
wenig fpaßierengehen, und zwar lieber in feuchter ale trock⸗ 

‚ner Luft. Zum Getränfe fönnen fie geringen Wein neh⸗ 
men, der nicht viel Geift in fich hat. 

Die Arbeiten des Geiftes trocfnen noch mehr aus, 
als Die Arbeiten des Körpers, befonders wenn vieles Wa⸗ 
chen, und ftarkes Nachdenken dazu erfordert wird. Vor 
diefem alfo follen fich alte Leute forgfältig hüten, wie auch 
vor zu langem Schlafe, der ihre Säfte dick und zähe macht, 

Lebensordnung für folche Leute, welche ftars 
fe Leibeeuͤbung machen müflen. 

Jene, welche vermöge ihres Standes ftarfe Arbeiten 
und Leibesübungen verrichten muͤſſen, verliehren mehr 
Kräfte als andere Mienfchen; folglich muͤſſen fie auch fels 
be mehr erfegen. Daher follen fie ſolche Speifen nehmen, 
welche fich der Wirkjamfeit ihree Gefäße mehr widerſe⸗ 
Gen, oder befier anhalten. Rockenbrod, das nicht ſtark 
gegohren ift, KHälfenfrüchte, z. E. Erbſen, Bohnen, 
Gerften, Reis, Hirfen, und derley mehligte Dinge find 
ihnen fehr dienlich ; leichtverdauliche Speifen taugen für 
fie nicht. Man weis, daß die Bauren, Taglöhner, und 

‚andere derley arbeitfarme Leute die ſchwereſten und gröbften 
Speifen allen andern vorziehen, oo Auf 
u 
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Auf ſchwere Arbeit m muß auch eine längere Ruhe * 
gen; dieß iſt unumgaͤnglich nothwendig, ſonſt verlieren 
die ermuͤdeten Fibern ihre Schnellkraft. 





Wenn derley Leute bey der Arbeit, wie auch Soldy 


ten, auf ſtarken Maͤrſchen in heftigen Schweiß verfallen 
find, follen fie an der Mahrung etwas abbrechen. Die 
follen fie auch thun, wenn fie in ein anders Land fommen, 
oder ihre gewöhnliche Nahrung abändern muͤſſen, da fots 
Ien fie ich nur nach und nach an felbe gewöhnen. 

Ihr Getraͤnk foll pures Waſſer ſeyn; bey heißer Soms 
merszeit Fönnen fie felbes mit einem Drittheil Effig vermis 
ſchen. Zitronenfaft, oder der Saft fäuerlichter Pflanzen, 
3. E. Sauerampfer in Waſſer gemifche, ift ihnen auch 
ſehr dienlich. Vor allem aber follen fie fich vor faulen 
and ungefunden Waſſern hüten, 

Lebensorönung für jene, welche viel fizen 
muͤſſen. 

Es giebt viele Leute, die vermoͤge ihres Berufes und 
Handthierung immer zu ſitzen genoͤthiget ſind. Daher 
bekommen ſie meiſtentheils einen gekruͤmmten Ruͤcken, 
krummgebogene Fuͤße, und ihre ganze Bildung wird uͤbel⸗ 
geſtaltet. Zu dieſem koͤmmt noch die Unſaͤuberlichkeit, die 
bey derley Handwerksleuten gar nichts ſeltſames iſt. Al⸗ 
les dieſes erfordert, in Abſicht auf ihre Lebensordnung, 
eine beſondere Aufmerkſamkeit. 

Da ſie bey dem Sitzen nicht viel an Kraͤften verlieren, 
ſollen ſie quch viel weniger Nahrung zu ſich nehmen. 
Wohlgebackenes Brod, gute Fleiſchbruͤhen, und reife 
Früchte ſollen ihre Hauptnahrung ſeyn. Vor allem fols 
len fie das Vollſaufen meiden, und nur ſehr mäßig Wein 
trinken; auch follen fie nicht zuviel Waſſer trinken, denn 
es würde die Fibern erfchlappen, und noch fehwächer mas 
chen. Zumeilen koͤnnen fie antifcorbutifche Kräuter braus 
hen, z. E. Krefien, Senf, Meertettig, und andere ders 
gleihen, die den Zibern eine Spannung zu geben 
geſchickt find. | 

| Kebenss 
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Lebensordnung fuͤr Gelehrte. 

Das Studieren, welches die ſchoͤnſte Zierde des Geis 
fies ift, und denfelben über ven Geift anderer Menfchen 
erhebt, dienet nur, den Körper zu Schwächen, und felben 
deftomehr den Krankheiten unterwürfig zu machen. Die 
Anfpannung des Verflandes, und die auf einen Gegens 
ftand tieffinnig geheftete Aufmerkſamkeit nehmen die gans 
ze Seele ein, und hemmen alle Verrichtungen des Körs 
pers. Man muß alfo das Studieren und Nachdenken 
als eine Hinderniß der Gefundheit anfehen. Der Magen 
ftudierender Leute vollbringt faft allezeit-feine Werrichtuns 
gen fchlecht ; die Abfonderungen gehen langfamer vor fich, 
Die Feuchtigkeiten werden zu wenig ausgearbeitet; die Leis 
besbeftellung, die man bey dem Studieren annimmt, hins 
Dert die Bewegung bes Unterleibes; daher find die Ges 
lehrten faft insgemein verftopft, mager, und allerlen Un⸗ 
päßlichkeiten unterworfen. 

Derlen Perfonen follten mehr als andere Leute Berne 
gung machen, um dadurch, fo viel es feyn kann, die Wirs 
Fungen der Unthärigkeit, in der fie gemöhnlichermaffen 
da fißen, wieder que zu machen. Sie follten Bäder braus 
chen, öfters fpaßieren gehen, niemals, fo lange der Mas 
gen im Verkochen ift, zur Arbeit figen. Gleich nach dem 
Eſſen aber follen fie Feine ftarfe Bewegung machen ; zu 
dieſer Zeit foll Geift und Körper müfjig feyn; dieß follen 
fie erft fechs oder fieben Stunden nad) Tifche thun, und 
vor verfloßnen drey Stunden nach dem Effen follen fie 
auch an Peine Arbeit gehen. Zu Kopfarbeiten find die 
Morgenftunden, die den Effen vorhergehen, die beften. 

Die Auswahl der Nahrung ift für fie eben fo wich 
tig, als die Bewegung. Ihr Brod foll wohl gegohren, 
und ausgebaden ſeyn. Vor mehligten Speifen follen fie 
fich allezeit hüten. Ihr Effen follen fie mit ein wenig 
Maeerſalz, oder Zimmer und andern geringen Gewürzen 
ſchmackhafter machen. Deife Früchte, Küchenkräuter 
wohl gefocher, find ihnen fehr dienlich. Mach Tifche kön; 

nen 
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nen fie einen geringen Kaffee trinfen; am beften aber waͤ⸗ 
re der Gebrauch des Kaffees für fie, wenn fie felben nicht 
fieden ließen, fondern nur heiß anbrüheten ( °), weil 
durch das Sieden zu viele fcharfe und higige Theile,hers 
ausgelauget werden. 

Gelehrte follen nur fehr wenig Wein mit vielem Waſ⸗ 
fer vermifcher trinken. Auch in der Frühe follen fie einis 
ges Getränf nehmen, damit fie das Gebluͤt anfeuchten, 
welches zum Dickwerden geneigt iſt. Sie follen jene 
Speifen meiden, die zu ſtark mit Pfeffer gewuͤrzet, oder 
mit zu viel Effig gefäurer find. Ihre Kopfarbeiten fol 
len fie ftets nach dem Maaße ihrer Leibesfräfte einzurichs 
ten und zu mäßigen beflifien fyn. 

Lebensorönung in bigigen Krankheiten. 

Die hikigen Krankheiten find jene, welche ihren Lauf 

Sa vollbringen, und fich in kurzer Zeit mit Leben oder 

od des Kranken endigen. Hiebey koͤmmt auf die Lebens⸗ 
ordnung alles an; der mindefte Fehler fann die Heilung 
auf die lange Bank hinausziehen, oder fogar den Tod bes 
ſchleunigen. 

Da dieſe Krankheiten zum Theile der Natur uͤberlaſ⸗ 
ſen werden, ſo iſt es eine Hauptſache, daß man ihren Be⸗ 
muͤhungen keine Hinderniſſe in den Weg lege. Giebt 
man z. E. die Nahrung auf gehoͤrige Weiſe, und zu rech⸗ 
ter Zeit, oder in anſtaͤndigem Maaße, fo wird ſie der Was 
tur eine Duelle der Kraft; gefchieht aber das Grgentheil, 
fo wird fie ihr eine ſchwere Buͤrde, wodurch fie vielmehe 
niedergedrückt, als aufgerichter wird. 

Das Fieber, melches nichts anders als ein Beſtreben 
der Natur iſt, die Materie der Krankheit zu brechen und 
zu zertheilen, ift der Hauptzufall, den man bey higigen 
Krankheiten vor Augen haben muß. Wenn es gar zu 
heftig ift, muß man feiner Gewalt Einhalt tun, da: 

dur 








(*) Dieb wäre alfo der bey einigen beliebte, fogenannte Saͤckel⸗ 
Kaffees diefer ift eigentlich ein Infuſum. 
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durch, daß man viele wäßrige Getränfe und Kinftiere vers 
ordnet, damit die Fibern fchlapper gemacht, und ihre 
Kräfte gemindert werden. Man muß auch fehr wenig 
Mahrung geben; fonft theilet man die Kräfte der Natur 
die fich mit Verkochung derfelben abgeben muß, da fie 
vielmehr alle Kräfte anwenden ſollte, die ſchaͤdliche Ma⸗ 
terie auszutreiben. 

Man muß dem Beyſpiele der Krankenwaͤrter, oder 
ſchlechter Quackſalber nicht folgen, welche dem Kranken 
an den erſten Tagen einer hitzigen Krankheit eine Menge 
Fleiſchbruͤhen zu trinken geben. Das Fieber, welches in 
ſeiner ganzen Staͤrke iſt, wird von ſeinem Wege durch die 
Nahrung abgewendet, feine Wirkungen werden verzögert, 
ja zuweilen gaͤnzlich unnuͤtz gemacht. 

Sobald ſich das Fieber ſpuͤren laͤßt, muß man alle 
fefte Nahrung unterlaffen, und die erften drey Tage nichts 
als ein wenig Fleiſchbruͤhe mit den ordinaire gekochten Ge: 
tränfen vermifcher nehmen. Das befte Getraͤnk ijt ein 
gefottenes Gerſtenwaſſer, welches dem Kranken nicht nur 
den Durft Löfcher, fondern anch zugleich eine Nahrung 
giebt. 

Nach Maaß, als die Zufälle der Krankheit nachlaf. 
fen, fann man die fluͤſſige Nahrung vermehren, und ein 
wenig mehr Suppen geben. 

Wenn die Zufäle zunehmen, und die Natur einzig 
ihre Kräfte das Fieber zu beftreiten, anmwender, muß man 
die Nahrung um viel vermindern; denn zu diefer Zeit 
koͤnnte fie am meiften ſchaͤdlich ſeyn. Gleich darauf wers 
den die Zufälle fich vermindern, und alsdann darf man 
wieder mehr Nahrung zulaffen, bis die vollfommene Hei⸗ 
lung erfolget, 

Ueberhaupt zu reden, muß man bey allen hißigen 
Krankheiten im Anfange der Anfälle, befonders wenn fie 
lange dauren, Die ig I. entziehen. 

Das ordentliche Getraͤnk in hißigen Kranfheiten ift 
die Gerjtentifane, Die Alten machten fie auf — 
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Art. Sie nahmen Gerfte, beraubten fie ihrer Hülfe, und 
Fochten fie im Waſſer bey fehr Tangfamen Feuer zu einem 
Brey. Zumeilen röfteten fie felbe auf. einer gehißten 
Schaufel, bevor fie fie ſotten. Dieß Getränf ift gering, 
angenehm, anfeuchtend; es waͤſchet und erweicher die Fis 
bern, und verurfacher fein Blähen im Bauche, Zuvoͤr⸗ 
derſt dienet es in den erften Zeiten des Fiebers anflatt der 
Fleiſchbruͤhen. Wenn aber die Zufälle zunehmen, ‚muß - 
man nur fehr wenig von diefem Gerftengetränfe, und das 
für häufiger eine Tifane von Nechgras und Suͤßholz nehs 
men. Wenn das Fieber abzunehmen anfängt, giebt man 
wieder mehr Gerftenwaffer, und zugleich Fleifchbrühen. 


In Lungenkrankheiten muß man der Nahrung hal⸗ 
ber noch mehr beforge feyn, und eine noch firengere Lebens; 
ordnung beobachten. Da in der Lunge der Nahrungss 
faft ins Geblüt verändert wird, ift leicht zu begreifen, Daß, 
wenn diefer Theil krank ift, er vielweniger im Stande ift, 
Die genommene Nahrung zu verkochen. In Bruftlas 
harten alfo, in Seitenftechen und Lungenentzündungen 
muß man aus erfigefagten Urſachen eine aͤußerſt firenge 
Diät halten. 


Ben jenen higigen Krankheiten, welche den Magen 
und die Eingerweide angreifen, muß man aus den nämlis 
chen Urfachen eine fehr genaue Lebensordnung beobachten, 
Bey Entzündungen des Unterleibes, bey Wunden, die 
man im Magen, in der Leber, den Gedärmen, oder ans 
dern zur Verdauung nothwendigen Theilen empfangen 
hat, geht die Veränderung der Mahrung fehr ſchwer von 
ftarten. Man muß alfo die erften Tage nichts als Brüs 
ben von Hühner» oder Kalbfleifch geben, und nichts als 
mäßrige Gerränfe zulaffen. Diefe Regel ift von aͤußer⸗ 
ſter Wichtigkeit ;_ denn ohne deren Beobachtung kann 
man auf feine Weiſe gefund zu werden hoffen. 

Bey Kindern und fehr alten Leuten darg,die Dide 
in higigen Krankheiten nicht gar fo firenge feyn, u bey 

er 











672 Lebensorbn ' 














Perfonen vom männlichen Alter. Dieſes gilt auch von - 
zärtlichen und immer ränflichen Leuten. 

Ueberhaupt, je ftärfer das Fieber ift, defto weniger 
muß man Nahrung zu fich nehmen, Wenn man diefer 
Megel folger, fo ift weniger zu beforgen, daß man die 
Krankheit verlängere, als wenn man das Widerfpiel thut. 
Auch ift es vernünftiger, einem Kranfen, der von einer 
heftigen Krankheit befallen wird, Bruͤhen von Hüners 
oder Kalbfleifch, als von Ochſen und Hammelfleifch zu 
geben. Man fann auch zumeilen im Anfange hitziger 

Krankheiten zu diefen Brühen fühlende Kräuter chun, : 
j. E. Lattich, Portulaf, oder die 4 abfühlenden Saamen, 
die man zugleich mit dem Fleiſche fieden läßt. Hieraus 
folget, daß, man mag eine hißige Krankheit haben, was 
man für eine will, die Nahrung im Anfange mittelmaͤſe 
fig, in der Verftärfung und Berdopplung der Anfälle des 
Fiebers minder feyn, am Ende nach und nach vermehret, 
und mit magenftärfenden Arzneyen, welche die Fibern zu 
ftärfen geſchickt find, vereiniger werden fol. Ma: muß 
dieſe Regeln wohl in Acht nehmen; fonft, wenn man fie 
vernachläffiget, verurfachet man dem Kranken den Tod, 

Lebensordnung in chronifchen Krankheiten. 

Chroniſche Krankheiten heißt man alle diejenigen, des 
ren Dauer über vierzig Tage füch erftrecfet. So geſchieht 
es öfters, daß aus hißigen Krankheiten chronifche werden. . 
Bon dieſer Art find alle, ſowohl innerliche als äußerliche 
Gefchwüre, fie mögen von Urfachen herkommen, die von 
dem Bau des Körpers abhangen, oder fie mögen von eis 
ner chirurgifchen Operation entftehen. 

Eine andere Gattung diefer Kranfheiten find das Pos 
dagra, die Gallfluͤſſe, und andere ſchmerzhafte, und zur 
gleich fehr langwierige Uebel, die Krankheiten der Haut, 
z. E. die Kräßen, der Rothlauf. 

Alle diefe chronifchen Krankheiten, die wir thätige 
nennen, beweifen eine Kraft dev Natur, die fich durch eine 
Erifin von einer Materie, die ihr befchwerlich fällt, * 

entle⸗ 
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entledigen ſuchet. Ben einigen finder ſich ein Fieber ein, 
bey .andern läßt ſich keines ſuuͤren. Nachdem man alfo 
Bas norhwendige Maaß der Nahrung, nach Erheifchung 
Der Umftände des Fiebers, der Stärke und. Dauer der: 
Zufälle beſtimmet hat, kann man Schöpfenfleifh, Huͤ⸗ 
zer, oder anderes Geflügel; oder wenn. das Fieber Leim 
Fleifch erlauber, wenigftens Fleifhbrühen vom Fleifche 
alter Thiere verordnen. Geringe Fifche, die man am Ges 
ftade des Meeres fangt, find eine gefunde Nahrung. Vor 
allem fol man wohlgegohrnes und leichtes Brod, im 
Sommer zeitige Früchte, im Winter eingemachte, oder 
mit Zucfer verfüßte Fruͤchte vorjchreiben. Das Gerränf 
ſoll nicht zu häufig ſeyn; es foll entweder aus bloßen 
Waſſer, odar aus fehr wenig Wein mit vielem Waffer 
vermifcher, beftehen, Webrigens fol die Nahrung mit 
Der Leibesbewegung, die man zu machen hat, im Verhaͤlt⸗ 
niſſe ftehen. 

Ben jenen thätigen chronifchen Kranfheiten, mo das 
Fieber ſymptomatiſch ift, und von einem Miafama, oder 
fremden Materie abhängt, von der es erzeuger wird, vers 
mehrer dieß Sieber die Quelle des Uebels, und fchader oh⸗ 
ne Unterlag. In diefem Falle muß man anfeuchtende 
Hahrung vorfchreiben, dergleichen find: Reis, Gerftens 
ſchleim; die Milch felbft ift, wenn man fie vertragen 
Fann, aus allem die befte. Man muß den Wein, geiftige 
Gerränfe, gewürzte Brühen, Wildprät, und alles, was 
das Geblür erhigen ann, meiden, | 


Die chroniſchen Krankheiten ohne Fieber, z. E. die 
Schmerzen des Podagra, die Gallflüffe, die Krägen und. 
Zittermaale, fordern eine Nahrung von gefunden Säften 
aus gegohrnen Gemwächfen, und folchem Fleiſche, das obs 
nehin leicht zu verdauen iſt- und durch Zubereitung noch 
gefünder gemacht wird. Frifche Gartenfpeifen ohne Buts 
ser gekocht, Milchfpeifen, Gerften, Reis, Grüße find in 
diefen Umſtaͤnden fehr dienfich, | 
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Es ift noch eine andere Klaſſe chroniſcher Krankheiten, 
die wir die leidenden nennen, bey denen die Natur müf 
fig zu ſeyn ſcheint. Es gefchieht einige Veränderung in 
einer oder andern Pörperlichen Verrichtuug. Die Be 
mühungen, welche die Natur anwendet, find nur auf die 
neuen Wirkungen des Uebels, nicht auf das Uebel jelbi 
gerichtet. SDergleichen find alle jene Kranfheiten, welche 
von einer Schwachheit der Fibern, und fchlechten Be 
fchaffenheit der Feuchtigkeiten entſtehen, z. E. die Skirt 
hen, Wafferficchten, Cacherie, und alle andere, bey denen 
eine Mattigfeit fich einfinden In diefen Fällen muf 
man mehr ftärfende, als nahrunggebende Speifen, die 
ftärkften Weine zu gewiffen Stunden genommen, erwaͤt 
mendes Zugemüg ıc. verordnen. Indeſſen muß man ven 
diefer Regel nicht abgehen, daß man. weniger Mahrung 
nehme, als die anfcheinenden Kräfte fordern, Daß man 
nur leichtverdauliche Speifen genieße, z. E. wohlgegobe 
nes und ausgebackenes Brod, Fleifchfuppen, Fleiſch ven 
alten Thieren, Eyer ıc. und daß man fich von ſchweren 
und fhädlichen Speifen hüte, Vor allem foll man ſich 
in diefen Krankheiten eine reine und heitere Luft verfchaf: 
fen, viel Bewegung machen, wenn es.anders feyn kann, 
Zerftreuung fuchen, und allen Verdruß und Sorge ven 
bannen, 

Uebrigens wird man unter jebem Artikel von diefen 
Krankheiten insbefondere einen kurzen Auszug der Didt, 
die man dabey befolgen foll, finden. 

Anfeuchtende Lebensordnung. 

Bey verfchiedenen Krankheiten, die wir abhandeln, 
berufen wir uns auf diefen Artickel. Mun verftehen 
wir unter dieſem alles, was das Gebluͤt und die Feuchtig 
feiten anfeuchten, und die Fibern auf eine gelinde Art 
nöchlaffender machen kann. Dergleichen find frifche und 
feuchte Luft, vieles Getränk, anfeuchtende Speifen, ;. E. 
Suppen, Zugemüfe, rohe oder gefochte Küchenfräuter, 
Klyſtiere, laulichte Bäder, mäßige Bewegung, langer 
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und ruhiger Schlaf, Zerftreuung, Vermeidung der Vers 
druffe und Kümmernifie. Vor allem muß man fich vor 
geiftigen Getränken, heftiger Bewegung, unruhigen Leis 
denfchaften, und hißigen Speifen hüten. 

| Verfüßende Lebensordnung. 

Unter diefer verftehen wir alles, mas das Gebluͤt vers 
füßen, und deſſen Schärfe dämpfen kann, dergleichen 
find : alle fchleithigte und verfüßende Speifen, z. E. Reis: 
und Gerftenfchleim, Grüße, Gallerte vom Fleifche, Milch 
von unterfchiedfichen Thieren, befonders Kühemilh, Mol: 
Pen alle Morgen getrunken. Kinftiere, Waffer mit ſehr 
wenig Wein, feifche Luft, fanfte und mäßige Bewegung, 
fanfte Leidenfchaften, ruhiger Schlaf, und überhaupt al: 
les, was Ruhe und Stille in die Mafchiene des Koͤr⸗ 
pers bringen fann, = | 

Leberkolik, fieh Colik. Zn 
Leberentzuͤndung. Dieſe Kranfheit erkennet 
man an einem heftigen Schmerz auf der rechten Seite, 
der mit Schwere, Hitze, Spannung dieſes Theiles, truͤ⸗ 
bem Harn, weißlichtem Stuhle, bitterem Munde, Eckel, 
und zuweilen Erbrechen vergeſellſchaftet iſt. 

Die Entzuͤndung der Leber koͤmmt von einer Anhaͤu⸗ 
fung des Gebluͤtes in den aͤußerſten Haargefaͤßen der 
Pfortader, oder Lebensader her. Die Urſachen, welche 
hiezu Anlaß geben, ſind uͤberhaupt alle jene, aus denen 
eine Entzuͤndung entſtehen kann; dieſen kann man noch 
hinzu ſetzen, die Schaͤrfe der Galle, eine ſtarke und ploͤtz⸗ 
liche Erkaͤltung durch kalte Getraͤnke oder Baͤder. Eine 
uͤbermaͤßige Erſchuͤtterung durch Brechmittel oder Gifte 
kann ebenfalls Urſache ſeyn; hiedurch wird die Groͤße oder 
der Raum der Leber unvermerkt vermehret, nimmt faſt 
den ganzen Bauch ein, verhindert die Verrichtungen des 
Magens, und wird fo, wie auch das Zwerchfell, 
fhmerzhaft. 

Die Kur diefer Krankheit iſt die nämliche, wie die 
Kur einer Entzündung überhaupt. Mehr oder weniger 
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Aderlaͤßen, Klyſtiere, haͤufige Getraͤnke, beſonders klare 
Molken mit Veilchenſyrup vermiſchet, kann man die er⸗ 
ſten Tage mit glücklichen Erfolge brauchen. Wenn nun. 
die Entzündung auf diefe Mittel zum Theile nachlaͤßt, 
kann man folgendes Defoftum verordnen, 

Nimm Tamarinden 2 Lorh, 

füge Weintrauben 6 Loth, 

Corintifche Weinbeere 4 Loth, 

Pfaffenblatteblätter, 

wilde Cichoriblätter, von jedem 2 Loth. 
Sied alles in einer Maaß Waſſer bis auf 3 Seidel ein, 
und thue dazu | 

Glauberiſches Salz ı Quintlein, 

Manna 4 Loth. ’ 
Gieb dem Kranken des Tages 3 Gläfer, alle 3 Stunden 
eines. 

Man muß zugleich aͤußerlich Mittel brauchen, wel⸗ 
che die Leber zu erfriſchen geſchickt ſind, z. E. nachfolgenden 
Ueberſchlag: — 

Nimm — Blaͤtter, von jedem eine halbe 

Handvoll. 


Kraut, von jedem eine 
Handvoll. 
Sied alles in einer halben Maaß Eſſig bis zur Helfte ein, 
und lege dieſe Kraͤuter warm auf den kranken Theil. Her⸗ 
nach aber muß man folgende Baͤhung brauchen: 
Nimm weiſſe Magſaamenkoͤpfe 6 Loth, 

zerſtoß ſie ſammt den Koͤrnern. 

Dillſaamen ı Loth, 

Bilfenkraut, 

Hundszungen, 

Camillenblühte, von jedem 2 Haͤndvoll. 
Sied alles in dritthalb Maaß Gerftenwaffer bis auf ams 
derthalb Maaß ein; feige es durch ein Leintuch, und ges 
brauche es folgender Weiſe: 
* Durch⸗ 
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Durchnäffe mit dieſem Waſſer, wenn es erft vom Feuer 
genommen worden, und noch ganz heiß ift, ein großes 
Stuͤck Flanell, drücke ihn ein wenig aus, und lege ihn fo 
warm als es der Kranke ertragen kann, auf den fchmerzs 
haften Theil, und dieß fo oft, als fich heftige Schmerzen 
einftellen. Man muß aber diefes Mittel nicht ehender 
brauchen, als bevor man genugfame Aderläßen, verbüns 
nernde Getränke, Klyſtiere, und den obigen Umſchlag ges 
brauchet hat. 

Wenn die Entzündung durch Das Aderlagen und die 
Diät gehoben worden , wie. man: aus Nachlaſſung dee 
Schmerzen, Hige, Spannung x, erfennen fann, giebt 
man dem Kranken ein gemeines Lariermittel, oder die koͤ⸗ 
nigliche Tifane, (ſieh Purganzen). Hernach läßt man 
ihn 14 Tage lang das gereinigte Waſſer von Paßy (*), 
oder in Mangel deſſen ein geringes Infuſum von den Eis 
fenfügelchen (Globuli martiales) trinfen, Man nimms 
ein folches Eifenfügelchen, weichet es in einer halben Maaß 
Waſſer ein, fo lange, bis das Waſſer eine Citronenfarbe 
befömmt:; Der Kranke trinft täglich eine halbe Maaß 
dieſes Waſſers; hernach nimmt er wieder wie zuvor zum 
Larieren ein. 2: 

Wenn durch alle diefe Mittel, befonders durch wieder⸗ 
holtes Aderlaßen die Entzündung nicht hat zertheilet wers 
den koͤnnen, fo muß nothwendig ein Apoſtem, oder ein 
Skirrhus, oder der Brand entfichen. Man befehe 
diefe Artickel. 


Leberfluß. Iſt ein wäßriger und zugleich blutfärs 
biger Bauchfluß, der wie ein Waffer ausfieht, worinnen 
Zleifch ausgewafchen worden, und der ohne Schneiden - 
im Leibe fortgeht. Die Farbe alfo, und die Schmerzens 
loſigkeit find aaa "7 diefer Krankheit. * 

u 3 e 




















(*) Anſtatt deſſen kann mar Seljerwwaffer, oder einen andern 
“ lanbältigen Gauerbrunnen trinken... 
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Diie Urſachen derſelben ſind eine Schwachheit und 
Weichheit der Leber, die Hitze und Schärfe der Galle, 
Die, weil fie feinen guten Nahrungefaft hervorbringt, uns 
ter der Geſtalt fleifchiger und fauler Materien fortgetries 
ben wird. Alles, was die Galle entzünden kann, kann 
auch diefen Zufall verurfachen, 3. E. hitzige Fieber, zu 
große Hiße der Eingemweide, zu vieler Gebrauch mit Eiße 
kaltgemachter Getraͤnke, ſtarke Weine, hitzige, gewuͤrzte 
und ſcharfe Speiſen, heftig wirkende Arzneyen und Gifte. 
Viele mediciniſche Schriftſteller halten dafuͤr, die eigene 
Subſtanz der Leber zergehe, und werde ſtuͤckweiſe durch 
die Gedaͤrme ausgeleeret. 


Anfangs muß man den Kranken klare Molken brau⸗ 
chen laſſen, in welchen man zuvor etliche male ein gluͤ⸗ 
hendes Eifen abgeldfchet Hat. Solche Molken fol er 
täglich eine Halbe Maaß trinken, und durch die ganze Kur 
— fortfahren, zugleich aber folgendes Getraͤnk brau⸗ 











Nimm Sauerampferwurzen 2 Loth, 
Odermennigblaͤtter, ſo viel man mit 5 Fin⸗ 
gern faſſen kann. 
wilden Cichori eine Handvoll. 
Sied alles in dritthalb Seidel Waſſer bis auf eine halbe 
Maag ein, uud thue hernach dazu 
Wermuth, fo viel man mit 5 Fingern faſ⸗ 
fen kann. 
| Coriander ı Quintlein. 
- Laß es eine Bierrelftunde lang bey der Wärme in eis 
—— wohlgedeckten Geſchirre ſtehen, ſeige es ab, und thue 
azu: 
Kittenſyrup 3 Loth. 
Hievon nimmt der Kranke alle 4 Stunden ein Glas voll, 
Wenn man diefe Mittel 3 Tage lang gebraucht hat, 
giebt man folgendes Lariermittel: 
.  Rimm Rhabarbar ı Quintlein, | 
| F zerſtoß 
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erftoß und infundiere ſie auf heißer Afche in einem Seidel 
Waſſer, und thue dazu: » 

Syrup magiftral. 2 Loth. 
Seige es ab, und gieb dem Kranken alle 2 Stunden ein 
Blas voll. Des andern Tages nimme er wieder die obi⸗ 
jen Getränfe, auf den Abend aber vor dem Schlafenge⸗ 
yen folgende Mirtur: 

Nimm Wegerichwafler 6 Loth, 

Ä Vitriolgeiſt 15 Tropfen, 
Roſenſyrup 2 Lorh, 
Bermifche es, und giebs auf einmal, 

In dreyen Tagen giebt man wieder das obige Laxien 
mittel: 

Da bey diefer Kranfheit der Körper gar gerne in eine 
yeträchtliche Magerkeit verfällt, muß man öfters ale bey . 
ındern Krankheiten Seifchbrüben geben, und den Krane 
ken nach und nach wieder an fefte Nahrung gewöhnen, 
Man fann z. E, das Gelbe von einem Ey unter feine 
Suppe rühren, und ihm Reis zu einem dünnen Brey 
gekocht geben. 

Nach dem Gebrauche biefer Mittel kann man nad 
ftehende Latwerge geben : 

Nimm Ertraft von Alant, 

#9 von Wacholder , von jedem zwey 
Quintlein, 
Confect. alkermes ı Quintlein, 
Croc. mart. aperitiv. ı Loth, 
Rhabarberpulver ı Quintlein, 
gepulverte Aloe 20 Gran, 
Gummi ammoniac. 2 Quintlein. 
— alles mit genugſamen Wermuthſyrup, um eine 
Latwerge zu machen, von welcher man Morgens, wenn 
man aufſteht, und Abends um ſechs Uhr allezeit ein hal⸗ 
bes Quintlein nimmt. 
Oder man * —— Din brauchen: 


Uung Mimm 
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Nimm veunetianiſche Seife 2 Quintlein, 
weiſſe Magneſia anderthalb Quintlein, 
Agtſtein, 
gepulverten Salpeter, von jedem ı Quintlein. 
Croc. mart. rore præparat. 40 Gran. 
Vermiſche alles mit genugſamen Gummitragant, und 
mache Pillen 2 Gran ſchwer daraus. Man nimmt von 
dieſen Pillen alle 3 Stunden eines, und trinkt einen Eh⸗ 
senpreisthee darauf. Man foll aber bey dem Gebrauche 
diefer Pillen Anfangs und auf die Legt ein Laxiermittel 
nehmen. DT 
. Diver es kann der Krahke die Salomonslatwerge 
(Opiat. Salom. ) in der Größe einer Haſelnuß nehmen, 
und jede Dofis derfelben mit 2 oder 3. Gran Eifenmohr 
(#ithiop. martial.) vermifchen. 
Auf die Leber kann man folgenden Umfchlag legen : 
Mimm Endivien , oder Scariolenblätter, 
wilde Eichoriblätter, von jedem ı Handvoll, 
Filzkraut, 
Wermuth, von jedem eine halbe Handvoll. 
rothe Roſenblaͤtter, fo viel man mit 5 Finy 
gern faffen fann, :: 
gebranntes Eifenbein 2 Quintlein. 
Laß alles im einer. halben Maaß Waſſer bis zur Helfte 
einfieden, und thue hernach dazu ftarken Effig 4 Loth. 
Leo alles warın über, und waͤrme es aufs neue, wenn es 
kalt geworden. - . 
Leberverftopfung, fie) Verſtopfung. 
Kefgen, gefchrundene, fieh Schrundenr. 
Beibesübung, ftarke, Was jene, welche vermöge 
ihres Handwerkes und Standes ftarfe Bewegung und 
Leibesäbung machen müffen, für eine Lebensordnung bes 
obachten follen. Sieh Kebensorönung. | 
Leichdorne, oder Süneraugen. Die Leichdorne 
find ein hartes Hautgewaͤchs an den Zehen der Füße, 
Sie kommen gemeiniglich vom vielen und ſtarken Gehen 


— 





Leichd 688 
her, befonders, wenn man zu enge Schuhe trägt; hie⸗ 
Durch werden die Fibern der Haut gedrüdt, und zufams 
mengepreßt. Die Wurzeln der Leichdorne ftecfen gemeis 
niqlich fehr tief. Man muß aber.die Leichdorne mit den 
Schwielen, oder der harten Haut, die oft an den großen 
Zehen, oder den Fußfohlen wächft, nicht vermengen; 
Diefe Gefhwulften laffe man lieber unberührt, bis man 
fie von einem geſchickten Wundarzt hat unterfuchen laſſen. 
... Zur Heilung der Leichdorne ift erftens nothwendig, 
Daß man fich weite Schuhe anfchaffe. Hernach muß ınan 
von ‚Zeit zu Zeit die harte Haut äußerlich wegfchneiden, 
ohne jedoch aufs Lebendige zu kommen, das ift, ohne daß 
der Leichdorn blutet. Hernach leget man ein Empla- 
firum diapalma auf. Sieht man, daß der Leichdorn 
gleichſam abzuflerben anfängt, ſo ruͤhret man ihnenicht 
mehr viel an, fondern Läßt ihn unter diefer Hülle erfticken, 
an würde überhaupt die Leichdorne weit öfter hei⸗ 
len, wenn man noch miehr Geduld hätte. Man follte fie 
eine geraume Zeit vorher genugfam erweichen, bevor man 
andere Mittel brauche. Man rarhet in diefer Abficht, . 
die Füße täglich des Morgens eine halbe Stunde lang im 
ein laues Waffer zu fegen, und die Leichdorne nach und 
nach, jedoch ohne Gewalt, auszuzupfen. Hernach kann 
man einige Tage hiudurch zerquetfchte Gundelrebenflärter 
auflegen; alsdann wäÄfcht man den Leichdorn, ſchneidet 
ihn fachte weg, und läßt einige Tropfen Meerrerrigfaft 
daeauf träufeln; gleich darauf aber bedeckt man ifn mit: 
Blättern von der großen Hausmurz ; oder man kann 
auch Bayfchen auflegen, die mit Ringelblumen : und 
Portulaffaft benäffer find, und reiber den Leichdorn zwey⸗ 
mal des Tages mit zerquerfchten Blättern diefer Kräuter, 
Diefes leßtere Mittel Hat gemeiniglich einen befonders gus 
ten Erfolg, denn es vertreibt Die Leichdorne binnen 7 oder 
8 Tagen. 
Man ruͤhmet auch folgendes Pflafter wider die Leiche 
does 
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NMNimm Sciffpeh 2 Lorb; 
Gummigalbanım im Effig aufgelöft ı Loch, 
Salmiad 24 Gran, 
Emplaft. Diachylon 3 Loth. 
Vermiſche alles, und ftreich etwas davon auf ein Leder, 
und lege es auf den Leichdorn. 

Man muß fich vor higigen und egenden oder freffens 
den Mitteln hüten, dergleichen die Marktſchreyer auszu: 
geben pflegen ; es fönnten zumeilen Prebsartige Gefchwuls 
fien, der ‘Brand, oder Beinfraß daraus entſtehen. 

Lendenkrankheit, fieh englifche Krankheit. 

Leucoma, fieh Augenfell, 

Leucophlegmatie, ſieh Waſſerſucht. 

Lethargie, ſieh Schlafſucht. 

Leute, votnehme, in Wolluͤſten und Ueppigkeit le⸗ 
bende, welchen Krankheiten ſie unterworfen ſind, ſieh 
ZAranfbeiten. 

Liporbyinie, fieh Ohnmacht. 

Lipyria, ſieh Fieber. 

‚. Kobgerber, welchen Krankheiten fie ausgefegt find, 
ſieh Sandwerker. 

Luft, Kranke, die an einem Fieber darniederlie: 
gen, follen eine temperierte Luft haben; dieß ift unums 
gaͤnglich nothwendig. Sie foll nämlich weder zu kalt 
noch zu warın ſeyn; ja, es ift befler, fie ift kalt, als 
warm, zwiſchen dem Sten und ı2ten Grad des Reaumus 
rifchen Thermometers. Iſt fie zu Palt, fo hemmt fie Die 
Ausdünftung, den Schweiß, den Ausmwurf, und verurs 
fachet rheumatiſche Schmerzen. Iſt fie zu warm, fo 
kann der Kranke kaum fchnauben, das Geblüt wird, wenn 
es durch die Lunge geht, nicht abgefühlet; denn hiezu dies 
net unter andern die Lunge; der Schweiß wird zu haͤu⸗ 
fig, oder zur unrechten Zeit hervorgetrieben, die Feuchtig⸗ 
keiten faulen, und die ganze im Zimmer enthaltene Luft 
verdirbt fowohl zum Nachtheile der Kranfen, als derer, 
die ihnen auswarten. © 
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Das befte Mittel, die zu große Kälte zu mäßigen, ift, 
wenn man das Zimmer des Kranfen mäßig heißer, Die 
( fogerannten) welfchen Kamine find den andern Defen 
vorzuziehen. Miemals foll man Kohlfeuer in Knpfers 
pfannen, oder Wärmberfen ins Zimmer bringen, außer, 
daffelbe ift von allen Seiten über 20 Schuhe weit, und 
über 12 Schuhe hoch, und die Luft wird öfters darinnen 
abgeändert, wie in den großen Stuben eines Spitals: 
Wenn weder Kamin noch Ofen im Zimmer ift, ift genug, 
wenn man beforget, daß nicht immer die Luft hineindrin; 
ge. ft die Luft zu warm, fo ift leicht zu helfen, wenn 
man ein Fenſter, oder die Thüre eine Zeitlang aufmacher: 
Anbey muß man aber Acht geben, daß feine Luft an den 
Kranken gehe; dieß verhindert man leicht, wenn man die 
Bettumhaͤnge zuzieht, oder fonft den Kranken mit Tür 
ern umbängt, fo lange das Fenfter offen iſt; oder man 
kann auftatt des Fenfters die Thüre ins nächfte Zinnmer 
Öffnen, fo wird die Luft dem Kranfen am wenigften ſcha⸗ 
den, uud doch in etwas. gemäßiget werden. Bey neblich: 
ter und regnerifcher Witterung muß man die Luft niemals 
abändern, | 

Eben fo nothwendig ift es fo wohl für die Kranken, 
als für ihre Wärter, daß die Luft im Zimmer rein fey. 
In Zimmern, wo viele, auch gefunde Perfonen, etliche 
Stunden beyfammen verfchloffen find, ohne daß man Fen⸗ 
fier oder Thüre öffnet, wird die Luft fehr gefchwind ver: 
dorben, und der Gefundheit nachtheilig: um fo viel ges 
ſchwinder verdirbt, und um fo mehr fchädlich wird fie in 
den Zimmern der Kranken befonders jener, die ein faules 
oder bösartiges Fieber, die Pocken, Nuhr, oder eine ans 
dere Krankheit haben, die von verborbenen Feuchtigfeiten 
herruͤhret. Das Fieber und Verderbniß der Feuchtigfeis 
sen ſelbſt wird Dadurch fchleunig vermehret, andere Unbes 
quemlichfeiten und Machtheile zu gefchweigen. Man foll 
alfo die Luft der Krankenzimmer wenigftens zweymal des 
Tages erneuern, indem man zugleich auf zwey gegeneinan 
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derſtehenden Seiten zwey Fenfter, oder ein Fenſter und eine 
Thüre öffnet, indeflen aber die Kranfen durch die Bettum⸗ 
hänge, oder andere Decken vor dem Durchzug der Luft bes 
wahret. Wenn nur eine einzige Deffnung im Zimmer 
iſt, brauchet es viel längere Zeit, die Luft zu reinigen. 
Es ift gut, wenn man etwas Effig auf eine gehitzte Schaus 
fel gieße, und daducch einen Dampf machet, oder wenn 
man etliche male nacheinander ein wenig Schießpulver ans 
zündet, infofern der Kranfe diefen Geruch ertragen kann. 
Durch diefe Mittel wird der Faͤulung der Luft abgeholfen. 
Man foll auch den Harn und Stuhl des Kranken fleißig 
ausleeren, und den Machttopf zudeden, und uͤberhaupt 
in feinem Zimme nichts gedulden, als was nothwendig 
bineingehöret. 

Lumbrici, fo nennt man eine Gattung runder und 
langer Würmer, die die Dicke eines Federfiels, und die 
Länge eines halben Schuhes und darüber haben. Sieh 
Würmer 








Lungenentzündung. Eine Krankheit, die mit 
einem higigen Fieber, Drücken auf der Bruft, befchwers 
lihem Athemholen, und zuweilen Blutausfpeyen verges 
fellfchafter ift. 

Man unterfcheidet 3 Gattungen der Lungentzündung : 
Die wahre, welche von Anhäufung und Stockung des 
Geblütes in der Lunge herfömmt; die falfche, welche 
von Anhäufung des Schleimes entfteht, der die Lungen: 
gefäße verftopfet; die gallichte, welche gemeiniglich eine 
überflüffige und fehr fcharfe Galle zur Urfache hat. Die 
erfte Gattung befälle am meiften junge und ftarfe Pers 

onen. | 

' Man muß die Lungenentzündung und das falfche 
Geitenftechen nicht für einerley halten, Es nnterfcheider 
fich durch fchweres Athemholen, ftarfes Drücken auf der 
Bruſt, und durch einen bald harten, bald vollen und gros 
sen Puls, Bey der Lungenentzündung wirft man am 
Ende des zweyren Tages , und die darauffolgenden Blut 

aus; 





Lungenentz 685 
aus; bey dem Seitenftechen ift der Auswurf weniger blus 








tig, und man empfindet ben dieſem leßtern einen ſtechenden 


Schmerz an der Seite unterhalb der Bruſt, welchen Zus 
fall man bey der Lungenentzündung felten verfpürer” In⸗ 


Deffen ift der Irrthum, wenn man bey diefen Krankheiten 


eine für die andere Hält, eben fc gefährlich nicht, denn 
bende find Entzündungen, , und beyde erheifchen Die naͤm⸗ 
liche Kur, | 
Man erfennet die Lungenentzündung, wie wir gefagt 
haben, an befchwerlihem Aıhemholen, an Bangigkeit 
und Beklemmung des Herzens, Froft, Fieber, zumeilen 
blutigen Ausmwurf, Huften, und heftigen Schmerz auf der 
Bruft, Der Harn ift die erften Tage rorh, hernach wird 
er trübe, und machet einen ftarfen Bodenſatz. Mit dies 
fen Zeichen vergefellfchaften fih Bangigkeit, Unruhe, 
Hige am ganzen Leibe; die Zunge wird braun, und mit 
der Zeit roth; der Kranke hat Durft; Augen und Adern 
find ihm angefchwollen; und wenn man den Schmerz 
an der Seite dazu nimmt, fo kommen die Zeichen der Lun⸗ 
gentzuͤndung und des Seitenftechens miteinander überein, 
außer, daß der Schmerz bey der erftern zwar minder, aber 
zugleich nachtheiliger ift; denn bey der Lungenentzündung 
ift allemal eine größere Gefahr vorhanden, als man aus 
der Empfindung des Schmerjens vermurhen Fönnte, und 
die Krankheit befömmt oft eine traurige Wendung, ohne 
daß einige fchrecfbare Zeichen felbe vorgefündiger hätten, 


Die Lungenentzündung greift nicht ohne Linterfchied 


jedes Alter an; fie koͤmmt gerne in der Jugend, und im 
männlichen Alter, wenn das Geblür in feiner völligen 
Hitze, der Kreislauf heftig, und die Leidenfchaften aufs 
wallend und ungeftämm find, 
Die falfche Lungenentzündung greift hauptſaͤchlich 
alte Leute, fchleimigte Temperamente, und folche, Die ein 
zaͤhes Geblür haben, an. 
Die gallichte Lungenentzündung dußert ſich gemeinige 
lich bey gallichten und cholerifchen Temperamenten, bey 
” | jenen, 


— 
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jenen, die den Magenfchmerzen unterworfen find, und 
eine gelbe Farbe haben. 

Die unmittelbare Urfache der Lungenentzündung tft 
eine Anhäufung und Verſtopfung des Gebluͤtes und der 
—— in der Lunge; die entfernten Urſachen ſind 
e 





uchte und warme, kalte und zugleich trockne, grobe und 
chwere Luft, ſcharfe und freſſende, gerinnenmachende, 
vitrioliſche Duͤnſte, dicker, leimigter und ſchatfer Nah—⸗ 
rungsſaft: dergleichen aus groben und ſchweren Speifen, 
aus fauren Sachen, hitzigen Gerränfen entſteht; ferner 
ftarfe Leibesbewegung, 3. E. Laufen, Fechten, Singen, 
ftarfes Schreyen; innerlich genommenes Gift, heftige 
Leidenfchaften der Seele, gehemmte Ausleerungen, befons 
ders jene, die gewöhnlich find, 5. E. das Aderlaßen, die 
oldene Ader, die monatlihe Reinigung; endlich die 
raͤunem, die mit ſtarke Bruſtdruͤckem vergefellfchaftet ift, 
ein heftiges Seitenftechen, Raſerey mit Fieber, und übers 
haupt alle Urfachen, welche eine Stockung des Geblütes 
und der Feuchtigkeiten in der Lunge erzeugen Pönnen, 


- Die Kur diefer Krankheit muß nach Verfchiedenheit 
der Urfachen verfchieden eingerichtet werden. Da fie übers 
haupt von einer Stockung des Geblütes und der Feuch⸗ 
tigkeiten herkoͤmmt, find Aderläßen, Kinfliere , häufige 
Gerränfe, und alles dasjenige nothwendig, mas die Luns 
ge frey ze ‚, und den Kreislauf des Geblütes erleichs 
teen kann. 


Die wahre Lungenentzündung giebt fih aus folgens 
den Zeichen zu erkennen: Erftens aus dem Anfehen des 
Kranken, welcher jung und ftarf ift, aus der ftarfen Reis 
besbewegung, die er zu machen pflegte, aus dem Dafens 
bluten, das er zum Öftern hatte, aus der Unterdrücfung 
der monatlichen Reinigung, oder goldenen Ader, Die vors 
bergegangen find, aus den Schmerzen, welche heftiger 
find, und aus der Befchaffenheit des Geblütes, welches 
roth und ſpeckigt iſt. . | 

| Henn 
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Wenn bey einem Kranken alle diefe Zeichen: fich eins 
finden, fängt man erſtlich mit Aderlaßen auf dem Arme 
an, und wiederholer felbes mehr.oder weniger gefchwind, 
je nachdem die Schmerzen mehr oder minder heſtig find, 
und die Auhäufung des Gebluͤtes mehr oder weniger ſtark 
if. Es ift fehr viel daran gelegen, daß man an deu ers 
ſien Tagen ſtatk, und gefchwind nacheinander Aperläßt ; 
denn wenn fich einmal eine Verſtopfung angefegt hat, nuͤ⸗ 
ben die Aderläßen bey weiten nicht mehr fo viel, Webris 
gens foll man fie fo oft wiederholen, als es der Schmer;, das 
befchwerliche Athemholen, der harte und Tebhafte Puls, 
und der mit Blut gefärbte Auswurf zu erfordern feheinen ; 
mit einem Worte, fo lange noch Anzeigen einer Entzüns 
dung vorhanden find, 


Zum. Getränfe fann man dem Kranken einen: zer⸗ 
ſchnittenen Borsdorfers oder Reinetapfel mit 5 Finger 
voll Eibiſchbluͤhte im Waffer fieden; oder anftatt deſſen 
häufige Molken trinken laſſen. 


Die erften Tage foll man ihm nur ganz geringe Bruͤ⸗ 
ben geben; und es ift genug, wenn man ihn des Tages 
4 bis 5 mal eine giebt. Wenn die Entzündung fehr hefs 
tig, und der Kranfe von ftarfer und Eräftiger Natur iſt, 
fann man ihm alle 4 Stunden ein Glasvoll Gerftendes 
koktum geben. | | 

Die Kinftiere foll man, zuvoͤrderſt die erftern Tage, 
nicht außer Acht laffen. An den 2 erften Tagen foll man 

‚alle 3 Stunden eine geben, an den folgenden Tagen aber. 
alle 6 Stuuben, 

Die Bruft, welche gemeinigeich trocken ift, anzufeuch⸗ 
ten und zu lindern, gebe man dem Kranken alle Stunden 
einen Löffel voll von folgender Mixtur: 

M. füßes Mandelöl 6 Lorh, Ey; 
Wallrath ( Sperm. Cet.) im Dele zerlaffen 
2 Duintlein, 
Eibiſchſyrup 2 boih. | 
Bew 


N 
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Vermiſche, und gieb es zum Gebrauche. Man — aber 
allezeit, wenn man es dem Kranken eingiebt, das — 
wohl ruͤtteln und aufruͤhren. 


Mebſt dieſer Mirtur ſoll man dem Kranken auch fol 
gendes Dekoktum geben: 

Nimm Borraͤtſchblaͤtter, 

Ochſenzungen⸗⸗ 
wilde Cichori⸗ ⸗, von jedem ı Handvoll, 
Waſche und zerfchneid fie gröblich, fied fie in 3 Seidel 
Waſſer bis auf eine halbe Maaß ein, feige es durch ein 
Leintuch, und thue dazu 
Veilchenſyrup 2 Loth. 
ievon nimmt der Kranfe alle 4 Stunden ein ziemliches | 
lasvoll laulicht. 

Man faͤhrt mit dem Aderlaßen, Klyſtieren, und allen, 
erſtgeſagten Arzneyen fort, bis die Schmerzen geſtillet 
ſind; die Bruſt frey, und weder Huſten, noch blutiger 
Auswurf, noch Anzeigen einer Entzuͤndung mehr vorhan⸗ 
den find, Hernach giebt man dem Kranken folgendes 
Traͤnkgen: 

Nimm Mannarhränen (Mann. longum) 4 Loth. 
Löfe fe in ein wenig Waſſer auf, und thue dazu: 

Sal Glauber. ı Quintlein, 
Syrup. pomm. compof, 2 Loth. 
- ieh es auf einmal. 

Alsdann kann man den Kranken Öftere und Präftigere 
Suppen geben. Fefte Nahrung aber foll man nicht zulafs: 
fen, bevor das Fieber nicht gänzlich nachgelaſſen, und bes 
vor der Kranke niche nachftehendes Larier genommen bat. 

- Nimm Rohreaſſien 8 Lorh, 
Sal Glauber. 2 Quintlein. } 
Sied es in einem halben Seidel Waffer, und thue dazu; 
Manna 4 Loth, 
Syrup. Cichor. compof. 2 Loth, 
er es auf einmal Morgens nüchtern, 
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Wenn die Krankheit voͤllig vorbey iſt, ſoll der Kranke 
eine Zeitlang von Reisſchleim leben, viele Molken trins 
fen, ſich warm halten, und ſich vor aller heftigen Bewe⸗ 
guug hüten, wodurch er leichtlich einen Rückfall befoms 
men fönnte, 

Die falfche Bungenentzüindung "erfennet man erfteng 
aus der Betrachtung des Temperaments des Kranken, 
welches fchleimigt, fchlapp und weich iſt; zweytens aus 
defien Alter, welches gemeiniglic) fhon bey uhren, oder 
wenigftens nicht mehr gar jung iſt. „Serner an der Ger 
wohnheit, vermög welcher er vielem Schleime unterwors 
fen ift, an der Beſchwerniß Athem zu holen, welche viel 
ftärfer ift, und an der Befchaffenheit des Geblüres, wels 
ches gemeiniglich weislicht und leimigt ift. 

Man oͤffnet Anfangs eins oder zweymal eine Ader, 
wenn der Puls eine Nothwendigkeit zeiget, und die Kräfte 
des Kranken es erlauben. Oefter aber foll es nicht ges 
fhehen; denn dieß Mittel thut in dieſem Falle nicht viel, 
Wirkung. Beſſer ifts, wenn man zu verdünnernden 
Getränken fhreitet, z. E. zu den Molken, Eibiſchblumen⸗ 
und Wullkrautblumenthee, zu denen man fünf Finger 
soll Gundelreben nehmen fann, damit das Gebluͤt erwas 
aufgeweckt, und in einen freyern Kreislauf gebracht wer⸗ 
de. Man ſoll auch die Kinftiere nicht verfäumen, fons 
dern die erften Tage alle 4 Stunden eines geben. Aubch 
verordnet man folgendes Defoftum; 

Mimm - Borrärfchblätter, 
- Körbelfraut, von jedem ı Handvoll. 
Sie fie in 3 Seidel Waffer bis auf eine halde Manf 
ein, Geige es hernach durch, und thue dazu: 
Gundelrebenſyrup 2 Loch. 
Hievon nimmt der Kranke alle 4 Stunden ein Glas voll 
lauwarm, 

Wenn der Schmerz nicht gar zu heftig ift, Bann man 
nach vorhergegangenen Aderlaßen, Getränken, und erfte 
gefagten Defofto nachftehende Mirtur geben ; 

Medic. Lexik J. Band. X x Nimm 
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Nimm Borrärfchwafler 8 Lorh, . 

füßes Mandelöl 4 Loth, 

Mineralkermes 2 Gran, 

Hederichſyrup (Syrup. Eryfim. 2 Loth. 
Vermiſche es, und gieb alle Stunden einen Löffelvoll, 

Wenn der Kranfe eine unreine Zunge hat, wenn er 
Külpfen, Edel, Bauchgrimmen verfpüret, kann man 
ihm mit folgendem Mittel zu Hilfe fommen: 

Nimm Sennesblätter 2 Quintlein, 

Sal vegetab. ı Quintlein. 
Laß es ganz gelinde in einem halben Seidel Waffer fieben ; 
feige es Durch, und thue Dazu: 

Manna 4 Lorh, 

Aepfelſyrup 2 Loch. 
Dieß nimmt der Kranfe auf einmal, 

Zuweilen gefchieht es bey Abnahme diefer Krankheit, 
daß der Kranke am Leibe dünfter, und ganz feucht wird, 
Alsdann muß man den Schweiß befördern, Hiezu dies 
nen folgende Biſſen: | 

Nimm Confet. alkermes 2 Quintlein, 

Mineralfermes 4 Gran, 
Benzoeblühte ein halbes Quintlein, 
Vermiſche alles, und mache mit genugfamen Nelkenſy⸗ 
rup ka 20 Gran ſchwer daraus, wovon der Krauke 
n in der Frühe, den andern auf die Nacht vor dem 
hlafen nimmt. Hiebey muß er Acht haben, daß er 
fi) im Bette warın halte, jedesmal einen Klapperrofens 
thee darauf erinfe, und nach dem Schweiß das Leinzeug 
wechsle, 

Die galfichte Lungenentzündung erfennet ınan an den 
Schmerzen, welche viel heftiger find, an dem trocknen 
— und galfichten ZTemperamente des Kranfen, Bitterkeit 
und Reizung zum Erbrechen, die er verfpüret, an dem 
Gefichte, das oft ganz gelb ausfieht, an einem gelbfärs 
bigen mit Blut vermifchten Auswurfe, an gallichten 
Stuhlgängen, ſehr gelben Harn, und an * * der 

ran⸗ 
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— ſonſt oͤfters Krankheiten, die von der Galle her⸗ 


ruͤhren, unterworfen iſt. 
Juͤ dieſem Falle muß man dem Kranken am Arm 


| Aderlafen, und zwar öfters, wenn es die Noth erfordert. 
' Man gebe ihm häufige Molken zu trinken, wenn er fie er: 


tragen kann; widrigen Falls gebe man ihm ein geriuges 
Dekoftum von Borraͤtſch und Ochfenzungenblärtern, Alle 
4 oder 5 Stunden feße man ihm ein Kinftier. 

Wenn der Kranfe ſtets über Bitterkeit, Eckel, Reis 
zung zum Erbrechen Elaget, muß man ihm 2 Gran Brech— 
weinftein mit vielem Waſſer geben, wenn er auch gleich 
ein Blutausmwerfen, Schmerzen, fehweren Achem nnd 
Hüften hätte, Das Aderlaßen wäre in diefem Falle noͤdt⸗ 
lich; denn es zoͤge die gallichte Materie ſtets nach der 
Bruſt, und vermehrete dadurch die Verſtopfung derſelben. 


Es giebt viele ſchlechte Praktiker, welche auf die Natur 
des Uebels keineswegs Acht haben, ſondern i in dieſer Gat⸗ 


tung der Lungenentzuͤrdung, wie in jener, wobey eine 
Entzündung iſt, ohne Unterfchied Aderlaßen. Man ſieht 
auch, daß hierauf alle Zufälle zunehmen, und die Verſto⸗ 
pfung der Lungengefäße faft unheilbar wird. 

Wenn man fein Brechmittel mehr geben fann, weit 
der Kranke fchon zu ſchwach, und der Schmerz zu heftig 
ift, ſoll man nach zwey oder drey Aderlaͤßen folgendes 
Dekoktum geben: 

Nimm Rechgras (Gram. Canin. ) eine halbe Hands 


vol, 

wilde Mangoldwurgen 1 Loth, 

Borrärfchblätter, 

wilde Eichoriblätter, von jedem eine Hands 

voll, | 

Sennesblätter 2 Auintlein, 

Sal Epfom 3 Quintlein. 
Sied alles gelinde in einer halben Maaß Waſſer bis auf 
— Seidel ein, ſeige es durch, und thue dazu: 


xX 7 4 Manna 
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Manna 4 Loth, 

Syrup. Cichor. compof. 3 Loth, 
Laß es den Kranken auf viermal, von 3 zu 3 Stunden 
nehmen; gieb ihm anbey in der Zwifchenzeit ein Kiyftier, 
und fein ordinaire Getränf, damit die Materien unterfich 
zum Ausleeren befördert werden. Wenn dieß Dekoktum 
auf die zwey erftern male genug Ausleerungen wirket, 
unterläßt man es die übrigen male. Des andern Tages 
nach diefem Defofto giebt man dem Kranken Molken mit 
Veilchenſyrup. Hernach am dritten Tage nimmt er wies 
der dieß purgierende Defoftum, und man muß forgfältig 
darauf bedacht feyn, daß man den Leib offen halte, und 
wenigftens alle anderte Tage entweder durch dieß, oder ein 
anderes Lariermittel Die Ausleerung des Stuhls befördere, 


Wenn auf das Brechen oder Larieren der Huften, das 
Blutausmwerfen, und der harte Achem fich vermehren, die 
Bitterkeit aber des Mundes abnimmt, und gallichte und 
flinfende Ausleerungen gefchehen, muß man fich durch 
diefe Zufälle nicht fchrecken laſſen. Es ift genug, wenn 
man auf den Abend felbigen Tages, da der Kranke zum 
Brechen oder Larieren eingenommen hat, folgende Mirs 
zur giebt. Ä 

Nimm ſchwarzes Kirfchenwaffer, 

Lindenblühtwaffer, von jedem 4 Loth, 
Lig.anodyn.mineral Hofm. 20 Tropfen, 
Astfteinfyrup 2 Loth. 

Dieß nimmt der Kranke auf einmal Nachts um rohr, + 

Wenn man das purgierende Defoftum einige Tage 
lang gebraucht hat, giebt man darauf folgendes Laxier⸗ 
mittel: 

Timm Tamarinden 2 Lorh, 

Sennesblätter 2 Quintlein, 

Sal Glauber. ı Quintlein, 
Sied alles gelinde in einem halben Seidel Waſſer eine 
halbe Viertelftunde lang, feige es durch, und ıhue dazu : 


Manna 
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Manna 4 Loth, 
Syrup. Pomm. compof. 2 Loth. 
Gieb es auf einmal. 
Nach diefer Arzney giebt man dem Kranken folgens 
‚ des Dekoktum: 
' Nimm wilde Mangoldwurzen 2 Loth, 
| Hirfhzungenblätter (Scolopendr.) 
Pimbernelbfätter, von jedem eine Handvoll, 
Ä Sied fie in anderthalb Seidel Waſſer bis auf ein Seidel 
‚ein, und thue dazu: 
Veilhenfyrup 2 Loth. 
Von dieſem Dekokto trinkt der Kranke alle 4 Stunden 
‚ ein Glasvoll, 
| Man muß wohl merken, daß bey diefer Krankheit 
fo häufige Galle vorhanden ift, daß man mit Purgiermits 
| teln nicht aufhören fol, bis das Fieber gänzlich nachges 
laſſen hat, und die Bruſt vollfommen frey ift. 
Endlich ſchließt man die Kur diefer Krankheit mit 
folgenden Pillen, welche dienen, die Galle abzutreiben, 
' und den Magen zu ftärfen. 
Ä Nimm venetianifche Seife 2 Quintlein, 
Gummiammoniaf ı Quintlein, 
Rhabarber ein halbes Quintlein, 
Croc. mart. aperitiv. 2 Quintlein, 
Vermiſche alles, und mache mit genugfamen Schleim 
von Gummitragakant Pillen zu 8 Gran ſchwer daraus, 
wovon der Kranfe alle 4 Stunden eines nimmt, und eis 
nen Thee von Gamanderlein darauf trinkt. Sieh auch. 
den Artikel Arankheiten, hitzige. 
Lungengefchwür, fie) Vomika. 
Lungenſucht. _Phthifis pulmonaria. Hieruns 
ter verfteht man ein Magerwerden, und eine zufammenr 
ſchmelzende Verzehrung des ganzen Körpers, fo von eis 
nem Geſchwuͤre, oder andern Pleinen ausgefchwärenden 
Beulen in der Lunge herfömmt, und mit einem Schleichs 
fieber vergefellfchafter iſt, _ ſich anf den Abend, ni 
Kr 3 na 
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nach dem Effen verdoppelt. Es ftellen fich nächtliche 
Schweiße, zuvörderft auf der Bruft, ein, der Kranfe 
verfpürer einige Befchwernig im Arhembolen, er hat eis. 
nen Huften, der auf den Abend, und des Morgens bey 
anbrechendem Tage ftärfer ift, und wobey er erftlich einen 
mit Blut vermifchten, hernach eiterigen Auswurf von 
fi gieb. 

Diefe Krankheit ift nach ihren Graden verfchieden, 
wenn nämlich fhon ein Gefchwür vorhanden, oder wenn 
eines zu entſtehen im "Begriffe ift. | 

Sie wird auch von dem heftifchen Fieber des Unters 
leibes, oder der Verknüpfung unterfchieden in dein, daß 
dieſe allejeit mit einem Fieber vergefellichaftet, die Lungen⸗ 
ſucht aber zuweilen ohne Fieber, wenigſtens ohne merkli⸗ 
ches Fieber iſt. Wenn man tief Athem ſchoͤpfet, ſo em⸗ 
pfindet man einen Schmerz und Druͤcken auf der Bruſt; 
dieß gefchieht bey der Verknüpfung nicht. Ferner Außert 
ſich die Lungenfucht von dem 25ften bis in das Zofte 
Jahr, die Verknüpfung aber zeiget fich ſchon in ber 
Kindheit. = | 

Die Lungenſucht ift auch von der Vomika, oder dem 
Lungenapoftem unterfchieden, in den, daß jene in einem 
Geſchwuͤre (Ulcus), dieſe in einer Eitergefhwulft (Ab- 
fceilus bejteht. Das Gefchwür der Lungenfucht entfteht 
in den feuchten, weichen, und weifien Theilen ; die Vo— 
mifa hingegen in den fleifchigten; fie vollbringt auch ih⸗ 
ren Lauf gemeiniglich viel geſchwinder. Obwohl aber 
beyde unterfchieden find, folgen fie dedy gerne aufeinander, ' 

Man unterſcheidet die Lungenfucht auch in Ruͤckſicht 
der Urſachen, aus denen fie entſteht, in die ffrophulofe, 
ſcharboͤckiſche, venerifche, aſthmatiſche, hyſteriſche, hypo⸗ 
chondriſche und nervoͤſe; in die ererbte und zufaͤllige, in 
die trockne und ſeuchte. Wir wollen nun jede Gattung 
insbeſondere abhandeln. | 

Eine anfangende Lungenfucht erfennet man an einem 
ſcharfen und trocknen Huften, der mit mehr oder — 
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Auswurf vergefellfchafter ift. Diefer Huften ift eine Zeits 
lang ohne merfliche Reizung, und koͤmmt in verfchiedenen: 
Zeitläuften wieder. Hierinn unterfcheidet fich die Lungen: 
ſucht von dem Katharr, wo der Huften heftiger -ift, und 
beftändig anhält. Ferner finder ſich bey der Lungenſucht 
Mangel der Eßluſt, Durft, und auf das Eſſen eine Meis 
gung zum Erbrechen ein. Die Stimme ift heifer, die 
Bruſt gedrüct, der Achem ſchwer, befonders bey dem Ges 
hen; der Kranke empfinder in den Weichen eine außerors 
Dentliche Schwere; er ift zum Zorne und zur Traurigkeit 
geneigt; im Liegen muß er auf einer Seite mehr huften, 
als auf der andern; es zeiget fich ein Fieber, der Harn’ 
fängt an roth zu werden; der Kranke kann nicht fchlafen, 
Die Außerften Theile werden heiß, das Fleiſch vertrocknet, 
und er fälle in Auszehrung. Mach und nach koͤmmt ein 
heftifches Fieber, das mit Schmerzen auf der Bruſt und 
Derdopplung der Anfällevergefellfchafter ift; der Huften 
fteller fich öfters ein; die Haut fängt an feucht zu werden; 
es entſtehen Schwämmchen im Diunde (Aphthæ), der 
Auswurf wird dick und zähe; der Harn wird röther, die 
Magerkeit nimmt merklich zu; der Kranke bekoͤmmt das 
Blurfpeyen, und der Leib wird zumeilen außerordentlich 
Dürr; dieß ift ein Zeichen, daß die Krankheit fchon tief 
eingemurzelt hat. | 
Endlich verändert fih das Fieber in ein higiges, die 
Haut wird außerordentlich trocken; es ftellen fich Häufige 
Schweiße, und ein flarfer Durchlauf ein, die Materien, 
Die durch diefen Weg fortgehen, ftinfen unerträglich; der | 
Auswurf ift eiterig , und giebt einen garfligen Geruch 
von fih; der Harn ift ſchaͤumigt, und verbleibt lange fo. 
Der Kranke wird immerzu ohnmächtig; die Haare fallen 
ihm Händvoll aus, der ganze Leib wird ein duͤrres Geripp, 
die Augen werden tief, und verſtecken fih, die Naͤgel 
werden Prumm, und bald darauf ſtirbt er. 
Diefer Krankheit find am meiften ausgefeßt vollbläs 
tige, gefunde und choferifche Perfonen, die an Öftere Blut⸗ 
xx4 fluͤſſe 
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flüffe gewöhnt waren, heftige Kopfichmerzen zum Öftern 
hatten, und oft Blut auswarfen. Weibsbilder befom- 
men fie öfter als Mannsbifder, alte Leute und Kinder 
ſehr felten; meiftens junge Leute von 20 bis 35 Fahren, 
Jene, Die eine enge und flache Bruſt, hohe Schultern wie 
Fledermäusflügel haben, find gemeiniglich die Schlau 
opfer dieſer Krankheit. . 

- Die unmittelbare Urfache derfelben ift ein Geſchwuͤr 
ber Lunge, das von einer Anhäufung und Stockung des 
Geblütes und der Feuchtigkeiten in den Gefäßen Diefes 
Eingemweides entfteht. Ueberfluß alfo des Geblütes, bes 
trächtliche Sammlung einer fchleimigten und zähen Ma; 
serie, feuchte und warme Luft, gährende Säuren, und 
virriolifche Dünfte, die in der Luft verbreitet find, hitzige 
Speifen und Getränke, ftetes Wachen, und anhaltende 
Leibesbewegungen, Unterdruͤckung dee goldenen Ader und 
monatlichen Reinigung, heftige Leidenfchaften der Seele, 
z. E. Traurigkeit, Furcht, Haß, Eiferſucht ꝛc. ein hefr 
tig gethaner Fall, oder enipfangener Schlag auf die Bruſt, 
ſtarker Huften, zuruͤckgetrettene Kraͤtze, oder andere bös: 
artige Gefchwüre , eisfalte Getränke, da. der Leib im 
Schweiße ift; endlih wenn auf eine Lungenentzündung 
Geitenftehen , Eitergefchmwulften oder Vomikas, auf 
Kröpfe und Drüfengefchwulften, Kindsblattern und Ma 
fern, die Materie fich wach der Lunge zieht, Misbrauch 
in dein DBenusfpiele, übelfurierte Fieber, wenn man fie 
ftilket, eine ererbte Anlage zu diefer Krankheit, dieß find 
lauter, und zwar die gemöhnlichiten Lirfachen derfelben. 

Da wir zwey Gattungen der Lungenſucht unterfcheis 
den, muͤſſen wir zwey unterſchiedene Heilarten derſelben 
anfuͤhren. | 

Die trockne Lungenfucht erfennet man aus dem Ten 
peramente des Kraufen, wenn er nämlich von trockner 

Matur, gallfüchtig, jung, higig und ungeftümm ift, wenn 
er an ſtarke Leibesübungen, higige Speifen und Getränfe 
gewöhnt, den heftigen und unruhigſten Leidenfchaften 

- de 
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Der Seele unterworfen ift , und fchon ehevor, als ihn die 
Krankheit befiel, mager und dürre war, eine dünne und has 
gere Bildung, enge Bruſt, und langen Hals-hat. 
Henn man aus den obenbefchriebenen Zeichen merket, 
Daß eine Lungenſucht fich anfeger, fann man am Arm eine 
Ader öffnen, und folgendes Gerränf verordnen : 
Nimm , gewafchene Eibifhwurzen ı Loth, 
Leinfaamen,. 
Huflattichbfühte, 
Pappelblühte, von jedem, was man mit 5: 
Fingern faſſen kann. Bi 
Süßholz 2 Duintlein. 
Gieß eine halbe Maaß ſiedendes Waſſer daran, und laß 
es eine halbe Stunde ſtehen; hernach ſeige es ab, und 
gieb dem Kranken alle Stunden ein Glasvoll flatt eines“ 
ordentlichen Getraͤnkes, und dieß die ganze Kurzeit hins 
— Zugleich verordnet man dem Kranken folgende 


Nimm von den 4 abkuͤhlenden groͤßern Saamen an⸗ 
derthalb Quintlein, | | 

füße abgehäutete Mandeln 12. 

Stoß fie zufammen in einem fteinernen Mörfer, und gieß 

langſam ein halbes Seidel eines: Thees oder Infuſums 

von Wullfrautblühte, (fo viel man mit 5 Fingern faffen 

kann), daran. Geige es durch, und thue dazu: 
Veilchenſyrup 2 Lorh. 

Diefe Milch nimmt der Kranke Morgens nüchtern , und 

Abends vor dem Schlafengehen. 

Wenn er diefes Getränk und dieſe Milch 8 Tage lang 
gebraucher , giebt man ihm eine Larier von 4 Lorch Mans 
na, und 2 Loth Syrup. Pomor. compoſ. Hernach 
fhreitet man zu nachfolgender Suppe; 

Nimm eine Kalbslunge, 

geflecktes Lungenkraut, 
braune Kohlblaͤtter, von jedem 2 Haͤndvoll. 
Borraͤtſch, 


%r5 Ochſen 


| 





Dchferzungen, von jedem ı Handvoll, 

gefrauften Endivi eine halbe Handvoll, 
Sied alles in anderthalb Maag Wafler bis auf eine Moaf 
ein; feine es durch, und theile es in 4 Theile, auf 2 Tax, 
_ wovon der Kranfe allegeit Morgens nüchtern, und Abends 
um 5 Uhr einen Theil trinkt. Ä 

Der Kranke foll auch alle anderte Tage ein Kloftie 
nehmen; und wenn der Huſten ſtark iſt, foll er ihn mit 
nachfolgender Mirtur anfeuchten , von der ew öfters einen 
Loͤffelvoll nimmt: 

Timm füßes Mandelöl 4 Loth, 

Wallrath (Sperma Ceti) im Dele aufge 
oͤſt, 1 Quintlein, 
Eibiſchſyrup 2 Loth. 
Vermiſche es zum Gebrauche. Oder man gebe ihm fob 
genden Saft: 

Nimm gepulvertes Suͤßholz ein halbes Quintlein. 
Gieß 8 Loth fiedendes Waſſer darauf. Laß es eine Dir 
telftunde ftehen. Stoß hernach 12 füge abgehäutete Mar: 
deln, und gieß das Inſuſum von Suͤßholz nach und nach 
— damit eine Milch daraus werde, Thue hernad 

au; 
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reingepulvertes Gummitragant 18 Gran, 
Syrup. diacod. 
Eibifhfyrup, von jedem ı Loth, 
füßes Mandelöl 2 Lorh, 
Ä Pomeranzenblühtwaffer 2 Quintlein. 
Vermiſche alles, und gieb es dem Kranken Loͤffelweiſe. 
Der Kranke kann auch öfters des Tages Eibifchelb 
lein, oder Süßholzfaft im Munde zergehen lafjen. A 
gebe ihm Reisſchleim, Grüße, oder Suppen von Net 
mehl. Er fol feinen Wein trinken, Mittags wenig gt 
eſſen, und nur z. E. Hüners Ochfen: Hanmelfleild; 
mehr von Suppen leben. Zum Frühftüde kann er Che 
eolade ohne Vanille nehmen. Er foll Kaffee, und 4 
Hißige, geiftige, gewürzte Gerränfe meiden, Cr fol, Ir 
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viel es möglich ift, Zerftreuung und Unterhaltung fischen. 
Er fängt feine Suppe von der Kalblynge wieder vom neuen. 
an, und ſchließt endlich die Kur mit der Kühmilch, wenn 
er fie vertragen fann. u | 
Wenn die trockne Lungenfuche ſchon lange eingemurs 
zelt ift, braucht man beynahe eben die Mittel, man kanu 
aber noch uͤberdieß folgende Biſſen geben ; 
Nimm Cakaobutter 2Quintlein, 
Krebsaugen Quintlein, 
Huflattichblumen gedoͤrrt und gepulvert, ein 
halbes Quintlein, | 

Wallrath ı Quintlein, | 
Mache mit genugfamen Eibiihfyrup Bolos 12 Gran 
ſchwer daraus, Hievon nimmt der Kranke einen Mor: 
gens, wenn er auffteht, und den andern um 6 Uhr Abends, 
Wenn jih ein ftarfer Durchfall einftellet, der den Kranz 
Pen entkräfter, gebe man ihm ein Dekoktum von 2 Löffel: 
voll Reis, ı Quintlein gerafpelten Hirfhhorn, und ı Loch 
großer Wallwurz in dritehalb Seidel Wafler, bis auf eis 
ne halbe Maaß eingeforten. Hievon trinkt der Kranke 
des Tages 3 bis „ Gläfer, 

Wenn das Fieber fehr ſtark ift, und den Körper aus: 
trocknet und verzehret, foll ınan dem Kranken Kiyftiere von 
Flußwaſſer, häufige Getränke, und folgende Mirtur geben: 

MNMimm Gfabiofenwaffer, 

Koͤrbelkrautwaſſer, von jedem 8 Loch, 

Tartar. vitriolat. 

Krebsaugen,, von jedem ı Loth, 

gereinigten Salpeter ein halbes Quintlein. 
Bermifche alles, und gieb dem Kranken alle halbe Stuns 
den einen Loͤffelvoll. Ruͤttle aber jedesmal das Glas 
wohl auf, 

Wenn ungeachtet diefer Mittel das Fieber dennoch 
fortdauret, giebt man dem Kranken Morgens nüchtern 
5 Loth Manna; hernach fährt man wieder mit erfigefags 
Fr Mixtur fort; | 

Wenn 
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Wenn die Schwachheit des Kranken betraͤchtlich iſt, 
und die Zufaͤlle gewaltig zunehmen, verordnet man folgen⸗ 
de Suppe: | 

Vimm einen alten Hahn, 

fäubere ihn, und nimm die Eingemweide heraus; hernach 
fülfe ihn mit gereinigter Gerfte, Reis oder Örüge. Nimm 
alsdanı 8 Bachkrebfen, waſche und zerftoß fie; ferner 12 
im warmen Waffer gewafchene und gepußte Schneden. 
Koche alles zufammen 3 bis 4 Stunden lang in 2 Maaß 
Waſſer; feige es hernach duch, und gieb dem Kranken 
Morgens um 9 Uhr, und Abends um 6 Uhr eine Sups 
penfchaale davon zu trinken, Mit dieſem Mittel fährt 
man 8 Tage lang fort. 


Wenn die Eiterung ftarf zunimmt, und der Auswurf 
gewaltig koͤmmt, verordnet man dem Kranken folgende 
Suppe, nachdem man zuvor alle obenangezeigte Mittel 
gebraucht hat. 

Nimm 20 Bachkrebfen, 

wafche und zerftoß fie. 
Sanifelblätter, 
Güldengunfelblätter, 
Gundelreben, von jedem.eine Handvoll, 
Sieb alles in 3 Seidel Waffer bis auf eine halbe Maaß 
ein, und gieb dem Kranken des Tages eine Feine Sup⸗ 
penfchaale voll. Zuvor aber foll er folgende Pillen nehmen : 


Nimm gedörrte und zerftoßne Schaafgarben, 
Sanikel, von jedem ein halbes Auintlein, 
Croc. mart, adftringent. 40 Gran, 
Balfam cannadenf. 30 Tropfen, 
Vermiſche alles mit genugfamen Syrup. balfamico de 
Tolu, und mache Pillen zu 6 Gran ſchwer daraus, Hie⸗ 
von nimmt der Kranke allezeit eines vor der Suppe. 


Oder, wenn man lieber will, kann man folgende Mix⸗ 
tur brauchen: 
Nimm 
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Nimm peruvianifchen Balfam 20 Gran, 
Wacholdergummi, 
guten Maſtix, von jedem ı Quintlein, 
mache alles zu einem feinen Pulver, 

| ſuͤße abgehäutete Mandeln 30. . 
Zerftoß fie in einem fteinernen Mörfer, und gieß nad 
und nach Wullfrautwaffer daran. Ä 
Vermiſche alsdann alles miteinander mit genug Zucker⸗ 
Fandi, um es dem Geſchmacke defto angenehmer zu mas 
chen. Hievon giebt man dem Kranken alle 2 Stunden 
einen Löffel voll. 

Diefe Milch ift der erfigefagten Suppe, wie auch den 
Pillen vorzuziehen, außer der Auswurf des Eiters wäre 
fehr ftark, und mit Blute vermifcher. 

Wenn der Kranke fehr fchlaflofe Nächte hat, kann 
man ihm auf den Abend anderthalb Lorh Syrup. diaco- 
dii, oder, das noch beffer ift, 4 Gran vom Hundszuns 
gengemenge (Maſſ. pill. de Cynogloff.) geben. Man 
muß aber Acht haben, dag man die Lungenfüchtigen nicht 
an diefe Arzneyen zufehr gewoͤhne; denn fie hemmen den 
Auswurf, und alle andere Ausleerungen , außer den 
Schweiß, und folglich vermehren fie die Engbrüftigfeit, 
und alle aridere Zufälle.. Man muß auch die obenvorgg 
ſchriebenen Pillen und Suppe behutſam brauchen. | 

Da übrigens das Uebel in diefem Zuftande fehr ſchwer 
ift, muß man die genauefte Lebensordnung beobachten, wie 
wir fie gerade oben vorgefchrieben haben, Man muß fehr 
wenig Bewegung machen, feine Leidenfchaften in Ruhe 
bringen, nicht übermäßig Schlaf brechen, Feine fchwere 
Arbeit vornehmen, fondern, fo viel es möglich ift, fich 
zerfireun. 

Der lebte Stand der Lungenſucht ift Die Abzehruug 
(Marasmus). Es ftellen ſich zerſchmelzende Schweiße, 
und ein Bauchfluß oder Durchfall ein, die fo ftark find, 
daß es faft unmöglich ift, ein Mittel dawider mit Nußen 
zu gebrauchen. Man halte ſich übrigens nur an die erft 
vorgefchriebene Heilart. Die 
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Die feuchte Lungenſucht erkennet man an dem fetten 
und ſchleimigten Temperamente des Kranken, an der Lang 
famfeit feines Pulſes und feiner Handlungen , an dem 
übermäßigen Gebrauche wäßriger und erichlarpender Ge 
tränfe und Kinftiere, an der Falten nnd feuchten Luft, die 
er fein Leben hindurch eingeathmer hat, au der weilfen 
Farbe und Weiche feiner Haut, an dem Schweiß , deſſen 
er gewohnt war, an der Ruhe und Mangel der Leibesbe 
wegung, an gewiſſen Leidenfchaften der Seele, näntid 
der Traurigkeit, Melancholie, an anfeuchtender Lebeusord 
nung, die er zu halten pflegte, 


Obwohl die Lungenſucht überhaupt von Geſchwuͤt 
fein in der Lunge herrühret, kann doch die Tröckne, oder 
Weichheit der Fibern zu derlen Verftopfungen vieles ben: 
tragen. So oft die Fibern erfchlappet find, und eine 
beträchtliche Anhäufung des Schleimes, der ſich in der 
Lunge verdicket, vorhanden ift, fo entfiehen VBerftopfuw 
gen, und aus diefen die Lungenſucht. Diefe Gattung 
der Lungenſucht ift die gemeinfte; und wenn man fie auf 
die nämliche Art behandelt, wie die vorhergehende, fo 
richtet man den Kranken unfehlbar zu Grunde. Yan muf 
alfo einen ganz entgegenftehenden Weg nehmen, und, da 
aller Wahrfcheinlichfeit nach, einerfeits eine Schlappheit 
der Fibern, andererfeits eine Verdicferung der Feuchtig 
feiten Urfache an diefer Gattung der Lungenſucht ift, fo 
muß man die Diaterien, welche die Feuchtigkeiten zu ſeht 
verdicfern, auswafchen, ſchmelzen, abſorbieren und fort 


ſchaffen. 


Oelichte, erſchlappende, und lindernde Mittel thun in 
dieſem Falle nicht gut. Denn es iſt glaublich eine ſchat⸗ 
fe und faure Materie vorhanden, welche die Feuchtigkeiten 
in der Lunge zum Stocken bringe, Man mug alfo, wenz 
man fein Ziel glücklich erreichen will, zu abforbierenden, 
eröffnenden, und zugleich magentärfenden Atneyen ſeine 


Zuflucht nehmen. 
Anfaͤng⸗ 
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Anfänglich verordnet man dem Kranken folgendes 
Getraͤnk: 
Nimm die — Bluͤhte und Poͤtzlein von Betonien, 
St. Johannskraut, 
Wullkraut, 
Ehrenpreismaͤnnlein, von jedem, was man 
mit 2 Fingern faffen kann. 
Gieß an alles eine halbe Maaß heißes Waſſer, und laß 
es eine halbe Stunde warm. in einem wohlgedecften Ges 
ſchirre ſtehen. Seige es ab, und thue 5 Loth gutes Ho⸗ 
nig daran, Dieſes Mittel wird gute Wirfung thun, 
wenn man des Tages 5 bis 6 Glaͤſer trinfe, und anbey 
folgendes Pulver nimmt; 
Nimm weiſſe Magnefia 2 Quintlein, 
Arcan. duplicat. ı Quintlein, 
Vermiſche fie zu einem Pulver, wovon der Kranke des 
Tages 3 mal alle 3 Stunden allegeit 24 Gran nimmt, 
Mit diefen beyden Arzneyen fährt er 8 Tage fort. Her⸗ 
nach larieret man ihn mit 4 Loth Manna, und 2 Loch 
Aepfelſyrup. Alsdann nimmt er wieder das Getränk, 
und zugleich folgende Latwerge: 
Nimm Ertraft von Erdrauch, 
s s » von Alant, von jeden ı Loth, 
Pil. balfamic. Morton. 2 Quintlein, 
präpar, Krebsaugen 3 Quintlein, 
Mercur. dulc. ı Quintlein, 
Vermiſche alles mit genugſamen Wermuthſyrup, und 
gieb dem Kranken Morgens nuͤchtern, und Abends zum 
Schlafengehen allezeit ein halbes Quintein ſchwer in einer 
Oblade. Oder man kann, wenn man lieber will, folgende 
datwerge brauchen: 
Nimm friſche Wurzeln von Weberdiſteln 2 Lorh, 
waſch und zerftoß fie. 
weiſſe Magnefia 2 Quintlein, 
Schwefelbluͤhte ı Quintlein, 
A:thiop. mineral. 
Croc. mart. aperitiv. von jedem zwey 
Quintlein. . Ben 
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Vermiſche alles mit genugfamer Menge Honig, nnd gieb 
dem Kranken 2 mal des Tages anderthalb Quintlein in 
Dbladen ein, und laß ihn darauf ein Glasvoll von dem 
oben vorgefchriebenen Getränke trinken. 

In Mitte, und am Ende diefer Latwerge muß man 
ihm ein Lariermittel geben, damit die häufigen abforbies 
renden Arzneyen feinen Magen nicht zuſehr befchweren, 
und die Milchgefäße nicht verftopfen. 

Wenn er nun alle diefe Mittel gebraucht, fo gebe man 
ihm ganz reines Kalfwafler von Aujternfchaalen, und 
zwar täglich 5 bis 6 Glaͤſer, dabey er wieder die obige 
Latwerge nimmt. Zugleich ſoll er anſtatt eines ordentli⸗ 
chen Getraͤnkes ein geringes Infuſum von Ehrenpreis, 
oder Gamanderlein trinken. 

Er ſoll viel Bewegung machen, fahren und reiten; 
dieß iſt oft beſſer, als alle Arzneyen. Sydenheim ſagt, 
er habe viele Perſonen, die mit dieſer Gattung Lungen⸗ 
ſucht behaftet waren, blos durch das Reiten hergeſtellt. 
Das wiederholte Stofen, das die Lunge daben fpürer, 
nebft der frifchen Luft, die man fchöpfer, jaget Die eiterige 
Materie von der Bruft, verfchaffer den Arzneyen mehr 
Wirffamfeit, jertheilet die Feuchtigfeiten und verdickte 
Lympha in dem weichen und welken Gewebe der Lunge. 
Hiedurch werden oft die Gefchwürlein aufgelöfet, und die 
Gefundheit hergeftellt. 

* Die ganze Heilart, die wir jegt angezeigt haben, die 
net nur in der feuchten Lungenfucht, wenn fie erft anger 
fangen hat. Wenn aber ſchon einmal die Abzehrung vors 
handen ift, fo hilft fie nicht mehr; denn alsdann find die 
beften Arzneyen ohne Wirkung. In diefen legten Um⸗ 
ftänden muß man nur eine Scheinfur (Curatio pallia- 
tiva) brauchen; das ift, man muß den dringenften Zu: 
- fällen abzuhelfen ttachten, z. E. dem Durchfalle, dem 
Schweiße, den beftändigen Doreen x 
Wider den Duschfall gebe man folgendes Getränf; 
Nimm 
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Nimm ſaubern Reis einen halben Loͤffelvoll, 
einen in 4 Theile zerſchnittenen Magenſaa⸗ 
menkopf, 
geraſpeltes Hirſchhorn ein halbes Quintlein. 
Sied alles in anderthalb Seidel Waſſer bis auf ein Sei— 
del ein, ſeige es durch, und gieb es dem Kranken auf vier⸗ 
mal alle 3 Stunden. 


Wenn der Kranke ſehr ſchwach iſt, und ſich oͤftere 
Ohnmachten einfinden, ſo, daß ſein Leben in Gefaße ſteht, 
Bann man folgende Mixtur geben: 

Timm Stabiofenwaffer, 

Eardobenedictenmwaffer, von jedem 4 Loth. 

‚ einfaches Meliſſenwaſſer 2 Loth, 

Pomeranzenblühtwafler ı Loch, 

Confedt. alkerm. 2 Quintlein, 

Lilium Paracelfi 30 Tropfen, 

Nelkenſyrup 2 Loth, 
Bermifche alles, und gieb es Löffelmeife. 
Wenn der Schweiß fo heftig ift, daß man beforget, bee 
Kranke möchte vor Schwachheit umfommen, fo fol man 
ihn, fo wenig als möglich, warm halten, und folgende 
Suppe nehmen laſſen: Ä 

Nimm ein mageres Huhn, 
fied es mit 12 gepußten Schnecfen. Hernach nimm vier 
Lorh von den größern Fühlenden Saamen, und fied alles 
zufanmen in anderthalb Maag Waffer bis auf eine Maag 
ein. Geige es durch, und theile es in 4 Theile, wovon 
der Kranke des Tages 2 nimmt, in Zwifchengeit von 5 
Stunden, 

Man fann auch folgendes Mittel brauchen : 

Nimm Confe&t. de Hyacintho'ı halbes Quintlein. 

gereinigten Salpeter ı5 Gran, 
Laudanum einen halben Gran, 

Xheile es in 2 Dofes ab, und gieb felbe in Zwiſchen⸗ 

zeit von 3 Stunden, 


Medis, Lerif. I. Band. y» Wenn 
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Wenn das Blutauswerfen ſtark iſt, verordne man 


ſolgende Suppe: 


Nimm eine halbe Kalbelunge, 
einen Loͤffel voll Reis, | 
gereinigte große Wallwurz 2 Loth, 
griechifche Brenneffel, 
MWegerich, von jedem eine halbe Handvoll. 
Sied alles in 3 Seidel Waffer bis auf 2 Seibel ein, feige 
es durch, und gieb die Helfte Morgens nüchtern, und die 
andere Helfte um 5 Uhr Abends. 


Palliativkur der Lungenfucht. 

Wir haben bisher die Mittel angeführt, die zur Heis 
fung der Rungenfucht dienen; nun wollen wir aber auch 
anzeigen, was man thun foll, wenigftens den Fortgang 
der ſchwereſten Zufälle zu hemmen, wenn dem Uebel felbft 
nicht mehr zu helfen ift. 

Wenn die Lungenfüchtigen eine heftige Hige merken, 
welche fie verzehret, das Fieber , und alle andere Zufälle 
vermehret, kann man die Suppen von Kalbslunge, Krebss 
augen, Schnecken oder Fröfchen, die wir oben vorgefchries 
ben haben, geben. Die Efelmilch ift auch in dieſem Falle 


dienlich, wenn fie felbe vertragen Fönnen, Dder man kann 


“ 


auch die Milch von den 4 abfühlenden Saamen, vom 
weiffen Magenfaamen, Gerftendefofte, und abforbierende 
Pulver mit gutem VBortheile gebrauchen. 

Wenn die Tröcne ſtark ift, und der Kranke Krämpfe, 
oder: gichterifche Zucungen merfet, foll man ihm laue 
Bäder von einem gelinden Wafler mit einem Drittheife 
Mitch vermifchert brauchen, Man gebe ihm 3 mal des 
Tages ein halbes Duintlein von Stahls temperierendem 
Pulver, 

Wenn die Lunge mit einem fchwülenartigen und vers 
alteten Gejchwüre behaftet ift, und der Kranke durch den 
räglichen eiterigen Auswurf.erfchöpfet wird, muß man ihn 
Thee von Erdepheu, indianiſcher Koftwurz, Pe x 

ren⸗ 
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Ehrenpreis, Sfabiofen, Huflattich und Lungenfraut trins 
Pen laſſen. Ein Dekoktum von gedörrten Rofinen, jedes 
Glas mit 2 Quintlein Sacchar. rofat. vermifcher, iſt 
auch fehr dienlich, 

Die übrigen Mittel haben wir ſchon im vorgehenden 
Artikel ſowohl wider die trocfne, als feuchte Lungenſucht 
angezeiget. Man fann fie nachlefen. 

Vorbauungsmittel. 

Run wollen wir fehen, was man thun foll, die Luns 
genfucht zu verhüten, wenn man in Gefahr fteht, in felbe 
zu verfallen. Es mag nun diefe Gefahr von Natur, Als 
ter, Gewohnheit, fehlerhafter Dide herfommen, fo muß 
man frühzeitig die Urfachen, aus denen diefe Krankheit 
entftehen kann, zu zerftören fuchen. 

Wir haben fhon gefagt, daß Perfonen von blutreis 
‚hen und holerifchen Temperamente, die anben eine ſchwaͤch⸗ 
liche Leibesbefchaffenheit haben, und fich gerne erzörhen, 
vom ı8ten bis in das Z5fte Jahr einem eiterigen Auswur⸗ 
fe unterworfen find, der mit einem heftigen Huften und 
fhweren Arhem vergefellfchafter iſt. Dieſes koͤmmt von 
einem Blutfpeyen her, welches ſich ſehr oft von neuem ein- 
ftellet. In diefen Umftänden muß die erfte Sorgfalt des 
Arztes dahin gerichtet feyn, daß er dem Blutſpeyen Eins 
halt thue, oder felbes wenigſtens fo fehr mindere, daß es 
in feine Lungenfucht übergehen Pann. Das Aderlaßen ift 
das ficherfte und kraͤftigſte Mittel, das man in derley Blut⸗ 
fpeyen gebrauchen kann. Weberdieß müffen folche Kranfe 
wider ihre Leidenfchaften auf der Huth feyn; ſie muͤſſen 
alle ftarfe Bewegung, den Gebrauch hißiger Getränke, 
und alles, was das Gebluͤt entzinden fan, meiden. Da 
das Blurbrechen nur vermehret wird, wenn man anhal: 
tende (adftringierende) Mittel braucher, fo muß man derley 
Arzneyen, wie Gift fliehen, Es ift beffer, wenn man in 
derley Fällen Milch und Waſſer ftatt des ordentlichen Ge; 
tränfes, gelinde Lariermittel von Manna und Sennesblaͤt— 
ter, und folche Pulver, welche die Wallung des Blutes 
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ftillen, brauchet, 3. E. von Mufcheln oder Aufternfchas 
len, Perlenmutter, Krebsaugen und GSalpeter. 

Das befte Mittel, die Lungenfucht zu verhüten, ift 
eine anftändige Lebensordnung. Wenn der Kranke Kräfte 
genug hat, muß er eine weite Reife machen, und die die 
Luft in eine Dünnere verändern. Nichts ift heilfamer, als 
eine folche Luftveränderung. Wer 5. E. in Welfchland Luns 
genfüchtig wird, muß nach Frankreich oder England reis 
fen ; kann er nicht gehen, oder reiten, fo muß er fich in einer 
Senfte tragen laffen. Derley Kranke müflen fich auch al 
fer Gefchäffte und aller Sorgen und Unruhen entfchlagen; 
fo lange fie fönnen, ſchlafen; fich vor Katarrhen und Flüf 
fen fchügen, damit fie nicht etwa um einer geringen Erleich⸗ 
terung willen, die fie fich zu verfchaffen gedenken, in noch 
verdrüßlichere Umftände verfallen; daher müffen fie auch al 
les, was Uinverdaulichkeiten im Magen erzeugen kann, mei 
den, z. E. Dbft, Hülfenfrächte, Sallat, Confecturen, Zw 
ckerwerke, Wein, gefalzenes Fleiſch, und folches, das feine 
rechte — nicht erhalten hat, z. E. Kalb und Lamm 
fleiſch, Spanferkel. Sie muͤſſen große Hitze und große 
Kälte meiden, Mund und Hals fleißig vermachen, den Hu: 
fien, wenn er fie ſtark plaget, mit den oben vorgefchriebenen 
Mitteln befänftigen, und Fein anderes Getraͤnk, als Waſ⸗ 
fer und Milch nehmen. Zugleich empfiehle man ihnen 
mäßige Bewegung, und Zerftrenung, als vortreffliche Mit: 
tel wider die Lungenſucht. Liebrigens aber muß man bie 
Dide im Efjen und Trinken, die übrige Lebensordnnung, 
und die Arznenen nach dem Temperamente und nach der 
Gattung der Lungenfucht, die man heilen will, einrichteu. 

Die Lungenfuche ift oft anſteckend, wenigftens in war 
men Ländern, und man hat Beyſpiele, daß fie es auch bey 
ung, wo nicht oft, Doch zuweilen ift; man kann fie durch 
Umgang mit einem Lungenfüchtigen befommen. Man fol 
niemals von ſolchen Perfonen, die an diefer Krankheit ge 
ftorben, Kleider, befonders, die von Wolle find, anlegen. 
Dian jol fie vorher wafchen, und mis Schwefel auscäus 

chern, 
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chern. Das Leingemand foll man nicht brauchen, bevor 
es 2 oder 3 mal ausgelauger worden. Die Staliäner pfles 
gen, wenigftens in vielen Orten Deutſchlands, alles, was 
ein an der Lungenfucht Geftorbener gebraucht hatte, zu ver» 
bannen, Wenigftens haben fie jich dieß zu Geſetze gemacht, 
und den Aerzten fowohl, als den Wundärzten, ift der Aufs 
trag gemacht, daß fie, wenn jemand an diefer Krankheit 
ſtirbt, es der Obrigkeit anzeigen, damit fie das Geraͤth des 
Verſtorbenen verbrennenlaffe,und deſſen Gebrauch verbiethe, 

Veaon der druͤſigten Lungenſucht. 

Diefe iſt eine der gemeinften Arten der Lungenſucht. 
Man erkennet fie an einer befondern Anlage und Geneigts 
heit der Natur eines Kranken zu Kröpfen, und verfchieden 
Drüfengefchwulften am Halſe, oder unter den Achfeln, zur 
Entzöndung der Augen, zu den Kräßen, die zeitenweiſe 
kommien, zu geringen Schmerzen auf der Bruſt, bey denen 
die Beulgen oder Geſchwuͤrlein laͤngere Zeit brauchen, bis 
fie entzündet werden, und in Eiterung übergehen, als ber 
der gemeinen Lungenfucht. Ferner erfennet man fie an eis 
nem beftändigen Huften, der ſowohl bey Tage als bey Nacht, 
im Sommer, wie im Winter anhält, und mit befchwerlis 
hen Arhemholen, doch ohne merfliches Fieber, vergefells - 
fchafter ift; endlich an allen jenen Zeichen, aus denen man: 
derley Drüfengefchwulften abnehmen fann. 

Diefe Art der Lungenfucht nun erfordert jene Mittel, 
welche wider Kröpfe und Drüfengefchmwulften dienen. Dets 
gleichen find: Häufige Molken 8 bis 10 Tage lang getruns 
fen, Kinftiere, und nachfolgendes Dekoktum: 

Nimm gutes Honig 4 Loth, 

rothen Steinbrech (Filipendul.) 
Feigwarzenkraut (Scrophular.) 
von jedem eine Handvell. 
Sied alles in dritthalb Seidel Waffer bis auf eine halbe 
Magaß ein; feige.es Durch, und laß den Kranken des Tas 
ges 5 bis 6° ‚Gläfer teinfen. Hernach folge man jenen V ors 
fehriften, die wir unter dem Artickel Scrophuli vorf "ih 
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ben. Man muß aber wohl merken, daß man dieſe Mittel 
nur im Anfange der Kranfheis brauche, nicht aber, wenn 
fhon die Auszehrung vorhanden ift; denn da fann man 
nichts mehr, als eine Scheinkur brauchen, wie wir oben 
gefagt haben. - 

In diefer Krankheit muß man forgfältig die Milch 
meiden; denn fie fteht der Heilung fehnurgerade im Wege, 
weil fie die Verdickerung vermehret, und dadurch die Vers 
ftopfung der Drüfen befördert. Man follanbey Die gute Le 
beusordnung und die Scheinfur, wie wir oben angezeiger, 
nicht außer Acht laffen. Man Fönnte in diefer Kranfheit in 
Pleiner Dofis Pillen von dem Ertraft des Schierlings (Ci- 
cuta) geben; denn die Erfahrung lehret, daß man fie wider 
derley kalte Gefchwulften mit Nußen gebe. Sie find ein 
gelindes Auflöfungsmittel, welches auch den fchwächeften 
Perfonen feinen Schaden bringt, wenn man es nur Ans 
fangs in geringer Dofis giebt, und felbe nad) und nach ver 
mehrt. Die Art, diefen Extrakt zu verfertigen, fieh unter 
dein Artickel Derftopfung. 


Von der feharböcifchen Lungenfucht. 
Kranke, welche mit diefer Art Lungenfucht behaftet find, 
haben Peinen fo ftarfen und trocknen Huften, wie andere 
Lungenfüchtige, obwohl er auch beftändig anhält. Sie ba 
ben einen blatterigten Ausfchlag, der den Hirfefchwinden 
(Herpes miliaris) gleichet, und daben fpeyen fie ftets, be 
fonders in der Frühe, einen falzigten Speichel aus. Aus 
Diefem Auswurfe nun, wie auch aus dem Ausbruche der 
Blättergen am ganzen Leibe, und wenn man den Mund, 
und alle andere Siennzeichen des Scharborfes betrachtet, 
kann man fchließen, daß es die ſcharboͤckiſche Lungenſucht fen. 

Die Kur diefer Krankheit fängt man mit ‚folgender 
Guppe an: 


Nimm ein mageres Huhn, 
fied es in anderthalb Maag Waſſer bis-auf eine Maag 


ein, hernach thue dazu: 
Meer 
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Meerrettig, u 
indianifche Koftwurz, von jedem 2 Loth, 
Löffelfraut, | 
Brunnfreß, von jedem ı Handvoll, 
Schneide die Wurzen gröblich, und thue alles zufammen 
in ein wohlgedecktes Gefchirr, und laß es eine halbe Stuns 
de an warmen Orte ftehen. Hernach feige es durd), und gieb 
des Tages dreymal eine Suppenfchaale voll, alle drey Stuns 
Den, Mit diefem Mittel fähre man 14 Tage fort, alsdann 
giebt man folgende Latwerge: j 
Nimm Erdrauchertraft, 
Löffelfrautertrakt, von jedem ı Loth, 
gepulverte Affen, 
Gummiammoniaf, 
Croc. mart. aperitiv. von jedem ı Quintl. 
Senfförner 2 Quintlein, 
Hederichſyrup, fo viel genug ift, 
eine Latwerge zu machen, Hievon nimmt der Kranke Mor⸗ 
gens nüchtern, und Abends um 6 Uhr allezeit ein halbes 
Quintlein. | 
Zum Getränke gebe man dem Kranken ein Infuſum 
von Fichtenbaumpöglein, oder Gundelreben. Das gereis 
nigte Wafler von Paßy, oder von Forges ift auch fehrgut 
in dieſer Gattung Lungenfucht, Die Milch dient überhaupt 
in diefen Fällen nicht ; auch das Opium nicht, denn es macht 
den Speichel noch dicker und zäher. Man muß auch) bey 
Diefer Krankheit jene Mittel meiden, die zwar fonft wider 
den Scharbod dienen, aber higig find, z. E. antifcorbutis 
fche Weine. Man muß nur die gelindeften Arzneyen braus 
chen, ben denen die alkalifche Kraft durch fchleimige Theile 
eingefchränft und temperiert wird, Die Nahrung des 
Kranken ſoll frisches Gartengemüfe ſeyn. SihScharbod, 
Von der afthmmatifchen Lungenfucht, 

- Diefe Gattung erfennet man an einem Frampfhaften 
Zufanımenziehen und Drücken auf der Bruft, welches viel 
Kaͤrker ift, als bey andern Gattungen der Lungenſucht; an 
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einem gewiſſen beftändigen Pfeifen, das der Kranke, beſon⸗ 
ders in der Frühe, wenn er auffteht, hören läßt, und an 
den übrigen Zeichen, die der Engbrüftigkeit eigen find. 

Man gebe dem Kranken zum Gerränfe ein Dekoktum 
von Honig und Gundelreben, oder ein Infuſfum von Hufe 
fopblättern, fo viel man mit 5 Fingern faſſen ann, auf eis 
ne halbe Maaß Waſſer, wozu man noch auf jedes Glass. 
voll einen Löffelvoll Hederichfprup nimmt. Uebrigens ber 
folge man jene Vorfchriften, die wir wider die feuchte Eng⸗ 
brüftigfeit verordien. Sieh Aſthma. 

Wenn die Anfälle des Erſtickens heftig find, oder der 
Auswurf gehemmt wird, fann man nachfolgendes Traͤnk⸗ 
gen verordnen. 

Nimm deftilliertes Gundelrebenwaſſer 8 Lorh, 
Meerzwiebelfanerhonig 4 Loth, 
Mineralfermes anderthalb Gran, 

Croc. mart. aperitiv. 2 Quintleim, 
Hyyßopſyrup 2 Loth. 
Bermifche es, und gieb es Löffelweife. 

Milch und Opium muß man in diefer Krankheit mei⸗ 
den. Bewegung, Leibesübung, Zerftreuung, find fehr 
Dienlich. 

Von der bypochondrifchen und byfterifchen 

Lungenfucht. 

Die hypochondriſchen und hyſteriſchen Zuftände gehen 
zumeilen in eine Lungenſucht über, Man erfennet dieß an 
einem ftets anhaltenden Huften, an öfteren Reizungen, 
Bangigfeiten, Stecken und heftigen Drücken auf der Bruſt. 
Wie auch, wenn man das Temperament des Kranken, und 
die Kennzeichen der Hypochondrie und Hyſterik unterfus 
het; zuvörderft, wenn der Kranke aͤußerſt melancholifch 
und traurig ift, und wenn fich allerley kraͤmpfigte und Ders 
venzufaͤlle dugern, die gemeiniglich die Gefährten diefer 
Gattung der Lungenfucht find, 

Die Kur ift die nämliche, wie bey der gemeinen Luns 
genſucht, außer daß man wegen zu großer Empfindlichkeit 

— dev 
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der Nerven nicht fo ftarfwirkende Mittel geben foll. Zus 
glei) muß man frampfitillende Cantifpasmodifche) Mix⸗ 
euren vorfchreiben, welche die Reizung der Nerven ftillen: 
denn ohne diefe Mittel wird.man mit Stillung des Husten 
und anderer Zufälle nie feinen Zweck erreichen. Eifenhäls 
tige Mineralmagfer find in diefen Fällen fehr dDienlich, wenn 
man fie nur gleich im Anfange der Krankheit giebt. Die 
Milch ift gar nicht dienlich; fo auch Die Brech: und Purs 
giermittel, welche das Geblüt in Bewegung bringen, und 
Die Reizbarkeit der Nerven vergrößern. Das Opium aber 
äft in diefer Gattung Lungenfucht am dienfamften ;_ man 
fol es alfo unter alle antifpasmodifche Arzneyen miſchen. 


Vaon der venerifchen Lungenfucht. 

Es ift, befonders zu unfern Zeiten gar nichts feltnes, 
daß man Lungenfuchten fieht, die von einem venerifchen 
Gifte herrühren. Denn wenn fich diefes Gift in das Ges 
blüt ausgießt, verdicfert es die Lympha, und folglich kann 
es in der Lunge Verftopfungen erzeigen. Dieß erfenner 
man, wenn ein Kranker, der mit dieſer Seuche behaftet 
war, von einem Quackfalber oder Markefchreyer kurieret 
worden; oder wenn er während dem Schweiße, oder der 
Speichelfur einer ftarfen Kälte ausgefeßt gemwefen, wodurch 
das Gift in die Maffe des Blutes zurückgetreten, und fich 
in die Lunge gezogen hat. Der Auswurf ift gemeiniglich 
zähe; die Befchwernig des Achemholens ift ftärfer, als der 
Huften ; und die übrigen Kennzeichen, welche der Luſtſeuche 
eigen find, geben diefe Krankheit noch beſſer zu erkennen. 


Kenn die Kranfheit noch nicht zuweit gefommen, und 
der Kranke nicht zuſehr entkraͤftet ift, fo ift der Fürzefte 
eg, wenn man Mittel wider die Luftfeuche braucher. 
Da er aber nicht im Stande ift, die Speichelfur auszuftes 
hen, fo ift es beffer, wenn man die Feuchtigfeiten nach und 
nad) durch auflöfende Merfurialmittel zu zertheilen fire 
het, wie wir wider die venerifche Seuche anrathen. Sieh 


Zuftfeuche, | 
v95 Wenn 
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Wenn aber der Kranke ſchon zuſehr entkraͤftet iſt, und 
dieſe Arzneya: nicht mehr ertragen kann; fo gebe man ihn 
zur Nahrung lauter Milch; Morgens und Abends abe 
gebe man ihm 10 Gran von D. Mortons balfamifchen 
Pillen, die man allegeit mit 2 Gran Mercurii dulcis wer 
fest. Mit diefen Pillen fährt man 4 oder 5 Wochen fort, 
hernach verordnet man folgendes Dekoktum: 

Mimm wilde Mangoldwurzen, 
Engelfüß an der Eichen, von jedem 2 Loth, 
Chinawurzen 2 Quintlein, 
Sarfaparill ı Loch, 
Borrärfchblätter, 
Lungenfraut, von jedem eine Handvoll. 
Sied alles in 3 Seidel Waffer bis auf eine Halbe Mass 
ein. Seige es durch, und laß den Kranfen 3 mal des Tu 
ges alle 4 Stunden ein Glasvoll trinken. Mir dieſem Ge 
traͤnke nebft-der Milchdiaͤt fährt der Kranfe fort, bis « 
vollfommen geheilet ift. - 
Don der Lnngenfucht, die durch Blutbrechen 
| entſtanden ift. 

Das Blutbrechen, welchem viele Perfonen fehon v0 
zarter Jugend an unterworfen find, geht oft in eine Lungen⸗ 
fucht über, So oft man aiſo zeitenweiſe Blue bricht, um 
diefes Blut aus der Lunge koͤmmt, hat man allezeit zu be 
forgen, daß fich ein Eitergeſchwuͤr anſetze. Das pefti 
Fäulungsfieber ift faft allezeit mit diefer Gattung Lunge” 
ſucht verknuͤpfet, wodurch es um fo viel gefährlicher wird, 

In diefen Umftänden find Aderläßen, verdünnernde Ge 
tränfe, Emulfionen, geringe Lariermittel dienlich. Do 
befte aber, wenn das Fieber ein wenig ruhig, und der Pe 
roxismus nachgelaffen hat, if, wenn man dem Kranftt 
3 mal des Tages alle 3 Stunden ein Defoftum von M 
Fieberrinde verordnet, Seine Nahrung foll Milch, Reis 
- oder Gerftenfchleim, oder Grüße feyn. Stahl: oder ef 
haͤltige Waffer, wie die von Forges und Baßhy, find auf 
in diefen Umftänden fehr gut, und man kann fie iugle) 
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mit dem Gebrauche der Fieberrinde, und der Milchdiaͤt 
verbinden. | 

Uebrigens, wenn die Zufälle heftig find, und die Krank⸗ 
beit ſchon eingewurzelt ift, muß man lindernde, und jene 
Mittel brauchen, die wir für diefe Fälle ſchon angezeiget 
Haben. 
Von der Lungenfucht, die auf das Seitenftechen, 

-  Lungenentzändung, oder Lungenapoften 

entftebt. | 

Das Seitenflehen und die Lungenentziindung!fönnen 
in eine Lungenfücht ausarten, wenn der Kranfe ohnehin zu 
einer Auflöfung des Geblütes geneigt ift, wozu diefe Fie⸗ 
ber nur noch mehr helfen; oder wenn man nicht genug 
Aderlaͤßen vorgenommen hat, die Entzündung und Eites 
rung der Lunge zu verhindern, Gar zuvieles Aderlagen 
verurfachet das nämliche Unheil, weil es das Geblüt gar 
zu fehr niederſchlaͤgt, und die Auflöfung der Entzlindung 
verhindert, 

- Diefe Krankheit ift allezeit mit einem hißigen Fieber 
verfnüpfer. Das Uebel nimme unvermerfe zu, und man 
merket es nicht ehender, bis der Kranfe fchon in die Aus— 
zehrung verfallen ift. | 

In diefen Umftänden muß man bruſt⸗ und fungenreis 
nigende Arznieyen, und allerlen Säfte verordnnen, welche ges 
ſchickt find, Das Blur zu temperieren, und deſſen Wallung 
zu dämpfen. 3. E. man mache ein Infuſum von Kaßens 
pfötlein (Pillofella minor), und Huflattich; und man ge 
be folgendes Defoftum. — 

Nimm wilde Mangoldwurzen ı Loth, 

Borraͤtſchblaͤtter 2 Hindvoll, 

Hyßop, was man mit 5 Fingern faffen kann. 
Sied alles in 3 Seidel Waſſer bis auf eine halbe Maaß 
ein, hernach thue dazu: 

Hederichſyrup 2 Loth. | 
Hievon nimmt der Kranke 3 mal des Tages alle 4 Stun; 
den ein Ölasvoll, | 

— Zugleich 
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Zugleich brauche man ihm auch folgenden Saſt: 
Nimm ſchwarzes Kirſchenwaſſer 6 Loth, | 
Krebsaugen ı Quintlein, 
gereinigten Salpeter 20 Gran, 
Seeblumenfyrup 2 Loth, 
Vermiſche, und gieb es auf 2 mal. 

Darauf gebe man dem Kranken Suppen von Schne⸗ 
cken, Krebſen, Froͤſchen, Schildkroͤten, dergleichen wir oben 
beſchrieben haben, und mit der Milchdiaͤt und dem Mine⸗ 
ralwaſſer fahre man fort. 

Wenn ſchon ein Abſceß oder Eitergeſchwulſt entſtan⸗ 
den iſt, wie man aus den eigenen Kennzeichen deſſelben ab: 
nehmen kann, (ſieh Vomika): fo muß man durch alle 
mögliche Mittel fi bemühen, Daß die Materie, die es ents 
Hält, ducch den Auswurf ausgeleeret werde. In diefer 
Abficht gebe man folgende Mirtur: | 

Nimm Skabiofenwaffer, 

Cardobenediftenwaffer, von jedem 4 Loth, 
einfaches Meliffenwaffer 2 Loth, 
Meerzwiebelfauerhonig 4 Loth. 
Vermiſche, und gieb es auf 2 mal in Zwiſchenzeit von g 
Stunden, 

Wenn ber Kranke nicht gar zu ſchwach ift, und das 
Stoßen einer Kurfche, oder die Bewegung des Keitens ers 
tragen kann, foll man auf diefe Art fehen, daß der Eiter 
ausgeleeret werden koͤnne. 


Wenn das Apoftem aufgebrochen ift, und ein Eiter 
zum Vorſcheine koͤmmt, muß man folgende Mittel braus 
chen: Erftlich aebe man dem Kranken Morgens und 
Abends 10 Gran von den Pillen des Morton. Zum 
Getränke gebe man ihm einen Thee von Ehrenpreisimäuns 
lein und Gundelreben von jedem gleichviel. Hernach vers 
ordne man ihm folgenden Tranf: 

Nimm venetianifchen Terpentin 2 Quintlein, 

das Gelbe von ı Ey. Ä 
Reibe 
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Meibe fie miteinander in einem Mörfer ab, bis fie aufges 
Löfer find, und gieß nach und nach eine halbe Maaß Hos 
nigwaffer daran. Hievon nimmt der Kranke 3 mal des 
Tages alle 4 Stunden ein Glasvoll. 

Der Gebraud der Milch, des Reis: oder Gerften 
fchleims find in diefem Falle vor allem nothwendig, fo, wie 
Der Mineralbrunn Cauterets, den man 4 bis 5 Wochen 
Lang trinken kann; daben follman frifche Luft fchöpfen, und 
fo viel möglich ift, Bewegung machen, 

Von der TIervenlungenfucht. 

Die Mervenlungenfucht, oder vielmehr Echwindſucht 
(Phthifis nervofa) ift eine allgemache Auszehrung des 
ganzen Körpers, ohne merkliches Fieber, ohne Huften, ohne 
Drücden auf der Bruft, mit Verlurft der Eßiuſt, und 
ſchlechter Verdauung vergefellfchafter. Der Kranke ift das 
bey fehr matt, und muß faft immer das Bert hüten. Da 
Diefe Krankheit eigentlich fein Zufall der Lunge ift, fondern 
von einem Fehler des Nervenſyſtems herrührer, gehörer fie 
auch eigentlich in die Klaffe der Dörrfuchten, unter denen 
wir fie auch abhandeln. Sieh Dörrfucht. 

Lungenverftopfung, fieh Derftopfung. 

Luſtſeuche. Die Luftfeuche, oder das venerifche Les 
bel, (in Deutſchland insgemein die Franzoſenkrankheit ges 
nannte), ift eine anftecfende Krankheit, die man fich urſpruͤng⸗ 
lich duch unfeufchen Umgang mit lüderlichen Weibsbil⸗ 
dern zuzieht. 

Man erkennet diefe Krankheit aus dem Bekaͤnntniß des 
Kranfen, Er empfindet an den Zeugungstheilen eine ganz 
ungewöhnliche Hiße; die Hoden gefchwellen ; am Hindern 
fegen fih Warzen, harthaͤutige Gefhwulften, und Spal⸗ 
ten oder Ritze der Haut an; an der Ruthe dußern ſich Ges 

fhwüre; die Haut wird mit rothen, purpurfärbigen, gel: 
ben oder braunblauen Flecken bedecfet ; es erfcheinen darauf 
. unzählige harte, fchwülligte Höckergen, zuvörderft um die 
Diafe, auf der Stirne, an den Schläfen ; die Nägel werden 
ungleich, machen fih von ihren Wurzeln los, und fallen 
we); 
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weg; der Mund wird innenher entzündet, es entſtehen dar, 
inn Fleine Gefchwüre, und ein Beinfraß; die innere Haut 
der Mafe wird ſchwammigt, gefhmwürchaft, ſchwuͤligt, und 
Die Stimme heifcher; aus dem Munde geht ein ftinfender 
Athem; der Kranfe empfindet bey der Nacht im ‘Bette die 
beftigften Schmerzen, befonders an denkenden und Schens 
keln; die Beine gefchwellen auf,werden weich, und vom Bein⸗ 
fraß annefceffen ; die lymphatiſchen Drüfen werden verftos 
pfet; wie man am Halfe, unter den Achſeln, an den Leiften, 
und dem Gekroͤſe ſieht; die Augen find rorh, die Augenlies 
der ſchwuͤligt, und ausgefchwärer ; ın den Ohren merket der 
Kranke Saufen und Klingen, es fließt zumeilen Eiter, oder 
eine fcharfe Feuchtigkeit heraus; er empfindet Kopfſchmer⸗ 
zen, Schwindel, gichterifche Bewegungen, Zittern der Glie⸗ 
der, Lähmungen. Es foinmen noch dazu Drücken auf der 
Bruft, ſchwerer Athem, blutiger Auswurf, ein trocfner oder 
feuchter Huften, Verlurſt der Epluf, Edel, ein wäßriger 
oder gallichter Bauchfluß. Bey Weibsbildern wird Die 
monatliche Reinigung gehemmt, und die Mutter entzüns 
der, welche Entzündung entweder in einen Abfceß, oder in 
einen Skirthus übergeht. 

Diefe Zufälle finden ſich zwar. nicht alle bey allen 
Kranken ein, doch zeigen fich die meiften derfelben, 


Es liegt ſehr viel daran, daß man Die Luftfeuche von 
den Scharbocfe unterfcheide; denn die Arzneyen, die in 
dieſer Krankheit nuͤtzlich find, find in jener fhädlich. 
Wir wollen alfo die Zeichen, Die beyde Krankheiten unter 
ſcheiden, anführen, | 

Der Scharbock enrfteht von ſich felbft, und das Les 
bel fünge im Munde an. Die Luftfeuche zeige fich erſt 
nach einem unkeuſchen Umgang, und äußert fich vorzügs 
lih an den Schamtheilen. Der Scharbof feßt fich 
mehr in Die Zähne und Kinnladen, die er anfrißt; Die 
Luftfeuche greife fonderbar die Mandeln, das Zipflein, 


und die Gaumenbeine an, Die Geſchwuͤre des — 
| ocks 
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bocks geben Blut, oder ein Wundwaſſer von fih, und 
fließen wenig; die Geſchwuͤre bey der Luftfeuche haben eis 
ne harte Rinde, find leimigt und zähe, und machen eine 
Krufte. Bey dem Scherbode zeigen ſich Flecken, bey 
der Luftfeuche Knoten, Bey dem Scharbocke find die 
Schmerzen ftechend, aber fie laffen öfters nad), bey der 
Luftfeuche find fie beißend und freffend, und nehmen bey 
der Macht zu; denen, die den Scharbod haben, geſchieht 
im Bette leicht, die andern befinden ſich im Bette übel, 
Der Scharbock zeiget fich vornehmlich im Körper, die 
Luftfeuche aber mehr äußerlich. Die fcharböcifchen Pers 
fonen empfinden im Gehen feine, die venerifchen aber bes 
trächtliche Schmerzen. Diefe Zeichen find hinlängfich, 
beyde Krankheiten zu unterfcheiden. Dieſen fann man 
noch hinzu feßen, daß vor der Luftfeuche allezeit Beulen, 
feeffende Gefchwüre, Finnen und andere Ausbrüche an 
jenen Theilen hervorfommen, die mit diefem Gifte anges 
ftecfet find. \ | | 


Die nahe Lirfache diefer Krankheit ift eine Verdicke⸗ 
eung der Lympha; die entfernte Urfache ift das Gift, 
das man durch geile Gemeinfchaft ererber hat. Jene 
Schriftſteller, die von der Natur diefer Krankheit hanz 
Dein, ſchreiben felbe einem fauren Gifte zu, Kraft deffen 
die natürliche Feuchtigkeit, oder Lympha gerinnet. Es 
fey num aber, wie es will, fo ift gemiß, daß die Lympha 
einen merflichen Grad der Verdickerung bekoͤmmt, wos 
durch ihre Bewegung in Unordnung geräth, und in allen 
Theilen des Körpers ſtocket; die feharfen und freffenden 
Theile diefes Giftes verbreiten ſich ſodann, und richten 
alle erdenPliche Unheile an, 


Das Queckſilber ift ſchon lange, als das einzige 
Mittel wider die Luftfeuche befannt; man mag daffelbe 
durch Meiben, oder Näuchern, oder mittelft eines Pilas 
fters Außerlich gebraucht ir den Leib bringen, oder man 
kann es innerlich als ein Pulver, oder in Pillen, oder in 

einem 
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einem Getränfe nehmen, Das ganze Geheimniß beftche 
in dem, das man es in genugfamer Menge brauche, das 
mit es auf das venerifche Gift wirken koͤnne. Diefe 
Menge aber ift nicht beftimmt; denn es koͤmmt daben auf 
Die Verfchiedenheit der Temperamenten, auf die Kraft des 
Herzens umd der Gefäße, und die mehr oder minder große 
Zärtlichkeit des Kranken an. 

Man muß wohl Acht haben, dag das Queckſilber, 
wenn man es giebt, fich nicht in den Mund ziehe. Dieß 
iſt die gefährlichfte Methode , welche die verdrüßlichften 
Folgen nach fich zieht. Daher muß man es Anfangs in 
den am weiteften entfernten Theilen (äußerlich gebraucht), 
und (innerlich ) in den Fleinften Dofen geben, die man 
nach und nach vermehret, bis man im Munde eine leichte 
Entzündung verfpüret, in welchem Falle man alsdann 
dem Kranken ein Purgiermittel giebt, wie wir im Artickel 
Queckſilber anzeigen. 

Man muß im Anfange der Kur faft allegeit eine Ader⸗ 
Jäße vornehmen, wenn die Zärtlichkeit des Temperamentes 
oder des Alters felbe nicht erbiethen. Hernach verordnet 
man Kinftiere und Bäder 8 bis 10 Tage lang. Man 
Jäßt dem Kranken häufige Molken trinken, und befolget 
von Stud zu Stüd alles, was wir im Artickel Queckſil 
ber vorfchreiben. 


Wenn die Befchaffenheit der Haut das Reiben nicht 
geftarter, muß man zum Räuchern feine Zuflucht nehmen ; 
woben man aber alle nöthige VBorficht brauchen muß, den 
Kopf vor tem Rauche zu bewahren. Diefe Methode ift 
nicht fo ficher, und gefährlicher als das Einreiben. Mas 
gern und fchwachen Perfonen, wie auch jenen, die eine 
heiffiche Bruft haben, ift fie nicht dienlich, fo forgfältig 
man fie auch vor dem Rauche bewahret. Sieh erfigefags 
ten Artikel &ueckfilber. j 

Ben einigen Perfonen richtet man weder durch Reis 

» ben, noch durch Räuchern etwas aus, man mag es noch 
fo 
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ſo fleißig brauchen. In dieſem Falle muß man ſich auf eine 
andere Seite wenden, und das Queckſilber innerlich braus 
‚chen. Man gebe alfo alle Tage 4 bis 5 Gran von der Pa- 
macea mercuriali in einen Aprifofenfaft; man fährt da; 
mit fort, vermindert aber anben unvermerft die Doſis, bis 
Der Kranfe vollfommen gefund ift. Man koͤmmt bey dies 
fer Kur auf 5 bis 6 Duintlein diefer Panacee. Dan muß 
ben diefer Kur, wie bey andern Kuren, den Speichelfluß 
verhüten, und deßwegen von Zeit zu Zeit ein Laxiermittel 
geben, und die Dofis nad) Befchaffenheit des Mundes 
mehren, oder mindern, 

Auch innerlich richtet man zuweilen mit dem Queck⸗ 
filder eben fo wenig aus, als mit dem Meiben und Räus 
ern. Es giebt Temperamente, bey denen das venerijche 
Gift fo verdünnet und zertheiler ift, daß das Queckjilber 

kein gefchicftes Berhältniß bat, auf felbes zu wirken, Man 
fieht dieſes ben ſchon veralteten Gebrechen der Haut, bey 
dem Ausfallen der Haare, der Nägel ıc. In diefem Falle 
ift es am ficherften, wenn man fchweißtreibende Mittel 
brauche, dergleichen na ,...de Tinktur iſt. 
Nimm klein yerfd,.'rtenes Saſſafras, 4 Roth, 
Franzoſenholz (Lign. Guaiac) 
’ Sarfaparill, von jedem 2 Loth, 
klein zerfchnittene Chinamwurzen 2 Loth, 
Sieh auf alles auderchalb Seidel Weingeift, und laß es 
24 Stunden auf heißer Afche wohl zugedeckt ftehen, Hie⸗ 
von giebt man dem Kranken alle Morgen einen Löffel voll 
in einem Ölafe Klappercofenwaffer; dabey muß er fich im 
Bette warm halten, damit die Ausdünitung deito beffen 
vor fich gehe. Mit dieſer Dofie führe man 3 Tage lang 
fort, hernach nimmt man ta glich 2 Loͤffelvoll bis zu Ende 
der Kur. 


Man muß auch bey dieſer Heilart mehr als bey den an⸗ 
dern beſorgt ſeyn, daß man Aderlaße, Purgiermittel, und 
14 Tage lang ein Bad brauche. | 
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Zuweilen geſchieht es, daß, ungeachtet der regelmaͤßig⸗ 
ſten Kur, verſchiedene Zufaͤlle verbleiben, z. E. die Gonor⸗ 
rhaͤa, die Finnen ꝛc. Dieſe muß man alsdann durch den eine 
Zeitlang fortgeſetzten Gebrauch der Milch, und eines Des 
koktums der Chinawurzeln heben. 

Luration, ſieh Verrenkung. 

Lycanthrophie, ſieh Wolfsraſerey. 

Lympha. Die Lympha iſt jener helle Theil des Ge⸗ 
bfütes, der in allen Gefäßen des ganzen Körpers umläuft, 
und aus zweyerley Theilen befteher: Einer heißt der waͤß⸗ 
tige Theil, und ift nichts anders, alsein mit falzigten, ge 
felichten und galertigen Theilgen vermifchtes Waffer. Der 
Andere Theil ift blos ſchleimigt, und wird eigentlich die 
Lympha genenner, die allezeit mit dein wäßrigen Theile 
vereiniget iſt. 

Wenn der waͤßrige Theil, das Salz, das Del, und der 
Schwefel, mit den galertigen Theilen in einem richtigen 
Verhaͤltniß ftehen, fo iſt die Lympha ohne Fehler, und hat 
in den Gefäßen einen freyen Lauf. Wird aber diefes Vers 
haͤltniß auf irgend eine Weiſe geftörer; ift z. E. die Lym⸗ 
pha zu wäßrig, oder werden die Salze zu fcharf, fo entftes 
ben daraus allerlen Unordnungen im Körper, welche die 
Quellen verfchiedener Krankheiten find. Die Lympha alfo 
kann dreyerley Fehler haben; fie kann zu dick, zu Rem 
ober zu fehr aufgelöfer feyn. 

Derdiderung der Lympbe. 

Wenn die Lympha ihrer —— — 
beraubet wird, ſo wird ſie dick, und bleibt in verſchiedenen 
Theilen des Körpers ftedfen, wo fie hernach nach dem vers 
fchiedenen Grade ihrer Verdickerung, und nach der Natur 
and Beichaffenheit der Theile, in die fie fich feftfeßer, vers 
fchiedene Krankheiten verurfacher. 

Man erfennee erftlich die Verdickerung der Lympha 
überhaupt aus der Einficht des Temperamentes des Kranz 
fen, wenn nämlich felbes heiß und trocken, oder alt und 
trocken ift; PR an einem ———— Ausofluſſe 2 

dicken 
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Dicken und zähen Rotzes aus der Naſe und dem Munde; 
an häufigem Schleime, der mit dem Harn und mit dem 
Stuhle fortgeht, an Gefchwulften, die an verfchiedenen 
Theilen des Körpers fih anfegen, 3. E. an dem Kinn, 
Halfe, Ohren ꝛc.; an der Dicke des Blutes, das man bey 
dem Aderlaßen in die Unzen auffänge, Man fann auch 
eine Verdickerung der Lympha aus der Luft, welche der 
Kranfe athmet, fchließen, wenn felbe trocken und fchwer ift; 
aus zähen und fchleimigten Speifen, die er genießt; aus 
Mangel wäßriger Getränke, und zu großer Menge Weins 
und higiger Getraͤnke; aus dem fißenden Leben des Krans 
Ben, der Neigung zum Schlafe, Mangel der Leibesübung ; 
aus häufigen Abaange des Harns und Schweißes, und 
der Trägheit des Geiſtes. 

Die Urfachen der Verdickerung der Lympha find erfts 
lich alle diejenigen, die wir in Befchreibung ihrer Kennzei⸗ 
chen angeführet Haben ; hernach eine gährende Säure oder, 
Schärfe, welche die Beftandtheilgen der Lympha zuſam⸗ 
menftocfet, verdicfet, und gerinnen macht. Dieß geſchieht 
3. E. bey jenen, die von fauren Früchten, Limonade, Eſſig, 
Salz ıc. Gebrauch machen; bey jenen, bey welchen die Auss 
duͤnſtung gehemmer wird, oder der fchleimigte Auswurf 
ins Stecken koͤmmt, oder bey Weibsbildern, ber denen der 
weiſſe Fluß plöglich aufhörer. Ein venerifches, fcharbödis , 
fches, frebshaftes, oder Fropfartiges Gift kann auch eine 
Verdicferung der Lympha verurfachen. Man fann diefes 
Uebel auch ererben ; denn Aeltern, die diefen Fehler der Lym⸗ 
pha haben, theilen felben auch von Geburt aus ihren Kin⸗ 
dern mit, | | 

Aus dem, was wir jet gefagt haben, ift leicht zu bes 
greifen, daß die Lympha, weil fie fich im ganzen Körper vers 
breitet, und die Quelle der Feuchtigkeiten deffelben ift, übers 
all, wo fie zu dick ift, Unheil anrichten muß. 

In den Blutgefäßen hindert fie den Kreislauf des Ge⸗ 
bfütes. Hieraus ‚entftehen Bangigkeiten, Webelbefinden, 
Mattigkeiten, er" Verftopfungen des Geblüs 
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‚tee in verſchiedenen Theilen, und eine Geneigtheit zur Ent 
zundung. In den Drüfen verurfachet Die zu dicke Lympbe 
Stofungen Auffchwellungen, harte Gefchwulften, Sf 
shen, Entzündungen, frebehafte Gefhwüre. Wenn jem 
Drüfen verftopft find, welche zu den Berdauungswerk;eu: 
gen gehören, fo fondern fie nur einen dicken und zaͤhen Saft 
ob, der zur Verkochung der Speifen unzulänglich iſt. Aw 
Dere Drüfen, welche zur Zubereitung und Reinigung ge 
wiſſer Feuchtigkeiten beftimmer find, geſchwellen, weil fx 
mit dicken und fchweren Saͤften angefüllet find, auf, ver 
Tiesen ihre Kraft und Wirkfamfeit, und werden zu ihren 
Verrichtungen untauglich; daher werden auch die Säft 
ſelbſt verdorben, und ihrer Thätigkeit beraubet. 

Wenn die Lympha in verfchiedenen GSeiggefäßen ber 
Haut zu dick wird, fo entfiehen Gefchwulften, Beulen, Fin: 
nen, Roͤthe, und allerien ungeftaltete Flecken, Im ganzen 
Körper eutſtehen oft Falte Gefchwulften, und fchmerzhafte 
Aufjchwellungen, die oft in Verhaͤrtungen und Frebsartige 
Geſchwuͤre übergehen. 

Die Mittel, die man wider die Verdickerung der Loym⸗ 
pha mie Nußen gebrauchen kann, find: Häufige Getränke, 
Klyſtiere, laue Bäder, Tifanen von Rechgras, Wullkraut 
und Tag: und Nachtkraut im Waſſer gefotten, mit ı5 
bis 20 Gran Salpeter auf jede halbe Maaß. Nach dem 
Gebrauche folcher verdünnernder Mittel, den man mehr 
oder weniger lang fortfegen muß, je nachdem die Krankheit 
ſtark, oder ſchon veraltet ift, fchreitet man zu eroͤffnenden 
Mitteln, z E, zu Tifanen von den Wurzen des wilden Man: 
golds, des Erdbeerkrauts, Pfaffenplatte, Brackdiftel, 
Gauerampfer, Weißwurzel, Giftwurzel; oder von den 
Blättern des wilden Eichori, Pinpernell, Kerbelkraut, 
Odermenig, Hirfhzung; von den Blühten der Kamomil; 
len, Meliloten, Holunder, Wullkraut; oder Galpeter, Sal 
de duohus, Sal Epfom, Sal Seignette; oder Frauen 
haat ſy. up, Syrup. quiiique radicum &c. Man fann 
aus allen diefen Arzeneyen Infuſa, oder Dekokta nn 
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je nachdem es die Noth erfordert. Hernach ſchreitet man 
zu Mitteln, die die befte Auflöfungskraft haben, z. E. dag 
Gummi ammoniafum,der Grocus martisaperitivus,die 
virginianiſche Schlangenmwurz, der Æthiops mineralis, 
Mercuriusdulcis, Safranblühte, gepulverte Affeln, Sa 
miaf, Benzoin, Schwefelblühre, Alant⸗ oder Tauſendgul⸗ 
denfraut;Ertrakt x. Bon diefen Spezereyen kann man Pils 
len, Bolos, Latwergen zc. machen. Befondere Vorfchrifs 
ten hievon geben wir bey jeder Krankheit, die eine Verdi⸗ 
derung der Lympha zum Grunde hat, insbefondere, Eifens 
hältige Sauerbrunnen, z. E, von Paſſy, Forges; die Waſ⸗ 
fer von Cranſak, Spaa, Vichy, Plombier, Cautere; x. find 
auch fehr dienlich in dieſen Umftänden. 

Endlich gehörer auch zur Kureine qute Lebensordnung, 
Man muß viele waͤßrige Getraͤnke nehmen, alle grobe und 
unverdauliche Speiſen, ſaure Fruͤchte, gewuͤrzte Bruͤhen, 
Salz, Wuͤrzweine, gebrannte Geiſter, alle Faſtenſpeiſen, be⸗ 
fonders die vom Mehle, meiden. Man muß viel Bewegung 
machen, wenig fchlafen, mäßig efjen, und Zerfireuung fus 
hen. Währender Kur fer man alle 14 Tage ein Lapiermit: 
gel nehmen, 

Schärfe der Lympha. 

Diefe erkenne man an dem fehr higigen ——— 
te, an der Haut, welche ganz trocken, und von ſchwarzer Far⸗ 
be iſt, an ſtarkem und ſchnellem Pulſe, ſaurem Aufſtoßen, 
ſtinkendem Schweiße und Stuhle, entzuͤndetem Harn, Zus 
cken auf der Haut, Finnen und Hitzblattern, fliegenden 
Schmerzen im Leibe, 

Da wir drenerley Gattungen der Schärfe unterfcheis 
den, die alfalifche, die faure, und die falzigte, fo farın auch 
die Lympha auf dreyerlen Arten fcharf werden, Wir geben 
Die Kennzeichen diefer verfchiedenen Schärfen, und die Art, 
fie zu behandeln, unter den Artikeln Akrimonia, Alka⸗ 
fi, Säure und Schärfe. 

So oft die Lympha mit einem folchen fcharfenKeim behafo 
— ſo erreget derſelbe darinn — Gaͤhrung, und die 
J 33 aſſe 
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Maſſe der Feuchtigkeiten bekoͤmmt einen merklichen Grad 
der Schaͤrſe. Daher entſtehen Unordnungen in dem Kreis⸗ 
laufe, Aufſchwellungen der Gefäße, ſchießende Stiche in den 
fleiſchigten und haͤutigen Theilen, Stockungen, Geſchwul⸗ 
ſten, Skirrhen, und der Krebs. Die Saͤfte, welche ſich in den 
Magen und die Eingeweide ergießen, machen dieſe Theile 
zur Entzündung geneigt, und verurfachen darinn Hitzen, 
fhmerzhaftes Spannen, und Reizungen der Nerven; auf 
der Bruft entftehen Stechen, Schmerzen, ein haioſtarriger 
Huſten, Geſchwuͤrlein, die in Eiterung uͤbergehen, und die 
Lungenſucht verurſachen. Man empfindet im Kopfe Schuͤſ⸗ 
ſe, fliegende Schmerzen, Schwere, Verwirrung, die oft in 
Entzündung uͤbergehen. Auf der ganzen Haut entſtehen 
Hitzblattern, Rothlauf, Finnen, und beißende Ausbrüche, 

Die Kur der Schärfe der Lympha beftehtüberhaupt in 
Aderlaßen, häufigen und verfüßenden Getränfen, kuͤhlenden 
und termperierenden Dekokten, Kinftieren, Bädern, abfors 
bierenden Mitteln, wiederholten Purgieren, und magenftärs 
kenden Arzneyen. Ferner find dienlich die obengefägten Mi⸗ 
neralwaſſer; Kühes oder Ziegenmilch einige Monate lang’ 
—— Die Diaͤt muß aus verſuͤßenden Speiſen beſte⸗ 
ben, z. E. kraͤftige Suppen, Hühnerfleifch, Reis: Gerftens 
fchleim, Grüße. Der Kranke muß mäßige Bewegung mas 
hen, ruhig fchlafen, den Wein und geiftige Getränke völlig 
meiden, feine Leidenfchaften befänftigen, und ein forgens 
und kummerfreyes Leben fuͤhren. 

Aufloͤſung der Lympha. | 

Man nennet jenen Zuftand der Lympha fo, wenn ihre 
Beftandtheile ſich voneinander trennen, und zu einem gar 
zu fubtilen und dünnen flüffigen Weſen werden. 

Man erfenner die Auflöfung der Lympha an den Zeis 
chen, an denen man zuerft die Auflöfung des Geblütes erfens 
net ; an dem higigen und trocknen Temperamentedes Krans 
ken, der noch in feinen beften Jahren iſt; ander natürlichen 
Lebhaftigkeit des Pulfes, an dem ftinfenden Athem, Harn, 
Stuhle, und Schweiße, an N und — 
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Jucken der Haut;an Higblattern, Finnen und Gefchwüren 
an verfchiedenen Theilen des Körpers; an fteter Schwach» 
beit, Ekel, Mangelder Eßluſt, und wenn man alle Urfachen 
in Erwägung zieht, aus denen eine Auflöfung der Feuchtigs 
Peiten entfteben kann. Alles nämlich, was das Gebluͤt und 
Die Feuchtigkeiten in zuviele Bewegung bringt, kann auch 
eine Auflöfung der Lympha verurfachen, 3. E. hitzige und ges 
wuͤrzte Speifen, geiftige Getränfe, ein venerijches, fcharbös 
difches, Propfartiges, und Prebshaftes Gift, trocfne und 
ſcharfe Luft, ſtarke Leibesbewegung, Übermäßiges Wachen, 
zu häufige Ausleerungen, z. E. des Schweißes und des 
Harns, wie es in der Harnruhr und Lungenfucht geſchieht; 
endlich heftige und ſtuͤrmiſche Reidenfchaften der Seele. 

Man Pann leicht erachten, was für Unheile aus der Yufs 
loͤſung der Lympha entfpringen muͤſſen. Die Blutgefäße 
werden immer von einer fcharfen Feuchtigkeit gereizet; dieß 
vermehret ihre Bewegung, und erzeuget beftändige Fieber, 
durch welche die Auflöfung der Lympha noch mehr beſchleu⸗ 
niget wird. Die Feuchtigkeiten von der zweyten Art, (oder 
Die hergeleiteten) z. E, die Galle, ver Magendrüfenfaft ıc; 
haben, weil fie von einer fchon verdorbenen Lympha abftams 
men, feine Wirkſamkeit mehr, und find zur Berdauung nicht 
mehr tauglich. DieGalle felbft wird jcharf und freffend, gießt 
ſich in alle Seiggefäße des Körpers aus, reizet Diefelbe, vers 
urfachet darinn eine Krümmung der Nerven, Hißen, heftige 
Schmerzen, Gefhwulften und Gefchwüre, Alle andere 
Feuchtigkeiten, weil fie zu heftig in ihren Gefäßen herums 
gejaget werden, werden ftinfend, und geben einen garftigen 
Geruch von fi. Die Haare, das Fleifch, Die Membranen, 
ja die Gebeine felbft, werden nach und nach angefteffen, 
faul, und zu Grunde gerichtet, und der ganze Körper vers 
fällt in eine ſchreckbare Magerfeit und Abzehrung. 

In diefen Umftänden ift alles dasjenige dienlich, was 
die zu heftige Wirkſamkeit der Gefäße mindern, die Bes 
mwegung des Kreislaufes des Geblütes langfamer machen, 
und das Geblüs und die Feuchtigkeiten verfüßen kann. 
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3. E. anfeuchtende Getraͤnke, kalte Bäder, Klyſtiere, effri⸗ 
ſchende, anfeuchtende und klebrigte Suppen, z. E m 
Kalb; und Huͤnerfleiſch, Froͤſchen und Schnecken; Kübe 
Ziegen: und Eſelmilch; Reis: und Gerftenfchleim, Grüße, 
geriebener Teig von Weizenmehl ꝛtc. 

Uebrigens muß man auf die Urſache fehen, von mel 
her die Auflöfung der Lympha hergefommen ift. Xen 
ein befonders Verderbniß daran Urfache ift, z. E. eine 
neriſches, jcharböcfifches Gift, fo muß man die Arzuenen 
zugleich mit jenen Mitteln verbinden, die eigentlich widet 
Diefe Krankheit dienen. Wenn zu ftarfe Ausleerungen Un 
fache find, fo muß man jene Artikel zu Rache ziehen, die 
von diefen verjchiedenen Ausleerungen handeln, 

Mir Aderlaßen und Purgieren muß man in dielen 
Umftänden behutfam umgehen; denn die Schwachhei 
und Eutfräftung des Kranken find fo beträchtlich, daß @ 
Diefe Ausleerungen nur fehr ſchwer ausftehen kann. 

Die fonderheitlichen Fehler der Auflöfung der Lomphs 
kann man unter folgenden Artikeln fuchen: Abzehrung, 
Afrimonia, Alkali, Dörrfucht, Hektik, Schwind⸗ 
fucht, Auflöfung der Säfte, Schleichfieber, Schaͤt⸗ 
fe, Säuren, Scharboc, Kuftfeuche, 


Ende des erſten Bandes, 
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